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Kombination arc h äo logisch -geop hysik a lisc her Prospcktionsm ethoden 
am Bei spi e] der römisch en Zivil stadt Carn untum 

Wolfgang NEUBAUER, Alois El)EII-H l/\"TF:RL,EITNER, S1rri s. fü ;111;s, Michiicl OoNt;us. Peter l\Ir.1.lClt,\R. Wien 

Pr oblemste l lun g 

Archäo logische Bodendenkmäler sind einer­
se its durch die En-ichtung von Bauwe rken (Ge­
bäude, Brücken, Tunnels etc.) und a ndererseits 
durch den großen Landverbrauch {Schotter- und 
Sandabbnu, Verkehrswege) sehr oft von der Zerstö­
rung bedroht. Wegen der raschen Bauplanung und 
-ausführung ist die Bodendenkmalpflege mit der 
Unterschutzstellung bzw. der Dokumentation die­
se r Denkmale überfordert . Die dabei imme r wieder 
entstehenden Spa nn ungsfelder zwischen den Bau­
trägem und der Den kma lpnege könnten durch Pro­
spektionsmaßnahmen bereits in der Planungsphase 
entschärft werden. 

Eine weitere Bedrohung der Bodendenkmäler 
resulliert aus der immer tiefer in den Boden ein ­
greifenden landw irtschaftlichen Bearbei tung und 
der damit einhergehenden massiven Erosion der 
Oberfläche. Sie bleibt von der Bodendenkmalpflege 
meist unbemerkt, läßt sich aber durch periodische 
Luftbildflüge und die hohen Bodenabtragsraten be­
legen . Die Situation wird durc-h d ie immer knapper 
werdenden finanziellen Mittel für die Denkmal ­
pflege und diC! archäologische Forschung ver­
schärft. Daher sind meist nur kleinflächige Ausgra­
bungen mit der geforderten wissenschaftlichen Do­
kum entationsgen auigkeit finanziel"ba r. Die zeit­
und kos tenintensiven Ausgrabung en müssen daher 
gezielt angelegt werden, um zumindest eine Teildo­
kum entation zu ermög lichen'). 

Diese Faktoren machen die Enhvicklung und 
den Einsatz alternativer Untersuchungsmethoden 
zur Dokumentation unseres bedrohten archäologi ­
schen Erbes berei ts vor einer Ausgrabung notwen­
dig. Dabei liefern neben der Luflbildarchäologie 
besonders die zerstörungs freien geophysikalischen 
Prospektionsmethoden rasch und kostengünstig 
detaillierte Informationen über den Untergrund. 
Von den zahlreiche n geophys ikalischen Methoden 
haben sich besonders die Geomagnetik, Geoe lek­
trik, Geoelektromagneti k und das Georadar in der 
archäologischen Anwendung bewäh1t. Sie ermögli­
chen es, im Boden verborgene Strukturen ze1-stö­
rungsfre i zu erfassen und zu lokalisieren. Dies ge­
schieht durch die Messu ng von Kontrasten be­
stimmte r physikalischer Eigens chafte n de r archäo -

logischen S truktur zu dem sie umgebenden Mate­
rial. Für a rchäo logische Anwendungen werden ei­
gene Meßkonfigurationen verwe ndet , mit de nen 
eine flächige, rastedörmige Erk undung mit Meß­
punktabständen von unter 1 m in kurzer Zeit mög­
lich ist. Diese klei nen Rasterweiten, kombiniert mit 
de r höchstm öglichen Auflösung der Meßge räte, er­
möglicht erst die Erkundung von archäo logischen 
Feinstrukturen. wie z. 8. die Standspur einer höl­
zernen Pal isade oder einzelne Pfostengruben. Die 
bei solchen Messungen anfallenden großen Daten­
mengen we rden mit speziell dafür en twickellen 
Verfahren ausgeweitet und als digita le Bilder vi­
sua lisie11.1). 

Zur Erarbeitung von standa rdi sie1ten Verfah­
ren einer kombinie1ten archäo logisch-geop hysika­
lischen Prospek tion im Hin blick au f ein möglichst 
detail liertes archäologisches Interp retationsmodell 
des untersuchte n Bodendenkmal es wu rde vom 
Bundesministerium für Wissenscha ft und Verkehr 
im Dezember 1997 ein ForschungspJ"Ojekt in Auf ­
trag gegeben (Proje kt Nr. 30.649/1-111/2/97). Dieses 
Projekt wurde von der Zentralanstalt für Meteoro ­
logie und Geodynami k, Abt. Geophysik (Arc heo 
Prospections ) in Kooperalion mit der Interdiszi­
plinäre n Einrichtung für Archäologie de r Un iversi­
tä t Wien (IDEA, Geophysikalische Pmspektio n) im 
Sinne einer Fallstud ie durchgefühtt und konnte im 
Mai 1998 erfolgreic h ab geschlossen werden. 

Als Fallbe ispiel für den kombinie1ten Einsatz 
archäologisch- geophysi kalischer Prospektionsme­
thoden (Luftbild, Geomagne tik , Geoelektrik. Geo­
radar) wurde das römische Carnuntum gewählt. 
Eine Gesamtfläche von ca. 300 ha in den Gemeinde­
gebieten von Petronell und Bad Deutsch Altenburg 
(Abb. l) kann als arc häo logische Zone gewertet 
we rden 3). Ein geri nger Teil davon ist archäologisc h 
untersucht und bindet einen Großt eil der österrei­
chischen archäolog ischen Kapazität zur Durch füh­
rnng dringender Notgrabungen . Eine Gesamtin ­
ventarisi erung der vo rh andenen Luftbilder und de­
ren Ausweitung mit dem Ziel der Erstellung eines 
ersten überblicksa1tigen Gesamtplanes ist an der 
Universität Wien in Zusamm enarbei l mit de m 
österreichischen Archäo logischen Institut angelau­
fen. Erste von uns durchgeführte geophysika lisc he 
Pr ospe ktionen in Carnuntum brac hten gu te Ergeh-
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Abb . l. Carnuntum . Übersichtsplan mit archäologischer Zone und dem Untersuchungsgebiet in der Zivilstadt (weißes 
Quadrat) 

Abb. 2 Entzerrt e Luftbild~r der Zivi lst adt Carnuntum kombinie11 mit der Widerstandskartiel'ung. Das Untersuch ung sge­
biet ist eingekreist. Freigahenr. J:J088/J!'i- l .4- 99 . Orthophoto M. Doneus 



nisse bei der Lokalisierung der Gräberstraße, von 
Teilen des Auxiliarkastells und des Lage1vicus') 
und besonders im Bereich der Zivilstadt 5 ). Die ra ­
pide Verschlechterung des Erhaltun gszusta nd es der 
römischen Denkmä ler läßt sich sowohl auf den pe­
riodisch geflogenen Lu ftbild aufnahmen als auch in 
den geophysikalischen Befund en erkennen. Die 
Entwicklun g eine r gecignetl'n Prospektionsstrate­
gie stellt vor allem für Carnuntum. die bedeutend­
ste al'chäologische Landschaft Österre ich s. ein 
Desiderat der archäologischen Forschun g wie der 
BodendenkmalpAege dat; und ist auch im interna­
tionalen Vergleich von höchster Priorität. 

Die auf einer Fläche von 5 ha im Jahre 19% 
vorgenommenen geoclektrischcn Mcssungen 6 ) er­
brachten ei nen deta illi e 11.en Einblick in den Stadt ­
plan eines bis dahin lu ftb ild archüologisch wenig 
ergiebigen Bereichs der Zi vil stadt im sogenann ten 
,.Tiergarten" (Abb. 2 und G). Als konkre tes Anwen­
dungsbeispiel für eine zukünfti ge Gesamtprospck­
t io n wurd e ein durch diese Widerstandskart ierung 
entdecktes monumentales Geb äude a us der Zivil­
stadt Carnuntum aus ge wählt. Das m it einer 
Grundfläche von 3000 m~ ausgesprochen große Ge­
bäude liegt an einem offenen P latz. Die noch hypo­
thetiseh e archäologische Interpretation deu tet die­
sen Platz als das Forum der Zivilstadl. Die Schmal­
seite nach Süden wird durch das fragliche Gebäude 
abgeschlossen. das drei große Sä le aufweist. Einer 
dieser Säle könnte als curia (Versammlungsraum 
der Gemeindeve1 1ret ung) gedeutet werden . Die 
Nordseite wird durch den bereit s a usge grabenen 
Gebäudekomplex der Großen Therm e begrenzt 

Im Anschluß an die Widerstandska11ierung 
wurde 1996 im Bereich dieses Gebäudes auch eine 
geomagnetische Prosp e ktionsmessun g' ) vorgenom ­
men. In ein em ersten Projektschritt wurde die 
Kombination des Luftbildes mit diesen beiden Me­
thoden vorgenommen. Im zweiten Projektschritt 
wurden Georadarmess un ge n durchgefüh11 und die 
Ergebnisse mit den bestehenden Daten kombinie1t. 
Dazu waren vel'schiedene gru ndle gende Entwic k ­
lungen notwendig die in der Folge zusammenfas­
send dargestellt werden 

K ombin a li on d er gco ph ys ik nlisc h cn i\·Icss un gcn 
mit de m L uft b il d 

Der Raum Carnuntum war stets ein lohnendes 
Ziel der Luftbilda rchäologi e . Die ältesten Luftbil­
der von archäologischem Interesse reichen bis in die 
Zwischenkriegsz ei t zurück "). Aber auch die jüngsten 
BeAiegungen von 1998 zeigen durch neue Details, 
daß die archäologische Landschaft noch lange nicht 
zur Gänze erfaßt werden konnte (Abb. 1 und 2) 

Seit nunmehr eineinhalb Jahren werden sämt­
liche vorhandenen Luftbilder aus dem Großraum 

Carnuntum einer systematischen photogrammetri ­
schen Ausw ertung unterzogen. Es werden dabei so­
wohl analytische als auch digitale photogramm­
metrische Systeme herangezogen. Derzeit wird 
durch G. Scharrer (IDEA-Luftbildarchäologie) ein 
Geländemodell des gesamten archäo logisch inter­
essanten Bereiches erstellt. Dieses wird in der Folge 
als Grundlage zur Herstellung von O11.hophotos 
dienen. 

Wichtige Teilbereiche werden im Zuge der Ar­
beiten mehrfach vermessen. So wurde aus Infrarot­
Senkrechtaufnahmen aus dem Jahre 1997 ein hoch ­
auflösendes, digitales Geländemodell des Bereiches 
der Zivilstadt erstellt 

Aufgrund dieses Geländemodel!s wurde ein di­
gitales Oithophoto mit einer Pixelgröße von 0,2 m 
gerechnet. Im Ot1.hophoto läßt sich deutlich die be ­
reits ausgegrabene Große Therme erkennen. Im Be ­
reich der Zivilstadt ist die Begrenzung des Stadtge­
bietes du rch Stad tmauer und Graben nach Süden 
erkennbar. Im S tad tgebiet selbst si nd nur verein­
zelt e Mauerzüge zu erkennen. Bess e r auszumachen 
ist das Straßensys tem der Zivilstadt. Das vorli e ­
gende Orthophoto wurd e als genereller Uberblick 
innerha lb d es Geographisches In forma t ionssystems 
(GIS) di g ital m it den detailreicher en digitalen Bil ­
dern der geophysikalischen Prospeklionsmessun­
gen kombiniert ") 

Ko mbin at ion der Geo m ag ne tik 
un d der Gcocll·k t r ik 

Die Widerstandskartierung (R) wurden mil 
zwei Rl\1 15 Widerstandsmeßgeräten und Multiple ~ 
xern MPX5 in Twin-Anordnung in zwei theoreti­
schen Tiefen in einem Raster von 0,5 x 0,5 m vorge­
nommen. Für di e geomagnetische Mess ung (il.'I) 
wurde ei n Cäsiumgradiometer mi t 0 , 1 n'l' Genauig­
keit in einem Raster von 0,5 x 0,25 m verwendet 
Zur Visualisierung der geomagnetischen Daten 
wurde der Datenbereich [ - 10, 151 nT. fÜI' die Wi­
derstandsdaten der Bere ich [80, 180] Qm au[ 254 
Graustufen abgebildet (Abb. 3). 

Das Ergebnis der beiden Messungen zeigt deut­
liche Unterschiede, die auf den unters chie dlich en 
physikalischen Kontrasten beruhen. die durch die 
Meßmethoden erfaß t werden. In der Widerstands­
messung sind deutlich Mauern und Estriche er­
kennbar , die sich in der Geomagnetik nur schwach 
abzeichnen. Im geomagnetischen Ergebnis Jassen 
sich thermoremanent magnetisie11.e Strukturen im 
Inneren des Gebäudes erkennen. Beide Bilder ent­
halten also unterschiedliche , archäologisch rele­
vante Information über das zu untersuchenden Ge­
bäude. Diese Bilder werden normalerweise einzeln 
archäologisch interpretielt und das Ergebnis der 
beiden unabhängigen Interpretationen miteinander 



a'1 f\.,1agnewg12_rnm b'1 \.~/iclerstamls\ art,er·ung 
Abb . 3. Prospektionsergebnisse des Untersuchungsgeb iets in Carnuntum 1996, Fl~che 80 m x 80 m 

a) Magnetische Prospekt ion, ( - 10, 15\ nT; b) \V1derstandskart1crung , [80, 180\ ~2m. 
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Abb. 4. Carnuntum. Kombination von Magnetogramm und Widerstandskartierung, Flache 80 m - 80 m; M) Magnetogram. 
Meßraster 0,5 x 0,5 m, Darstellung 1- 10.0, 15,01 nT; R) Widerstandskartierung, Meßraster 0,5 x 0,5 m, Darstellung !80, 1801 
Qm; M - R) Addition der norma lisierten Meßbilder (M p lus RJ, Darstel lung [0,4, 1,4!; M- RJ Subtraktion der not-malisiciten 
Meßbilder (M minus R). Darstellung [ - 0.7. 0.7]; M~R) Multiplikation der normal isierten Meßbilde r (M mal R), Darstellung 

(0, O.:i]; M/R) Division der normalisierten Meßbilder (M durch R), Darstellung [O,ß, J,BJ 



Tabelle ! . Datenbereiche des Magnctogramms und der Wi<lerstandskartierung u nd deren Abbildungen 
für die verschiedenen Berechnungen 

Ma gnetognimm 
Wider:.tandska1ticrung 
Grauwcrtabbildung 

- 10 15 nT 
80 ... 180Qm 

kombinie1 t. Im Rahmen dieser Fa lls tudie wurden 
die beiden Meßergebnisse in d igitale!' Bildverarbei ­
tungstechnik miteinander kombiniert. Dadurch 
entstehen neue Bilder, die Information aus beiden 
Messungen enthalten und für die anschließende ar­
chäologisc h e Interpretation verwendet werden sol ­
len. Die Bildkombination läßt sich auf zwei ver­
schiedene Arten erreichen. Einerseits durch die An­
wendung arithmetisc her Operationen und ander­
seits durch die Erzeugung von Farbbildern unter 
Ausnützung der drei Kanä le eines HGB-Bilcles 

Die erst e Voraussetzung rur eine Bildkombina­
tion is t ein gemeinsames Koordinatensystem der 
zwei Messungen. Im vorliegenden Fall wurden die 
Messungen im selben rela t iven Meßraster aufge­
nommen. Im Falle unterschiedlich orien tie11er rela­
tiver Meßraster ist e ine Tri.lnsformation in absolute 
Koordinaten no tw end ig. Für die anschließende 
Kombination wurden die beiden Meßbilder vorver­
arbeitet. Systemat ische und unsystematische Feh­
ler in de n Meßdaten wurden durch die Anwendung 
spezifischer Korr ek tural go rithm en e nt fernt. der 
Kontrast.der Bilder wurde optimiert. und die beiden 
Bilder wurden auf den selben Rasterabstand von 
0,25 x 0,25 m resampclt. 

Fur die Anwendung der arithmetisehen Opera ­
tionen wurden die Datenbereiche der beiden Mes­
sungen M und R norma lisie11.. Beide Datensätze 
wurden auf dem Bereich [O, l] abgebi ldet , wobei 
darauf geachtet wurde, daß Mauern niedrige Weite 
erhalten und daher schwarz erscheinen . Die vier 
grundlegen den Operationen M + R. M - R, M • R und 
M/R wurden angewandt. Für die Division wurden 
die n ornrnlisc1ten Daten au f den Datenbereich [ l ,2] 
angehoben, um kleine Zähler oder Divisionen 
durch Null zu vermeiden. Für die Visualiserung 
wurden die arithmetisch kombinie1ten Daten wie ­
der auf 254 Grauwe1te unter Verwendu ng entspre ­
chender Datenbereiche (Tab. 1) abgebilde t. Im ad ­
ditiven Bild (Abb . 4, M - R) werden d ie in der Ma­
gnetik nur schwach sichtbaren Mauern durch die 
Widerst;indsin[ormation deutlicher hervorgehoben. 
Die starken t hcrmoremanenten Anomalien in den 
Korridoren werden gle ichze itig abgeschwächt. Im 
Gegensatz dazu verschwinden im Subtraklionsbild 
(Abb. 4, M- R) die Mauern und die verschiedenen 
Böden in den Räumen tret en deutlich he1vor. Vier 
verschiede n e Typen von Böden lassen sich erken­
nen. Die Multip lika tio n und die Add ition wie auch 

M+R 

. .. 1 

. . . 1 
0,4 1.4 

M -R 

- 0.7 0.7 

i\-l'R 

0 ... 1 
0 ... 1 
0 .. . 0.5 

M/R 

0,6 !.8 

die Divison und die Subtrak t ion führen zu ver­
gleichbaren Ergebnissen. 

Die Kombination in Form von Farbbildern läßt 
sich auf verschiedens te A1ten erreichen. Eine einfa­
che Mög lichkeit zur Erzeugung a ussagekräftiger 
Kombinationsbilder besteht darin, drei verschie­
dene Arten von Dat en in den Rot - . Grün- und B lau­
Kanal eines RGB-Bildes zu gebe n , z.B. rot für posi­
tive magne t ische Anomalien. blau für negat ive 
magnetische Anomalien und grün für die Wider­
standsdaten . Die Daten werden zusätzlich so ange­
glichen. daß Mauern dunk le Farbtöne ergeben. Die 
Farbdarstellung läß t die wesentlichen Struktmen 
im Bild deutlicher hervortreten. Das Farbbild 
wunle unter Venvendung der oben angefühti.en Da­
te n bere iche erzeugt, in dem die Magnetik rot abge­
bild et wurde und die Wid erstandsdaten in den 
Grün - und Blaukanal gegebe n wurden (Abb. 5). Di e 
bereits angesprochenen vier verschiedenen Boden­
typen tret en in der Farbdarstellung klar he1vor. 
Da s Farbbild e nthält zwar keine neue ln[ormnti on 
im Vergleich zu den Graustufenbildern_ Für das Er­
kennen der vier Bodentypen ist die Farbclai-stellung 
jedoch wegen einer stär keren Abs traktion hilfreich. 

Für die vorliegenden Daten bringt eine einfa­
che Addition ein g u tes Ergebnis , das auch farblich 
dargestellt werden könnte. Wir bevorzugen die 
Graustufendarstellung zur Visualisierung der Ma ­
gnet ik und der Widerstandsmessung. Eine Farbko­
dierung erschein t in einer Blau-nach-Rot-Skala 
sinnvo ll (kalt - warm , minus - plus) und verdeut­
licht die grundlegenden Struktu re n. Details in den 
Bildern sind Jedoch in den Graustufenbildern be s­
ser zu erkennen. 

Kombination der Geomagnetik und Gcoc lckt rik 
mit dem Georndar 

Die flächige Informat ion der Geoe lektrik und 
der G eomagnetik sollte im nächsten Projektschritt 
durch den Einsatz einer we iteren l\:Iethode , dem 
Georada1~ durch Tiefeninformation ergänzt we1·­
den. Im Gegensatz zu den beiden ersten lVIethoden, 
die seit Jahren standardmäßig im archäologischen 
Einsa t z stehen. muß ten [ür den Georadare insatz ei­
nerseits die geeignete ivleßkonfiguration und die 
entsprechenden !\•leßparameter bestimmt und an­
dererseits die ent sprechende n Auswe11everfah ren 
zur Einbindung in den GIS - basienen arehäo logi-



Abb. 5. Carnuntum. Farbkodiene Darstellung von Magnetik und Widerstandskartierung . rot er Kanal : Magnetik , Daten• 
bereich [-10. 15] nT, grüner und blauer Kanal: Widerstandskartierung , Datenbereich [80, 180] Qm 

sehen lnterpretationsprozeß erst erarbeitet werden. 
Dazu war die Durchführung von Testmessungen 
und die Pr ogrammierung entsprechender Interfaces 
und Visualiserungstechniken notwendig. 

Grund lagen de s Georadars 

Methode 

Das Georadar ist zur Zeit die modernste und 
potentiell leistungsfähigste geophys ikalische Me­
thode in der archäologischen Prospektion. Es nützt 

eine elektromagnetische Welk als Signalträger. Ein 
elektromagnetischer Impuls mi t der gewählten Fre ­
quenz (zw ischen 110 und 900 MHz) wird mittels e i­
ner Sendeantenne in den Untergrund abgestrahlt. 
Er breitet sich im Untergrund mit einer materialab­
hänglgen Geschwindigkeit aus und wird an den 
Grenzflächen einzelner Objekte oder von Schichten 
unterschiedlicher physikalischer Eigenschaften 
(Dielektrizitätskonstanie, Leitfähigkeit) reflektiert. 
Das an die Oberfläche zurückkehrende elektromag­
netische Signa l wird von einer Empfängerantenne 
erfaßt und digital aufgezeichnet. Die Veränderun-



Th belle 2. Näherungswerte fur die relative Dielektrizitätskonstante c, die Leitfähigkeit o und die Ausbreitungsgeschwin­
digkeit V für unterschiedliche Materialien 

Material 

Luft 
Süßwasser 
Meerwasser 
Sand {trocke n) 
Sand (feucht) 
Ton (troc ken) 
Ton (feucht) 
Torf 
Granit 
Kalk 
Sandstein 

Dielektrizitätskonstante 
,. 

81 
81 

3- 5 
20- 30 
10- 50 
2- 30 

20-40 
4-6 
4-8 
4- 12 

gen der Signalform (Amplitude und Frequenz) er­
lauben Rückschlüsse auf die physikalischen Eigen­
schaften der von der elektromagnetischen Welle 
durchlaufenen Medien, wie ihre Mineralzusam­
mensetzung, Feucht igkei t, Porosität etc. Die Lauf­
zei t des Signals ist proportional zu de r Entfernung 
der Grenzfläche oder des Objektes. Im wesentlichen 
beeinflussen die Dielektrizitätskonstante des Medi­
ums , die elektrische Leitfähigkeit des Mediums, die 
Antennenabstrahlcharakteristik und die Frequenz 
des Impulses die Ausbreitung der elektromagneti­
schen Wellen. 

Der Kont r ast der Dielektrizitätskonstanten 
zweier Medien bestimmt den Betrag der reflektier­
ten Energie an den Schicht- und Objektgrenzen. In 
den obersten Boden- und Sedimentschichten treten 
die größten Reflexionskoeffizenten in Verbindung 
mit Substratwechse ln, starken Inhomogenitäten, 
Grundwasse rspiegel etc. auf. In Tabelle 2 sind Nä­
herungswerte der rela tiven Dielektrizitätskon­
s tante E„ der Leitfähigkeit o und der Ausbreitungs • 
geschwindigkeit V für die wichtigsten Materialien 
wiedergegeben. 

Die in den Boden abgestrahlte elektromagneti­
sche Energie wird , abhängig vom Medium, unter­
schiedlich gedämpft (materialbedingter Absorbpti­
onsverlust). Die Amplitudenabnahme des ausge­
sandten Energie im pulses hängt dabei im wesentli­
chen von der Leitfähigkeit des Mediums und dem 
zurückgelegten Weg ab . Die Leitfähigkeit ist die 
bestimmende Größe rü r die effektive Eindringt iefe 
der elektromagnetischen Wellen '0). Durch den Ver­
gleich der Amplituden (Sender, Empfänger) ist es 
möglich, die Bereiche nach ihrer Absorptionseigen ­
schaft zu unte!'scheiden. 

Meßgerät 

Für die Georadarmessungen stand ein digitales 
Meßsystem PulseEKKO 9 1000 zur VerHigung (Abb. 
7). Das System ist gut Wr die Anwendung in der ar­
chäo logischen Prospektion geeignet. Mit l6 bit 

Elektrische Leitfähigkeit 
o(mS/m) 

1- 300 
4000 
0.5 - 1,5 
5- 20 
20- 200 
10- 100 
100-300 
0,3 - 2 
0,1-2 
1- 10 

Ausbreitungsgeschwindigkeit 
V(m/ns) 

0,30 
O,o3 
0,03 
0.13-0,17 
0.05-0,7 
0.08 - 0.17 
0,05 - 0,07 
0,04 - 0,06 
0,11 - 0,16 
0,1-0,14 
0,08-0.13 

Auflösung und 96 dB Dynamik erlaubt es flexibel 
einste llbare Abtastraten zwischen 10 und 20.000 
Picosekunden. Es besteht im wesentlichen aus vie r 
Komponenten: der Kontrolleinheit , der Sender­
und der Empfängerantenne sowie einem Notebook 
zur Steuerung der Messung und zur Datenerfas­
sung . Das System wird von einer 12-V-Balterie ex­
tern versorgt . Das Gerät ist handlich, rasch und 
vielseitig e insetzbai: Es stehen Antennen mit einer 
Frequenz von 110, 225,450,900 und 1200 MHz zur 
Verfügung, Die Steuerung und Signalübe rtragung 
erfolgt über ein optisches Kabel, das einen ausge­
zeichneten Schutz gegen elektrische Störungen von 
außen gewährleistet. Das Gerät erlaubt eine bis zu 
2048-fache Stapelung des Signals an jedem Meß­
punkt, wodurch das Signal-Noise-Verhältnis we­
sentlich verbessert wird . Dies ermöglicht den er­
folgreichen Einsatz des Systems auch in Gebieten 
mit starken Umgebungsstörungen (z. B. verursacht 
durch Hochspannungsleitungen , durch Bahnleitun­
gen und -g leisc oder im Stadtgebiet). Durch die ge­
trennte Ausführung von Sender- und Empfänger­
einheit ist es möglich, den Abstand zwischen den 
Antennen an die Problemstellung an zupassen. Da­
durch kann auch die Ausbreitungsgeschwindigkeit 
der elektromagnetischen Wellen direkt mit CMP 
(common-mid•point) Geometrie bestimmt werden. 
Je nach Lage der Sende• und Empfängerantennen 
zueinander wird zwischen drei Meßmethoden un­
terschieden (Abb. 8). 

In der Reflexions-Methode werden die Sende­
und Empfängeran tenne entlang eines Profils ver­
setzt. Je nach der Versetzungsart unterscheidet man 
drei Meßa1ten: 

Kontinuierlich: Die Versetzung erfolgt konti • 
nui e rl ich, die Messung wird in vorgewählten Zei t­
abständen automatisch vorge nommen. 

Schrittweise: Die Versetzung erfolgt in gleichen 
Schritten, diese können manuell oder automatisch 
mit einem Distanzmeßgerät (Odomete r) bestimmt 
werden. 



Abb. 6. Carnuntum. Georcferenziene Widerstandska11ierung und erste Int erpretation der magnetischen Prospektion und 
der Widerst a ndskart ieru ng 

Abb. 7. Georadar Meßgerät PulsEK.KO 1000 mit 450 MHz Antennen und Odometer in Anwendung in Carnuntum. Photo 
A. Eder-Hinterleitner 



(a} (b} (c} 

Abb. 8 a} Reflexion {Zeitsektion): Sender-Em pfä ngera bstand bleibt g le ich . b ) Cl\'IP (common -mid - po int ): Scndcr-Emp ­
fanger1ibstand wi rd var iie rt. c) Transil!u111ination (Durchsch allun g}: Objek t ist zwischen Send er und Empfänger: 

Fre i: Die Ve rse t zung wird fre i vorgenommen, 
die Messung erfolgt manuel l. 

Me ß param ete r 

D ie bishe r publizi ert en archäologischen An ­
wendungen des Georacl a rs lassen ei ne Best immung 
der geeigneten Meßparameter vermissen. Zu meis t 
wi r d in der Archäologie m it 200 - 1000 MHz Anten ­
nen gearbeitet. Die Messungen werden kon t inui er­
lich oder m it Meßpunkta bs t än den von 0,05 - 0,5 m 
auf .1- 5 m voneinander entfernten Pmfilen vorge ­
nomm en. Zur Bes tim mung der geeigneten Meßpa ­
rameter wurde im Meßge bie i ei ne Testfläche von 
20 x 40 m au sgewäh lt und unters ch iedlic h vennes ­
se n und bearbeitet. Mit diesen Me ßdaten wurden 
weitere Testmessung en sim ulie11 und die entspre­
chenden Paramet er abgeleitet. 

Meßauflösung 

Die Wellenläng e}, des elektromagnetischen Si­
gnals bestimmt das lat erale und ve 11ikal e Auflö ­
su ngsvermögen. Di e Wellenläng e ist bestimmt 
durch das Verhältnis der Ausbreitungsgeschwin ­
digkeit und der Frequenz des Signals . In der Praxis 
ist es möglich , Schichtgrenzen oder Ob je ktemitei ­
nem vertikalen Abstand, der größer oder gleich ei­
ner halben Well enlänge (,l/2) ist, aufzulösen. Das 
hor izontale Auflösungsvermögen hängt jedoch von 
der Frequenz , der Signa lge schw indigkeit , dem Ab­
s tand zwischen Reflektor und Antenne und der Ab ­
st rahlcharakteristik der An te nn e ab. Das Auflö ­
sungsvermögen is t proportional zur Frequenz und 
umgekehrt proportional zur Eindringti ef e. Für grö­
ße re Eindringtiefen sollten daher niedrigere Fre­
q u enzen und für höhere Auflösung höhere Frequen­
zen verwendet wer de n. In der Praxis muß ein Kom­
prom iß zwischen der nötigen Ei ndring t iefe und ei -

n er hohe n Auflösung in Abhängigkeit der Aufga ­
benst ell ung gewählt werden . Dies geschieht mei­
stens durch Tes tmes su ngen mit unterschiedli ch en 
Frequenzen. Im vorli egenden Anw end ungsfa ll 
wurde m it eine r 450 MI-Iz und einer 225 MHz An­
tenne gete stet , wobe i die 450 MI-Iz Antenne zur 
Durchführun g der Messung gewählt wurde. Die 
Ge:;chwincligkeit:;;rnalyse erg..ib ei ne mittlere Aus­
breitungsges ch windig keit von 0, 1 m/ n s. 

Mcßprojil und Mcßp11nktabstand 

Zur Bestimmung d er nötigen Meßpunktdichtc 
wu rde die Tes t fläche mit 0 ,5 m Profilabstand und 
5 cm Meßpunkta b stand gemessen und durch Weg­
las sen von Meß punkten und/ o der Me ß profilen wur­
den weitere Meßpunktdichten simuli ei1. Abbil ­
dung 9 zcügt eine Zeitscheibe '' ) (30 - 31,5 ns) der ge­
messenen Testfläche und mehrere simulierte Zei t­
scheiben mit unterschied liche n Meßpunktdichten 

Profilabstand 
Mellpunkt.ibstand 

5 cm 
10cm 
20cm 

0,5 m l ,O m 2.0 m 

Augenscheinlich kann eine Mes su n g mit 2 m 
Profilabstand (Abb. 9 c, f , i) nicht mehr archäol o ­
gisch interpretiert werden, egal mit welchem Meß­
punktabstand gemessen wurde . Alle Mauern sind 
nur an einigen wenigen Stellen geschnitten und ihr 
Zusam menh a ng ist daher nicht erkennba1: 

Auch die Interpretation der simulierten Mes­
sung mit 1 m Profilabs t and (Abb. 9 b. e, h) ist nicht 
korrekt mögl ich, weil der Profilabstand zu groß ist. 
So erscheinen durchgehende Mauern unterbrochen 
und es ents tehen durch d ie nötige Interpo lation 
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Abb . 9. Carnuntum . Testmessung mit versch iede nen i\leßpunktdichtcn: Mcßfltichc 40 m - 20 m ; nur Meßpunktd1 chtcn von 
0-5 m x 10 cm (a. d) liefern archäolog isch interpret ierbare Ergebnis se 

Abb. 10. Carnuntum. Vergleich von Messungen mit verschiedenen Profilrichtungen: Meßflächc 20 x 40 m: Meßprofilab ­
st.and a--c: 0,5 m, d : 1,0 m; a) Meßrichtung von oben nach unten {X-Richtung): b) Mcßrichlung von links nach rechts 
(V-Richtung); c) Addition beider Meßrich tungen ; d) Addition beider Me ßrichtungcn , jedoch mit l ,O m Profil ab stand; ent-

sprich t etwa dem gleichen Mcßaufwand von a) oder b) 
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Strukturen, die nicht vorhanden sind. Nur eine 
Messung mil 0,5 m Profi labstand (Abb. 9a, d, g) ist 
archäologisch korrekt inte rpretiel'bar . Die Visuali­
sierung der Simu lation mit 20 cm Meßp un ktab ­
stand wirkt deutli ch versc hwommen gegenüber der 
Si mulation mi t 10 cm Meßpunktabstand, die reale 
Messung mi t 5 cm Meßp unktabs tand hingege n ist 
nur etwas schärfe r als di e Mess un g mit 1 O cm Meß­
punk tabstand. 

Zusammenfass end kann festgestellt werden, 
daß der Abstand der Meßprofile 0,5 m nicht über­
steigen darf und mindestens alle 10 cm eine Mes­
sung stattfinden muß . Ein Meßpunktabstand von 
5 cm oder darunter erhöht die Robuslheit der Mes­
sung, ermöglicht mehr Flexibilität bei Filterungen 
und führt zu etwas schärferen Bildern. Es werden 
daher Meßpunklabs ttlnde unt er 10 cm em pfohlen. 
Es sei hier ausd rücklic h clc1rnu[ hingewiesen, daß 
diese Aussa gen für eine Georadarmessung mit 
deutlich erkennbaren, starken Mc1uern mit einem 
guten physikalischen Kontrast zum umgebenden 
Material gemacht werden . Kompliziertere Bedin­
gungen, wie sie z. B. auf innerstädtischen Plätzen 
auftreten , können noch geringere Meßpunktab ­
stände erfordern. Ein Profilabstand von 0,25 m 
kann für verschiedene archäologische Anwendun­
gen durchaus sinnvo ll sein. 

Meßricht1mg 

Zur Klärnng der Frage, welche Auswirkung die 
Meßrichtung auf das Meßergebnis hat und ob es 
vorteilhafter ist, in zwei normal zueinanderstehe n­
den Richtungen oder mit dem halben Profilabstand 
in nur eine Richtung zu messen, wurde die Testfl ä­
che ein zweites Mal mit Profilen, die normal zu den 
Profilen der ersten Messung stehen, vermessen. Ab­
bild un g 10 zeigt die Zeitscheibe 30-31,5 ns der 
Testfläche, gemessen, jeweils mit 0,5 m Profilab­
stand und 5 cm Meßpunkt.abstand, nur in x-Rich ­
tung (a), nur in y-Richtung (b) und in beide Rich ­
tungen (c). In der Visualisierun g, in der die Meßpro­
file von links nach rechts verlaufen (Abb. 10 a), sind 
die Mauern, die von oben nach unten verlaufen, 
besser sich tbar als im Meßbild mit Meßprofllen, die 
vo oben nach unten vel'iaufen (Abb . 10 b). Für Mau ­
ern , die von links nach rechts verlaufen, ver hält es 
sich genau umgekehrt. Mauern die quer zum Meß ­
profil verlaufen werden also besser wahrgenommen 
als jene, d ie längs zum Meßprofil verlaufen. Die 
Mess ung in beide Rich tunge n liefert somit auch das 
beste Ergebnis, bedeu tet jedoch auch die doppelte 
Meßarbeit. 

Um Messungen mit ca . gle ichem Zeitaufw and 
zu vergleichen, muß die simu lierte Messung mit 
1 m x 5 cm Mcßpunktdichte in beiden Ric htunge n 
herangezogen werden (Abb. 10d). Hier zeigt sich 
deutlich, daß sich der et was erhöhte Mehrau fwan d 

bei einer Messung in beide Richtu ngen nicht be ­
zahlt macht. Die Messungen in nur eine Richtun g, 
jedoch mit halbem Profilabs ta nd. liefern ein schär­
feres, detailreichcres Bild, weil die Meßpun k te 
gleichmäßige r über die Meßfläche verteilt sind. 

Aus dieser Test messu ng läßt sich ableite n , daß 
eine Messung mit der 450 MHz Ant enne in schritt­
weiser Versetzungsart mi t einem Profi labstand von 
0,5 m und einem Meßpun ktabstand von 5 cm in nur 
eine Meßrichtung für das vorli egende Denkmal zu 
einem guten Meßergebnis bei entsprechend gerin­
gem Meßaufwand führt. 

Auswertu ng von Gcoradnrda lcn 

Allgemeine Grundlagen 

Die Ceoradarda te11 sind sehr umfangreich und 
besitzen eine hohe Informationsdichte. Die Vlsuali­
sierung der Daten erfo lgt mei st in Form einer 
schwarz-weiß oder farbkodierten Dars tellung der 
Amplituden der empfangenen Signale nach 011 
und Zeit [ür die einzelnen Georadarsektionen und 
wird als Radargramm beze ichnet (Abb. 11 und 12). 
Diese einzelnen Meßstreifen (der älteren Meßgerä­
tegenerationen) oder die entsprechende n digitalen 
Bilddarstellungen einer Sektion zeigen typ ische 
Diffraktions- u nd Reflexionsmuster und sind 
schwer zu verstehen. Man kann soweit gehe>n zu sa ­
gen, daß der Laie wie auch der unerfahrene Ar­
chäologe aus einem Radargramm keine ln terpre la­
tion ableiten können. Aus diesem Grund werden in 
die Radargramm e oft erklärende Linie n oder Kom­
mentare eingefügt, die ein Er fassen der erkundeten 
Strukturen erleichtern sollen. Diese manuelle Aus ­
wertetechnik verwendet im wesentlichen die ein ­
zelnen Georadarscktionen. Dabei wird versucht, 
durch Vergleich mittels optischer Ki-iterien korre­
lierbar -e Diffraktions~ und Reflexionsmuster zu fin~ 
den und sie den archäo log ischen Objek ten oder 
Strukturen zuzuweisen. Das Ergebnis dieser sub­
jektiven Interpretation ist immer von der Erfah­
rung und dem Wissen des Ceophysikers abhängig 
und kaum reproduzierbar. Die so in den Georadar ­
sektionen gefundenen Anomalien bilden die 
Grundla ge für die handgezeichnete n Anomalien­
Flächenpläne, die meist in kompiliener Fonn die 
dre idimensiona l vorhandene Information auf die 
Oberfläche projiziert da rstellen. Tie!enangabe n zu 
den Anomalien erfo lge n, wenn überhaupt, nur 
punk tue ll. 

Eine solc he reduzierte zwe idi mensionale Aus­
wertung mit E rste llung eines kompi lat iven Inter­
pre tationspla nes nützt nur einen geringe n Teil der 
in de n Daten vorh andenen Informationen. Mit die­
ser Auswertetechnik können d ie schw ache n Stö ­
ru ngen und die Tiefenausdehnung arc häo logisc her 
Objekte se lten ausgewiese n werde n . Dies fühne 
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Zugrichtung 

der Antennen 

Radargramm 
1 1 1 1 1 1 1 

Abb . \ l. Entstehung eines Radar gramm,; (nach T..O llRil, s. Anm. 14). 

Abb. J2. Beispiel ein es Radargramms von Carnuntum. 
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meist zu enttäuschenden Ergebnissen für den Ar ­
chäologen und somit ..:u einem negativen archäolo­
gischen Feedback") gegenüber dem Georadar 

Um das hohe archäologische Potent ia l des Geo­
radars zu nutzen, ist der Einsatz neuer Auswer­
tungsmethoden notwendig, um reproduzierbare 
und objektive Ergebnisse zu liefern' i). Wesentliche 
Vorarbeiten im archäologischen Anwendungsfeld 
von S. Lorra " ) und anderen ir') propagieren die kon­
sequente , rechnergestützte. flächige Visualisierung 
der Daten in Form von Amplitudenflächenp länen 
in diskre ten Tiefen. Wir erweitern diesen Ansatz 
konsequenteiweise auf einen cl1-eidimensionalen 
Datenblock mit der Möglichkeit beliebiger drei ­
oder zweidimensionaler Visua lisierungen als 
Grundlage fur die weitere archäologische Interpre­
tation. 

Vorvemrbeitung 

Die dig itale Beai·be itu ng der einzelnen Geora­
darsektionen und die Bereehnung des dreidimen­
sionalen Da tenblocks erfo lgt vollautomatisch und 
kann vor On mittels eines sehr gut ausgestatteten 
Laptops innerhalb einiger Minuten dur-ehgcführt 
werden. Dazu wurde von Areheo Prospect ions '" so ­
wohl eine spezielle Meßmethode als a uch eme spe­
z iell e Software en twickelt. Die entwickelte Meß­
methode gestattet beliebig komplexe Flächen ohne 
Zusatzaufwand so zu ver messen , daß die l'l'Ießdaten 
ohne weitere (manuelle) Nachbearbeitung sofort 
maschinell verarbeitbar sind. Die (ür die Georadar­
messungen speziell entwicke lte Software APRadar 
führ t sämtliche Vorvera rb eitungsschritte automa­
tisch durch und berec hnet die AmplitudenAächen­
pläne beliebig komplexer Meß0ächen . Dabei wer­
den der Gleichstromanteil uncl der zeitliche Drift 
entfernt, der Startzeitpunkt der Reflexionswelle 
bestimmt und spezielle Filter zur Eliminierung von 
hochfrequenten Anteilen eingesetzt 

Amplit11denverteil1111g 

Die Verteilung der Amplituden der Reflexionen 
in einem bestimmten Zeitbereich wird als Zeit­
scheibe (time - slice) bezeichnet. Es wird dabei der 
Absolutbetrag der Amplitude für die Berechnung 
der Ze itscheiben verwendet, eine Methode, die sich 
für archäolog isch e Aufgabenstellungen sehr gut 
bewährt hat. Der Absolutbetrag der Amplitude in 
den jeweiligen Tiefenbereich wird durch Summie­
ren der Amplitudenbeträge über ein Zeitinte1vall 
berechnet. Die Amplitudenweite sind ein Maß ffü 
die Reflexivität des Untergrundes in einem be­
stimmten Tiefeninte1va ll. Während hohe Amplitu­
denwerte relativ zur Umgebung auf erhöhte Reflek­
tivität durch Strukturen und Objekte wie zum Bei­
spiel Mauern hindeuten, repräsentieren niedrige 
Amplitudenwerte die stark dämpfenden. humosen 

oder lehmigen Schichten. Alle Amplitudenflächen­
pläne ergeben zusammen einen dreidimensiona len 
Da tenblock des untersuchten Tiefenbereiches. Der 
Energieverlust der Zeitscheiben mit der Tiefe wird 
durch multipl ikative Ang leichung aller Zeitschei­
ben an ein gemeinsames Niveau beseitigt. Alle 
Zeitscheiben können dadurch im gleichen Bereich 
visualisie rt werden . 

Amp litudenflächenpläne bilden die Grundlage 
fü r die aJ"chäolog isch en Int erpretation und eine 
spätere Einb indung in ein Geographisches Infor­
mationssystem 

3D-Bildverar/Jeit.ung 

Die Amplitudenflächenpläne werden nun mit 
Hilfe von speziell entwickelten dreidimensionalen 
B1!dverarbeitungsverfahren weiterbearbeitet, um 
sie op timal visualisieren zu können. Dabei werden 
verschiedene Korrekturen vorgenommen (Abb. 13) 

Die Amplituden der Zeitscheiben werden durch 
Berechnen der Quadratwurzel oder des Logarith­
mus nichtlinear abgebildet . Dadurch werden k lei­
nere Amplituden im Vergleich zu sehr großen ver­
stärkt und Details können in der Visualisierung 
besser wahrgenommen werden 

Zur Beseitigung von streifenartigen Mustern 
ent lan g ckr Meßprofilrichtung , die durch sehl" 
kleine Stai1.zeitkorrckturfehler bedingte genere lle 
Amplitudenverschiebungen oder durch zwischen­
zeitliches Abschalten des Meßgerätes entstehen 
können, werden die Amplitudenwerte entlang der 
Meßprofile durch Addi tion eines konstanten Wert.es 
an die benachbarten Meßprofile oder an den gesam ­
ten Mittelwert der Zei tscheibe angeglichen. 

Filt.el"ungen sowohl entlang der Meßprofi lrich­
tung als auch unter Einbeziehung benachbaiter 
Meßprofile werden zur Glättung der Amp lituden­
verteilu ng eingesetzt. Damit die Amplitudenver 1.ei­
lungen jedoc h nicht unscharf werden , müssen diese 
Filterungen sehr sorgfältig ausgewählt werden 

E:rplomtive Datenanalyse und Visualisierung 

Zu r Analyse wird der dreidimensionale Daten­
block in das wissenschaftliche Visualisierungspro­
gramm AVS eingelesen. Weiters werden mit einem 
eigens en twickelten Programm APRadar zweidi­
mensionale Bilder durch Schnitte des Datenblocks 
mit horizontalen und vertikalen Ebenen berechnet, 
in standardisierten Formaten ausgegeben und mit­
tels kommerzieller Softwareprodukte visualisiert. 
Es können beliebige Zeitbereiche zu einem Bild zu­
sammengefaßt werden, um die archäologische In ­
terpretation zu el"ieichtern. Durch Animation die ­
se1· zweidimensionalen Visualisierungen sind Film­
sequenzen herstellbar, welche sowohl in der Ab­
laufgeschwindigkeit als auch in der Ab laufrichtung 
gesteue11 werden können und somit völlig neue 
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Abb. 13. Carnuntum. Bearbeitungsschritte einer Zeitscheibe (Il'leßflächc 40 m x 20 m). a) Absolute Amplitude ohne Bear ­
beitung: b) Quadratwurzel der Absoluten Amplitude: c) Zeilenangleichung entlang der Meßp1ufilrich1ung: d) Filterung mi t 

5 x 1 und 3x3 Filter . 

Eindrücke der Amplitudenverteilungen entstehen 
lassen. Ein virtuelles Abtragen des Meßblockes in 
horizontalen oder vertikalen Schichten wird veran ­
schaulicht. Dadurch wird eine explorative Daten­
ana lyse möglich , die zu schrittweisem men ta lem 
Erfassen der komplexen archäologischen Struktu­
ren füh11. Schräg nach unten verlaufende Struktu ­
ren , wie beispielsweise Treppen , sind durch ein e 
Animation horizontaler Schichten sofort erkenn ­
bar. 

Georeferenzierung und Kombination 

Zur Interpretation werden die ausgesuchten 
horizontalen Schnitte durch den dreidimensionalen 
Datenblock der Amplitudenve1teilung mit dem 
Programm Are/Info georeferenzie11 und mit allen 
bestehenden Infonnationen (weiteren Prospekti­
onsdaten , Katasterplänen, Grabungsplänen , Inter­
pretationen etc.) im Geographischen Informations­
system kombiniert. Durch Übereinanderlegen von 
Visualisierungen dieser unterschiedlich en Informa­
t ione n ist eine beliebige Kombination sehr einfach 
und schnell gegeben und somit eine intel"aktive 
Überprüfu ng von Korrelationen möglich. 

Geschwindigkeitsanalyse 

Eine Analyse der Ausbreitungsgeschwindigkeit 
der Radarwellen kann durch die Auswe11.ung der 
CMP (common-mid-point) Messungen oder durch 
Anpassung der Diffraktionshyperbeln bekannte r 
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Objekte durchgeführt werden. Diese dient zu r Be­
stimmung der Mächtigkeit der einzelnen Zeitschei­
ben und somit zur Bestimmung der ve1tikalen Aus­
maße der interpretierten Strukturen . 

Durchführung der Me ss ung und Auswertun g in 
Carnuntum 

Die Georadarmcssungen wu rden au[ einer Flü ­
che von 6400 m2 (80 m x 80 m). auf der bereits Wi­
derstands- und Geomagnctikmessung durchgeführt 
wurden, vorgenommen. Die Meßfläche wurd e mit 
einem digita len Theodolithen in Gauß-Krüger -Ko­
ordinaten zur späteren Gcorefcrenzicrung absolut 
eingcmessen. Entlang von l{j l Profilen (Profilab­
stand von 0,5 m) mit einer Gesamtlänge von 
12,88 km in NS-Richtung und 41 Profilen (Profilab­
stand von 0,5 m) mit einer Gesamtlänge von 
1,64 km in EW-Richtung wurde mit der 450 Mhz 
Antenne gemessen. Der Meßpunktabstand auf den 
Linien betrug en tweder 0,05 oder 0,1 m. Das Sam­
ple-Intcrvall betrug 0,2 bzw. 0,3 Nanosekunden. 
Die Registrierdauer war 80 bzw. 125 Nanosekun­
den. Zusätzlich wurden vier CMP-Messungen zur 
Gcschwindigkei tsbestimmung vorgenommen' "). 

Geschwindigkeitsanalyse 

Die Geschwindigkeitsanalyse durch Anpassung 
der Diffraktionshyperbe ln bekannter Objekte aus 
der Magne t ik ergab eine mittlere Ausbreitungsge -
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Abb . l•I. Carnuntum . Vistwl1s1crung des dreidimensionalen Gcorndar Dc1tcnblocks. Bereich e, mit hoher Reflexiviti.it sind 
dunkel d;irgl's tcllt. Bereiche mit hoher Absorption hell. 

schwindigkeit von 0, 1 rn/ns, die für die Tierenum ­
wandlung in beiden Mcßfüic hen herangezogen 
wurde. Dieser Wert wul'cle auch durch die CMP­
Auswe1tung bestätigt. 

Amplillldtmverteilung 

Die Amplitudcnve1tci lung wm'de rür 22 Tiefen­
n iveaus (Zeitscheib en) in Tielenabstanden zu je 
15 cm (3 ns) berechnet, also bis zu einer Tiefe von 
3,3 m. Es wurd e dab ei der Absolutbetrag der Am­
plitude für die Berech nung der Tie!enschnittc ver ­
wendet. Die Zeitscheiben wurden mit oben be­
schriebenen Methoden wcite1verarbeitel. Di e Qua­
dratwurzel der absoluten Amplituden wurde be­
rechnet und der Mitlelwe11 der Amplitudenwe11e 
jedes Meßprofils durch Addition an dem Gesamt -

mittel wert angeglichen. Danach wurde ein 5 x 1 
Miltelwertfi!ter mit Gewichtung {1 2 2 2 1) entlang 
der Meßprnfile und ein 3 x 3 l\'Iittelwertfilter mit 
Gewichtung ( 1 2 l / 2 -l 2 / l 2 1) angewendet. Der 
1l!sultierende dreidimensionale Datenblock hat in 
einer AuAösu ng von 10 cmx50cmxl5cm insge­
samt 2.837 . 142 einzelne Amp litudenwerte 
(Abb. 14). Zur Interpretation wurden die 22 Zeit­
scheiben in ARC/Info georercrenziert (Abb. 15). Sie 
wurden in ArcView mi t den bestehenden geoma ­
gnetischcn und geoelektrischen P rospektionsbil­
dern und den ents prechende n Interpretationen 
kombinie11 . Die Interpretation erfolg te bildweise 
von einem Archäologen durch eine thematische 
Umzeichnung der in den Amplitudenflächenplänen 
erkannten archäologischen Strukturen. Die Inter-
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Tabelle 3. AmplitudenverhäHnisse der aufeinander folgenden Tiefenbereiehe 

Tiefenbereich {m) / Amplitudenverhältnis 
Tiefenbereich (m) (%) 

0.0 - 0.15 / 0,15-0,30 52 
0.15-0 .30 / 0,30-0.45 - 79 
0,30-0,45 / 0,45-0.60 - 49 
0.45-0,60 / 0.60-0,75 - 38 
0.60 - 0.75 / 0,75-0,90 - 37 
0,75-0,90 / 0,90-1-05 - 33 
0.90-l.05 / l,05-L20 -3 1 
1.05- 1.20 / 1.20 -1.35 - 28 
1.20-1,35/1,35-1,50 - 2(\ 
1.35 - J.;)0 / 1.50-1.65 - 30 
1.50-1.65 / 1,65-l.80 - 26 
l.65-1.80 / l.80-1.9;) - 25 
l.80-l.95 / 1.95-2,10 -17 
1.95-2,10 / 2.10 -2.2 5 - 17 
2.10-2,25 / 2,25-2 ,40 -5 
2.25-2.40 / 2,40-2,55 - 9 
2,40 - 2.55 / 2.55-2,70 - 7 
2,55-2,70 / 2,70-2,85 - 4 
2,70-2.85 / 2.8:)-3.00 - 3 
3,85-3.00 / 3.00 - 3.l;) -1 
3.00-3 ,15 / 3.15 - 3,30 -1 

geologische u. mineralogische 
Bemerkungen 

Humus, Ap-Horizont 
Humus, Ap-Horizont 
Humus, Ap-Horizont 
Tonig 
Tonig 
Tonig/sandig 
Tonig/sandig 
Tonig/sandig 
Tonig /sandig 
Tonig/sandig 
Tonig/sandig 
Tonig/sandig 
Sandig/schluffig 
Sandig/schluffig 
Sand/Schotter 
Sand/Schotter 
Sand/Schotter 
Sand/Schotter 
Sand/Schotter 
Sand/Schot \er 
Sand/Schotter 

Abb. J 5. Carmmtum. Georadar Zeitscheiben der absoluten Amplitude in 3 ns (15 cm) Bereichen . Bereiche mit hoher Re­
flexivität sind dunkel dargestellt, Bereiche mit hoher Absorption hell. 

16 



pretation der je weiligen Zeitscheibe wurde durch 
Vergleich m it den darüber und darunterliegenden 
Zei t scheiben abgestimmt. 

Amplit1tdendämpf1m9 

Eine nähere Be t rachtung der mittler en Ampli­
tudendämp fu ng gibt wichtige Hin webe auf die mi ­
ne ralog ische Zusammense tzung der Bodenschich ­
ten im Meßareal. In Tabelle 3 sind die Ampl ituden­
verhältnisse de r aufeinander folgenden Tiefenbe­
reiche berechnet über die gesamte Meßflächc wi e­
dergegeben. 

Zur Interpretation dieser Wer!e ist zu berück­
sich t igen, daß eine Abnahme der Amplituden mi t 
der Tiefe, unabhängig von den mineralogischen Zu­
sammensetzungen der Bodenschichten, zu erwarten 
is t. ln den Bereichen höherer Dämpfung ist m it ei­
nem Ansteigen der elektrisch leitfähigeren Sedi­
mentanteile wie Ton, Schluf.f und Wasser zu rech ­
nen . Die weniger elektrisch leitfähigen Sedimen t­
anteile wie Sand und Schotter bewirken niedrige re 
Dämpfung. Durch die starken Rcf1exionen an mar­
kanten Schichtgrenzen kan n es auch zu einer Ver­
stä rk ung der Amplituden kommen 

Im Ticfenbereich 0, 15- 0 ,3 m werden 52 % hö­
here Amplituden beobachtet als im Tiefenbereich 
0- 0. 15 m. Dieses Phänomen ist durch die starken 
Reflexionen an der Unterkante der obersten Boden ­
schicht zu erk\iiren. Danach folgt der Hu mus und 
b is 0,75 m eine tonige Schich t , gefolgt von tonig/ 
sandigen Sedimenten bis 1,8 m und einer schmalen 
sandig/schluffigen Schicht bis 2,1 m, die Schichten 
innerhalb des Gebäudes darstellen lmcl lokal vari­
ieren können. Danach ze ichnet sich in 2.1 m die 
Grenze zum natürlichen Boden ab und es folgen 
Sand- und Schotterschichten. 

Grundla ge n der archäologischen Int e rpr e tation \ ' Oll 

Pr os pcktion sclaten 

Es ist wesentlich zwischen den Datenauswer­
tungs- und Visualisierungsmethoden einerseits und 
der archäologischen Interpretation andererseits zu 
unterscheiden. Die ersteren dienen dazu, die Roh ­
daten in eine Form zu bringen, die eine möglichst 
einfache archäologische Interpretation ermögli­
chen. Die archäologische Interpretation ist im 
Sinne eines Erkennens, der präzisen Kartierung 
und Beschreibung de r re levanten archäologischen 
Strukturen zu vers tehen. Eine archäo log ische 
Interpretation geophysikalischer Daten hat durch 
einen erf ahrenen Archäologen zu erfolgen. Dies 
geschieht durch Erkennen und Erfassen archäolo ­
gischer Strukturen in den abstrahierenden Visuali­
sierungen durch einen mentalen Vergle ich mit 
anderen, dem Interpretierenden bekannten archäo ­
logischen Strukturen. Die oben beschriebene Mög-

Jichkeit der explorativen Datenanalyse stellt dabei 
einen wesentlichen Vorteil bei der Entwicklung 
einer dreidimensionalen Vorstellung des in den 
nächsten Schritten zu interpretierenden bzw. zu 
kart ierenden Un t ersuc hungsobjektes dar. Die Kar­
tierung und Beschreibung der interpretierten 
Strukturen erfolg t durch eine thematische Zeich­
nung im GIS und eine Attributbeschreibung in der 
mit den gezeichneten Objekten verbundenen Da ­
tenbank. Eine ausführliche re verbale Beschreibung 
geschieht in einem standardisic11.en Meßbericht. 
Die bei einer Georaclarmessung vorliegenden drei­
dimensionalen Daten ermöglichen aus den flächi­
gen Ka11.ierungen auch die Erstellung einer dreidi­
mensionalen Visua liserung im Sinne eines Interpre­
tationsmodelles. 

Die so entstandene archiiologische Interpreta­
tion wird dann als maß stab sgeti-eue. thematisr.:he 
Plangrundlage ausgegeben oder als dreidimensio­
nales lnterprc lationsmoclell visualisie11. oder ani ­
miert. Eine archäologische Interpretation ist damit 
nicht das Hochzeichnen von Anomalien , sondern 
die Entwick lun g eines archUologisch relevanten 
Modells, basierend auf der Reduktion und der 
Klassifikation der zugrundeliegenden geophysika ­
lischen Daten. 

Er ge bni sse und archiiologi sc he Int e rpretation der 
Unt c rsudmng in Carnuntum 

Kombinierte Interpreiation der Gcoelektrik~ und 
Geomagnetikdaten 

Eine erste arch iiologische Interpretation der 
Kombination der Geomagnetik und der Gcoelek­
trik des Fallbeispiels in Carnuntum wurde be1-eits 
an anderer Stelle publizier1.'") und soll mit den be ­
reits damals einge fü h11.en, bzw. nun e1weite11.en 
Raumbezeichnungen zusammenfassend dargestellt 
werden (Abb. 16). 

Die in der Publikation angegebenen Raummaße 
sind von den jeweiligen Maue rmitten gemessen. 
Wegen der höheren Auflösung der Radarmessung 
können diese Weite nun von den Maue raußenkan­
ten angegeben werden und sind im Folgenden be ­
reits entsprechend ko r rigie1t worden. 

Das untersuchte rechteckige Gebäude mit über 
3000 m' Grundfläche ist am süd lichen Ende eines 
offenen Platzes gelegen. Seine Dimensio nen mit 
66 m Länge und 45 m Breite. die mit 1,5- 1,6 maus ­
gesproc hen starken Mauern und der symmet ri sche 
Grundriß lassen auf ein öffentliches Gebäude der 
Zivilstadt schließen. Der nördlich davon gelegene 
freie Platz hat eine Breite von 46 m und wird links 
und rech ts von langen 10 m breiten Hallen begleitet 
und ist auf einer Länge von 45 m von den Messun­
gen bisher erfaßt worden. Er dürfte durch den nach 
Norden anschließenden Gebäudekomplex der Gm-
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ßen Therme beziehungsweise die südlich davon 
vermutete Straße begrenzt se in . Seine maximale 
Uinge beträgt in diesem Falle ca. 100 m. Die Hallen 
entlang des Platz es sind in kleinere Raume geteilt. 
Der Befund kann hypothetisch als das Forum der 
Zivilstadt int erpretiert werden. In den Hallen dürf ­
ten sich Ceschtlfle befunden haben. Die Hallen fin­
den ihre F'or tsetzung im Cnmdriß des er[aßten Ge ­
b:.iudes. was auf den enge n Zusammenhang der bei­
den schließen ltifit. Die Ccb irndefront zum Forum 
hin 1st dreigeteilt Der zent ra le Raum Cl dürfte die 
Eingangshalle darstellen Widerstandsanomalien 
im Bereich davor deu ten au f einen Stiegenau fgang 
hin. Die links und rechts d::ivon symrnc tn sch ang:e­
ordneten Riiume CJ und C4 we!'den diagonal von 
einer rnau eraitige n Struktu r geschnitten. Es dürfte 
sich dabei um Kanüle handeln. Anschließend an die 
Eingangs lrnlle folgt ein qm idratischcr Haum C:! mit 
150 m' Grund flach e. der von cmetn 3,5-4 m breiten 
Querraum C5 abgeschlossen wird . Links und rechts 
des RaumC's C2 liegen zwei langrechtcc:kige Raume 
C7 und CS 1n denen die bereit s crwühnten Kanäle 
zu enden scheinen . In ihne n könnten sich Sticgcn ­
a ufgängc in ein oberes Stockwerk befunden haben . 
Zwischen diesen Haumen und der Foitsctzung der 
Hallen de s Forums liege n die zwei großten Rtiume 
C9 und CI0 mi t ca . 150 m ' lnnenflachc . Wahrend 
der westlich ge legene Haum C9 keine Estrichreste 
erk ennen la ßt, weis! del' dstlic he Raum CI0 einen 
kompakt en Eslrich bzw . Steinboden m der Wide r­
standska1· tierung und Anzeichen auf ein Hypokau ­
stum in der Magnetik auf. Diese Raume dlirf ten als 
Versammlungsräume gedient haben , wobei einer 
der beiden eine Fußbodenheizung aufwies. 

Der Nordtei l des Gebtiudes wird geprägt von 
den großen Haumcn. während im südlichen Teil die 
pragnantc Struktur durch die Korndore Cl l a- e ge­
bildel wird. Die Wiclerstanclsku1ticrung zeigt teil­
weise noch kompa kte Es t l'ichbödcn in di esen Kor­
ridoren. In der Geomagnetik bilden die Korridore 
starke posi tive Anomalien c1us, die möglicherweise 
durch Böden. die mit Ziegelfliesen bedeckt sind. 
verursacht werden . Der !<orridor Cl !a entlang der 
Sliclseite des Gebirnclcs ist 3 m breit und füh1t an 
drei Punkten in das Inn ere des Cebaudes. Diese 
drei Korr idore Cl lb , Cl lc. C l ld sind bis 3 m breit 
und um schließen mil dem nördlich querliegenden 
Korri dor Cl Je zwei quadratische Räume mit ca. 
120 m: Innenfläche. die in weitere Räume unterteilt 
sind (C I3, Cl 4, C15) und (Cl 2, Cl 6, Cl 7, Cl8). Nach 
Osten und Westen schließe n symmetrisch ungefähr 
gleich große Räume an, die ebenfalls weite r unter­
teilt waren (C l 9, C20) und (C2 .1. C22). Die In terpre­
tation dieser Mauern ist aufgrund der Geoclckt!'ik 
nul' hypothet isch zu sehen , da in diesem Bereich 
Estrichrestc und Mauel'schutt Unsicherheiten be ­
di ngen. Die Hallen entlang des Forums finden ihre 
For tsetzung in den Räumen C23, C24, C25 und C26, 

C27, C28 . Zwischen den Räumen C25 und C28 lie ­
gen in Fortsetzung des Korridors Cl le im Westen 
und im Osten die kleineren Räume C29 und C30. 

Arcliaologischc llltcrprctation der Georadardaten 

Dieser erste Befund wurde nun um die Geora­
clardaten en.veitc11, d ie einerseits eine höhere Au f­
lösung als die Widerstandsmessung aufweisen und 
andererseits nach den unterschiedlichen Tiefenla­
gcn getrennt inte rpr etiert werden können . Die aus 
den Daten abgeleiteten. visualisic1tcn und zur ar­
chüologischen Interpretation herangezogene n Am­
plitudenflächenpläne zeigen die Vei1eilung der Am ­

plituckn für Ticfcnbcre ich e von je 15 cm , also in 
1,5 cm starke n Scheiben. Die Graustufcn sind so ge­
wtih lt. claf3 hell den niedrigen Amplituden (stark 
abso rbie rend) und dunkel den hohen Amplituden 
(starke Heflcktivillit) en tspricht. Die einze lnen Am­
plitudcnflachenp!ilne können in folgender Weise 
zusammengefaßt und interpretier t werden (Abb. 17 
und 18): 

Ticfenbercich 0- 0.6 m 
In 0- 0.45 m Tiefe li.lßt sich deutlich clae südliche 

Meßrtäch e auf dem bearbeiteten und be reits 5 cm 
hoch mll Rap s bewachsenen F'elcl von der nördli ~ 
chen l\'leßflache trennen . Die nördliche Ha!ft c 
wurde auf einer IO cm starken Schneeschicht ge ­
messen. wodurch weniger Oher0achenreflcxionen 
auftralcn . Deutllch lassen sich auf allen vier Abbil ­
dunge>n die leicht sc:hrüg m Ost-\Vcst Richlllng \'er­
laufenclen Pflugs purcn erkennen. Der Tiefcnbcreich 
bis 0,6 m kann einher als A,,-Hori zont bezeichnet 
werden . Die Eindringtiefc des Pfluges \"Oll bis zu 
0,6 m ist zwar groß, kann abcl' im Vergleich zu an­
der en Beispielen aus Carnuntum als moclel'at be­
zeichnet werden. 

In 0.45-0,6 m Tiefe lasse n sich die ers ten Reste 
von verstürztcm Maucnverk und die Obe !'kan tc 
einzelner !\'lauern erkennen. die bereits im Pflugho­
rizont stehen und damit der Zerstörung ausgesetzt 
sind. Aufgrund der Amplitmlen\'crhiiltnisse der 
aufeinanderliegenden Tie(enbereic:he ist erkennbar. 
daß ab 0,45 m bcrcils die un1er dem Humus lie ­
gende ton ige Schicht angeackcrt wi rd (vgl. Tab . 2). 
Deutlich ist im Inneren der Räume Cl5. Ci 8, C20 
und C22 der Versturz der an den äußersten Koi-ri­
clor Cl l a anschließenden Südmauer d ieser Räume 
erkcnnb a1: Der Raum C9 zeichnet sic:h bereits 
durch das von allen vier i\•lauern nach inn en \·er­
stürztc Maue rwerk ab. 

Ticfcnber eich 0,6 - 0,9 m 
In diesem Ticfenbereich lassen sich bereits 

schemenhaft die Uml'isse des Gebäudes und die 
Räume C9 und C2 erkennen. Im Raum C9 zcichnel 
sich eine von innen nach außen ansteigende l\fauc r­
versturzschicht an. Die Mauel"Oberkante der Nord-
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Abb. 18. Carnuntum. Archä ologische Jnterprctation der georefcrenziertcn Zeitsch e iben der G('oradarmcssung in 3 ns 

und Ostmauer des Raumes C9 und die West- und 
Südmauer des Raumes C2 wie auch Teile der wcst­
lichen und der östlichen Außenmauern lassen sich 
ab einer Tiefe ,•on 0,9 m feststellen. In den Räumen 
Cl5 , CJ8. C20 und C22 läßt sich der Versturz der 
oben beschriebenen Mauern als eine schräg nach 
Norden. entlang der Mauer verlaufende , 0,54 m 
hohe , keilförmige Schicht erkennen. Deutlich wird 
hier auch die Zweiteilung der Räume . Bis zu einer 
Tiefe von 0,9 m lassen sich im gesamten Gebäude­
bereich Verstur-aeste und eher steinige Schichten 
feststellen 

In einer Tiefe von 1,08 m zeichnet sich der 
Raum C2 deutlich durch eine humos oder lehmige 
Schicht ab. Auch die Räume C3, C4. C23, C26, C27 
weisen eine ähnliche Füllschicht auf. in denen aber 
stellenweise bis in I ,26 m Tiefe teilweise noch Ver­
sturz oder schottrige Schichten darüber abgelageit 
sind. Ab 0,9 m Tiefe läßt sich in den Kol'ridoren Cl l 
eine leitfähigere Schicht festste!Jen. Sie überlage1t 
im Korridor CI Ia die südliche Außenmauer. Wir 
glauben, daß diese Schicht mit der starken magne­
tischen Anomalie zu verbinden ist, die wil' bereits 
als einen mit Ziegeln ausgelegten Estrichboden in­
terpretie1t haben. Die Überlagerung der Außen­
mauer und deren punktue lles Auftauchen weist den 
Korridor CI Ja als einen Portikus entlang der Süd­
front des Gebäudes aus. Damit wären die tragenden 
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Außenmauern des Gebäudes idcnt mit den Süd­
mauern der Räume CJ5. C\8. C20 und C22. Damit 
sind auch die festgest ellten massiven Verslurz­
schichten in diesen Räum en vcrstündlicher 

Tiefenbereich 0.9-1,2 m 

in diesem Tiefenbereich sind bereits alle Räume 
des Gebäudes deutlich zu erkennen. Wir nehmen 
daher an , daß wir in dieser Tiefe mehr oder weniger 
das unterste Niveau der Zerstörung der Mauern er­
reicht haben. Unterbrechungen in den Mauern kön ­
nen nun als Türen gewerte t werden. Eine solche 
Türe läßt sich deutlich in der westlichen Außen­
mauer bis in den 1'iefenbereich 1,65 m verfolgen 
und ermöglicht ein Betreten des Gebäudes durch 
den Raum C23. Im Tiefenbereich von 0,9 bis 1,05 m 
ist auch das ehemalige Fußbodenniveau des Groß­
teils des Gebäudes aufgrund meh rerer Indizien an­
zunehmen: Deutlich lassen sich jetzt die humosen 
oder lehmigen Füllschichten in den nördlichen 
Räumen erkennen. Schwach sind bereits die Ober­
kanten der diagonal durch die Räume C3 und C4 
verlaufenden und als Kanäle gedeuteten Mauer­
strukturen zu sehen. In der Nordostecke des Rau­
mes C4 ist vom Inneren des Raumes bis über di e 
Außenmauer hinaus eine sehr stark reflektierende 
rechteckige Struktur mit 5 m Länge und 2 m Breite 
zu erkennen. Wir vermuten hier eine Schwelle und 



damit einen weiteren Zugang in das Gebiiude durch 
den Raum C4 verml1tlich zum Raum ClO. Verfolgt 
man diese Anomalie in der Animation der einzelnen 
Tiefcnber eiche, wird deutlich, daß sie sich schritt­
we ise Richtung Nord en bewegt. Damit haben wir 
eindeutig eine Trepp e vor un s, die vom höherliegen­
den Gebfü1dcniveau auf das tiefe rli egende Forum 
führt. 

Eine weitere Trepp e befindet sich an der Sücl­
fronl des Gebüudcs etwas nach Osten verschoben 
vor de r Türe, d ie vom Korridor bzw. Put1ikus Cl Ja 
in den Korrid or Cll b führt. Die unterste Stufe er­
scheint im Tiefcnbereich 1,35- 1.5 m. Der Höhenun ­
terschied zwischen dem Bodenniveau des Po1tikus 
und dem südlich anschließenden Gelände beträgt 
ca . 0.75 m und wird von der 'rreppe auf einer Di­
stanz von ca. 4 m überwunden . Symmetrisch da zu 
befindet sich eine wcitt •rc Treppe vor der Türe . die 
vom Portiku s C l la in den Korridor Cl ld hih1t., und 
erst ab dem Ticfenbereich 1,2 m dcutlieh zu sehen 
ist 

Die Räume C2. C3, C4. C9, C23 und C:H , C26, 
C27 weisen alle die be1"€its e,wahnte humose oder 
lehmige Füllschichl au f. Es sind keinerlei Estrich ­
rcste oder Schottenmgen m diesen Räumen er­
kennbar . Es ist dahe r anzunehmen. daß d iese 
Räume J-lolzbbden hatten. Sehr deutlich erscheint 
der Estr ich in Raum Ci 0. Der Süd lc il des Gebäudes 
weist Estrichrcste oder Schotterschichten in den 
Räumen auf. Die Koz-ridore und der Pmt.ikus an der 
Südseite des Gcbihtdes haben ebenfalls Est r ichbö ­
dcn. 

Im Raum C7 ist an der Nordwand C'ine nach in­
nen gelegte Apsis zu erkennen. Ihre direkte Lage 
über dem Kanal könnte auf ein Wasserbecken hin­
deuten . An dei- Ostfront des Gebä ud es scheint sich 
ein weit erer Portikus abzuzeic hnen . In den vier von 
Korridoren umgebenen Räumen im Sild teil des Ge­
bäudes zeigen unterschi edlic he Schichtfo lgen eine 
Inneneinteilung an. Die Innenmauern sind zwar 
nich t auszumachen, aber wegen der klaren Tren­
nungen der Reflexionsbereiche anzunehmen. In 
dem folgenden 1'iefcnbe rcich sind Mauern schwach 
erkennbar . Ih1"€ geringere Mauerstärke und hohe 
Fundam ent ieru ng verde utli chen ihren Charakter 
als nicht tragende Inneneinteilungen der großen 
quad ratischen Räu me . Auch die Raumteilung de r 
Fo1tsetzungen der Hallen des Forums in das Ge ­
bäude (C23, C24, C25 und C20, C27, C28) ist nur in 
den oberen Tiefenbe1"€ichen festst ellbar; so daß 
auch diese Mauern keine lragende Funktion gehabt 
haben können . Die Ti-cnnmauer zwischen C20 und 
C27 isl unterbrochen und deutet eine wcite1"€ Tüi-­
schwelle im Tiefenbcreich von ca. 1,05 m an. Ein 
weilcrer Einbau unbekannter Funktion, der bis in 
1,65 m Tie[e fundamentie1t wurde, läßt sich in der 
Nordecke von Raum C26 feststellen. Vor der Nord­
front des Gebiiudcs ist großflächig Mauerverstur z 

respektive -schult zu erkennen. dessen oberste 
Schichtkante bereits ab 0,75 m zu sehen ist und bis 
in eine Tiefe von ca. 1,2 m zu reichen scheint. Damit 
wird erneut der Höhenunterschied zwischen dem 
Bodenniveau des Gebäudes und des Forums deut­
lich 

Tief enbercich 1.2- 1.65 m 
In diesem Tie fenbe reich befinden wir uns in ­

nerhalb des Gebäudes bereits großteils unter dem 
Fußbodenniveau. weshalb die Mauern sehr deutlich 
he1vonreten. Ei-kennbar werden in diesen Tiefen 
verschiedene, wenig mächtige Unterbauten oder 
Einfüllungen in den einze lnen Räumen, die nur 
schwer zu interpretieren sind. Die bere its erwähn­
ten Rüume mit Holzböd en zeigen eine langsame 
Zunahme de s Sand- und Sc hott eranteils der in ih ­
nen licgcnd (•n Füllschichten. die nah tl os in de n an ­
stehenden Untergrund in spütestens 2,7 m Tiefe 
überzugehen schei nen. Im Gegensatz dazu tauchen 
jetzl in einzelnen Räumen des Nordteils humose 
oder lehm ige Schichten auf. Bis in eine Tiefe von 
2.4 rn l.issen sic h noch Inh omogen itäten in den 
Füllschichten ausmachen . Es erscheint daher 
durchaus mbglich, daß die Räume irn Nordteil un­
tcrkellc1t war en . In den Korridoren zeichnen sich 
zunehmend sa nchg-schotlrige Schichten ab . Diese 
Schiehten reichen stellenweise bis in den Be1"€ich 
der Mauerfundamente . 

Der Raum C9 hebt sich an seiner Südseite im 
Meßergebnis ab der Tiefe von 1,2 m erstmals deut­
lich vom Koi-ndor ab . Hier erscheint der funda ­
mentbcrcich einer Apsis, d ie noch bis in eine Tiefe 
von 0,9 m zu erkennen 1st. Im symmetrisch dazu an­
geordneten Raum CI0 ist keine Apsis festzuste llen 
Die bis in eine Tiefe von l .8 m auftretende n 
Inhomogcnitüt en dürften mit dem bereits aus den 
magnetischen Messungen hervorgega ngenen 
Hypoka ustum des Raumes CI0 zu verbinden sein 

Deutlich wird sowohl in der Animation als 
auch in den Einzelbildern, dafl nach Norden mit zu ­
nehmender Tiefe die Kan äle immer besser zu er­
kennen sind. Dieses ei nd eut ige Gefäl!e stützt die 
Interpretation dieser Strukturen .ils Kanäle . Die 
Oberkante der Kanäle liegt im Gebäude knapp un ­
ter dem Fußbodenniveau . Ihre Unterkante dürfte 
im Tiefenbcreich 1.8 m bis I.95 m liegen. Im Be­
reich des Forums werden die Kanäle erst in einer 
Tie fe von 1,5 m faßbar und erreichen ihre Unte r ­
kante bei ca. 2,25 111 Tiefe. 

Im Bereich des Forums läßt s ich großflächig 
eine stark reflektie11?nde Schicht fests tellen. Am 
deutlichsten erscheint sie in einer Tiefe von ca. 
1,5 m. Wir nehmen an. daß wir damit die a lte Ober ­
miche des Forums errei cht haben. welches mit 
Steinplatten belegt gewesen sein dürf te. Dies 
korreliert auch mit der be reits erwähnten Ober ­
kante der vermutlich eben.falls m it Steinplatten ab-
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gedeckten Kanäle . Die entlang der Hallen an 
Estrichresten zu erkennenden und sich zum Forum 
öffnende Portiken sind etwas höher gelegen. Sie 
scheinen ca. 50 cm tiefer als das Fußbodenniveau 
des Gebäudes zu liegen, und sind über die bereits 
an der Nordseite erwähnten, im Meßergebnis deut­
lich erkennbaren Treppen mit dem Gebäude ver­
bunden. Ab einer Tiefe von 1,5 m läßt sich bereits 
die Fundamentaußenmauer des die Hallen beglei­
tenden Portikus erkennen. Das Forum dürfte über 
ein bis zwei Stufen von den im Westen und im Osten 
den Hallen vorgelagerten Portiken erreichbar ge­
wesen sein. Die in den langen Hallen anzunehmen ­
den Kaufläden (Tabernae) zeichnen sich bereits 
durch Mauerschutt ab 

Parallel zur Ostseite des Gebäudes lassen sich 
im Tieienbereich 1,5 bis 1,8 m in einer Linie lie­
gende große Steinplatten in unregelmäßigen Ab­
ständen erkennen. Es könnte sich dabei um Deck­
platten eines Abwasserkanals handeln , der unter 
der hier verlaufenden Straße liegt und bis in 2,55 
bis 2.7 m Tiefe verfolgt werden kann. 

Tiefenbereich 1,65- 2,1 m 
Die Strukturen in Raum ClO verschieben sich 

von 1,65 bis 2,25 m langsam in Richtung Süden. 
Dies könnte durch einen schrägen Schichtverlauf 
oder eine Abstufung zu erklären sein. Ein Zugang zu 
diesem Raum scheint sich in der Südwand in der 
Verlängerung des Korridors Cl lb befunden zu ha­
ben, wie die in 1.65 m klar erkennbaren Verlänge­
rungen der Korridormauern andeuten. Diese Mau­
ern sind bereits ab 1,2 m erkennbar , weisen in diesen 
Tiefen jedoch noch eine weniger tief fundamentie1te 
mittlere Mauer auf. Im Bereich vor der vermuteten 
Eingangshalle CI zeichnet sich ab 1,8 m Tiefe eine 
brei t e, bis in 2,25 m Tiefe reichende Fundamentie ­
rung ab. Es scheint sich um den Unterbau einer mo­
numentalen, auf das Forum führenden Treppe zu 
handeln . Die Breite und die massive Ausführung des 
Unterbaus Jassen den Schluß zu, daß dem Eingangs­
bereich eine Säulenhalle vorgelagert war. 

Ab einer Tiefe von 1,8 m lassen sich die Funda­
mente der Hallen entlang des Forums mit den 
Quermauern deutlich ausmachen . Spätestens ab 
hier befinden wir uns unter dem Fußbodenniveau , 
das wohl in ca. 1,35 m Tiefe lag. Die tiefe Funda­
mentierung der Mauern, die bis in 2,7 m Tiefe er­
kennbar ist, läßt annehmen, daß diese Kaufläden 
ebenfalls mit KelJern zur Lagerhaltung und Küh­
lung von Waren ausgestattet waren. 

In diesem Tiefenbereich Jassen sich auch die 
Kanäle, die aus dem Inneren des Gebäudes über das 
Forum in Richtung Donau führen, in ihrem gesam­
ten Verlauf verfolgen. Sie führen entlang der Porti­
ken über das Forum, so daß man davon ausgehen 
kann, daß sie auch das Dachwasser der Hallen auf­
genommen haben . 
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Ab 1,65 m Tiefe läßt sich auch westlich des Ge­
bäudes parallel zu dessen Schmalseite e in Abwas­
serkanal erkennen. Seine Unterkante kann bei 
2,55 m ausgemacht werden. Es scheint, daß dieser 
in der Mitte der neben dem Gebäude Richtung Nor­
den verlaufenden Straße liege nd e Kanal einen 
Schacht aufweist , der bis in 2,25 m Tiefe beobach­
tet werden kann. 

Tiefenbereich 2,1-2,55 m 
Der an der Ostseite des Gebäudes gelegene Ka­

na l dürfte ebenfalls einen Schacht im Bereich sei ­
ner Biegung nach Westen aufweisen. Di eser 
Schacht dürfte jedoch um einiges größer sein als 
der auf der Westseite des Gebäudes. Eventuell han ­
delt es sich bei dem kleinen um einen Einstiegs­
bzw. Einlaufschacht , während der größere als War ­
tungsschacht ausgelegt wurde. Darauf deutet auch 
die Tatsache hin, daß der größere Schacht unter die 
Sohle des Kanals reicht und damit eine A1t Auf-
fangbecken darstellen könnte. 

Die Korridore zeigen eine zunehmend sandig­
schottrige Füllung, die bis in den untersten Funcla­
mentbereich reicht. Bei den im Anschluß an die 
Südmauer des Korridors Cl\e festzustellenden 
Strukturen könnte es sich um massive Fundam en­
tienmgen handeln. Ebenso ließe sich Maue1ver­
sturz in den bereits oben als Keller interpretie1ten 
Räumen als Erklärung anführen. Bei den im Tiefen­
bereich 1,95 bis 2,4 m aufscheinenden Strukturen 
in den Ecken der möglichen Kellerräume CI3 , CJ4 , 
C15 und C16, Cl?, C18 könnte es sich um die Kel­
leitreppen handel n 

Tiefenbereich 2,55-3 ,3 m 
Im Tiefenbereich 2.55 m ist bereits die Unter­

kante der meisten Mauern erreicht. Deutlich zeigt 
sich nur mehr der Raum C9, die massiven Südmau­
ern der Räume CS und ClO und Teile der östlichen 
Außenmauer. Auch unterhalb der Korridore zeigen 
sich Fundamentierungsreste. Spätestens ab einer 
Tiefe von 2,7 m hat die Messung den anstehenden 
Schotter erreicht , der noch bis in ca . 3,3 m Tiefe 
aufgelös t werden konnte. 

Dreidimensionale Visualisierung 

Das aus den geophysikalischen Prospektionsda ­
ten abgeleitete archäologische lnterpretationsmo­
dell läßt sich zusammenfassend dreidimens iona l vi­
sualisieren und bietet dem Fachmann wie dem Laien 
einen verständlichen Einblick in die im Untergrund 
verborgenen archäologischen Baureste (Abb. 19) 

Zusa mmen fass un g und Schlußf olge run ge n 

Ziel der vorliegenden, durch das Bundesmini­
sterium für Wissenschaft und Verkehr geförderten , 
Fallstudie war es, eine standardisierbare Kombina-



Al>b. 19. Carnun tum . 3D-Visua\isierung dC'I" an::haologischcn In1crpreta1 ion. 

tion arc häologisch-geophysi kal ischer Prospekli­
onsmet hode n zur Ers tellu ng eines möglichsl detail ­
reichen Int erpretat ionsmodelles eines archäologi ­
schen Bodendenkmales zu erar beite n. Als Fallbe i­
sp iel wurd e ein durch geoeleklrisc he Kaitierung 
entdecktes, monum ent ales Gebäude in der römi ­
schen Zivilstadt von Carnuntum ausgewählt. Die 
mit der Luftbi ldinformotion kombinietten Wider-

standsdaten erbrachten einen Einblick in einen 
5 ha große n Teilbereich des römisch en Stadtplanes 
(Abb. 20). Das untersuchte Gebi.iude hebt sich im 
Widerstandsbild deu t lich von dem umgebenden 
dicht \·erbau te n Stadtbereich mit seinem kompli­
zic11en Straßensystem ab. Es liegt am Südende ei ­
nes fre ien Platz es . der durch das Gebäude und 
lange Hallen und durch die bereits ausgegrabene 
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Abb. 20. Carnuntum. Gesamtübersicht der durch die Prospektion und Ausgrabung bekannten Strukturen der Zivilstadt 

Stand 1998 

Große Therme begrenzt wird. Es dürfte sich bei die­
sem Platz um das lange gesuchte Forum der Zivi l­
stadt handeln . Die f1ächige Widerstandsmessung 
wurde durch eine geomagnetische Prospektion um 
weitere Information erw eiten . Die Kombination 
dieser Daten und deren archäologische Interpreta ­
tion erbrachten ein erstes Interpretationsmodell , 
das im ersten Teil dieses Projektes erarbeitet wer­
den konnte. Um diese flächigen Informationen mit 
Tiefeninfonnationen zu ergänzen und um die hori­
zontale Auflösung zu erhöhen, wurden im nächsten 
Projektschritt Georadarmessungen vorgenommen. 

Das Georadar ist zur Zeit die modernste geo­
physikalis che Meth ode mit guten Möglichkeiten fü r 
Anwendungen in der Archäologie. Bei der Erarbei­
tung einer für archäologische Zwecke geeigneten 
Meßkonfiguration und der entsprechenden Meßpa ­
rameter zeigte sich, daß die bis jetzt gebräuchlichen 
Meßabstände für detaillierte archäologische Frage­
stellungen nicht geeignet sind. Die Raste1weiten 
dürfen, wie auch bei anderen in der Archäologie 
verwendeten Methoden, nicht größer als 0,5 m sein 
Die bisherigen Verfahren nutzten nur einen gerin­
gen Teil der in den Meßergebn issen enthaltenen In­
formation durch Auswertung einzelner vei1ikal er 
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Sektionen. Die geophysikalischen Daten wurden 
meist nur ungenügend und schwer verständ lich vi­
sualisie11. Eine archäologische Interpretation 
wurde dadurch stai·k erschwe1i oder sogar unmög ­
lich. Dies flih1ie zu einem negativen Feedback von 
Archäologcnscite gegenüber der an sich informati­
onsreichen, zerstörungsfreien Prospektionsme­
thode 

Für eine archäologische Interpretation mußte 
daher, in Anlehnung an die bereits standardmäßig 
für geomagnctische und geoelektrische Kaii icrun­
gen im Eins;itz stehenden GIS -basic1ten Ver(ahrcn, 
auch für da s Georaclar ein entsprechender Auswer­
tungsablauf erarbeitet werden. Aurbauend auf be­
stehenden Ansätzen, wurde eine Methodik und en t ­
sprechende Software entwickelt , die es ermöglicht, 
aus den Georadardaten einen dreidimensionalen 
Datenblock der Intensität der Amplituden au[n1-
bauen. Aus diesem Datenblock können nun durch 
die entwickelten Verfahren zweidimensionale 
Schnittbilder in allen drei Koordinatenrichtungen 
in Form digitaler Bilder erzeugt werden. Durch 
An imati on solcher Bildfolgen können neue Ei n­
blicke in die Daten gewonnen werden, die eine 
mentale Modellbildung des untersuchten Boden-



de nk ma les durch einen Archäo logen ermöglicht 
Durch eine Seleklion entsprechend relevanter hori­
wnta ler oder vertikaler Schnittbilder lassen sich 
digitale Bildfolg en ex trahi e ren , di e georefe renziert 
innerha lb eines GIS für eine detaillierte, nach Tie­
fenbereichen gegl iederte archäo log ische Interpre­
tation gen utzt werden können. Die t h ema t ische, in­
terpretative Umzeichnung der Geo1·adardakn und 
der in Kombination zur Vl'!'[ügung stehenden geo­
magnetischcn, geoele ktris ch en oder luftbildar­
chäo logischen Informationen führen so zu einem 
detailreichen archäo logischen Int erpretationsmo ­
dell des Bodendenkmals. Dies Hißt sich sowohl in 
zweidimensionalen Plangrundlagen a ls auch in 
Form eines dr eid imen siona len 1\fode lls darstellen 
und ergibt einen sehr genauen Einb lick 1n die ar ­
chäologischen Stru k turen . 

Im vorliegenden Fallbeispiel konnte ein monu­
men ta les Gebäude an einem zumindes t an zwei Sei-
ten von Hall en (reien P latz detailliert. 
dokumentieit Der K omplex kann als das 
lang gesuchte Forum der Ziv ilstadt interpretiert 
werden . Es läßt sic h ein symmetrisch aufgebautes 
Gelx iude m it l\fauerstiirken von bis ;,.u 1.5 m und ei­
ner Grundfläche von über :rnoo m 2 er k en n en. Der 
Nord teil des Gebä ud es, der über eine mon um enta le 
Treppe vom tiefe 1·l1ege nden Forum erre ich t we rd en 
konnte , weist dr ei große Säle von 150 m" lnn enf!ä­
che auf. Einer dieser Säle besitzt eine Apsis, wäh ­
rend der symmetr isch dazu angeordnete Saal mit 
einem Hypokaustum, also ei ner römisc h en Fußbo­
denheizung ausgestattet war. Beim letzteren konnte 
es sich um die Curia , den Versammlungsraum der 
Gemeindeve11retung handeln. Im Südteil des Ge­
bäudes ze ichnen sich von Korridoren eingefaßte 
kleinere Rin 1me ab. die teilweise unterkeilen wa­
ren. Sie waren von Süden her üb er zwei Treppen 
und einen an der Längsseite gelegenen Säu lenga ng 
zugänglich. Die Hallen en tlang des Forums beher­
bergten vermutlich Marktli:iden , die unterkelle1t 
waren und zum For um hin ebenfalls einen Säulen­
gang au[wicsen. Unt er dem Fußbodenniveau des 
Gebäudes konnten zwei über das Forum zur Donau 
[ü hr ende Abwass erka näle festgestellt werden. Ne­
ben d iesen wesentlichen archäologischen Befund en 
erb rach te die kombinierte archäologisch-geophysi ­
kalische Prospektion aber auch de tai llierte Infor­
mation zur Funck1m entierungst iefe der Mauern, 
Füllschichten und Estriche in de n Räumen. die Er­
haltungshöhe und die La ge des Versturzes der Mau­
ern, bis hin zur Einclringtiefe des massiv zerstörend 
wirkenden Pfluges im Rahmen der !andwiitschah­
lichen Bearbeitung 

Die vorliegende Fallstudie kann als Mus terbei­
spie l einer kombin ietten archäologisch-geophysi­
kalischen Prospektion angesehen werden. Die vor­
handenen Luftbilder schaffen ein en Üb erb li ck über 
die Fundstelle . Dieser wird durch fHichendeckende . 

zerslörungsfreie geomagnetische und geoelektri­
sche Prospektionsmessungen am Boden und daraus 
erstelllen digita len Bildern mit weiteren Informa­
tionen ergä nzt. Durch digitale Bildkombination 
können so rasch und ve rg leichsweis e kostengünstig 
umfassende Einb licke in die im Boden verborgenen 
archäo!ogischeo Denkmäler möglich werden . Die 
kombinie11e Auswertung solcher mit Rasterweit e n 
von 0,5 m und darunte r aufgenommenen Meßdaten 
mii. di gitalen Orthophotos mit ähnlichen Auflösun ­
gen führt zu genauen Plangrundlagen. Di ese kön­
nen sowohl für denkrnalpflegerische und raumpla­
nerische Belange venvendet werden als auch als 
kos tengün stige Dokumentation von archäologi­
schen Bodendenkmälern dienen 

Durch die Wahl geeigneter Meßkonfigu rationen 
und Meßparameter können diese Informationen 
durch gezie lt angesetzt e Georadarmessungen wei­
ter präz isiert und mit Tiefenangaben versehen wer­
den. Die im Rahmen dieses Forschungspro jektes 
erarbeiteten Auswe11everfahren erla ub en es . Geo­
,adarn"'"""'''" in den standardis ierten Interpre-

a rchtiolog isch-geophysi ka 1 ischer 
einzugliedern . Auf Grundlage des 

Georadars und unt er Einbeziehung der weiteren 
kombinierbaren geophysikalischen Daten , läß t sich 
ein deta1!l ie1tes dreidimensionales Interpretations­
modell eines Aodendenkma les e rstell en . Die 
dadu rch gewonnenen Informationen stellen eine 
außergewöhnlich gute Basis fUr jede Fo rm der 
weiteren archüologischen Forschung dar 

Die in dieser Falls tudie gewonnen Erfahrungen 
und die entwickelten Auswerte- und fnterpretati­
onsverfahren stellen die Grundlage für die Erstel­
lung einer Strategie zur Gesamtprospektion in Car­
nuntum dar. Eine solche Gesamtprospektion 
scheint sowohl aus wissenschaftlicher als auch aus 
raumplanerischC'l' und denkmalpf!egerischer Sieht 
dringend notw endig. Sie läßt sich jedoch nur in Ko­
operation aller beteiligten Stellen des Bundes , des 
Landes und der betroffenen Gemeinden ver wir kli­
chen . Die Bildung eines Kura toriums zur Koordi­
nation der Carnuntum betreITenden Bcl.rnge. die 
neben den wissenschaf t lich-denkmalpflegerischen 
auch Fragen der Siedlungs- und Wirtschaftsent­
wicklung dieses Haumes umfassen. wurde von Ver­
tretern des Bund esmi nisteriums für Wissenschaft 
und Verkehr bereits vorgeschlagen . Ein solches Ku­
r atorium unter der Leitung und Beteiligung derbe­
faßten Ministerien könnte für den Schutz. die wis­
senschaftliche Erforschung und die wii1schaftliche 
Nutzung der größten archäologischen Zone Öster­
rei chs richtungsweisencle Impulse geben und di e 
verschiedenen Anstrengungen auf klare Zielsetzun­
gen fokussieren. Eine solche Zielsetzung könnte 
eine Gesamtprospektion Carnuntums darstellen , zu 
deren Durchführung die entsprechenden Gnmdla ­
gen durch ForsehungsproJekte des Fonds zur För-
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derung der wissenschaftlichen Forschung und des 
Bundesmin iste r iums für Wissenschaft und Verkehr. 
vor allem im Rahmen der vorliege nden Fall stu die . 
geschaffe n wurden. 
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Ergebn isse der ersten archäologisch-geophysika li schen Prosp ektion 
im Sta dt gebiet von Flavia Solva , Steie rm ark 

Stefan GHOII, Wolfgang Nt: UBAU EI~ Alo1s Eorn -!·[1:-;n: m 1:1T..;1:1~ Wien 

Ei nt eilu ng un d Fra ges tellun g 

Die geophys ikalische Pro.spektion in der Ar­
chäologie') hat sich im letzten J ahl'zehnt zu einer 
eigenen .ir chäologi schen Di.sziplin entwic kelt, die 
weltweit von einigen hochspez ia lisierten Teams be ­
trieben wird. Von den zahll'eichen Methoden haben 
sich besonders die Geomagn e tik und die Geoelek­
trik (in Form der Bodcnwidcn;tandskai1ierung) in 
der archäologischen Anwendung bewähi-t. Sie b lik ­
ken bereits auf eine über 40j ähri ge methodisch e 
Entwicklun g zurück. Eine eher junge Meth ode ist 
das Georadar (Ground Penetratin g Radar) , eine 
sehr hochauf!ösendc clektmmagnctische Methode 
Diese drei Methoden ermöglichen es, im Boden ver ­
borgene archäolog ische Strukturen durch die Mes­
sung von physi kali sc he n Eigenschaften des Unter­
grundes zu erfassen und darzustellen "). Die Metho ­
den Jassen sich zcrstörungsfrei und wiederholt ein­
se t zen. 

Die geophysikalische Prospektion in Oster­
reich ist in der Interdisziplinären Einrichtung fü r 
Archäologie der Universität Wien verankert. Für 
Auftragsmessungen stehen unt e r dem Namen Ar ­
cheo Prospections an der Zentralansta lt für Me­
teorologie und Geodynamik e in Team und entspre­
che nd e Geräte zur Ver fügung. Durch eine inten ­
sive interd isziplinäre Zusammenarbeit und Ko ­
operation bei verschiedenen For schu ngsprojekten 
konnte durch großzügige Förderun ge n durch Bund 
und Länder in der Geomagnetik ~) und der Gcora­
dar Prospektion ' ) im archäologischen Anwcn­
chmgsfeld eine international führende Stellung er­
arbeitet werden. An den [nstituten für Ur- und 
Frühgeschichte der Univer si tät en Wien und Inns­
bruck ist die geophys ika lische Prospek t ion auch 
durc h entspt·cchen dc Lch1vcranstalt un ge n abge­
deckt. Im Rahmen dieser Lehrv e ranstaltungen 
werd en auch Feldmessungen clurchgefü ht1.. E:in e 
dies e r Lehrmessungen im Sommersemester 1998 

Abb. 1. Un ter suc hun gsgebiet Flavia So lva bei Leibnitz , Steiermark. Auszug aus der ÖK50. Blatt 190 
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G.S. 1994 

Abb. 2. Stadtplan des römischen Flavia Solva . 

konnte durch finanzielle Unterstützung des Steier­
märkischen Lande smuseum Joanneum in Flavia 
Solva in Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Klassische Archäologie der Univers ität Wien und 
dem Österreichischen Archäologischen Institut 
durchgeführt werden. 

Ziel der Prospektion sollte die Lokalisierung 
des seit über 125 Jahren vergeblich gesuchten Fo­
rums des Municipiums Flavia Solva (Abb. 1) sein. 
Der Stadtplan von Flavia Solva (Abb. 2 und 3) mit 
seinem rechtwinkeligen Straßenraster besitzt eine 
Reihe von Vorbildern in claudischen Städten der 
Nordprovinzen. Allen gemeinsam ist die hetvorra-
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gende Bedeutung einer die Stadl durchquerenden 
Hauptstraße. En tlang dieser Hauptst raße erfolgte 
eine Abweichung in der Propo 1t ionierung der Häu­
serb löcke , d ie schmä ler und langgestrec kter als die 
übrigen Blöcke waren . In den be iden, die Haupt­
straße flankierenden Blockreihen befanden sich die 
öffen tl ichen Gebäude, Thermen etc. Für die Anlage 
des Forums erlangte man durc h die Zusammenle­
gung mehrerer sc hmälerer Blöcke ausreichend 
Platz . Als Beispiele für Städte, die nach diesem Mu­
ster in claudischer Zeit angelegt worden waren, l_~s­
sen sich Trier, Köln, Avenches und Virunum anfuh­
ren. 



Abb . 3. Straßenraster des römischen F'lavia Solva im Katasterplan . 

Für den Grnndriß von F lavia So lva und vor al ­
lem für den Standort des Forums ergibt sich aus 
dem oben gesagte n folgende Konsequenz: Wie in 
den angeführten St ädlen müßte sic h auch in Flavia 
Solva das Forum in den be iden schmalen Blockrei­
hen im Zen trum des Stadtgebie tes befi nden. Auf­
grund der bisherigen Grabungsbelu nd e läßt sich 
nur im Bereich der Insula XXII-West eine Ther~ 
menanlagc vermuten . Die übrigen, weiter wes tlich 
gelegenen Gebäudekomplexe scheiden aufgrund 
der Grabungsbe[unde als Plätze für ein Forum aus. 
Demnach müßte sich ein Forum, adäquat der Größe 
der Stadt, bei Zusammenziehung zweier schmaler 

Blöcke östlich der Insulae VI und XXII, im Bereich 
der Insulae XXIII bzw. XXVI befunden haben. Er­
härtet wird d iese Vermutung durch d ie Ausgestal­
tung der jewe ilige n Ostteile der Insulae XXX und 
XXII, die eine stereo type Anordnung von Räumen 
aufwe isen, d ie in ihrem Grundriß an horrea, fabri­
cae bzw. tabeniae eri nn er n. Es wäre demnach 
durchaus denkbar, daß sie, mit einem benachbarten 
Forum an eine r nord-südlichen Hauptstraße gele­
gen , eine funktionale Einheit bildeten. 

Zur Klärung diese r Fragestellung wurde eine 
geoelektrische Prospektion in Form einer Wider­
standska11iei-ung in zwei theoretischen Tiefen auf 
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den im Besitz des Landes Steiermark befindlichen 
Parzellen östlich des derzeitigen Museums in 
Wagna ins Auge gefaßt. Die se Methode bringt aur­
grund der bisher bei der Prospektion vo n römi­
schen Villenanlagen~) und im Bereich der Zi\,il­
stadt von Carnuntum') gemachten Erfahrungen 
für Steinstrukturen gute Ergebnisse. Eine zusätz­
liche geomagnet\sche Prospektion~) die weitere 
Aussag en z.B. zu Ziege lstrukturen erb1ingen 
würde , ist wegen der Überbauung und der vorbei ­
führenden stark befahrenen Straßen {B67) nicht 
möglich. 

Gru ndl agen de r geop hysikalischen Prospekti on 

Die Methode 

Die geophysikalische Prospektion ") beruht aur 
der kleinräumigen Erfassung physikalischer Eigen­
schaften der Erde durch unterschiedliche Meßver­
fahren. Für a1·chäologische Anwendungen werden 
speziell entwickelt e Geräte und Meßkonfiguratio­
nen verwendet. mit denen eine flächige. rastcrför­
mige Erkundung der physi kalis chen Parameter mit 
geringen Meßpunktabständen ( 'S 50 cm) in kurzer 
Zeit möglich ist. Veränderungen ode r Anomalien 
dieser physikalischen Eigenschaften im oberflä­
chennahen Untergrund erlauben Rückschlüsse auf 
archäologische Strukturen. Vorau ssetz un g für die 
Meßbarkeit ist ein Kontrast zwischen den physika­
lischen Eigenschaften der archäologischen Struk­
tur und dem natürlichen Untergrund_ Fehlt der ent ­
sprechende physikalische Kont rast. ist die Struktur 
mit der entsprechenden Meßmethode nicht zu er­
fassen. Die meisten archäolog ischen Strukturen 
weisen jedoch Kon tra ste in ihrer Magnetisierung 
oder elektrischen Leitfähigkeit auf und eröffnen 
der geophysikalischen Prospektion ein weites An­
wendungsfeld . Die Wahl der jeweils geeignetsten 
Prospektionsmethod en ode r die richtige Kombina­
tion in Abhängigkeit von der Problemstellung kann 
auch in komplexen Situationen zerstörungsfrei und 
rasch wertvolle Informationen erbringen. 

Keine geophysikalische Messung ergibt jedoch 
ein vollständiges Bild des Unte rgrundes, sondern 
immer nur einen Einblick, abhängig von der ver­
wendeten Methode und den physikalischen Eigen­
schaften der beobachteten Struktur: Die Aussage­
kra ft dieses Einblickes wird bestimmt durch die 
Auflösung der Messung . Die erreichbare Auflösung 
hängt dabei einerseits von der Meßgenauigkeit des 
Meßgerä tes und andererseits von der Meßanord­
nung ab. Bei allen Methoden ist die Wahl der Meß­
punktabstände zu berücksichtigen. Die Auflösung 
steigt zwar bei kleineren Meßpunktabständen, was 
jedoch nicht mit einer genaueren Messung gleich­
zusetzen ist. Oft müssen die Meßabstände der 
Größe der vermuteten Strukturen oder Objekte an-
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gepaßt werden oder zugunsten eines rascheren 
Meßfortschritles größer gewäh lt we rden 

Die effiziente Nutzung der verschiedenen Me­
thode n setzt eine genaue Kenntnis der geophysika­
lischen Grundlagen , der archäologischen Struktu­
ren wie auch entsprechende Erfahrnng voraus ' ). 
Die \Vahl der einzusetzenden Prospektionsmetho­
den und die Form der Anwendung hängen von der 
archäologischen Fragestellung und den natürlichen 
Boden- und Umgebungsbedingungen ab. Die Pro­
spektion beschränkt sich dabei nicht auf eine Me­
thode. sondern besteht aus einer Kombination \'er­
schiedener Techniken und archäologischer Ke nnt­
nisse . Sie umfaßt Feld- und Auswe1tearbeiten , die 
vor allem bei geophysika lischen Methoden eine 
rechnergestützte ßeurbeitung d er meist großen Da­
tenmengen erforder t. 

Eine erste At1swc1tung clcr Meßdaten erfolgt be­
reits vor O1t und dient der Planung des weiteren 
Vorgehens. Ein aufgrund der Geomagnetik gezieh 
vorgenommener Einsatz der Bodenwiderstandsmes­
sung oder des Georadars ist beso nde rs bei Mauer­
strukturen oder allgemein bei Steins trukturen indi­
ziert . Diese Meßmethoden sind im Feldeinsatz ver ­
glichen mit de r Geomagnetik drei- bis fünrma l lang­
sa mer. Die archäologische Interpretation von Geora­
darmessungen kann einen bis zu zehn- und zwanzig ­
fachen Aufwand im Vergleich mit den anderen bei­
den Methoden erfordern . Der Einsatz des Georadars 
ist daher entsprechend kostenintensiver und sollte 
gez iel t geplant werden. In Bereichen mit starken 
Umgebung sstörungen. versiegel ten Böden (z.B . in ­

nerstädtischer Bereich. innerhalb von Gebciuden) 
kann das Gcoradar jedoch oft die einzige einsetzbare 
Methode sein . 

FLir die weitere Auswertung der großen Daten­
mengen werden leistungsfähige Rechner und eigens 
entwickelte Software verwen det. Für die Visuali­
sie rung der großen Datenmengen we!'den Verfahren 
der digitalen Bildverarbeitung herangezogen. Die 
visualisieiten Daten der einzelnen Messungen wer­
den kombiniert und gemeinsam archäologisch 
interpretiert. Die archäologische Interpr eta ti on 
erfolgt innerhalb eines Geographischen Informati­
onssystems (GIS) durch einen erfah ren en Archäolo ­
gen. Vor allem bei der Planung von Forschungs­
grabungen sowie in Denkmalschutz- und Raumpla­
nungsfragen kommt der geophysikalischen Pro­
spektion ein hoher Ste llenwert zu. Eine Vielzahl 
,,on Informationen steht rasch und verg leichsweise 
kostengünstig in Form eines Überblicks und in 
Details als Plangrundlage vor Beginn kost enint en ­
siver Ausgrabungen zur Verfügung. 

Die archäologische hlterpretation 

Es ist wesentlich, zwischen verschiedenen Da­
tenauswe11e- und Visua lisierungsmethoden einer ­
seits und der archäologischen Interpretation ande-



rerseits, zu unterscheiden. Die ersteren dienen 
dazu , die Rohdaten in eine Form zu bringen, um sie 
möglichst einfach archäologisch interpretieren zu 
können. Die archäologische Interpretation ist im 
Sinne eines Erkennens, der präzisen Kartierung 
und Beschreibung der relevanten archäologischen 
Strukturen zu verstehen. Eine archäologische In­
terpretation geophysika lisch er Daten hat durch ei ­
nen erfahrenen Archäologen zu erfolgen. Dies ge­
schieht durch Erkennen und Erfassen archi.iologi­
scher Strukturen in den abstrahierenden Visuali­
siernngen durch e inen mentalen Vergleich mit an­
deren dem Interpretierenden bekannten an:hiio!o ­
g isc h en Strukturen. 

Die Kartierun g und Beschreibung der interpre­
tierten Strukturen erfolgt durch eine Zeichnung Im 
GIS und eine Attributbeschreibung in der Daten­
bank, die mit de n gezeichneten Objekten verbun­
den ist. Eine aus führli chere verbale Beschreibung 
gesc hieht in einem standardisieiten Meßbericht. 
Die bei einer Georadarmcssung vorliegenden drei­
dimensionalen Daten ermög li chen aus den flächen­
haft vorgenommenen Kartierungen auch di e Erstel­
lung eine r dreidimensionalen Visualisierung im 
Sinne eines Interpretationsmodells 

Die so entstande ne archil.ologische Interpreta­
tion wird dann al s maßstabsgetreue , thematische 
Plangnmdlage ausgegeben oder als dreidimensio­
nales Interpretationsmodell visualisie1t oder ani­
mie11. Eine are h iiologische Interpretation ist damit 
nicht das Hochzeichnen von An o ma lien sondern die 
Entwicklun g eines archäologisch relevanten Ivlo­
clells, basierend auf der Reduk t ion und der Klassifi ­
kation der zugrundeliegendL•n geophysikalischen 
Daten 

Gru ndl age n d er Wid e rsta nd s mess un g 
fiir a rch äo log isc lic Anwe ndun ge n 

Di e Meßmethode 

Die Widerstandsmessung beruht auf der Er­
mittlung des spezifischen Bodenwiderstandes 10). 

Aufgrund der in Wasser gelösten Ionen ist der Erd­
boden mit einem elektrolytischen Leiter zu verglei ­
chen. Die Leitfähi g keit bzw. der spezifische Wider­
stand eines Bodens hängt in komplexer Form vom 
Porenvolumen, dem Wassergehalt, der Menge gelb­
ster Ionen und von weiteren Faktoren ab. Unter­
schiedliche Materialien zeigen verschiedene spezi­
fische Widerstände. Lehme oder Tone weisen nied­
rigere Widerstände als Humus, Sande, Schotter 
oder gar Felsen ,rnf. 

Zur Karlierung der spezifischen Bodenwider­
stände werden Elektroden in den Boden einge­
bracht, über denen ein elektrisches Feld aufgebaut 
wii-d . Der spezifische Bodenwiderstand wird über 
weitere Elektroden in einem Raster, zum Beispiel 

im Meßpunktabstand von 50 cm, erfaßt. Wider­
standsmessungen können sowohl flächig in einer 
bestimmten Tiefe vorgenommen werden , als auch 
durch die Messung in unterschiedlichen Tiefen zu 
vertikalen Profilen zusammengestellt werden. Ano­
malien in der Widerstandsverteilung weisen auf ar­
chäologische Strukturen hin. Besonders geeignet 
ist die Widerstandsmessung zur Erfassung von 
Mauerstrukturen. Die Mauersteine zeigen einen be­
deutend höheren Widerstand a ls das umgebende 
Mate rial und sind somit leicht meßbar. 

Die Meßgeräte 

Für die Widerstandsmessung werd e n Geoscan 
RM15 Bodenwidcrstanclsmeßgeräte (Abb. 4) mit 
automatischer Datenaufzeichnung in 1\vin Anord­
nung vcrwendet 1'). Die 1\vin Anordnung wurde 
spez iell für die archäologische Anwendung entwik­
kelt. Es hand el t sich im wesentlichen um eine Wcn ­
ncr Anordnung mit dem Unterschied, daß ein Elek­
trodenpaar (l ,, P 1) bewegt wird und das zweite 
Elektrodenpaar (1~, Pi) in größerer Entfernung sta­
tionär bleibt. ror eine annähernd gleiche Eindring­
tiefe, wie die normale I m \Venner - Anordnung, ge­
n ügt der halbe Elektrodenabstand von 0 ,5 m für die 
bewegten El e ktroden , die auf einem Rahmen mit 
dem Datenlogger fest montic1t sind. Verglichen mit 
der Dip ol -Dip ol Anordnung hat die 1\vin Anord­
nung den Vorteil eines stärkeren Meßsignals. Der 
Nachteil ist. daß die Meßanonlnung stärker auf tie­
fere , meist geologische Anomalien anspricht. Die 
Meßwerie eines Meßblocks sind nach dem Umstek­
kcn der stationären Elektroden mit denen des ni.ich­
sten nicht direkt vergleichb<1r und müssen nach­
träglich angeglichen werden. Durch einen Multi­
plexer MPX5 lassen sich mehrere Elektrodenpaare 
ans t euern. Dadurch können entweder mehrere 
Wet1e parallel erfaßt werden oder in unterschiedli­
chen Tiefenlagcn gemessen werden. 

Die Auswertirng 

Wie auch bei den anderen geophysikalischen 
Verfahren ist bei der Widerstandsmessung der Kon­
trast zwischen dem gesuchten Objekt und der Um­
gebung der bestimmende Faktor fi.ir die Erkenn­
barkeit der archäologischen Struktut: 

Die Auswertung der umfangreichen Daten­
menge einer hochauflösenden geoelektrischen Pro­
spektion erfolgt mit den von Archeo Prospections "' 
entwickelten Verfahren in Form einer Visualisie­
rung als digitales Bild"). Hierbei werden die 1\•Ieß­
werte entsprechend ihrer Intensität in 254 Grau­
stufen übersetzt und als Bild dargestellt. Mittels 
verschiedener Bildverbesserungsve r fahren läßl 
sich das digitale Bild verändern , um archäologi­
sche Anomalien deutlicher sichtbar zu machen. 
Dieses so erzeugte Resistogramm stellt die Grund-
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lage für die archäologische Interpretation dar, die 
i.n Fo1m einer Umzeichnung zu einer Plangrund­
lage des untersuchten Bodendenkmals führt. Die 
Darstellung der Meßwerte in Form von Isolinien­
plänen. Pseudo 3-D Plots oder Punktdichteplots , 
wie sie standardmäßig in der Geophysik angewen ­
det wird , hat sich für archäologische Belange als 
ungenügend erwiesen und wird deshalb nicht ver­
wendet. Die aus den digitalen Bildem abgeleiteten 
interpretativen Darstellungen werden mittels des 
GIS digital erstellt. 

Abb. 4. Geoscan RM15 Widerstandsmeßgerät mit drei 
parallelen Elektroden im Abstand \"Oll 0.5 m bei der !1-'les­
sung in flavia Solva. Durch den Multiplexer MPX5 wer­
den damit 2 11,leßwcrh.• mit einem Elek 1rodenabstand von 
0.5 m und ein l\Ießwert mit einem Elcktrodenabstand von 

1 m gleichzeitig vc1·messcn 

Messungen und Auswertung in Fla via Solva 

Für die Messung wurde der Bereich der Insulae 
XXIII, XXVI und XXX auf den Parzellen 209 , 
21 l/l, 211/2, 214,2 17, die sich in Besitz des Land es 
Steiermark befinden, mit einem digitalen Tachyme­
ter in 20 x 20 m Quadranten eingeteilt. Für die Mes­
sung wurden die Quadranten durch markierte Meß­
schnüre weiter unterteilt. 

32 

Die Widerstandsmessungen wurden mit zwei 
RM15 Widerstandsmeßgerät mit Multiplexer MPX5 
in 'I\vin Anordnung durchgeführt (Abb. 4). Die 
Messungen erfolgten in zwei theoretischen Tiefe 
auf einer Fläche von 7700 m~ mit einem Elektro­
denabstand von 0,5 und 1,0 m in einem 0,5 m Ra­
ste r. Die insgesamt 30.629 Meßwe11e wurden auto ­
matisch registriert und auf einen Feld-PC über ­
spielt und bereits im Feld mit digitaler Bildverar­
be itung vorausgewertet. Die Meßarbeitcn nahmen 
drei Tage in Anspruch. 

Zur Visualisierung als digitales Bild wurden die 
Meßwerte der beiden theoretischen Tiefen unter 
Berücksichtigung der Meßgeometrie in absolute 
Widerstandswerte umgerechnet, so daß sie mitein~ 
ander vergleichbar wurden (Abb. 5). Es zeigte sich 
eine ausgesprochen große Streuung der Meßwerte 
in beiden Ticfcnlagen. Im Tiefenbereich b is zu l m 
lassen sich Werte im Intervall von [270. 6601 Qm 
feststellen; im Tiefenbereich bis 1,5 m liegen die 
Werte im Intc1vall [320 , 6001 Qm. Zur Verdeutli ­
chung von Mauerstrukturen wurden die Meßbilder 
mit einem Wallis-Filter 11) gefiltert (Abb. 7) 

ln Bildern aus den beiden Tiefenlagen lassen 
sich an den selben Stellen Bereiche mit sehr hohen 
Widerstandswerten [eststellen. Diese in beiden 
Tiefen erkennba ren Anomalien überdecken die von 
Mauem erzeugten Anomalien. Zur Unterdrückun g 
diese!" starken Störungen wurde aus den Meßdaten 
der beiden the oreti schen Tiefen ein Pseudogra ­
dieni. errechnet. Dieser Pseudogradicnt wurde wie­
der als digitales Bild visualisiert (Abb. 6). Mauern , 
die in beiden Tiefen lagen auftr ete n. wurden durch 
den Pseudogradient ebenfalls unterdrück t. Dies e 
Darstellung brachte aber in einzelnen Bereichen 
der Meßfläche neue Einblicke in die Meßdaten. 

Ergebnis 

Im Zuge der Prospektion wurden Teile der In­
sulae XXIII , XXVI und XXX von Flavia Sol va un­
tersucht. Das Meßergebnis kann als gut bezeichnet 
werden (Abb. 9 und 10). Deutlich ist das Straßen­
system im Resistogramm zu erkennen . Die Straßen ­
körper zeichnen sich durch sehr hohe Widerstands­
werte aus , die durch die Schotterung des Straßen­
körpers bzw. durch den Steinplattenbelag verur­
sacht werden. Es zeigt sich aufgrund der Wider­
standsmessung, daß der im Übersichtsplan [ür die­
sen Bereich ergänzte Insula- und Straßenraster in 
seinen Grundzügen stimmt. Die zwischen den Insu­
lae XXVI und XXIII in Ost-West Richtung verlau­
fende Straße L dürfte ein Breite von ca. 7 m aufwei­
sen. Der Straßenkörper zeigt eine Breite von 4 m. 
Die im Süden parallel verlaufende Straße K zwi­
schen den lnsulae XXXIII und X zeigt die gleiche 
Dimension. Deutlich breiter ist die in Nord-Süd­
Richtung die Stadt durchquerende Straße D. Sie 



r. -----
Abb. 5 Korrigie11c und kon \ra slve rstarktc Resistogrammc von F'lav1a Solva . Linkes Bild : bis 1 m Ti efe, rech tes Bild : bi s 

2 m Tief e. 

{1, 
' ! . _-.·:,--:'.··§·~~:.:-··_·< 

•~,;, 

Abb . 6 Rcsistogramm des Pseudogradicnten der Widerstandsmessung von Flavia So lva. Linkes Bild: Gradient der korri­
gierten Rohdaten. rechtes Bild: nach Wal!is-Filterung 
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Abb . 7. Resistogramm nach Wa!lis~Filterung. eingepaßt m den bestehenden Stadtplan von Flav1a Soh· a 

weist zu beiden Seiten begleitende Laubengänge in 
einem Abstand von ca. 10 m auf. Der im Norden 
besser erhaltene Straßenkörper zeigt eine Breite 
von 6 m. 

Die Bebauungsstruktur der von diesen Straßen 
umschlossenen Insulae ist deutlich im Ergebnis der 
Widerstandsmessung abzulesen . Teilweise lassen 
sich die Mauerverläufe sehr deutlich erkennen. In 
anderen Bereichen sind sie wegen des Mauerschut­
tes, in dem das kompakte Mauerwerk eingebettet 
ist, nur schwer zu verfolgen. Die Widerstandswe11e 
sind sehr hoch, so daß der Untergrund als schottrig/ 
kiesig bis sandig bestimmt werden kann. Einzelne 
Räume innerhalb der Insulae lassen deutlich Estri­
che erkennen. Mangels geomagnetischer Prospek­
tion lassen sich jedoch keine Aussagen zu hypokau­
stierten Räumen treffen. 
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lnsula XXIJI 

Die lnsula XXIII ist ein schmaler, ca. 48 rn 
breiter Gebäudekomplex, der in seinem Ostteil von 
der Bundestraße B67 überbaut ist. Aus dieser In­
sula gab es bis jetzt außer einer Beobachtung von 
W. Schmid (Kana lkünette? vor I 919) keinerlei Gra­
bungen"). Die Insula konnte durch die Messung 
auf einer Fläche von 3500 mz untersucht werden . 
Die im Resistogramm erkennbaren Innenstruktu­
ren bezeugen eine mehrphasige Verbauung. Inner­
halb der feststellbaren Räume können Estrichre st e 
bzw. Schutt festgestellt werden. Der Westteil dieser 
Insul a scheint großteils frei von einer Verbauung zu 
sein. Auffällig gestaltet ist die Verbauung im Nor­
den, entlang der Straße L. Vergleichbar rnit cl_e7_ 
Ostseiten der lnsulae XXll und XXX scheinen hi~ 
mehrere gleich große, rechteckige Räume die 



. ~ - -----------------------------Abb . 8. Best ehender Stacltphm von Flavia So lva mit Interpretation der Wider stands messu ngen. P!anvorlage : G. Fuc11s. Die 
röme1·1.eit lichcn Orilbcrfolder von Flavia Solva , ungt>dr. Oiss„ Univ. Graz 1980. 

Straße zu flankieren, die an horrea oder tabernac 
erinnern. Ihnen vorgelagert könnte sich im Stra­
ßenbereich ein Laubengang befunden haben . Sild ­
lieh dieser Räume scheinen vier annähernd gle ich 
große , rech teckige Hauskomplex e anzuschließen, 
die im Westen ant ik überbaut worden sind. Diese 
möglichen Hausgrundrisse er inn ern an die Verbau­
ungmusler in der lnsula XLI a m westlichen Stadt­
rand von Flavia Solva im 2. Jh . n . Chr .1~). Parallel 
zu Straße K im Süden könnte ebenfalls ein Lau­
bengang verlaufen sein. Die festellbaren Apsiden 
und die kompakte Bauweise wie auch der große 
freie Platz in Richtung der Nord-Süd laufenden 
Hauptstraße könnten durchaus auf ein monumen­
taleres Gebäude hinweisen. Wegen der sta rk en spä­
teren Überbauung und der großen Schuttmengen 

läß t sich aus der Widerstandsmessung jedoch 
nichts genaueres abl e iten. H ier könnte eine Geora­
darmessung möglicherweise helfen , diese Frage zu 
klären . 

hls11la XXVI 

Die benachbarte Insul a XXV I gehört mit einer 
Breite von ca . 60 m zu den größten Gebäudekom­
plexen von Flavia Solva " ). Die Ci.Ir diese Insulae ty­
pische Länge von ca . 75 m ergibt sich aus der Re­
konstruktion von Grabungsbefunden in den Insu­
lae XXX und V. Sie ist in ihrem Ostteil ebenfalls 
durch die B67 überbaut. Durch die Messung konnte 
diese Insula auf einer Fläche von 3000 m' unter ­
sucht werden. 
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legende 
111111 Es1richreo:,te oder Schun 
- Mauern 
- Str ,1ßcnscho11erung 
···---· Str,1ßenverlaul erschlossen 

mögliche Mauerverläute 

Abb. 9. Archaologische Interpretation der Widerstand~messung in Flavia So\va. 

W. Schmid legte 1911 in dieser Insula ober­
flächlich einige Mauern im westlichen Mittel- und 
Nordteil frei 1"t Die Prospektion bezeugt eine auf­
fällige Teilung des untersuchten Areals in einen flä­
chig verbauten Westteil und einen wenig verbauten 
Ostteil. Die Baumuster des Westteiles reichen bis 
35 m vor die Westkante der Insula, d. h . ergänzte 
man die lnsula auf ca. 75 m Länge , nähme dieser 
Teil annähernd die Hälfte des Gebäudekomplexes 
ein. Dieses Areal wird durch die dokumentierten 
Mauerverläufe zweigeteih, in einen schwächer ver­
bauten Nordteil und einen vollftächig verbauten 
Südteil. Hier gibt es eine klare Gliederung der Bau­
ten in einen mittleren zwe igetei lten hallenartigcn 
Raum , der von schmäleren Räumen flankiert wird. 
Östlich schließt eine großer freier Platz an, der von 
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zwei parallelen Hallen eingefaß t wird. Die äußere 
Halle sche int den gesamten Gebäudekomplex zu 
umschließen . Die innere Halle grenzt einen Platz 
ab, dessen Osttei l von der Bundesstraße überbaut 

Die Interpretati on der Bauten in dieser lnsu\a 
gesta ltet sich derzeit noch schwierig. Der große 
freie und von Ha llen gesäumte Platz könnte als 
das seit langem gesucht Forum von Flavia Solva 
interpretie1t werden . Auch die Bauten im Süd­
westteil der Insula Jassen sich gut rnit dem 1996 
von W. Neubauer und A. Eder-Hinterleitner in der 
Zivilstadt von Carnuntum prospektierten Befun­
den, die als das Forum interpretiert wurden, ver­
gleichen 11). Handelte es sich bei diesen Befunden 
um das Forum, müßte dei- von Hallen gesäurnte 



Abb. l 0. Drcid1m cn sionale Darstellung d er a1Thao !ogischen In terpretation dc,1· \Vider st,rnd smessung 1n f ];:iv,a Solva:i 

P latz über d ie Bundesstraße hin.ius n.ich Osten 
rei che n (lnsula XXV ), d. h . der Straßenrastei 
mu ßte in die se m Teil ck' r St.idt du1-chbroch en sein 
Ein weiters Argument für eine Int erpret a tio n als 
Foru m wären die im Norden der ln su la XXIII gele­
genen lwrrea bzw. tabernae, die unmittelbar an 
das Forum grenzen 19). 

Vorsicht bei der Interpretation des freie n Plat ­
zes ist jedoch geboten, da auch in der lnsula V, dem 
von \V. Schmid als Forum bezeichneten Gebäude­
komp lex, ein größerer freier Platz erkannt wurde. der 
aber heute a ls großes Atriumhaus gedeu tet wirc:1:0) 

Au ch die Tnsula XXX besitzt im rviitte lt eil eine 
große freie Homächc, die im Süden von parallelen 
Korridoren abgeschlossen wat: 

lnsulo XXX 

Im Bere ich der Insula XXX wurde eine Fläche 
von 310 m~ von der Widerstandsm essung erf aßt. 
Di e Bebauungsstrnklur is t bereits durch Ausgra ­
bungen bekannt und zeigt eine gute Ubereinstim­
mung mit dem Ergebnis der Widerstandsmes ­
sung ") . Entlang der Straße zeigt sich ein La uben­
gang, hin ter dem nach Westen kleinere Räume mit 
ungefähr gleicher Raumgröße erkennbar sind. Wie 
bereits eingangs erwähnt, erinnern sie in ihrem 
Grundriß an horrea, fabricae bzw. tabernae. 

Au s blick 

Diese erste geophysikalische Pro spektio n in 
Flavi a Solva zeigt die gu te Eign un g der 1\foth odik 
zur raschen Untersuchung großer F l~chcn. Wegen 
der Störungen durch die dichte Verbauung und di e 
star k bdahrenen Straßen war der Einsatz der Geo­
magne tik in diesem Fall nicht mö glich. Deshalb 
lassen s ich keine Aussagen zu Strukturen aus Zie­
ge ln oder gebranntem Lehm treffen. Durch die Wi­
derstandsmessung war es jedoch möglich , die we­
sent liche Verbauungsstruktur der untersuchten ln­
sulae zu klaren. Das Meßergebnis zeigt deutlich un­
terschiedliche Phasen der Verbauung. Sie können 
mit dieser Methode aber wegen der unscharfen Tie­
fenangaben nicht getrennt werden. Auch zeigt sich 
viel Mauerschutt, der immer wieder die genaue Er­
kennung der Mauerverläufe erschwe1t. Die guten 
Widerstandskontraste und auch die eben angespro­
chenen Problem e sprechen für eine weitere Unter­
suchung unter Einsatz eines hochauflösenden Geo­
radargel'ätes mit einem Meßraster von 0,5 x 0 ,05 m . 
Dad ur ch wird e ine dreidimensionale Erfassung der 
im Boden vorhandenen Strukturen m it Tiefenauflö­
sungen unter 10 cm möglich. Aus diesen Daten Jas­
sen sich auch dreidimensionalt> archäologische In­
terpreta t ionsmodelle ableiten und visualisieren. 
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Die Lösung der hier neu aufgeworfenen ar­
chäologischen Fragen zur Lokalisierung des Fo­
rums von Flavia Solva wird erst eine Prospektion 
des Gebietes östlich der Bundesstraße B67 bringen 
Es bleibt daher zu hoffen, daß auch in Zukunft 
diese effizienten und zerstörungsfreien Methoden 
für weitere Entdeckungen in Flavia Solva zum Ein­
satz gebracht werden können. 
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Di e Ab so lutd atierung der urnenfelclerzeitli chcn und frühmittel alter lichcn Wallanla gen 
von Thu na u am Kamp , MG Gars am Kamp , Ni ederös terreich mi t Hilf e von "C-Dat en 

Peter 5 TADLt:R1), Susnnne D R,\XLEI? ), Henvig Fm ESINC;:n ' ), Wa lter Kun; cm :u,,z), Alfred Pnu .u :1?) , Werner Ro~? J, 
Pet er Sn:1;:11'), Eva WrLo1J. Wien 

Im Rahmen c\es Forsc hungsprnjektes „Absolute 
Chronology for Ear ly Civilisat ions in Austr ia and 
Central Eurnpe using " C Dating with Accele ra tor 
Mass Spectrnmetry"') wur den a us den von 0. Ci ­
chock i'') den d roch ronologisc h untersuc h ten Höl­
zern aus dem urnenfel der zeitliche n Wall (UK) vo n 
Thunau am Kamp .:) zwei Balk en und aus dem frü h ­
mitte la lterl ichen Wall (FM) drei Balken zur Rad io­
carbondatierun g ausgewä hlt. Aus j edem Balke n 
wurden zwei bis vier Prnben für "'C genommen . Die 
beprobten Balken hatten 104, 51 (UK) sowie 46 , 61 
und 62 Jahrringe (FM). Alle Ausweitungen wu rden 
mit 0:-:Cal. dem Kalibra t ionsprngramm aus Ox ford 
in de r Vers ion 3.1 vorge nom men'). Alle Daten. da r ­
unter auch die clendrnchrnnologischen Bestimm u n­
gen, soweit sie vo rlagen . s ind in der Tabe!le l zu­
sa mm enge faßt. Abb . 1 zeigt auf dem Gesam tpl an 
der Grabungen 1965 - 1999 di e Schnitte, aus denen 
Prnben untersucht werde n ko nnten . 

Die beiden untersuchten Balken aus de r Ur ­
nenfelderzei t stamm en aus Sch nitt 372 und aus un­
terschiedlichen Zw ischenplana nach Planum G, 

nä mlich aus 6.1 und 6.2 . Ihre Auswertung erfolgt e 
mit ,,wiggle matching " . D.h. man macht eine ge ­
mei nsame Kal ibration aller Proben von einem 
Stamm unte r Aus nütz ung de r Kenn tnis der Anz ahl 
der J ahrringe, d ie die Prnbe n voneinander en t fern t 
s ind . 

Der Balke n mit de r Inventa rnummer 6 1898 be­
saß 104 Jahrringe, Prnben wurden von de n Jahrrin ­
gen 1- 5 , 16-2 5, 60 - 75 und 95-104 genommen . Die 
jüngs te 11C-Probe , VERA-710 , ergibt einen !-Sig ­
ma-Bereich vo n 953 - 922 v. Chr. (Abb. 2) 

Die Holzkohle eines Balkens mit der Inven­
tarnummer 61902 besaß 51 ,Jahrringe , beprnbt wur­
den die Ringe 1- 5, 20 - 25 und 4 5- 51. Di e äußerste 
Probe VERA-7 13 ergibt beim „wiggle match ing· ' 
ein en 1-Sigma-Be re ich von 1025 - 97 0 v. Ch r. 
(Abb . 3). 

Somit könnt e man für den u rnenfelde rzeitli­
e hen Wall zwei Bauph asen annehmen. Derzeit muß 
diese Aussage mit Vorsicht get roffen werden. Theo ­
ret isch könnten die ä lteren Daten von den in neren 
und die jüngeren Dat en von den äußeren Ringenei-

Tab . 1. 14C- Daten 11nd dendrochronolog 1sche Informationen zur Datierung de r Wälle in Thunau 

Labor 

VERA 
VERA 
VERA 
VERA 

VERA 
VERA 
VERA 

VERA 
VER A 

VE RA 
VERA 
VERA 
VERA 
VERA 
VERA 

Nr . 

707 
708 
709 
7 10 

711 
712 
713 

7 15 
7 16 
717 
718 
719 

720 
721 
722 

2870 
28 55 
2800 
2825 
2875 
2870 
2840 
1185 
1245 

1215 
12 10 
1225 
124 5 
1295 
1220 

35 - 28.2 372 
35 - 27 .6 372 
30 - 26 ,0 372 
25 - 26,6 372 
30 - 25,7 372 
30 - 25 ,4 372 
40 - 25,l 372 

4 0 -25 ,8 128 
4 5 - 25, 1 

45 - 24 .7 
45 - 23,0 

128 

133 
133 
133 35 - 24,8 

35 - 23,6 369 
369 
369 

35 - 25,9 
40 - 27,4 

6. 1 
6. 1 
6.1 
6.1 

6.2 
6.2 
6.2 
2- 3 
2- 3 

61898 1 
61898 16 
6 1898 60 
6 1898 9 5 

1 
20 
45 

61902 
61 902 
61!}02 

10006 
100 06 4 0 

1185 9 l 
11859 30 
11859 54 
59122 1 
59 122 30 
591 22 55 

5 
25 
75 

104 

5 
25 
51 

3 
46 

' 35 
61 

3 
35 
62 

~-
] l !~ -'i< 

3.00 104 
20.50 104 
67,50 104 
99 ,50 104 

3.00 51 
22.50 51 
48 ,00 51 

2,0 4 6 818 820 
43.0 46 858 864 

2.5 6 1 822 825 
32,5 6 1 853 858 
57,5 61 876 883 

2.0 62 
32.5 62 
58.5 62 

819 .0 864 
86 1.0 864 

823.5 883 
855 .5 883 
87 9. 5 883 
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68.2% confidence 
953BC (68.2%) 922BC 

95.4% confidence 
970BC (95.4%) 900BC 

Agreement 101.8% 

u 
'-----

1400BC 1300BC 1200BC IIOOBC IOOOBC 900BC SOOBC 700BC 

Calendar da te 

Abb . 2. Thunau am Kamp. urncnfclc\crzcitlichc Wallanlage . ,,Wigglc matching •' -K alibralion des Stammes 61898 aus 
Schnitt 372. Schwarz ausgefü llt e Ku rve: Datierun g der jüngs ten Probe VERA-710 . Nicht ausgcfü llie Ku1vc: kalibrierter 

Zeitbereich ohne „wiggle matchin g" . 
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1~C-Alter VERA-713: 2840:t:40 BP 

68.2% confidence 
1025BC (68.2%) 970BC 

95.4% confidence 
l090 BC (95.4%) 940BC 

Agreement 123.0% 

'----

1500BC 1400BC 1 300BC 1200BC 1 1 OOBC 1 OOOBC 900BC 800BC 700BC 

Calendar date 
Abb . 3. Thunau am Kamp , urnenfelc\erzcitliche Wallanlagc . . ,Wiggle matching·· des Stammes 61902 aus Schnitt 372 . 

Schwarz ausgefüllte Kmvc: Datierung der jüngsten Pmbc VERA-713. 
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1 !OOBP ----. 1- - --;-1------. - - --;- -- 7 

650CalAD 700Ca\AD 750CalAD 800Ca1AD 850Ca\AD 900Ca\AD 950CalAD 

Calibrated date 

Abb. 4. Ausschnitt aus der Kalibrationskurve zwischen 650 und 950 n. Chr. Atmosphärische Daten nach M. Sru1vrn et al.. 
Radiocarbon 40. 1998, 1041ff. 
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68.2% confidence 
815AD (68.2%) 885AD 

95.4% confidence 
730AD (13 .5%) 790AD 
800AD (79.9%) 900AD 
920AD ( 2. 1 % ) 940AD 
greement 85.8% 
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400AD SOOAD 600AD 700AD 800AD 900AD I OOOAD 11 OOAD l 200AD 

Calendar date 
Abb. 5. Thunau am Kamp, friihmittelalterliche Wallanlage. ,,Wiggle matching" des Stammes 10006 aus Schnitt 128 

Sch warz ausgefüllte Kurve: Datierung der jüngsten Probe VERA-715. 

ner einz igen Eiche stammen . Andererse its ist das 
älter e Holz etwa 5 cm tiefer und in einer Entfer­
nung von ca . 50 cm gefunden worden, so daß die 
beiden Proben mit großer Wahrscheinlichkeit nicht 
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von einem Baum stamme n können, aber es wi.irC 
möglich, daß beide Proben von gleich alten Bäumen 
stammen, die eine von innen die andere von außen­
Eine Klärung könn ten hier ~ohl die dendroc hrono-
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Abb. 6. Thunau c1m Kamp, [ruhmittelaltcr lichc Walhinlage . ,.Wiggle matching '" des Stammes 11859 aus Schnitt 133. 
Schwarz ausgefüllte Kurve: Dat ierung der jüngsten Probe VERA - 719 . 

logischen Untersuchungen br ingen. Einer Mittei­
lung von E. Szameil zufolge. stammen beide Proben 
nicht von der Holzkonstrukt ion des Walles, sondern 
aus der inneren Schüttung , so daß also die jüngere 
Datienmg nur als terminus post quem für die Er­
richtung des Walles angesehen werden kann. 

Aufgrund der ungünstigen Kalibrationskuive 
im Bereich des 8. und 9. Jh.s n. Chr. war von Anfang 
an kla r, daß einfache 1-1C- Datierungen an der früh­
mitielallerlichen Anlage nicht zum Erfolg führen 
können (Abb. 4). 

Das zeigt sich auch bei den ein weites Kalibra­
tionsinte1vall umfassenden Einzelbestimmungen , 
kalibriert bei 1- Sigma. Es ergaben sich dabei Da ­
tierungen von 675 (für die innersten Proben) bis 900 
(für die äußersten). Die einzige Möglichkeit für eine 
genauere Datierung war wieder das „wiggle mat­
ching". 

Balken 10006 hat 46 Jahrringe, es wurden fol­
gende Proben genommen : aus dem Inneren die 
Jahrringe 1- 3 und von außen die Jahrringc 40- 46 
Dabei ergab das „wiggle matching" im 1-Sigma­
Bereich [ür die äußere Probe folgendes Resultat: 
815-885 n. Chr. (Abb. 5). 

Der zweite Balken 11859 hat 61 Jahrringe, es 
konnten drei Proben genommen werden, innen die 
Jahn"inge 1-4 , in der Mitte die Jahrr inge 30-35 und 
außen 54- 61. Die äußerste Probe ergab dabe i beim 
,,wiggle matehing" folgendes Resultat im 1-S igma­
Intervall: 825 - 885 n. Chi: (Abb . 6). 

Der dritte Balken 59122 hat 62 Jahrringe, als 
Proben wurden die Jahrringe 1-3, 30-35 und 55-62 
genommen. Das Ergebnis für die äußerste Probe 
mit 773 - 80 1 n. Chr. ist deutlich älter als die beiden 
anderen Proben (Abb. 7) 

0. Cichocki ge lang es , [ür die Balken des Walles 
eine „f!oating chronology" au(zust e llen , mit Hilfe 
derer die beiden Balken 10006 und l 18ü9 paralleli ­
siert werden können. Damit ist es möglich , ein ge ­
meinsames „wiggle matching " für die Balken 10006 
und 11869 durchzuführen. Das verfeinerte Resultat 
präsentiert Abb . 8. Die Datierung der jüngsten 
Prob e, die äußerste Probe von 11859 , ergibt eine 
weiter Einschränkung des Datierungsintervalles 
auf dem !-S igma -Niveau: 840 - 881 n. Chr. 

Außerdem konnte 0. Cichocki die Dendropro ­
ben mit Hilfe der Mittelku1ve von l'vli ku! Cice abso ­
lutchronologisch e inordnen. Dabei ergab sich für 
die Mittelkmve der Probe 10006 ein Endjahr von 
864, für den jüngsten Jahl'fing des Stammes, der 
mit "C datie11 wurde, ein Endjahr von 846. 

Die Mittelkuive der Probe 11859 ergab ein 
Endjahr von 883, die "C-Probe ein Endjahr von 
873. Berücksichtigt man die Dicke der jüngsten 
Probe (VERA - 0719) mit sieben Jahren so bedeutet 
dies, die "C-Probe hat in ihrer Mitte ein dendro­
chronologisches Alter von 869,5 Jahren n . Chr . Da­
mit liegt das Dendroalter der Probe ziemlich genau 
in der Mitte zwischen 840-881. Somit licfe1t das 
,,wigg le matching " ein überraschend genaues Er-
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Agreement 111.2% 
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Abb. 7. Thunau am Kamp. friihmiltelalterliche Wa\lan\agc . ,,Wiggle matching" des Stammes 59122 aus Schnitt 369 . 

Schwarz ausgefüllte Kurl'e : Datierung der jüngsten Probe VERA-722 

gebnis trotz der unvorteilhaften Kalibrationskurve 
im 8. und 9. Jh. Gleichzeitig kann die dendrochro­
nologische Einordnung durch 0. Cichocki voll be­
stätigt werden. 

Bei Probe 59122 kann das "C-Ergebnis viel­
leicht bei einer dendrochronologischen Einpassung 
behilflich sein. Diese Probe stammt allerdings aus 
einem ganz anderen Bereich des Walles, der an -

14C-Alter VERA-719: 1225±35 BP 

68. 2% confidence 
840AD (68.2%) 881AD 

95.4% confidence 
780AD ( 4.2 %) 810AD 
820AD (91.2%) 900AD 

Agreement 104.9% 

~---~~ - --~~-- • ~1.-L....l....J.... 

500AD 600AD 700AD 800AD 900AD IOOOAD I IOOAD 1200AD 

Calendar date 
Abb. 8. Thunau am Ka~p, frühmitlelalter!iche Wallanlage. Kombinierte5 „wiggle matching" der Stämme 11850 und 59122 

aus Schnitt 133 und 369. Schwarz ausgefüllte Kurve: Datienmgder jüngsten Probe VERA-719. 
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Tab. 2. Wiggle Matching der jüngsten Proben, nach "C-Daten und dendrochronologischen Informati o nen zur Datierung 
der Wälle in Thunau 

Pl"Obcn Invnr. Wiggle matching 1 o 
BC/AO 

Wiggle matchin g 20 
SC/AD 

Dendrodatierter 
mittigerJahrring 

BC/AO 

VERA 707-710 61898 -953 -92 2 BC 
VERA 71 1-713 61902 -1025 - !J70 BC 
VERA 7l5-716 10006 820 885 AD 

VERA 717-719 1185!) 825 890 AD 
VERA 715-7\!J 10006 + 840 881 AD 

11859 
VERA 720 - 722 59122 773 801 AD 

scheinend zu einer früheren Zei t ausgebau t wurde 
als der Bereich. aus dem die anderen Proben stam­
men. 

Alle Ergebnisse werden in Tabelle 2 präsen­
tiert. 

[nt er1>retatio n 

Im Lich te dieser neuen Ergebnisse scheint zu­
mindest eine urnenfelderze1tliche Bauphase des 
Walles gesichert zu sein, nämlich um 953- 922 
v. Chr. Eine hypothetische ä lt ere Phase in der Zeit 
von 1025-970 v. Chr. bedarf erst einer dendroehro­
nologischen Besttttigung bzw. einer Untersuchung 
an den Bauhölzern dieser Wallanlage. 

Für die Frühgeschichte können mit größerer 
Wahrscheinlichkeit zwei Bauphasen festgeste llt 
werden. Eine Bauphase im Rahmen von 773- 801 n. 
Ch t:, die bis her durch die Dendrochronologie noch 
nicht faßba r ist. Ebenfalls für zwei Bauphasen und 
gegen einen Ursprung der drei untersuchten Proben 
von einem Stamm spricht die Tatsache, daß sich be i 
der dendrochronologischen Untersuchung gezeigt 
hat, daß möglicherweise ein Hiatus zwischen den 
Proben vorhanden ist, da sie auch nicht in einer 
„floating chronology" zusammengehängt werden 
konnten. Dagegen spricht , daß die Probe auf Pla­
num 1 und somit übe r der eigentlichen Holzkon­
struktion des Walles gefu nden wurde. Eine ge­
nauere Klärung würde hier erst eine Datierung die­
ser Bauhölzer bringen. 

Die zweite Bauphase ergibt sich aus der Kom­
bination zweier Holzkohlen vo n 840-881 n. Chr., 

68,2% - 970 -900 

68.2% - IO!JO -!J40 
68,2% 730 790 

800 000 
920 !J40 

68,2 % 770 900 
68,2% 780 810 

820 900 
68.2% 720 840 

BC 
BC 
AD 

AD 
AD 

AD 

95.4% 
95,4% 

13,4% 861.0 
79,8% 

2,1 % 

95,4% 879.5 
4,2 % 879,5 

91 ,2% 
95,4% 

was die Dendrodatierung der jüngsten Probe von 
879 ,5 n. Chr. unterstützt. Probl ematisch ist aller­
d ings, daß in keinem F'all die Waldkante an de r 
Probe fcs tstel!bar war , so daß diese Datierungen 
nul" als Terminus post quem für die Bauarbeiten an 
den Wallanlagen angesehen werden können. 
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Xy lotom isc h c Unt e rsu chun ge n an Holzr es ten a us d en urn en fc ld erze illi ch en 
und fr i.ihmitt c la lt erli chcn Wa llanla ge n von Thun a u a m Ka mp , MG Ga r s am Ka mp , 

Ni ederö ster re ich 
Teil 1. Oendr oc h ronologische Da tierun g der Wa llcin bau tcn au f der Oh cren Holzw iese 

Otto Cic11oc1<1~1. Wien 

Einl eitun g 

Die planmäßige Ergrabung der urnenfelde r ­
zei t l ich-f rü hmi llela 1 te r l ichen Befestig ungsa n lage 
in Thunau begann 11)6!'"1 und wurde mit ku rzen Un ­
terbrechungen bis heute fortgesetzt'). Dabei wur­
den aus fast allen Schnitten Holzkohlereste unter ­
schiedlicher Quantität und Qualität geborgen und 
bis inklusive der Funde aus 1990 dem Autor zu­
nächst Zlff Holzartenbestimmung übergebe n . Von 
insgesamt. 902 F'unclkornplexen. deren Stückzahl 
von einem Pa11ikel bis zu über 200 Einzelstücken 
reichte. wurde das Holza 11enspektrum besti mmt 
und alle jene Komplexe ausgesondcit, die größere 
vielringige Stücke enthielten. Die Lage jener 
Schnitte, ehe Ho lzkohlestücke mit einer für die Er­
stellung einer schwimmenden Chronologie ausrei­
chenden Ringznhl liefe11en, ist in Abb. 1 darge­
stellt. 

Die Untersuchung erga b , daß für die kastenfö r­
migen Walleinb au ten, die de r Herstellung eines 
möglichst steilen Böschungsw inkels dienten , aus ­
schließlich Eichenrundl inge Verwendung gefunden 
ha tt en. Ein Beispiel für die Func\siluation solch er 
verkohlter K;iste nres te zeigt der Aussch n itt aus 
P lanum 4. Schn itt 133 (Abb. 2) 

Eine Intensiv ierung dieser Untersuchungen ab 
1985 im Rahmen des Forschungspl'Ojektes „Ne ue 
Wege der Frühgeschichtsforschung " ermöglichte 
es, in Kooperation mit B. Becker (Slutt.gart-Hohen­
heim) die dendmchronolog ische Datierung in An­
griff zu nehmen. Doch die geplante Vorga ngswe ise, 
d ie Date n der in Wien präparierten und ver messe­
nen Proben in Stuttga1t mit der Süddeutsc hen Ei ­
chenstandardkurve zu synchl"Onisieren, scheiterte 
an klimatologischen und daraus resultierenden Zu­
wachsunterschieden zwischen Süddeutsc hla nd und 
de m Waldvie11el. 

Daraus ergnb sich die Notwendigkeit , eine re­
gionale Eichenchronologie für das nö rdliche Nie ­
derösterreich aufzubauen. Um d ie erforderlichen 
.,Bausteine " (entsprechend lange, einander über­
lap pende und kontinuierlich in der Zeit gestaffelt e 
Eiche nproben) zusammenzubringen, wurde n za hl­
reic he Gebäude und Weinpressen der weite ren Um-

gebung (Wald- und Weinviertel) beprobt. un d auch 
von diversen öste!'reichischen Ausg rabu ngen Pro­
be n zusammengetragen. Deren Synchronisat ion 
wc1r aber erst mög lich, nachdem 1994 im Zug e der 
EingliedeI" ung des Dendrolabors in d ie „Int erd iszi ­
plinäre Einrichtung für Archäologie" IDEA eine 
Neuausstattung mit Geriiten er folg te. Die in 
Zusammenarbei t mit 8. Knibbe durchgefühite 
Wei ter en twi cklung eines von A. Billamboz (Hem ­
menho fen am Bodensee ) erstell ten Synchronis a ti­
onspro gra mme s zum Window s-tauglic hen Pro­
grammpaket PAST brachte eine entscheidende Ver­
besserung der Labo l'arbeit. Der damit era rbeitete 
Eichenstandard für das nördliche Niederösterreich 
1-eichl del'zeit b is 1129 zurück; einze lne älte re. noch 
schwimmende Chronolo gien stammen aus dem 
Frühmitte lalter. der Awaren- , der Römer - und der 
Urnenf elde rzei t.zeit~). 

Um dennoch eine Datierung der Holzkohle­
funde aus Thunau zu er reichen. wurde der Versuch 
unternommen, mit Hilfe der an sich gut erhaltenen 
Holzreste aus der Gnibung Mikulcice (Tschechien) 
eine besser abgesiehe1te schwimmende Ch ronologie 
zu erstellen, dn Thu nau und Miku lcic e für mögli­
cherweise zeitgleich gehalten wmden. Doch tro tz 
um fangre icher Recherc hen fanden sic h un te r de n 
großen Depo tbeständen keine de ndrochronolog isch 
ve i-wertbaren Proben, sodaß diese r Weg wieder a uf­
gegeben werden mußte. In der Fo lge wurde in Mi­
kulcice ein eigenes Dcndrolabor gegründet u nd J. 
Dvorskfi ge lang es, Pl"Oben und unpublizie rte Da ten 
aufzufinden, di e vor langem von B. Huber. E. Holl­
stein und B. Becker beat"beitet wo rden ware n und 
seit her undatim1 in den do1tigen Laborarch ive n la­
ge1t en. Auf dieser Basis wa r ihr in Zusammenarbei t 
mit U. Heußner (Ber lin) die Dat ierung der Holzre ­
ste von MikulCice möglich ,). Diese 228 Jahre la nge 
Chronologie, für deren Überlassung ich Frau J. 
Dvorskci danke, ermöglichte ta tsächl ich die Datie­
nmg der Ho lzkohlen von Thunau. 

Erh a ltun g der Ho lzres te, Hol:.r:urt enb cstimmung 

Di e als Pfos ten erkennba ren und im gn nz en 
geb orge nen Reste sind nllcsamt Run dli ng e 
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Abb . 2. Thunau, Ausschnitt aus Schnitt 1::13. Planum 4 mit Rei;tcn der verkohlten K.i stenk ons trukt io n . 

ohne erhaltene Rinde . Meist wurden aber nur 
Telbt ücke von Pfosten geborgen, die als unter­
schiedlich dicke, radiale Spaltstüc ke vorliegen. 
Viele Irische Brnchstc llen deuten darauf hin , 
daß di e derzei t ige Frakturierun g erst nach der 
Bergung durch de n Trocknungsprozeß entstanden 

Der Erhaltungszustand der Ho lzreste ist unter­
schiedlich. Die meisten Pfosten sind unter Sauer­
stoff mangel gänzlich verkohlt. Dies zeigen die sehr 
selten blasig aufgetriebenen Holzstra hlen und auch 
manche nur au ße n angekohllen Sti.icke, die eine 
dünne äußere Holzkohl en schic ht und innen eine er­
dige Vcrfüllung aufweisen. Einzelne Stücke sind 
nicht in Holzkohle umgewandeh, sondern zeigen 
eine bräunlich verfärbte, faserige Struktur. Diese 
sind oh ne Brandeinwirkun g zunächst trocken gele­
gen und wurden mit der Zeit d urch Bakteri en und 
vor allem Pilze in ihren derzeitigen Zustand über­
ge führt. 

Sämtliche Holzkohlestücke aus dem Wall stam­
men von Eiche (Quercus sp.). Die bei uns heimi­
schen Eichenarten lassen s ich holzanatomisch 
nicht auseinanderhalten'). 

Dat ierun g der Holzkohl ep roben 

Die schon im Zug e der Holza,tenb esti mmun g 
ausgesonde1ten Fundkomplcx c wurd en vorpräpa­
rie1t, auf Stückanzahl und Ringzahl überprüft und 
jene ausgewählt, derr-n Einzelstücke mehr als 40 
Jahresringe erkennen ließen . Bei weni ger als 40 
Ring en sin kt die Aussage kraft der statistischen 
Tests des Synchronisationsverfahrens betr äc htlich , 
und de ra l'ti ge Proben sind jedenfalls für die Erstel­
lung einer Chronologie nicht geeignet. Acht der 
Schnitte mit insgesamt 27 Kompl exen lagen im 
oder am Wall der Holzwiese, zwei weitere Sch n itte 
mit 12 Komplexen im Ubergangsbereich zwisc hen 
Holzwies e un d Schanze. 

Die Querschnittsflächen der Einzelstücke wur­
den meist durch AnscWeifen mit ei ner hochtouri­
gen, feinkörnig en Schleifsch eibe. manchmal durch 
Herstellun g frischer Brü che für die Vermessung 
präparie 11. 

Bei der Vermessung ergab sich aus der Engrin­
gigkeit vie ler Proben die Notwendigkeit einer 
mehrmaligen Messung. Durch die Hitz eei nwirkung 
bei der Verkohlung waren meist die Thyl\en in den 
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Tabelle l. Thunau. Übersicht über Herkunft und Anzahl der vermessenen Proben, die maximale Ringzahl eines Einzel­
stückes und die Länge der Mittelkurven 

Schnitt Nr. Fundnummer Planum Tiefe Anzahl gemessener Max . Ringzahl Ringanzahl der Mittel-
(Komplex) Einzelproben einer Einzelprobe kurve des Komplexes 

13 

35 
51 

65 
68 

128 
133 

177 

190 

188 

526 
554 
575 
576 
518 
966 

1671 
1703 
1104 
1705 
1701 
1709 
1710 
1712 
4135 
44.23 
4424 

10006 
11815 
11823 
11824 
11840 
11848 
11849 
11850 
11859 
11860 
23534 
23535 
23538 
23869 
23875 
23878 
23895 
28294 
28296 
28302 
28680 
28681 
30999 
36359 

T60 

PI 1 
T40-50 
T50 - 70 
T70 - 90 
T90-l05 
T65 - 80 

Tll0-125 
T85-100 
T60 - 70 
T30--40 
T30 
Pl 2- 3 
Pl4 
Pl4 
Pl4 
Pla 
Pl4 
Pl4 - 5 
Pl4-5 
Pl4 
Pl4 
Pl2 ,9 
Pl 2.9 
P\2 ,9 
Pl 2,9 
Pl2.9 
Pl2.9 
Pl3 .9 
Pl4 ,9 
P14 .9 
PJ4 ,9 
Pl 5.0 
PI 5.0 
Pl6 

großen Gefäßen zerstört , deren Fehlen die Splint­
zone kennzeichnet. Auch sicher erkennbare Wald­
kanten fehlten. An nur drei Stücken ist das Vorhan­
densein der Waldkante wahrscheinlich. 

Bei der Synchronisierung der Einzelstücke ei­
nes Komplexes wurde zunächst von der Annahme 
ausgegangen, die Stücke stammten von einem Ind i­
viduum. Diese Annahme wurde in den meisten Fäl­
len durch die sehr hohe Gleichläufigkeit der Einze l­
kurven bestätigt; in nur neun Fällen mußten für ei­
nen Komplex zwei Mitte lkuIVen gebildet werden 
Das Balkendiagramm in Abb. 3 zeigt die Mittelkur­
ven aller untersuchten Kom plexe nach Fundnum­
mer, in Abb. 4 nach Endjahr geordnet. Die Syn­
chronlage aller MittelkuIVen Ist in Abb . 7 darge­
stellt. 

Tabelle 1 zeigt, daß nur in einzelnen Komple­
xen die Länge der Mittelkurve durch Kombination 
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mehrerer Einzelstücke entscheidend verlänge1t 
werden konnte. Die Ringzahl der Einze lproben 
liegt zwischen 38 und 88 Jahresringen, jene der 
Mittelkurven zwischen 44 und 118 Ringen . 

Durch die Synchronisation aller Mittelku1ven 
konnte wegen der guten Gleichläufigkeit eine 126 
Jahre lange Chronologie erstellt werden und gegen 
die Chronologie von MikulCice auf 894 n. Chr. da­
tiert werden . 

MIK - THUN Overlap 104 Gl 70.7 % G ISig 
84.78 % TBP 6.11 THO 7.01 

Durch die hohen Gleichläufigkeits- und T-Test­
werte ist die Datierung gut abgesiche1t. 

Durch die Bildung von Mittelkurvendereinzel­
nen Schnitte (Abb. 5 nach Schnittnummer, Abb. 6 

nach Endjahr geordnet, Synchronlage in Abb. 8) 

wurde deren rela tive Zeitstellung zueinander er­
mittelt. 



106.526 .1.99 [WK?) 880 
106 .554 .1.99 882 
106.575 .1.99 [WK?) 879 
106.576 .1 99 870 
106.578 .1.99 879 
106.966 .1.99 - 889 

106.1677.1.98 865 
106.1703.1.99 [WK?) 879 
106.1704.1.99 870 
106.1705.1.99 885 
106.1707.1 99 857 
106.1709.1.99 864 
106.1710.1.99 851 
106.1712 .1.99 844 
106.4153 .1.99 857 
106.4423 .1.99 86 7 
106.4424 .1.99 - 868 

106.10006 .1.99 864 
10611815 .1.98 873 
106.11823 .1 99 - 885 
10611824 .1.99 880 
106.11824 .1.98 856 
106.11840 .199 - 878 
106.11848 .1.99 846 
106.11849 .1.98 881 
106.11850 .1.98 881 
106.11850 .1 99 884 
106.11859 .1.99 883 
106.11860 .1.99 882 
106.11860 .1.98 885 
106.12756 .1.98 887 
106.12756 .1.99 888 
106.23534 .1.99 889 
106.23535 .1.99 881 
106.23538 .1.99 861 
106.23869 .1.99 864 
106,23875 .1.99 863 
106.23878 .1.99 859 
106 .23895 .1.99 874 
106.28294.1 .99 - 882 
106.28296 .1.99 879 
106.28302.1.99 866 
106.28361 .1.99 834 
106.28680 .1.98 844 
106.28681 .1.99 883 
106.30999 .1.99 867 
106.36359 .1.99 848 
106.36359.1 .98 894 

1 
800 

Abb . 3. Thunau . Balkend iagramm der na ch Fundnummer geordneten Mittelkurven aller untersuchten Komplexe (Funcl­
nummer = zweite Zahl des Dat ensatz es ). 

Die Enddaten der Mittelkmven der einzelnen 
Komplexe streuen zwischen 834 und 894, die der 
Schnitte zwischen 857 und 894. Dies dürfte in er-

ster Linie von den fehlenden Splintbereichen her­
rühren und stelh daher keine zeitliche Staffelung 
der Fäl!daten dar. An zwei Stücken des Schnittes 
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106.28361 .1.99 
106.1712.1.99 

106.28680 .1.9B 
106.11848.1.99 
106.36359 .1.99 
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106.11824.1.98 

106.415 3.1.99 
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881 
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884 
885 
885 
866 
887 

889 
894 

Abb. 4. Thunau. Balkendiagramm der Mitte lkurven aller untersuch ten Komp lexe (nac h Endja hr geordnet) . 

13 sind möglicherweise Waldkanten erhalten {880, 
879), an einem Stück des Schnittes 51 stam mt sie 
wahrscheinlich ebenfalls von 879. In beiden 
Schnitten sind die WK?-Daten die jüngsten und da-

~er mit einer gewissen Wahrsche inlichkei~ tats:~:~ 
lieh Waldkanten. Alle anderen Enddaten sind d . 
post quem; _aller dings liegen die Daten je:~~ 
Schnitte, die Jünger als 879/880 sind, innerhalb 
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Humus 
hellgraue, feinsandige Schwemmschicht 
f~a~~~l:;:~ne. sand ige Schicht mit kleinen Kalksteinchen 

i:~~·1~~::~~: ii1t : i~e;Se~::~~~i~~e\alterliche Steinsetzung 

urne~felderzeitliche Schicht au[ Verwitterungsschicht und Fels 
8 Verw111erungsschicht des Felses 
9 Grubenverfü\lung. grau . locker . Holzkohle , sehr feucht 

10 dunke lbraune , kinsandige Schicht. urnenfelderzeit\ich 
l l Brandschicht 
12 Gruben\'erfüllung. hellgrau. urnenfelderzeitlich 

dunkelbraune Erde 
gelbgraue Erde , fe lsig 
schwarzbraune , sand ige Erde 

schwane, homogene Verfüllun g 

graue Erde 
bräunliche Erde mit Hütt,mlehm 
dunkelgraue bis braune Erde , steini g 

6 dunkelbraun verfülltes Pfoste nloch 
7 schwarze, körnige Verfüllung 
8 graubraune Ver füllung mit Knochen und Steinen 

hellgraue, aschige Verfüllung, mit Scherben 
dunkelbraune, sandige Verfärbung 
hel!braune, grobkörnige Verfüllung 
hellrötlichbraune Verwitterungsschicht 

9 graubraune, sandige Schichl mil Hüttenlehm und Scherben 
10 braune, bröselige Verfilllschichl der Bruchsteinmauer 

Falttar. l. Thunau. Wallschni t 133. Westprofi l, Planum 3 und Plan um 7. 

l 3 graue, grobsandige Schicht 
14 Fels 
15 10<:kere, hellgraue Schicht , viele Kn0<:hen 
16 Grubenverfüllung, locker, grau 
17 Steinversturi: des Wal!cs, Hohkohle 
18 dunke lbraune, sandige Schicht mit Holzbalken 
19 Wallvcrfüllung, grau mit gelben Einspn:ngungen 
20 gebrannter Sand 

gebl'annter Lehm 
graue Erde, Hol;,;kohle 
w.a!lverstur,: mit großen Steinen und Granulitplatten 
wi e 23, nur lock erer 
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106.13.1.0 880 

106.35.1.0 889 

106 .51.1.0 [WK?] 879 

106 .65 .1.0 857 

106.68 .1.0 868 

106.128.1.0 864 

106.133.1.0 885 

106,142 .1.0 887 

106.177.1,0 881 

106.188.1.0 894 

106.190.1.0 882 

800 

Abb . 5. Thunau . Balkendiagramm der nach Schnittnummer geordneten Mittelkurven aller unter suchten Schnitte 
(Schmttnummer = zweite Zahl des Datensatze s). 

106.65 .1.0 

106.128.1.0 

106.68 .1.0 

106.51.1.0 

106.13.1.0 

106.177.1.0 

106.190.1.0 

106.133. 1.0 

106.142.1.0 

106.35 .1.0 

106.188.1.0 

:::===================::::; 857 

800 

864 

868 

Abb. 6. Thunau . Balkendiagramm der Mitt elk u1ven aller untersuchten Schnitte (nach Endjahr geordnet). 

ner Zeitspanne von nur 15 Jahren. Eine zeitliche 
Abfolge ist mögl icherweise am Nordwall der Obe­
ren Holzwi ese zw ischen den Sc hnitten 51 und 13 
(WK? 879/880) und 133, 177 und 142 (ohne WK 
885/887) gegeben. E ine Absic herung dieser An­
nahme wie auch eine Interpretat ion der Si tuati on 
a m Südwall sind aber nur nach eingehendem Stu­
dium der Fund- und Befundsituation möglich, um 
die Anteile der Wallkonstruktion von ansch l ieße n­
den Holzbauten, wie zum Beispiel den Häu sern in ­
nen am Südwall, abzugrenzen. 

Di sk ussion 

Die Tatsache, daß sic h in alle n Wallschnitten die 
hölzernen Kastenkonstruktionen fast durchwegs als 
Holzkohle er halt en hatten , weist auf einen oder 
mehrere verheerenden Brände hin , die als Schwel­
brände im Inneren de1· Wälle weiterglosten. Die oft 
geäußerte Anna hme. die Hölzer seien absichtlich 
ver koh lt worden, um ihre Dauerhaftigkeit zu erhö ­
hen, ist nicht haltba1: Der eigen tliche Beweggnmd 
für diese Bauweise war , den äuße ren Böschungswin-
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kel so steil wie möglich auszuführen. Durch ein Ver­
brennen der Rundlinge wäre die statische Abstüt­
zung der Erd- und Steinschüttung im Inneren der 
Holzkästen gänzlich weggefallen. Als Anhaltspunkt 
fü r ein äußerliches Ankohlen, was eine Erhöhung 
der Haltbarkeit von erdverbautem Holz bewirken 
könnte , wären nur jene ganz wenigen Funde heran­
zuziehen, die aus einer dünnen äußeren Holzkohle­
schicht und einem erdve1iüll t en Inneren bestehen 
Dieser Erhaltungszustand ist aber eher auf ein stel­
lenweises Erlöschen des Schwelbrandes zurückzu­
führen , da sich derartige Funde stets in unmittelba­
rer Nähe zu komplett verkohlten Holzresten fanden 

Die Ausbildung von relativ schmalen Jahres­
ringen und die hohe Gleichläufigkeit der Indivi­
duen weist auf einen Tmckenstandort hin , wie er in 
der nächsten Umgebung der Befestigun g heute 
noch mit Eichenbestand existiert. Die Hölzer sind 
demnach entweder bei der Rodung des Befesti ­
gungsareals oder in den Wäldern der nächsten Um­
gebung geschlägert worden . Der vor allem im Ju­
gendstadium äußers t sensible und gleichsinnige 
Kur\1enverlauf deutet auf extreme Trockenheit vor 
allem in den Jahren 810 und 826 hin. 

Die Datierung der Erbauung des Walls auf der 
Oberen Holzwiese fällt derzeit wegen der Streuung 
der Daten der einzelnen Schnitte und des Fehlens 
einer größeren J\nzahl von WK-Daten schwer. Ge­
sichert erscheinen nur die Schnitte 13 und 51 im 
nordw estlichen Teils des Nordwalles mit WK 
879/880 n. Chr. 

M.it dem Bestehen einer abgesicherten Chrono­
logie ist es nunmehr möglich, kürzere Jahrringse ­
quenzen von Proben aus anderen topographisch in­
teressanten Komplexen einzuhängen. Auch eine 
Verlängerung der Chronologie wäre wünschens­
wert , um einige bisher undatierbare Komplexe zu­
ordnen zu können. 

Eine Vorlage der Holza1tenbestimmung ist ge­
plant. 
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Upper Pal ae olithi c op en a ir sit es . Settl eme nt fea ture s and fun ction 

Viola T. Douos1. Budapest 

Hungaty lies in the centre of the Carpathian 
Basin (93.000 km ~). About onc third of its tenito1y 
is covered by thick alluvial deposits from where we 
cannot hope to find accessibl e Palaeolithic sites . 
The mid-mountain caves , as weil as open spaces. 
covered by sediments of th e glacial periods (loess­
coverecl river tenaccs, hillsides , foothill region slo­
pes , lowland relict surfaces, lime-tuff bas ins etc.) 
offer sites from all periods oI the Ice Age. In thc last 
two decades most of the information acc umulated 
relates to Upper Palaeolithic. The new information 
rearranged our notions on the period. The chrono­
logical classification was refined, new cullural 
groups separated from thc totality of the Upper Pa­
laeolithic (Sftgvärian) and several obse1vations on 
topography, ecology and economy of this period en­
riched our imagination. This paper tries to analyze 
only a narrow spectrum of the histo1y of events in 
the Upper Palaeolithic '). 

Chr onol ogica l Ir amcw ol'k 

Interdisciplina1y data at our disposal facilitate 
best the skelch of the Hungarian Upper Palaeoli­
thic industries (cultures) by using the guidelincs of 
the Pavlov ia n convention (Mussi -Roebroek). The 
Upper Palaeolithic stages (early, middle, late), in ­
steacl of a tight system of typological ancl other cul ­
tural [eatures, allow a loose framework of histori ­
cal eve nts , where sites w ith numerous individual 
[eatures can be assignecl without force and oppor ­
tunism. At the same time thes e stages are in agree­
ment with the rhythm of events asce1tained in Hun­
gary. 

Absolute chronological data: 
Early Upper Palaeolithic: among the 1~C dates 

of the two Aur ignacian caves (Tst.ll\6sk6 and 
Pesk6), the values of the younger cultural horizon 
bctween 30 and 35 thousancl years fit well into the 
chain of Central European data ~). The inlerpleni­
glacial phase is represented in t he Hungarian loess 
profi.les by a double soil horizon (Fig. 1). This level 
can be parallelcd with lhe forestal steppe soil MF 1 
of the Mende Upper Soil Complex 3 ) . 

Middle Upper Palaeolithic: Soil MF 2 of the in­
terpleniglacial phase (Hengelo? interstadial) dated 
26-29 thousand years by rad iometrical chmnology. 

Archaeological sites of the period are centercd 
around ils beginning 

Lat e Upper Palaeolithic: Embracing the shm1 
interstadials of thc Latc Würm, (Tursac?), Laugerie 
and Lascaux, from 20 thousand years onwards till 
the end of the loess-forming period. 

The decisive point in the chronological classifl­
cation ofthe Latc Palaeolithic is the period ofthe cold 
maximum of the Late Würm. Though the chronolo­
gical sequence of the Hungarian Uppcr Palaeolithic 
cu\tures seem tob e characterised by a certain pulsa­
lion, i.e. the inflow of certain groups of people c.in be 
relatcd to milder interstadia! phases , the intcrior 
pa11s of the Carpathian Basin have always been south 
from lhe zone of periglacial phenomenons. 

The exacl position of the cold maximum within 
the Late Würm in the inner paits of the Carpathian 
Basin is an open q uestion in the rcsearch of the 
Hungarian climate hisimy. Opposed to the genc­
raHy accepted view, during thc maxima l extent of 
thc ice cover, the Brandenbur g stadial , palaeontolo­
gical data and climatological estimates indicate 
that the cold maximum was a bit " late" within the 
Carpathian Basin, am! the cold peak was delayed 
fora phase and could fall between the two smalt in­
terstadials Laugerie and Lascaux (embryonal loess 
depositions Tftpi6süly h 1 and h2, respectively ). 

Ar chaeolo gic al sitcs (Fig. 2) 

They can be assigned to the sediments of the 
"inter ' ' climatic phases since the midclle of the 
Würm period. During the 25- 30 thousand years of 
the Upper Palaeolithic population (settlemenl) 
three !arge cultural units could be identificd within 
the interior of the Cai-pathian Basin: Aurignacian , 
Leaf-point Industry and Gravettian 

Early Upper Palaeolith ic: Aurig nacian I (with 
split-base bone poin ts) and Aurignacian II (with 
Olschewa points), Leafpoint Inclustry (developecl 
Szeletian) 

So far. we know only cave sites of the two 
roughly contemporaiy cultures distributed over a 
narrow geographical area on two sides of the Bükk 
mountains. But as we know open air sites of theAu­
rignacian culture quite close to the Hungarian bor­
der in Slovakia, the cave settlements in H unga ry 
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can be regarded speci fic for the function ralhcr 
than the cullure. 

The prob lem of the developed Sze letian (and 
the Szelet ian pro blem in genera l) was muc h discus­
sed in technical li tera ture , due to the reeval uati on 
of the deficient documenl.ation of the turn of the 
century excava t ions, concerni ng origins, antece­
dents and inner develop ment. lt is beyond quest ion 
our most repr esentative find assemblage and its 
concurren ce with t he Aurignac ian cultur e in the 
Bükk mountains is p roved vice versa. 

Midd le Upper Pa laeoli thi c: Gravettian, Pavlo­
vian or Older Blade Indu stry is present in several 
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cultural laycrs in some localities. If th e infiltration 
from th e Nort.h, the Moravian base camp regions 
can be proved, then we can count on several sett lc­
ment waves . This period lasted from 29- 27 thou­
sand years. The known sit.es are Bodrogkeresztur. 
Megyasz6, Saj6sze ntpCter, Püspö khatvan, Hont­
Parassa, Nadap, H iclasnemeti. 

Late Upper Palaeo lithic: Two chrono logi~al 
levels within th e younger phase of the Gra vetti_an 
(older: S.l.gvärian or Pebble Gravettian ) \~::~ 
two settlement layers. The tool kit of thc mdu _s • 
is different from the traditional Gravettian si~c~ 
lt lasted from 20-18 th ousand yea rs (Lau gencJ: 



Fig . 2 Upper Palac olit hic opcn air sitcs. \. HiclasnCmc ti /pavlovian. 2. JVJcgyasz6/pavlovinn. 3 . Bodmgkcrcsztur/pa\"luvian , 
4. Arka/cpigravcthan, 5. Jaszfelsöszcntgyörgy 1- II /cpigrnvcllian . 6. Püspökhntvan 1- II /pavlovian. 7 . Hont !- II / pavl o\·ia n. 
8. Esztcrgom/epigra\lettian , 9. Pilismar6t 1- V/epig raveltian , 10 . Dömös/cpigravcltian, 11. Budapc st-Csi lla ghcgy/ cpigra­
vcttian. 12. Szcgcd -Othalom/cpigravcttian . 13. Nadap/pavlovian, H . Mogyor6sb tinya/stigviirian, 15. Sfigviir/cponym silc 

of siigvfirian, 16. Madarn.s/s11gvfirian . 

the known sites are sagvar, Mogyor6sbci.nya , 
Madams. 

Epigravetlian (first phase and second phase): 
The Epigravettian or Younger Bla de Industry is 
pa11\y contemporaty with the Sitgvftrian, but lasted 
langer. The old er phase can be put lo 19- 18 thou­
sand years (Laugerie), its younger phase is dated 
from 16 thous and years (Lascaux?) till 12 thousand 
years, lasting till the end of the lce Age. The sites 
are Danube bend J) on the righ t siele from Esztergom 
to Bud apest-Csillaghegy (best known the 
Pilism<1r6t 1- V row of sites), on the left side Szob, 
vac an d others, the Jfü;zsa g region (Jazygia) 
Hernad-valley etc. 

We can also count the micro-b lade industries, 
!ormerly known as Pilisszci.nt6 culture or Cave 
Gravettian , from the upper layers of our cave sites, 
to this comp lex. The differences between the finds 
of the opcn air and the cave sites can be explained 
by the different functions of the siles and not by 
cultural d ifferences 

Sett lement s trategy 

Obse 1ving the topography of the sit es. we can 
find cc11.ain tendcncies in the selection of thc sett le­
ment places . 

Our earliesl Upper Pala eolithic culture , the Au ­
rignacian, was only a sho11 cave episode , i.e. we 
don 't know the opcn ai!' sites belonging to the two 
cave hunting camps. Similarly , wc have limited anc! 
on ly cave data on the younger phase of the Szeleta 
Culture . Dwelling in caves is not simply a question 
of choice but one of natural enclowments as weil. lt 
is remarkable, howeve1: that both Aurignacian cave 
sites open at a great height , whereas there are nu­
merous more conv enient low-lying caves in the 
Bükk mountains, close to the foot of the vallev. Sze­
letian communiti es trequented both high- and low­
lyin g caves. Only thc settlements selected by the 
free will of the communities can teil us about their 
actua l demands. 
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The settlement strategy of the Middle Upper 
Palaeolilhic and the Late Upper Pa\aeo\ithic , com­
prehensively the Gra vettia n , is determined by the 
fact that most o[ the inner pa1ts o[ thc Ca rpathian 
Basin , i.e. locss plateaus , dissected by runni ng wa­
ter, are ideal locations for settlements. There are , 
howe ver, ess ential differences in the settlement ar­
ra y of the two periods. even considering that , due to 
the \ow ove rall number of Settlements, these ten ­
dencies can be hardl y conside red as laws. 

The population of the Middle Upper Palaeoli­
thic (older Blade Industry or Pavlo vian) sett lement 
w ave chose the sou th ern edge o[ the mid-mountain 
areas , the terrace-like hill - slopes. the hi\ly 
regions about 180 - 200 m above sea leveL These 
localities were typical for multiple functions and 
stra tegica l positions , as we can best obse rve in the 
case of Bodrog keresztur, whic h is a meeting place of 
seve ral ecological ni ches within a distance o[ a [ew 
square kilometres . In the Takta valley the lac ust­
rine flatland biotope offered a rich and variable wa­
ter and len-estrial fauna with elks as a leading ele­
ment , mammoths and horses were regular elements 
of the fauna on the dry grasslands o[ the AHöld. The 
mid-mountain areas were less useful as a source of 
game but very important as sources of variable and 
hi gh quality raw materials. This area is one of the 
supp ly centres of obsidian for the Carpathian Basin 
and even the areas beyond the Carpathian ra nge 

According t o our current experiences. the sett­
lements of th is period are !arge and not very inten ­
sive. Settlement features, covering scarcely the 
whole area of the hiJJtop. can be observed in one or 
severa l layers. Th is low intensity is typica l for all 
subsequent layers. This settlement s1ructure ca n be 
more typic al for a short hab itation of \arger com­
munities than the permanent settlement of smaller 
groups. Traces of stable , permanent settlements 
deepened in the ground or fixed any visible ways 
have not been found yet. Exotic objecls and objects 
of art, generally associated with !arge base camps, 
arealsomissing . 

The two cultural groups of the La te Upper Pa­
laeolithic (Younger Blade Industry and Stigvtir ia n) 
chose different settlement strategies. The S.ägv.ä­
rian is spread in the inner parts o! the Carpathian 
Basin around the last cold maximum of the Würm 
period. We have very little information a bout the 
place and time of the or igin of this culture. Cer­
tain1y, it was a vigorous and populous culture . The 
settlements we know are !arge and have several lay­
ers. We cannot draw very far reaching con clusions 
from the study of two and a half settlemen ts {S.äg­
var and Mogyor6sbänya and Madaras, which was 
partly destroyed by loess quanying). The Younger 
Blade Industry people o! the Late Upper Palaeo­
lithial accommodated themselves to similar ecolo­
gical conditions. The differences betwee n the two 
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cultures are [ound in the tool types, the proportions 
in the inventories, the size of the arte[acts and the 
selection of the raw material. 

The mos t complex settlemenl st ructure can bc 
observed in cas e of the Sägv8rian settlements types. 
At Sägvär remains of a hut, paitly d ug in to the 
earth were observed in two cultural layers'). At Mo­
gyo r6sbä.nya a comple:-: o[ at least fou r dwe lling 
platforms (tent bases'/) was found, fou r oval shapcd 
find concentratio ns (5- fi m diameter) and sterile 
stripes at a distance of 20-30 me ters of each other 
At Madaras the cla y pits of a brick yard destroyed 
most featu res before the excavations. but t he nume­
rous \arge hea11h places can be interprete d as signs 
of in ten sive habitalion. 

Both chronological levels of th e Ep igravettic1n 
cu ltur e (18- 16 thousand yea rs and resp ec tively the 
end of the Icc Age) seem tobe isolatecl little hunt ing 
camps of transitional character. The Gravettian 
traditions, presen.red in lifestyle and tools. are pro­
bab ly the result of optimal adaptation ra thcr than 
cultura l t raditio n. The archaeological heritage of 
the tw o cultural leve ls are uniform bu t insignificanl 
in quantity as weil as quality. 

The "ad hoc sctt!ements" are found at the edg:es 
of loess terraces along lar ge river va\leys. The terra­
ces are dissectecl by streams still flowing or dried up 
ones , offeri ng free wa y to wanclering herds of ani­
mals to the river 01 · its shal\ows towards the present 
alluv ial p la in (Danu be, Ipoly, Hernacl valleys). The 
settlements are mainly locatecl on the 150 - 200 ll1 
high hilly region. under ''Classical Gravetiia n land ­
scape" conditions. Contrary to the long accepted 
topos , sites are rccently also found in the lowland s. 
the Great Hun garian Plain (Alföld). They wer e 
found on lce Agc rclict soil covered by sandy loess . 
80- 120 cm under the present surface (Jas7.s6g re ­
gio n, J8szfe ls6szentg yörgy I- II) or in t he embryonal 
soi l hor izon of typical loess sect ions covercd deep 
under the presen t surface (Szeged, Madar as). Thl' 
selec t ion of the p lace for the settlement, however 
was always considerab ly influenced by the contem­
porar:,1 surface Iormation. 

The typical way of habitati on is lh e ten t, as re­
flected by the settlemenl traces. For example, at Pi­
lismar6t on a ]arge stretch of th e tcrraee explol'ing 
tr enches recovered only a ve1y small amoun t of 
finds over an area of nearly one hectare, hard ly 
enough to document the (stra tigraphical) presen ce 
of the cultural laye r (3-4 itcms in a 10 m long 
trenc h) . At the edge of the terraces, howeve1; densc 
find accumulations o[ 3- 4 m in d iametcr were 
found, which are int erpreted as tempora1y sh elters, 
tent places, cven if t hey are lacking the traces of 
any stable f'ixing of the tent walls. There is only onc 
authentic tent base known so fai; the basc of a tcnt 
composed of poles surrounded by antlers fou nd at 
Dömös ' ). 
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Upper Palaeolithic /Rungary/ Synoptica l table 

~ period SITES ~l/loess Jul y climato -faunal C ULTUR ES 

r!!E /havin11 C 14 dates / mea n PHASES 
temper 

ature 
•c 

12 lst :i.116skö VI, Jankovich 5 B E 
15,7 A G p 

13 Arka/Upper, Pesk ö 14,3 J 1 
13,6 6 C 

15 Pilisszint6 11 5/a 12,1 T R R 
A 

16 s Pilisma r6t, Budap est-Cs illa ghegy V 
17 A Eszter11om, hl Tapi6süly A E 

G SAGVAR uppcr htyer T 
18 V J&Szfelsösze nti:;:yöri:;:yl-11 L V T 

A Ark a/ Low er 1 A 
R s G A 
s 14,3 s E V N 
T Madaras z A 

19 A Mo;vor6 sbän ya !ß 16,2 A R 
G SAGVAR lowcr laycr Dunauj viiro s T 

20 E N 
21 Remetc lower , Pilissz.int6 1 T 
22 Peskö 15,6 6 T 

23 Pilissz:int6 I 17 
A 

UNNAMED V 
Hidas nCmeti L 

l stiill6skö IV-V, Nadap 16,3 A 0 
V 

28 Bodroe;kcresztur M~aszo Mende 17,4 
Püspökhatvan , Hont/Para ssa ~ N A 

SajOszentpCter 

1-32 lstill6skö II 

We know the least about the settlements of the 
youngest wave o! the Late Upper Palaeolithic by 
the end of the Würm period. In the Epigravettian 
settlements (J3szsag , Pilismar6t) the level of find 
concen tration was observed l'ight under the humus 
in a disturbed position. Independent setllements of 
this phase are suspected at sites represented by 1-2 
stray finds in sediments dated 11- 12 thousand 
years (Dunaföldvilr, Zalaegerszeg). These siles were 
so far not authenticated, destroyed or lost 

Function of artcfoct s 

In the Upper Pala eolithic settlements, where 
the number of artefacts allowed statistical elabora­
tion, the distribution of weapons (or artefact types 
which can be classified as weapons) and regular 
work ing tools is as follows: 
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N 

17,4 ISTALL 6SKÖ AURI GN AC IEN 

Practically, types involve those of the Sonncvi l­
le-Bordes categories with the exception of the Scig­
varian pebble tools which do not fit in to this and 
any other lists. The latter, howevet~ have not loo 
much influence on the weapons/too ls distribu tion 

Approximate weapons/tools distribution can 
be given for the three culture groups accordingly : 

The distribution of such types classified in tr a­
ditional type lists never exceed 10 % of the total in­
dustry (i t should be noted here that the distributi on 
of tool types falling outside the tradi ti onal type 
lists can be more characteristic of an industiy like 
in case of the Sägvar pebb!e tools) 

On the open air sites the distribution of types 
classified as weapons are also under 10 %. 

According to the distribution of lool types, ~hc 
sag~cirian can be sepai-ated among the Grave~: ~~ 
havmg a ve1y low propo1tion of weapons and a "' 
one of tools. 



Sites Numbcr of weapon too!s 1-44, 
1-91 types (-like) % % 74- 77 
(S-B) types % 

Bodrogkerc-sztur (P) 8 12 
Megyasz6 (P) 560 
Mogyo rOsbllnya {S) GIG 
Siigvllr (S) 409 
Esztergo1 n (EG) 376 

P = Pavlo,•1an (older l.>!a!lc) 
S= S~gvfirum (pchl.>lc-Crnvcttian) 

5 
6 
3 
1,5 
g 

EG" Ep,grn\'ctti:m (ynun).!cr binde) o ldcr lcvl•I 

95 56 
94 53 
97 ·H 
98,5 80 
91 •J? 

In regnrd to thc function of scttlements in the 
light of thc above calculations it seems lhat the 
open .iir scltlemcnts of the 1-Iungal'ian Upper Pa ­
lacolithic \Vere just regu lar hnbi tation sitcs. Thc kill 
of seasonu l hunts, lustin g probably for short pe­
riods, was processed locully (Fig. 3) 

K . Sinu'tn lried to dcte!'lrnnc the duration of the 
habi t ation period nncl thc charactcr of activ ities 
followcd in lhe sctllcmcnls in a narrow geographi­
cal region, north-cast Hungary , wh ich was dcnsely 
inhabited in the Upper Palaeolithic. She collated 
the topograph y of thc sitc, the characte r of the 
qua1Ty and the origin of the raw mater ials used 6 ), 

Her results cormbor ate thc p1cturc bascd on the 
weapons/tools clistribution . Most of t he sites are 
settlements, i.e . general habitation siles w ith mixed 
funct ion . Thc quany hcre cm-responds to the topo­
graphy or the site (hill - top , terrnce margin, open air 
sites. st eppean fauna) ancl the r aw material basis is 
mixed (locul and more distant, regional and lang di ­
stance origin) . 

A diffe rent compositio n of finds dcnotes special 
functions, e .g . low numbe!' of gamc dominance o[ 
local raw materia ls and an asymmetrical type spec ­
trum . 

Amo ng the morc sig niflcant Upper Pala col it­
hic scttlements, specia l functions can be attrib u­
ted to thc following : A lithic wor ksho p site Pü ­
spökhatvan, be longing to the Pavlovia n horizon , 
where the settlement was planted on 80- 100 cm 
wicle hyclroquartzite banks outcropp ing on the 
slope on scveral hcctares. Among the lithic inven ­
to1y of 3000 items 7 % arc tools, 36 % cores, core 
frngmcnts and precores:), thc rest being Hakes and 
fragments. 

Another lith ic workshop site Arka, be longing 
to the younger blacle horizon , was also plantecl for 
thc exploi tation and processing of local raw mat e­
ria l 

Since the beginn ing of the regular Palaeolithic 
research in Hungary , it took 94 years to a uthe nt i­
cate 40 sites of the 60 Upper Palaeol it hic co llecting 
poinls known so far as we il as sketch a possibl e 
chain or even ts. 

Ther e are n lo ts of blank spots in the his tory or 
the Hungarian Uppe r Palaeolithic. The very begin ­
ning of the Upper Palaeolithic raises a Jot o f ques­
tions (gcnetical?, typo-chl'Ono!ogica l connectio n to 
Middle Pa!acolithic, possible parallel development) 
as well as the question of its end (the pcriod bet­
ween the Lute Glncial Epi-Palaeolith ic ind ust ries 
til l th e Laie Mesolithic) . ll is difficu lt to in terp re t 
the cmplincss of thc tcrritor ics of 'I'ra nsda nub ia 
and the Eastem l'egion s c lose Lo the bo rdcr {ß ihar 
locss plains) that would bc seemingly ideal areas 
for the Gravettian peop le. Wc can hardly interpret 
lhe •·narrowing" of the Aurignacian and the S7.ele­
tian problem is also waiting for Solution. The rea­
son for thcsc opcn questions don't sccm to rool only 
in the deficien cies of research . 

\\'e arc sti ll working . 
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Ein me so lithi sches J äge rl ager auf de m Hir sc hbichl , Gem. S t. Jakob in De feregge n , Osttirol 

Walter LEITN!:R. lnnsbnick 

mit Beit ra gen von Alexander Bl t.STE INER. Klaus ÜlGGL und Notburga WAHL~I UU,E R. Inn sbruck 

Topographie 

Das Untersuchungsgebiet erst!'eckt sich im hin ­
teren Defereggental auf einer Seehöhe von über 
2000 m. Das von der Schwarzach durchflossene , 
rund 40 km la nge Hochgebirgsta l verHiuft in Ost ­
West-Richtun g, wird im Westen vom Rieserferner­
massiv. im Norden von der Lasörlinggruppe und im 
Süden vom Defereggcngebirge umrahmt und mlin­
det im Osten bei Hub en in das Isel tal (Abb . 1). 

lm Talschlußbereich (lih1t eine Gabelung eine r ­
seits liber das Klamm] Joch (2298 m) und das Ra in­
tal. andererseits liber den Staller Sattel (2052 m) 
und das Antholze1ta\ nach Südti rol. Damit sind 
wicht ige Verbindungsw ege vorgegeben, die schon 
in vorgeschich tlicher Zeil von Bedeutung gewesen 
sein mögen. wenn au ch vornehmlich als Durch ­
gangsstrecke. Die enge , v-fö rmige Tolformation 
spr icht eher für s icdlungs(eindliche Voraussetzun ­
gen. Dementspre che nd karg sind auch entspre­
chende Funde'). Immer wieder auftre tende Vermu ­
rungen bilden die Ursache für die ungünstigen 
Fundbedingungen in Tallagen. nicht so die Situa­
tion in den Hochlagen oberhalb der Baumgrenze, 
wo d ie Bodenbildung äußerst langsam vor sich geht 
Lmd durch natürli che Erosion häufig Spuren 
menschlicher Siedlungstätigkeit freigelegt werden. 

Der Hirschbichl selbst präsentie1t sich als mar ­
kanter Felsrücken, der sich bis zu 2143 111 ü. d. M. 
am rechten Schwarzachufer über Erlsbach erhebt 
und eine sog. Rlickfallkuppe zum Deferegger 
Pfannhorn (2820 rn) bildet. Die Kuppe des Bichls 
liegt bereits im Bereich der Baumgrenze und ist ge­
prägt von einer zum Teil vo n Felsen kraterartig um­
faßten Gel ändem uld e, di e die Wasser eines kleinen, 
schon weitgehend vet"!nnd eten Hochg ebirgssee s, 
der sog. Plank lacke auCnimmt (Abb. 2). 

Der Hirschbichl bietet s iedlungstopographisch 
gesehen eine besonders ideale Pos ition. Nach 
Osten, Westen und Süden öffnen sich im Nahbe­
reich Jagdg1iinde , die sich im Mittel zwischen den 
Höhenschichtlinien 2000 und 2100 m befinden. also 
kawn Gefälle aurweisen. Das Gebiet des Erlasbo­
dens bis hin zum Staller Sattel, die Lappachalm, 
die Blindisalm und das nach Süden führende Lap ­
pachtal zum Gsieser Törl kann mühelos in Tages ­
märschen bewältigt werden:}. Der Hirsc hbichl liegt 

im Schnittpunkt dieser Almenfluren und gewährt 
somit den Jägern die denkbar besten Beobach­
tungsmög lichkeiten nach allen Richtungen 
(Abb. 3). Auch hinsicht lich der hydrographischen 
Gegebenheiten finden sich op t ima le Voraussetzun ­
ge n. Abgesehen vom stehenden Wasser der Plank ­
lacke selbst, sind in einem Radius von ca. 500 m 
viel' Quel len zu loka lisi eren und nordöstlich des 
Bergse es. rund 300 m von der Fundstelle entfemt 
und über ebenes Gcliindc erreichbar. gabelt sich ein 
Rinnsal, das zum einen zur Lappach und zum ande­
ren Ober den Fra u enwald zu r Schwarzach entwäs­
sert . 

Fo rsc hu ngsgcsc hicht c 

Die se it den 70er Jahren des 20 . Jh . vermehrt 
betnebene Begehung hochalpiner Lagen in den 
südlichen Kalkalpen der Provinzen Südtirol , Tren­
tino und Belluno , mit der Absicht die frühe Sied­
lungs geschichte des innernlpincn Raumes in d iesem 
Bereich nachzuweisen. hatte zum selben Zeitpunkt 
im nördlichen und östlichen Nachbarraum (Nord­
und Osttirol) längst noch n icht Fuß gefaßt 

Aus den Prospektionsergebnisscn in den besag­
ten südlichen Regionen konnte allgemein abgeleitet 
werden, daß die Höhenlagen zwischen 1800 m und 
2000 m im Bei-eich von Paßübergängen , Felsdä­
chern, großen S teinblöcken und die Ufer von Ge­
birgsseen von den Menschen der Mittleren S tei nzeit 
bevorzugt au fgesucht wurc\en 3) . In diesem Zusam­
menhang konnte auch das Ausdünnen der Fund­
stel!en in Richtung Alpenhauptkamm registriert 
we rden. Das hängt mit den allgemein härteren Um­
weltbedingungen zusammen, doch die Intent ion 
zur Überschreitung selbst ge fährlicher Hindern isse 
war seit jeher vorhanden. Den direkten Beweis da­
für lie fern uns Feuersteinartefak te, die in diesem 
Bereich aufgelesen wurden') , und das Vorkommen 
südlicher Silexrohstoffe in Nordtirol gibt indirekt 
Zeugn is eines regen Thansithandels ab . 

Für Zuwanderungen aus dem Süden in das De­
fereggental b ilden das Raintal. das Antholzertal. 
das Gsieserta l und das Winkeltal wichtige Verbin­
dungen ~). 1984 konnten durch Reimo Lunz und 
Walter Aichberger am Klamm! Joch. Staller Sattel 
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Abb . l. Kartenausschn ilt Österreich, Osttirol mil Fundstelle Hirs chbi chl (Punkt bzw. Pfeil) . 
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Abb. 2 Die Kuppe des Hirsehbichl (2 145 m) mit d er Planklack c von Westen. Foto U . Wein . 

und Gsieser Törl erstmals Silexa1i.efakte aufgele­
sen werden , di e den frühesten Siedlungshorizont 
im hinteren Dcf ereggenta l in das 7. u. 6. Jahrtau­
send v. Chr . zurückdatieren 6). Wie nachweislich 
auch andere Hochgebirgstäler ist dieses Tal von den 
oberen Lagen he r nach und nach erkundet und be­
siedelt worden und nicht umgekeh1i.. Der natüd1-
che Verbindungsw eg vom Staller Sattel über den 
Edasboclen und dem I-lirschbichl zum Gsieser Törl 
auf dem durchwe gs einheitlichen Höhenniveau von 
2100 m war somit vorgegeben, und es war nur mehr 
eine Frage der Zeit, bis sich weitere Funde einstel­
len sollten. 

Dem Kinderarzt, Pl'im ar D r. Walter Potacs, der 
als geschichtsbewußter Heimatforscher schon seit 
den G0er Jahren des 20. Jh . diese Regionen immer 
wieder beging, war es vorbehalten , im Jahre 1987 
den Aufenthaltsnachweis mittelsteinzeitli cher Jä­
ger au[ dem Hirschbichl zu untermauern. Entschei­
dende n Rückhalt bekam er dabei durch Dt: Harald 
Stadler aus Lienz. In den darauffolgenden Jahren 
mehrten sich im Zuge weiterer gemeinsamer Bege­
hungen die vorgeschichtllchen Fundstellen zwi­
schen dem Edasboden und dem Gsieser Törl , die 
größle Konzentration schien jedoch aur dem Hirsch ­
b ichl rund um die Planklackc gegeben zu sein'). 

Die Fundumstände waren auch für die Wissen­
schaftler des Instituts für Bo tanik an der Uni vcrsi­
tilt Innsbruck wegen des hoch gelegenen , bis zu 
3 ,50 m tiefen Moores von größt em Interesse. So 
konnte auf Betreiben Stadlers ein interclisziplinä­
res Fors chungsprnjekt eingele itet werden t), das mit 
den e rsten arch äo logischen Ausgrabung en im Jahre 
1989 seinen Anfang nahm . 

Die Ausgrab un gen in den Jahren 1989, l!J!H und 
1992 

Der Fundplatz auf dem Hirschbichl stellt bis 
dato die derzeit höchst gel egene Ausgrabungstelle 
in Osterreich da1: Dementsprechend schwi erig 
und aufwendig gestalteten sich Organisation und 
Durchrührung. Samtl iches Grabungsgerät. Zelte. 
diverse Ausstattungen und Verpflegungsrationen 
für mehrere Wochen und Personen mußten jeweil s 
mit Pferden sowie zu Fuß auf die 2143 m hohe 
Grabungsstelle geschafft werden , ). Die ausge ­
setzte Lage und die Abhängigeit von wechselhaf­
ten Witterungseinflüssen erforderten eine strenge 
technische Planung im Lagerleben der sechs bis 
zehn Personen starken Mannschaft, von der Ra -
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Abb. 4. Hirschbichl. Grnbungsarcale 1- 4 (Legendes. Abb. 2 lJ 
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Abb. 5. Luflblld der Hügelkuppe Hirschbichl mit dem kleinen Moors~ (Planklacke) und den Crabungsarcalcn J--1 
(Bild N1: D4324/9. 9.1953) . 
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Abb . ö [-Iirsch b1chl. \V-Profil der Quad ranten 7-4- 1 mit den geologischen l\Ierkm a lcn eines Podsolbodcns 
(Legendes. Abb . 21) 

ti onierung cler Lebe nsmittel angefa ngen , bis 
hin zur Errichtun g eine r Blitzschutzanlage. Den 
Kon takt zur „Zivilisation" siche1ie ein Funk­
ge r~il'"}. 

Die Grabungskamp<1gnen fo nd en jewei ls in de1 
wett ersta bi lstc n Periode des Jahres im Hochge ­
birge sta t t. Das e n tsp r ic ht d em Seplembc 1; wobei 
tro tz tiefer Morgen- und Abencltemperawrcn so wie 
reduziertem Lichteinfall e ine kontin ui erli ch e tägli ­
che Arbeitsleistung von sieben bis acht Stunden 
eingeha lten werden konnt e. Während die Grabun ­
ge n 1 989 un d 1991 besonders wctterbegünstigt 
(ohne ei ne n einzigen Tagesausfall ) ve rli efe n, er(uhr 
de r Septe m be r 1992 ei n en un erwartet frlihen 
Herbstein fa ll mit S chn ee , d e r einen vorzeitigen 
Abbruch der Arbeiten zur Fol ge hatte. zusammen ­
ge nommen e rg ab s ich für das Aus grab unsprojekt 
auf dem Hirs ch b ir.::h l eine Dauer von sieben Wo­
chen " ) 

Ub e r di e n ördliche Hälfte der rund 120 m lan­
gen und 50 m breiten Moorsenke wurde ein F lucht ­
liniennetz mit Schnittpunkten im Abstand von 
10 m gelegt (Abb . 4 u . Abb . 5). Messungen im Be ­
reich des wasserführenden Teils der Senke erga ben 
e ine durchschnittliche Tief e vo n 60 cm. 

Die \Vahl der Anlng eposi t ion für Sondier­
sch n itte und -quadranten im Untersuchun gsg ebiet 
or ienti erte sieh zuntichs t an d en Konzentra t ionen 
der Streufunde. Diese waren im Ber e ich de s vor­
beihihrenden Wanderpfodes aufgrund der ausge­
tretenen Stellen besonders di c ht. Die Quadranten 
I-l- 1 bis H- 11 wurden h ie r im Randbereich einer 
natür lichen Wasseriibcrlaufst e lle angelegt 
(Abb. 4/1 u. Abb. 5/1). Für die Anlag e der weite­
ren Suchschnitte waren ein weitgehend ebenes 
Geländepodium westl ich de r Senke mit den Qua ­
dranten H-12 bis H-1 7 (Abb. 4/2 u. Abb. 5/2). eine 
markante Felsformation am östli c hen Kraterrancl 
des See s, ents pr eche nd dem Quadranten H-18 
(Abb. 4/4. u . Abb. 5/4) und eine besonders wind­
geschützte Mulde zwischen zwei Fe lsri ppen un ­
weit des Nordrandes des Gewäss e rs , entsprechend 
den Quadranten I-1-Hl, H-20 u nd den Schn itten 
I-IS-1 und HS-2 (Abb. 4/3 u Abb. 5/3), ausschlag­
gebend. 

D ie Quadran ten H-1 bis H-14 wurden im .Jahr 
1989 an gele gt. 1991 und 1992 kamen d ie Schnitte 
HS - l und HS- 2 sowie die Quadranten H-15 bis 
H-20 dazu. I-l- 1 bis H-17 waren jeweils Flächenein­
he it en von einem Qun dralm ete1: bei H- 13 bis H- 20 
un d de n zwei Schnitt e n HS - l und HS-2 wählte 
man . der Geländemorpho log ie angepaßt , verschie­
den große Abgrab ung sfläc he n und erweiterte sie bei 
Beda r f. 

Wesentlich ergiebiger als in den Grabungsqua­
dranten und -schnitten war in allen .Jahren di e 
Fundausbeute .in S ilexa1 tefak ten die oberflächlich 
rund um de n See auf gel esen wurd en. 

Stratigra ph isc he Vcrh iiltni ssc 

Die vom G letsc he r geprägte Hochgebirgsreg ion 
präsentier t sich durchwegs als e in von unre ge lmä­
ßigen Felsformntionen und Verwitterungsschutt 
durchsetzter Almboden mit schwac he r Humusbil­
dung u nd dünner G rasnarbe. In den et wa s ti e feren 
Gelände mu lden bildeten sic h su mpfi g-t orfi ge 
Schich t en , an den flacheren Stellen hingegen ist der 
anstehende Fels im Sc hnitt na ch 20 bis 2 5 cm er­
reicht. 

D ie urzeitlich e n anthrop oge ne n Lagen verlau­
fen a ls meist unregelm äßige dunkelbraun e bis koh­
li ge und gra u e bis hellgraue Streifen zwischen der 
I-Iumusd ec ke und dem Verwi tt eru ngsbode n . Be­
dingt durch die Fros tein wirkungen und der dam it 
einhergehenden Bodenb ew egun g (Solif\uktion). 
entstanden mitunter geradezu bizarre Schichtmu­
sler , die sich ge leg entlich sogar un terlaufen 

Die Konz e ntration der Fund e ist jeweils im 
Ubcrgangsbereich der dunkelbraun-kohligen zur 
sandig-grauen Schicht zu lokalisieren . Vielf ach fin­
den sich die Artefakte aber auch tiefer in dieser 
gra uen Schicht eing ebettet. Angesichts der feinsan­
di ge n Konsistenz kann man nahezu von einem 
Sch wimmen der A1tdakte sprechen , womit ein ei­
gen tl icher in situ-Charakter nicht mehr gegeben 
ist. Dur ch die ständige Begehung wurde immer 
wieder Sie dlun gsgu t (Speisereste. Artefaktabfalle. 
Holz koh lepa1tikel etc .) in den weichen Untergrund 
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Abb. 7. Hirschbichl. Planum der Quadranten 1, 4, ' 1 1 (Legende s. Abb. 21 ). 7 11 in Grabungsarea 
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eingetreten, ein Befund , der sich durch die Plana­
und Profildokumen t ation im Grabunsareal deutlich 
erfassen ließ. Bei den bis je t zt in der kristallinen 
Schie (erzo ne der t irolisc hen Alpen oberhalb der 
Baumgrenze entdeckten Funds te llen der mittler en 
Steinzeit ist diese Bodenbildung immer wieder zu 
beobachten. Es handelt sich um einen k\a;;si;;chen 
Podsolboden (Bleicherde) des gemäßig ten Klimabe ­
reiches' ~). 

Die Grabungsarca le 1-4 

Den fundindiziellcn Kriterien cnt;;prcchcnd , 
wurden peripher zur Nordseite des Moorsees viel" 
verschieden große Grabung;;area lc au;;gestcckl 
(Abb. 4 u. Abb. 5). 

Areal 1 
E;; umfaßt die Quadranten H -1 bis H- 11 Die im 

Kapitel „strv.tigr aphisch e Verhältnisse '· aufge ­
schlüsselten Beobachtug en sind in diesem Bereich 
deutlich [estzustellen (Abb. 6). 

Die Unte rsuchungsfläche H-J.4.7,11 (Abb . 7) 
zeigt eine unregelmäßige Fundstreuung mit einer ge­
wissen Dichte am westlichen Tei l des Felsens in 
H-4 ,7. Die Anzahl der Fund e ist mit .17 Stückenge ­
r ing . Sie finden sieb alle in Form von Silices im 
Schichtpaket zwischen Hum u sunterkante und der 
Unterkante des Bleicherd ehorizonles. Dieses Stra­
tum , dv.s ein dunkelbraunes, kohl iges Schichtband 
und die darunter liegende, grausandige Sch icht um­
faßt, muß als einheitlicher archäologischer Hor izont 
gesehen werden. Viele A1iefakte und vo r allem die 
kl einen Absplisse sind vom eigentlichen Gehhorizont 
(dunkle Kulturschicht) in den weichen sandige n Un ­
tergrund eingetreten worden. Kleinste AbschHigeund 
nahezu alle Absplisse kommen erst durch Schlämrn­
arbeit ans Licht und scheinen so im zeichnerisch <lo­
kumentie1ien Planum nicht auf (z. B. in H-1). 

Aus der Fundanzahl von 281 Slück in dieser Un­
ter;;uchungsfläcbe lassen sich nur 15 Artefakte, in­
nerhalb dieser wiederum nur sechs Geräte ausschei­
den . Sie treten uns meist bruchstückhaft entgegen, 
lassen aber in den meisten Fällen die typologische 
Grundform erkennen. Neben un retuschiert en La­
mellenbruchstücken, einem größeren Präparations ­
abschlag und retuschierten Trümmerstücken gehö ­
ren auch aussagekräftigere Stü cke in Form von geo­
met risc hen Mikrolithen zum Bestand, darunter zwei 
Dreiecke als mögliche Einsätze einer Pfeilschaftbe­
wehrung (Abb. 22/11, 12), eines davon aus Bergkri­
stall, und ein Kerbrest (Abb. 24/1), der indirekt auf 
das Vorhandensein von Trapezen in Funktion von 
querschneidigen Pfeilspitzen hinweist . Möglicher­
weise ist v.ueh das gekerbte Lamellenfragment auf 
Abb. 24/2 als Kerbrest zu sehen. Zur Pfcilbeweh ­
rung wird auch die besonders regelmäßig gearbeitete 
Mikrospitze auf Abb. 22/19 verwendet worden sein. 

Zu den weiteren Silexgeräten gehören eine La­
melle mit schräger Endretusche (Abb. 22/20), ein 
basisretuschierter Lame llenabschlag mit hohem 
Dorsalgrat {Abb. 22/21.) und das Fragment eines 
K lingenabschlages mit unregelmäßig bogig verlau­
fender, kantenretusehierter Sp itze (Abb . 23/3). 

Die zweite Untersuchungsfläche in Areal 1 um­
faßt das Quaclrantenfeld H - 2,3,5,6.8,9 , 10. Hier 
(ührt der Wanderweg vom Erlasboden zur Lap ­
pachalm unmittelbar vorbei. Die Bodenoberfläche 
erscheint auch entsprechend verformt und erodiert. 
Aber gerade im Bereich de s Wegaufschlusses in 
Höhe eines dort angebrachten Wegweiserschildes 
ließen sich vermehrt. Streufunde auflesen. Im Laufe 
der Ze it wurde de!" Weg in diesem Be reic h durch das 
ständige Darübergeh en praktisch bis auf die fund ­
führende Schicht .iusgetreten. Profilabschnitte in 
den Quadranten H - .1 und H- 8 zeigen den Verlauf 
der Kultms chicht in diesem Abschnitt besonders 
deutlich auf (Abb. 8) 

f?w/727~ ~~ T! ~< ·-" '---::. v:z::a , ':._ ~ ,, - -
. .. o _ _ __:. ' 

Abb. 8. Hirschbichl. W-Pmfil in Qti.idrant 8 {oben). 
S-Profil in Qu adr .int 3b {unten) (Legendes. Abb. 21) 

Das Planum läßt die durchweg felsige Struktur 
des Areals mit einer eher lo;;cn Fundverteilung er­
kennen (Abb. 9) . Eine starke Holzkohlestreuung 
zwischen den Steinen in H - 5 ist mit einer Feuer­
stelle in Verbindung zu bringen. Der Quadrant H-6 
befindet sich a ls einz iger am gegenüberliegenden 
(nördlichen) Wegrand (Abb. 4). Der Aufschluß er ­
wies sich hier jedoch a l;; stark gestört. so daß die 
dazugehörigen Funde nicht als genau stratifiziert 
gelten können und auch nicht in die Planzeiehnung 
aufgenommen wurden. 

Die hier registrie1ien 106 Fundeinheiten vertei­
le n sich au( 99 Absplisse und sieben Artefakte, die 
wiederum nur vier Geräte und zwar in Form eines 
Lame llenrestkemes mit Kratzerfunktion (Abb. 22/9), 
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Abb. 9. HirschbichL Planum der Quadranten 2,5,8,9,10,3b in Grabungsareul 1 (Legendes. Abb. 21). 

eines etwas verkümme rten Dreieckes (Abb_ 23/1 ), 
einer eigena 11ig gekerbten Lamelle (Abb. 22/16) 
und zweier LamellenabschJäge mit partieller Ober­
flächenretusc he (Abb. 22/8 u. 22/17) enthielten. Der 
Rest der Artefa kte besteh t aus einem Dreik antspan 
und einem Abspliß mit Retuschespuren sowie ei­
nem kleinen Restkern (Abb. 22/14- 15 u. Abb. 23/2) 

Wegen dieses ungleichen Verhältnisses von ins­
gesamt 387 diversen Absplissen , Trümmerstücken 
und willk ürlichen Abschlägen gegenüber 22 Arte ­
fakt en bzw. zehn Geräten (ohne die Zuzählu ng der 
Oberflä chen fund e) kann Grabungsareal 1 am ehe­
sten als Arbeitsplatz eines oder mehrerer Stein-
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schläger interpretie 11 werden, die im Bereich einer 
Feuerstelle ihrer Arbeit nachgingen (Abb. 10). 

Als Kurio sum unt er den Funden ist eine neu­
zeitli che eiserne Sonnentaschenuh r zu we11.en . die 
in der grausandigen Schic ht des Quadranten H-3 
zum Vorschein kam . Das wohl ver lustig geraten<" 
Eigentum eines Almhi 1t en muß durch Frostspalt en 
in die ur..t.eitlichen Fundlagen gelangt sein 13). 

ATeal 2 

Das Untersuchungsareal 2 umfaßt eine 3 x 2 ~ 
große Fläche rund 30 m südwestlich des Areals 7 
mit den Quadranten H-12,13,14,15, 16 und 1 



(Abb . 4/2 u. Abb. 5/2). Wie eiwü hnt., war ein relat iv 
ebenes Geländepodium ausschlag geben d für die 
Wahl des Grabungsareals 2. Wie Pmfilabschnitte 
zeigen, ist hier die dunke lbraune bis schwan: ­
braune Kult.urschicht nicht veitreten. Die H umus­
strnte liegt direkt au[ der sand ig-grauen Schicht, 
de r Bleiche rd e, nuf, diese wiederum geht in den 
darunterliegenden kleinschotlrigen , gelb lichen Bo­
den über (Abb. 11). 

Au[ dern li x 2 m grolkn Areal verteilen sich 
zahlreiche größere und kleinere Felsbrocken , die je­
doch keine zusammenhüngenden baulkhen Struk ­
turen erkennen lassen (Abb. 12). Dazwischen einge­
bettet, streuen die Silexfunde, die Masse konzen­
trie rt in d f.'r grauen Schicht: vereinzelt. liegen sie an 
der Hurnu sunt.er lrnnte und im Übergangsbereich 
zum kleinschott.rigen Boden 

Von den hier gefundenen G29 Siliccs und 23 
ßergkristallsplittern lassen sich 44 als Ariefakte 
b;-:w. Geräte {z. T. nur fragmen t arisch be­
s timmen (Abb. 13). Es ist somit das Areal, in 
die meis te n stratifizie1ten Funde lokalisie11 werden 
konnten. Typo logisch von Wichtigkeit sind ei ne 
Reihe retuschierter Dreiecksmikrolithcn rcgclmü ­
ßiger und unregelmäßiger Form, die ras t alle in der 
Größenklasse unler 10 mm liegen (Abb . 22/4 , 
Abb. 24/5, 7, Abb. 25/ 1- 2, 5- !J. 18). Das heißt, als 
geschäf tet e S pitzen am Schm.ilencle eines Pfeil­
schaft.es würden sie nie uncl nimmer ihre r Funktion 
als effizient.es Ges choß gerecht werden. Das Grö­
ßenverhi:iltnis von Spitze und Schaftmündung is t 
äußerst unproportioniert und entschär ft d ie Wir ­
kun g. Wohl aber wird man den Scha[tmündungsbe ­
reich an seiner Oberfüiche mit diesen Dreiec kssplit ­
tern gespickt haben, um so die Ausw irkung von Wi­
derhaken zu erz ielen 

Zu de n geometrischen Mikrolithen sind auch 
die rechteckigen Mikrol ame llen mi t umlau[ender 
Feinretusche auf Abb. 22/2 u. Abb . 24/6 zu stellen. 

Wie schon im Grabungsareal I ist auch hier die 
Gerätegruppe der sog . Drcikantspäne veitretcn 
(Abb. '.!4/15 u. Abb. 25/10 -11 ). Diese in de r Regel 
unr etu schi e rte Artefaktklasse kommt. in den alpinen 
mitte lsteinzeitlichen Fun dstellen häufig v01; wird 
aber nie besonders ausgewiesen, da diese Stücke 
auch im Zuge einer Stichclpräparation ent standen 
sein könnten und somit als Abfall gelten müßten. 
Funkt.ionsgemäß sind sie optimal als Pfeilspitzen, 
aber auch als pfriemait ige Geräte zum Durchste ­
chen einsetzbm: Die Überle gung führt dahin, inwie­
weit. man massive und regelmäßig abgegangene Sti­
che labfälle bewußt für solche Zwec ke nutzte oder 
ob es eigens durchgeführte Kernabschlüge sind 

Dns Geriit.e spe ktrum in diesen Quadranten 
wird erweit.ett durch das Bruchstück eines kurzen 
Kratzers (Abb. 25/1 2), einer besond ers schmalen 
Rückenlamelle (Abb. 22/6) und einer Lamel le mit 
schräger Endretusche (Abb. 24/14). Ein Klingenab-

sch lag mit zlnk enartig geformten Distalbereich 
kann in die Kategorie Mehrschlagstiche l eingeord­
net werden (Abb . 25/14) 

Abb. 10 . Hirschbichl. Grnbungsnrcal 1, Fundvcrteilungin % . 
AIJsplissc/'f'rümmerstUckc = unr et uschic 11e Silices: Ane ­
fokte = w illkürlich e un d mißlungene AbschWge. retu-

schie1·te Tnim me rstlicke 

Abi>. \ 1. H1rschbichl. N\V-Profil Quadrant 12/J.':i u . 
SO -Profil Quadrant l:l/ lfi (Legende s. Abb . 21) 

Die nichl weit.er prilparieiien Grundformen ei­
nes kurzen Kratzers und zweier Klin gcn kratzer 
sind in dem Abschlügen au[ Abb. 24/17 u 
Abb. 24/20, 22 zu erkennen. Pm1iell retuschic11e 
Trümmerstücke, Rest.kerne und L;.imellenfrag­
mcnle runden das A1iefoklspektrum im Untersu­
chungsareal 2 ab. Die krake1ie1ie Struktur des Ab­
schlages auf Abb. 25/16 verweist indirekt auf die 
Nä he eine r Feuerstelle. 

A,-eal 3 
Das Grabungsareal 3 umraßt die Suchschnitte 

HS-1 und HS - 2 sowie die Quadranten H-l!J und 
H~20. Ausschlaggebend für di e Wahl dieser Unte r ­
suchungsfläche war eine Geländesenke zwischen 
zwei Fels ri ppen am nördlichen Ende des llfoorsees , 
rund 20 m vom ursprünglichen Seeufer entfernt 
(Abb. 4/3 u. Abb. 5/3). Als archäologisch indizielle 
Faktoren für eine geeignete Lagerstelle sind der na­
türlich geschützte und weitgehend windfrcie Mul­
denbereich mit optimaler Sonneneinstrahlung zu 
werten. 
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Abb. l2. Hirschbichl. Planum der Quadranten 12-17 in Crabungsareal 2 (Legendes. Abb. 21) . 
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Abb. 14. Hirschbichl . 0-Profil HS l (oben), W-Profil HS 1 (unten) in Grabungsareal 3 (Legendes. Abb . 21) 



93 7% 

AUb 13 . Hir :st·hb ichl , G ra lrnngsareal 2. Fundv c11ci lun g 
in %. Absp lis sc/Trümmcrstu<;kc " 629 Si!iccs. 23 Bcrgk n­

stal lsplitteL 

Der 10 m lange un d l m breite Sc hn iH HS-1 
wurde bi s zum ge wach sene n Fe ls, der an sei ner 
ti ef sten St elle nach run d 1 m anstand. abgegraben 
Das Lä ngsprofi l zeigt zunächst e in e vielversp re-
chende Sc hichten abfol ge (Abb . Unt0r der I-Iu-
mus dec ke hatte sich ein bis zu starkes Torf -
sed iment gebil det, das von lehm ig-schott rigen Ein­
schwem m ungen an den Fl an ken der Felswa nn e be­
grenzt w ar. Di e Sohle d ies es Tor fb ec kens b ildet ei ne 
dunk elg r aue b is schw arze Erdschicht , gefolgt von 
eine m he llgrauen. sandige n Strat um und ei ner 
ge lbli chen, k leinscho tt rigen Venvitterungsschicht, 
was der Sch icht abfolge eines Po dso lbod ens ent­
spricht. In der linken l·Uilf te des Profils war übe1·ei­
ner S teinpla tt e im sch warzg rau en Schichtbereich 
eine gut 50 cm lan ge ora ngerotc Verzie gel un g zu re ­
gist ri e ren und ein e ebensol ange , wenn au ch dün ­
ne re schw a rze Sch icht ersti·eckt sich e twa 25 cm 
oberha lb die ses St l'atums. Die beickn dunklen Ni­
veaus ent halten a uch kohlige Ei nschlü sse und s ind 
vorderg r ündig a ls Kultursc hic hte n zu in t erpr et ie­
ren. Auch der verziegelte Abschnitt als Hinweis au[ 
eine Feuers t elle spricht für ei ne dera1iige An ­
nahme. Befre mdlich war allerdings d ie Tats ache , 
d,1ß aus de r gesam ten Pro filwand - weder aus der 
gegen üb erl ieg enden (Abb. 14) . noc h aus den 
Schichten des Planums - archaolog ische Funde 
zum Vorschein kamen. 

Auch die beid en Pl ana der Quadr an ten H-19 
un d H-20 erbrachten diesbezüglich nicht den er­
hofften Aufschluß. Die Abt ief un g dieser beiden 
Quadrant en sollte Flikhenausdehnung und Cha­
rakter der im West- und Ostprofil von l·IS-1 ange­
sc hni ttene n oberen Kulturschi chtlinsen klären. In 
der 2,5 x 2 m großen Fläche von I-I- 19 präsentiert 
sic h die genannte Brandlinse als unr eg elmäßiges, 
mi t kohl igen Einschlüssen und S tein en versetztes 
G eb ilde, das, von einer lehm ig schottrigen E in ­
schwemmung gestö1t, nur bedingt an eine ehem a­
lige Feuerst elle er innert (Abb. 15). Ähnlich verh ält 
es sich mit einer kohlig schwarzen Li nse in der NO-

Ecke des Planums. die von Ste inen in ge störter 
Lage umgeben wird. Archäologische Funde blieben 
trotz Schlämmarbeit aus. Der 2 x 2 m große Qua­
drant H-20 erfaßt die knapp unter der I-Iumusdecke 
verla ufend e Brandschicht, die kreuz - und querlie ­
ge nde verkohlte und halbverkohlte Holzteile ent­
hielt. Flache Steinplatten und grobstückiges Ver­
witterungsmaterial des anstehenden Felsbodens 
be stimmen die restliche Fläc he dieses Quadrant en, 
der ebe nfalls kein e Fund e enth ielt und woh l eine 
reze n te Sedimentation wide rspiegelt (Abb. 16) 

Au ch die Anlage ei nes 5 m langen , 0,8 m breiten 
und 1 m tiefen Schnittes in achsialer Ausrichtung 
zm tiefs ten Stelle der Geländemu ld e westlich des 
Grab u ngsa re a ls 3 brachte nur geologische Auf ­
schlüsse, wob e i ein Torfsedimen t bestimmend war 

Tro tz de!' fundwidrigen Verh ält nisse muß die 
p rädestinierte Situati on e iner Lagerstelle in di ese r 
geschützten Gelä ndemuld e gesehen werd en und die 
Reste von Feuers tellen we isen auch darauf h in . Der 
U mstand jedoch. daß diese Mulde auch ein natürli­
ches AuUan gbec ken für Wasser mit einher ge hender 
Torfbildung in späte rer Zeit bild ete, füh11e höchs t ­
wahr sch e inl ich zur Aus sch wemmun g eventue ller 
archäo logischer F unde . Im Falle der die ganze Mu l­
densohl e dur ch zieh enden schwarzen Schicht ist 
mög licherweise auch na türli ches Feuer als [ndika ­
tor für diese Si tua ti on in Betracht zu ziehen (s 
auch Beit rag K. Oeggl un d N. Wahlmüll er) 

Ar eal 4 

Das Grabungsareal 4 wurde am östlichen Bek­
kenrand des Moorsees ausges t eckt (Abb. 4/4 u 
Abb. 5/4). Ein e le icht e Senke signa lis ie1t hier einen 
mög lic he n Überl auf bz w. Ab fluß de s Seew assers be i 
H ochstand . Das südli che En de der Senke begrenzt 
ein markanter , ca. 1.5 m hoch a ufr agend er Felskopf 
(Abb . 17). Von d0r Basis dieses Felsens wurde in 
nördliche Richtung ein 2 m breiter und 6 m langer 
Schnitt m it der Bez eic hnun g H-18 gezogen. Nach 
dem Entfe rn en de s d ichten Alpenro senbe wuchs es 
zeigte sich der Fels en als stark ze rklüftetes Ge­
b ild e. Zahlreiche plattig abgespalt en e Teil e streu­
ten am Bod en und bildeten mitun te r bizar re For­
mationen wie das NS - Pro fil zeigt (Abb. 18). U nter 
diese r Felslage kam eine dunk elgraue , erdige , bi s 
zu 25 cm sta rk e Sch icht zum Vorschein , die von ei ­
ner dünnen, hell gr au -sandigen Strate überlage1i 
wurde und sich übe r die gesamte Länge de s Schnit­
tes zog. Im Fußbe reich des Felsens, nur von einer 
fei nen Verziegelungsschicht getrennt. konnte eine 
weitere dunkle Schicht mii grubenformigem Cha­
rakter freigelegt wer den (Abb. 18). Die Konsistenz 
dieser Schicht war geprägt vo n einer besonders fet ­
ten, koh lig- schwarzen Erde, die von zahlreichen 
verbrannten Fruchtkernen und -schalen (Zi rben ­
nüss e, Wacholder) durchsetzt war . Die Grube er ­
wies sich im Planum a ls a nnä hern d krei sfö rmi g 
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Abb. 15. Hirschbichl. Planum Quadrant 19, Grabungsareal 3 (Legende~ - Abb. 21). 

(Dm ca. 50 cm) und war bis zu 30 cm tief (Abb. 19). 
Sie war direkt in die kleinschottrige Verwitterungs­
schicht des Bodens eingelassen und läßt an eine Art 
Röstbecken für Zirbennüsse denken, wobei wahr­
scheinlich die entsprechenden Zweige und Ästchen 
mitverbrannt wun:len. Die gesamte Grubenfüllung 
wurde geschlämmt, erbrachte aber nur botanische 
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Reste. Auch die restliche Untersuchungsfläche von 
H-18 barg keinerlei Silexmaterial. Als mögli~hes 
Artefakt ist ein fragmentiertes, rundstabiges Holz­
ehen zu werten, das aus dem kohligen Aushubrna­
terial der Grube stammt.und an das Bruc hst_?c: ~;~ 
nes Pfei\schaftendes ermneit Das Holzstuc 
1 cm stark, verjüngt sich leicht, wirkt etwas zuge-



0 - 50 -~ 
Abb. l(j Hirschbichl. Planum Quad rant 20, Grabungsareal 3 (Legendes . Abb. 21) 

schliffen und ist seillich geschli t zt, könnte also mi­
kmlilhische Einsatzkl in gen aufgenommen haben 
(Abb. 25/17 u. Abb. 20) 

Bauliche Strukt uren 

Baustrukturen in Form von Hüttengrundrissen, 
Pfostenlöchern, Trockenmäuerchen, behauenen 
Fels und dergleichen finden sich im gesamten Un ­
tersuchungsbereich des Hirschbichls nicht. Mögli ­
che intentionclle Setzungen von Steinen lassen sich 
bestenfalls im Bereich von Feuerstellen annehmen. 
In diesem Zusammenhang sei auf den Quadranten 

H-19 im Grabungsareal 3 verwiesen. in dem sich 
Steinkonzentrationen in und um die Brandlinsen 
gruppieren (Abb. 15). Abgesehen von dem „Röst­
bett" in H-18 (Grabungsareal 4) sind weitere Feu­
erstellen in den Grabungsarealen 1 und 2 aufgrund 
von kohligen Verfärbungen und krakelierten Silex­
artefakten nur indirekt faßbar. 

Streufu nde 

Bei den Oberflächenfunden handelt es sich aus­
nahmslos um Silices. Aufgnmd ihrer Verteilung 
kann man ersehen, daß die gesamte Kuppe des 
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Hirschbichls von den mittelsteinzeitlichen Jägern 
begangen wurde . Eine besondere Häufigkeit war 
en tlang des natürlichen Wegaufschlusses , der sich 
an der nördliche Hälfte des Moorufers zwischen 
Grabungsareal 1 und 4 dahinzieht , zu registrieren. 
Aber auch im Bereich erodierter Geländekuppen 
südlich des kleinen Sees kamen immer wied er 
Funde zum Vorschein. Neben zahlreichen kleinsten 
Silexabsplissen konnten 32 Art efak t e ausg egl iedert 
werden. 

Abb . 1 i. Hirschbichl. Fe lskopf im westlichen Uferbereich 
des Moorsees, Grabungsareal 4. Foto W. Lcitncr . 

Die meisten bilden diverse retuschierte Trüm­
merstücke und Abschläge sowie unretuschierte und 
retuschierte Lamellenfragmente (Abb . 26/4- 8}, un­
ter letzterem ein endretuschiertes Stück (Abb. 28/3). 
Die Funde auf Abb. 26/9-10 u . Abb. 28/10 kann 
man bereits a ls Klingenformen ansprechen. Die Ar­
tefakttypen auf Abb. 26/2 -3 u . Abb. 28/1 - 2, 8 sind 
in die Kategorie Späne einzuordnen, die sowohl 
dreieckige als auch viereckige Querschnitte aufwei­
sen. Lamellenres tkerne sind mit drei Exemplar en 
vertreten (Abb . 26/18~19 u. Abb. 28/6), in zwei Fäl­
len aus Bergkristall. 
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In die Klasse der Spitzen [allen die Geräte auf 
Abb . 27 /2 - 4, darunter eines der schönsten Arte­
fakte aus dem gesamten Fundbestand. Es handelt 
sich um eine vollständige Geschoßspi tz e aus beson­
ders reinem Bergkristall (Abb. 27/4). Beidseitige 
Einbuchtungen an der Bas is weisen auf die ur­
sprüngliche Schäftungstechnik hi n . Mit einer 
Länge von 4 ,6 cm und der bre iten Basis kö nnte sie 
auch a ls Bewehrung für leichtere Wurfhö lze r ver­
wendet worden sein. Ebenfalls aus Be rg krii;;t11.!l ist 
die oberflächemetuschierte Spitze au[ Abb. 27/3 
Sie ist aus einem Abs chlag gearbeitet und nicht 
mehr \•oll&Ui.ndig erhalte n . Als Fragment einer 
Spitzk lin ge ist da1 Stück auf Abb. 27/2 zu wer te n . 
Die Bruchstelle wurde nachgearbeitet, so daß sich 
eine ziemlich rege lmi.ißige trian guläre Form ergibt , 
was an eine P feilspitze denken läßt. 

Das Gerät auf Abb. 26/17 is t an ei nem dünnen 
diskoiden Abschlag gearbeitet. Di e Rc tuscl wan 
1pr ichl für eine Funktion a ls flacher Kra tze r oder 
Sch1o1.ber 

Zu den chronologigch aus,.,_gekriiftig: e rcn A11c­
fakten zäh len ein etweg vergti.imme lte 1~ kle iner 
Dreiecksmikro lilh (Abb. 27/ 1) und ein Kerbr e,t 
(Abb. 2f\/ l), der ind ire kt auf die Herste llung von 
tr .i.pez:förmigen Einsa tze lem eni en für Pfeilsch üfte 
hinweist, di e für den 1päteren Abschn itt de s Mes o­
lithikums kennzeichn end sind 

Da s Fundmaterial 

Silcxartcfaktc 
Die Typf'nve11:f'ilung de r Silexe1ief1,1kte (Abb. 29) 

zeigt das Übt-nviegen von rct uschie1i en und unre tu­
schierten Lamellen als hiiurig1ic Form der E insa tz­
klinge (25 %). Auch die un ret u11ehit-1"tl!n Lamell en 
werden diese Funkt ion erfüllt habe n . Als Grundform 
für die Sekundärproduktion von geometrischen I\11-
krolithen stellen Lamellen woh l auch deshalb den 
überwiegenden Typus in nerhalb der Fundb es tän de 
mikrolithischer Geräteindustrien da1: So gesehen 
sind auch einige der hier dokumentier t en La me llcn­
fragmente nur als Abfallprodukt e in die q uantitative 
Wertung aufzunehmen. Rest kern e mit entsprechen­
den Negativspur en (Abb. 22/9, Abb. 24/18 -Hl u 
Abb . 28/6) sprechen auch für die Herstellung von La­
mellen an O1i und Stelle 

Die Dreieckmikrolithen stellen be inahe ein 
Sechstel des Geräteb estandes dar. In ihrer Verw en­
dung a ls Pfeilspitzen , aber auch als seitliche Ein ­
sät;::e an Sehafthölzern in Fu nktion von Widerha-

~:~ e::~i~~:~:~e;::~;:e~1;;h~~~~::e~ <~~:~:;~!~; 

und Bogen. 
Zu den Geschoßspitzen zählen auch die Ger:i; e 

auf Abb. 22/19 und Abb. 27/2 - 4 . Nur bedin_gt a s 
Bewehrungseinsätze sind die Formen der Dreikant -
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Abb. 19. Hirschbichl. Planum Quadrant 18, Grabungsar1;al 4 (Legendes . Abb. 21). 

späne zu werten , die immerhin mit sieben Exem­
plaren vertreten sind (Abb. 22/15, Abb. 24/15, 
Abb. 25/10-11, Abb. 26/2 u. Abb . 28/1 - 2), da auch 
Stechpfrieme und große Stichelabfälle dafür in 
Frage kommen. 

Schwach vertreten sind die kurzen Kratzer mit 
nur zwei Exemplaren (Abb. 25/12 u. Abb. 26/17) 
wie auch die Rückenmesser mit nur einem Stück 
(Abb. 22/6). Letzter es besticht vor allem durch 
seine besonders schmale Dimension, die für eine 
seitliche Längsschäftung kaum mehr in Frage 
kommt. 

Bereits in die Größenklasse K.Jingen sind sieben 
Abschläge zu stellen (Abb. 24/16, Abb. 20-22, 
Abb. 25/14, Abb . 26/9 - 10 u. Abb . 28/10). 
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Abb. 20. Pfeilschaft mi t Einsatzklinge . (Rek. Ab b. 2S/l 7) 



~ Humus mit Grasnarbe ■ 
schwarze, fette Schicht 
mit oder ohne Holzkohle 

~ dunkelbraune , erd ige Schicht ~ lehm ig-schottrige Einschwemmung (ältere Bodenbildung?) 

~ braun -graue, erd ige Schicht B helle , lehmig-sandige Schicht 
(Humus Unterkante) 

83 Tort ~ Verwitterungsmaterial 
des anstehenden Felsens 

b1 schwarze Kulturschicht [IT] gelblich, kteinschottrige Schicht 

■ Verziegelung = braune , kleinschottrige Schicht 

□ hellgraue, sandige Sch icht 16? 1 Steine 

~ 

□ dunkelgraue Schicht ~if-
t~~ 

gewachsener Fels 

■ Silexfunde 1989 
,,, 

Bergkristallfunde 1989 ..,,, 

□ Silexfunde 1989 (unter Stein) @ Bronzering 1989 

• Silexfunde 1991 •J! Holzkohle 

0 Silexfunde 1991 (unter Stein) <?o Holz 

Abb. 21. Legende zu den Plan- und Profilzeichnungen der Grabungsnrealc 1- -4. 

Das Typenspektrum (Abb . 29) de s gesamten 
Silexinvenlars des Fundarcals Hirschbichl ent­
spricht allgemei n dem zeillichen Rahmen des alpi­
nen Meso lithikums. Es ist immer wieder schwierig , 
die mesolithischen Fundkomplexe des inneren Al­
penraumes den großen Kulturkreisen des Beuron ­
Coincy/Montbani, das seine Verbreitungszone 
nö rdlich und nordöstlich des Alpenbogens hat, und 
des Sauveterrien/Caste\novien, das südlich der Al-

pe n und im nordmediterranen Regionen se inen 
Niede rsch lag findet , einzuglie dern . Sicherlich b il­
det der Alpenhauptkamm eine gewisse natürliche 
Kullurbarriere , anderersei t s finden s ich gerade in 
diesem Bereich häufig Vermischungen und Über­
schneidungen der typologischen Komponenten. 
Letztere sprechen im Falle Hirschbichl weitgehend 
für die Zuordnung in den ällermesolithischen Hori­
zont des Sauveterrien. Es können diesbezüglich die 
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Abb. 22. Hirschbichl. Stratifizierte Silexartefakte . 1-2 Quadrant 14, 3-8 Quadrant 12, g Quadrant Jb, 10-1 3 Quadrant~-
14-17 Quadrant 6, 18- 22 Quad ran t 7. M 1: 1. 
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Abb. 23. Hirschbichl. Stratiflzierte Sil e xartefaktc . 1 Quadrant 8, 2 Quodrant 9, 3- 4 Quodrant l L M 1 1 

geometrischen Mikrolithen in Form von besonders 
kleinen und unregelmäßigen Dr eiecken (Abb. 22/4. 
Abb . 24/5, 7 . Abb . 25/1 - 2 , 5- 9, 18, Abb. 27/.1) ange­
führt werden, ebenso wie di e Tatsache, daß keine 
Trapezmikrolithen im Fundmaterial vorkommen, 
die als spät ere Formen gelten. Auch die zwei Ker­
breste auf Abb. 24/1 u. Abb. 26/1 müssen kein ind.i­
rekter Nachweis fü r Trapeze sein, da Kerbrestc 
am;h als Abfälle bei der Herstellung von Dreiecken 
a n[all en. Auch die schmale Rück enmess erform auf 
Abb. 22/6 würde sich in das ältere Typenschema 
einfügen. Gesamt gesehen, kann jedoch das vorlie­
gende Geräteinventar nicht für eine feinere Unter­
gliederung in eine ältere , mittl ere und späte Phase 
des Sauveterrien im Sinne A. Broglios und J. K. 
Koz lowskis, deren Forschungen au[ den großen 
Fundkomplex von Romagnano bei Tr ien t basieren. 
herangezogen we!'clen"). Streufunde aus der nähe­
ren Umgebung wie am Gsieser Törl, dem Staller 
Sattel und dem Klamm\ Joch erweitern den typolo ­
gischen Horizont nicht (s. Kapitel „Archäologi­
sches Umfeld"). 

Generell gesehen , ist die Funclstatistik mesoli­
thischer Jägerlager in der kristallin en Zone des Al­
penhauptkammbereiches als lückenhaft einzustu ­
fen. Die entsprechenden archäologischen Nach­
wei se dünnen mit zunehmender Höhenlage natur­
gemäß aus . Ftir den tirolischen Abschnitt sind dies­
bezüglich bis j etzt erst ein gutes Dutzend Fundst el­
len bekannt geworden' "). Auch im nördlichen Kalk­
alpenraum dieser Region g ibt es nur spärliche 
Nachweise 1" ). Das große Zentrum der postglazialen 
Jäger- und Sammlerniederlassungen ist ganz ein­
deutig in den klimatisch begünst igten Mitte! - und 
Hochlagen der südalpinen Kalkalpen westlich und 
östlich der Etsch zu suchen , wobei der Dolomiten ­
raum eine zentrale Fundregion einnimmt' 1). Nach­
dem das Silexrohmaterial am Hirschbi ch l süda lpi ­
ner Herkunft ist (s . Beitrag A. Binsteiner), sind die 
Vorstöße de r Jäger Richtung Alpenhauptkamm in 
erster Linie als gelegentliche Exkursionen zu se­
hen. Für die Osttiroler Region sind dabei vornehm­
lich Fundstellcn im Ampezzaner Dolomitenraum in 
der Provinz Belluno für einen Vergleich ausschlag­
gebend. 
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Abb . 24. Hirschbichl. Stratifizierte Silexartefakte. 1-4 Quadrant 1, 5- 22 Quadrant 13. M J : 1. 
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Abb. 26. Hirschbichl. l-19 Silcxartefakte (Streufunde) . M 1 1. 
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Abb. 27 . H irsc hb ichl. 1- 4 Sil exar tda k te (Streufunde). i\'i 1 : ! . 

Im Süden di eser italienischen Pro vinz , rund um 
den westlich von Fel tre gelege nen Monte Avena mit 
seinen Sil exlagerslällen' 8 ) , gehen die Funde bi s in 
das Mo usteri e n und das Au ri gnacie n zur ück und 
aus dem Spätpaläolithikum ist im Abri Villabrnn a 
der rare Befund ein es Körpergrnbes zum Vorschein 
gekommen, dessen St eine infassun g teilweise aus 
be mal ten Ekmente n bestand '"). Ein mesolithisches 
Fundzentrum begegnet uns südwestlich von Cor­
t in a d'Ampezzo mit den Pässen Valparola , Fa lza­
rego, Giau, Peco l, Coldai und Staulam::a. Den be­
kanntesten Fundor t bil de t der Fe ls sturzblo c k von 
Mond eva l de Sora (2 150 m) mit den g ut erhaltenen 
Fossilie n und Beigaben einer männlichen Best at­
tu ng"0) 

Un te r diesen ku1tu1i opo grap hi sche n Aspekten 
sind Verbind u ngsrouten de r Jä ger zum Hirschbi chl 
ei n erse its über das Fanes-, Rau - und Antho lze1ia l, 
andererseits über das Ampezzaner - , Höh lenstein­
und Gsieserial vor gegebe n {Abb. l, Pf e ile ). 

Rohmaterial sp ektrum der Silice s 
(A_ BINSTF.JNF.R) 

Gesamtanzahl 1098 Silices 100 % 
Aufteilung in Varietäten (s. auch Abb. 30) 
Radiolar it. Typ Radiolarit 532 48,46 % 
Gelbe Hornstcin e 205 18.57 % 
Graue Horn stei ne 172 15 .57 % 
Schwarze 
Radiola ric nhornsteine 123 
Ber gk ristall 55 
Milchquarz 7 
Brauner Hornstein 2 
Rose nquarz 2 

Dies e Aufzählung der Si le xstück e berücksich­
tigt keine Gerätetypen. Sie ist die reine Addition 
aller untersuchten Einze ls tücke . Es handelt sich 
dabe i überwiegend um Absplisse (bis in den Milli­
meterbereich), Sch lagabfall und auch vereinzelt um 

Rohstücke , die de m Schlämmgut ents tammen , m 
wei ta us ge ring erem Um[an g um Ger ä te , Geräte ­
fragmente oder Restkerne (sc hätz un gsweise unter 
10%) 

Beschl"eibung der S ilc:rval"ietäten 

1. Rad io larite oder Gestein e vom Typ Radi ol ari t 
(Bunte Horn s le inschi chte n) 

Farbgebung: Rot . rotbraun. fleischfarben , dunkelr o t. 
hellrot-rosa : sehr selten g rün- gra ug1·ün. Gesteinsbe ­
schreibung: feinkörnige Matrix. Radi o!a ricnqu erschn1tt e. 
t eiweise gut sichtbar . oft aber auch schlech t bis gar nicht 
er kennbar - deshalb a uch der Terminu s ,.Geste ine vom 
Typ Radiolarit„ 

Sehr markante Besonderheit si nd die mikr os kopisch 
gut erkennbaren Fornm inif cren quc rsch nitt e (Größe um 
die 300 - 500 ft). 

Globigerinen sind als Durchläuf er wenig aussage­
kr a fti g. In einigen Exemplaren kann ab er mitlle1weile die 
Ga ttun g Globotru ncan a sp. eind eu tig 1dent1fizien wer­
den. so daß e ine stratigraphische Zuordnung der entspre­
chenden Gesteine in die Oberkrei de möglich ist; da s Roh­
material kann nach dem jetzigen Kenntni sstand also nur 
aus dem Si.ldalp inraum stammen") . Das Vorkommen die ­
ser Forarn in ifercng attun g in Kil'seigestl'i nen war bislan g 
weitgehend unbekann t und ist als Neuen td eck un g zu wer­
ten (Es wurden etliche Proben entnom mcm . d ie einer Auf­
nahm e am Rasterelek t ronenmikrosko p RE!\•I im Insti tu t 
für Geologil' und Paläontolgie. Prof . Mostler , Universität 
Innsbruck . zugcfüh11. wurden) 

2 . Gelbe Hornsteine 
Sammel beg riU für homogene bis krliftig stru kturiert e 

Hornsteine von gelber b_)s hon iggelbe 1: gelbgraucr Fär­
bung. Ste ll enweise sind Ub ergän gc ins Grüne , aber auc h 
ins Rötliche möglich: seltener helle E inschl iisse von Ra­
diolarien und Fo ramin ifcremesten (vern 1utlich Globigeri­
nen) , Bioklasten, even tuell Schalcnschill: manchmal 
,.sandartige. wie eingeschüt tete Einlagl'rungen (Gereib­
sclwo]kcn)'' 

3. Graue Hornsteine 
Sammelbegriff für Hornsteine mit weißgrau ec grauer 

dunkelgrauer bis schwarzgrauer. sehr sel ten gr ün - bis gelb­
stichiger Farbgebung : meist homogen , selten mit Schlieren 
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Abb. 28. Hirschb ich l. J- 6, 8-10 Si lexa11efa kt e (Str eufu nde); 7 Gele nksknoch enfr agment. M 1 · l. 

Vereinzelt sind Radiolarien querschnittc möglich, bilden 
aber die Ausnahme; Gesamthabitus wenig typisch und 
schwer zu klassi.fizieren. Die Herkun ftsbestimmu ng wird s i­
cher auch nach der Geländeprospektion n ich t einfach sein. 

4. Schwarze Radio larie nhornste ine 
Sehr markantes Ges tein, dessen Urspru ng sicher im 

Gelände einwgrenzen sein wi rd ; meist schwar-L, seltener 
schwarzgrau oder dunke lgrau; äußerer Ha bi tus oft wie 

90 

Kieselschiefer, Lydit; mikros kopisches Bild: of t gut kennt• 
liehe Radiolarienquerschnitte, sandartige E inl agerun gen 
glasige Matrix (Ges teinsgru ndmasse) . 

5. Bergkr ista ll 
Kristalliner Qua 1-.1.:. 

6. Milchquarz 
Durch Einschlüsse milch ig t1ilbcr Quar,:. 



div. Abschlage 

Dreikantspana 

KWngenabs<::hläge 

Tr0mme rs\ 0c ke 

Spitzen 

Vierkan1spana 

10 

10 

12 14 16 

12 14 16 

Abb. 29 , Hirschbichl. Typenverteilung der Silexartdakte 

7. Brauner Hornstein 
Hornstcine dunkelbruuner Fiirbung (konespondicren 

eventuell mit rötlich- braunen Radiolariten): even\uell 
„Gereibsel-Sandwolkcn" möglich 

8. Rosenquarz 
Durch Einschlüsse (Metallka t ionen im Kristallgitter) 

!'Osa gefarbter Quai-L 

Sc,,.,,.C, O Fla6ol•ri<M0< Mle,n o 11,2% 

Abb. 30. Hil'schbichl. Silex-Rohnrnterialspektrum 

Bota ni sc he Un lers uch un gscrgcbn issc 
(K. ÜEGGL, N. WAHLM ÜLLER) 

Um die Abhängigkeit der Siedlungsplätzeve11ei ­
lung von der Wald grenzentwi cklung zu überprüfen, 
wurde im Rahmen eines gemeinsamen Forschungs­
projektes mit dem Institut für Ur- und Frühge ­
schichte der Universität Innsbruck eine geeignete Lo ­
kali lät für palynologische Untersuchungen gesucht 
und in der Plan klack e auf demHirschbichl in Osttirol 

gefunden. Der verla nd ende Ho ch geb irgssee liegt auf 
einer Hangkuppe in 2140 m Seehöhe im Ben~ich der 
ak tuellen Waldgrenze. Zahlreiche mesolithü;che Ar ­
tefakte an seinem Ufer dokumentieren die Nutzung 
des Seeareals als vorgeschicht lichen Rastplatz. 

Die aktuelle Waldgrenze wird von einem subal­
pinen Lärchen-Zirbenwalcl (Lal"ici-Pinetum cem­
brae) gebildet und ist du rch die Ausw irkun ge n der 
Almweide geprägt. Das Einzugsgebiet des Sees ist 
bis auf einige Krüppelformen von Zirbe (Pinus 
cembra) und Lär che (Larix decidua) baumfrei. Die 
La gerfläche um den Sec ist durch abfallende Hänge 
begrenzt. Dementsprechend sind d ie Silexfunde 
konzen triert im Einzu gsbereich des Sees festz ust e l­
len. Nach den bisher vorliegenden Grabungsbefun­
den treten Artefakte aus dem älteren Mesolithikum 
(8./7. J t. v. Chr.) gehäu[t auf. 

Die paläoökologischen Untersuchungen der 
Seesedimente sollen die Vegetationsverhältnisse im 
Mesolithikum klären. Besonderes Augenmerk gilt 
der Frage, wann die Waldgrenze die Höhe der Lo ­
kalität übersteigt , wie sie ausgebildet ist, und ob 
ein mensch licher Einfluß auf die unmittelbare Ve­
getation bestanden hat 

Zu r Klärung der Vegetat ionsverhältnisse im 
Mesolithikum wurden zwei Sedimentkerne aus der 
Mitte des Moores in 1 m Entfernung zueinander mit 
einem Kernbohrgerät b is zum Felsuntergrund nie­
de rgebracht. Zur Pollen - und P flanzengroßrest ­
ana lyse wurden die Sedimentsäu len stratigra ­
phisch in regelmäßigen Abständen beprobt. so daß 
die Varianz der Proben erfaßt wurde. 

Friihpostglaziale Vegetationsentwicklung 
Die Sedimente aus der P lan klacke auf dem 

Hirschbichl enthalten die gesamte Vegetationsent-
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I i C14-Daten 

/Chronozonen 
H8-> /IPAZ 

~a Sa/ix herb. L 

□ 0 0 □ r0 Ainus viridis Br 

D fa Betula Albae S 

~ ~ MM~ f,P inusspL 

~ ~ ~ ~ ~ ~ Af, Pinus cembra L 

~ 1 M•~ ~f, PiceaspL 
LJ LJ LJ LJ LJ LJ ~~: P1cea sp .S 

0 D ~ D D m, Larix/Picea w 
□ o o ~ □ i: Larix sp.L 

□ □ ~t'; Vaccinium v-i. L 

~o Rhododendron S 

fc Dryas oct. L 

~c Arenaria sp . S 

fa Caryophy/lac. S 

~0 Minuartia sp .S 

fa Potentil/a sp. S 

~n Saxifraga opp.L 

~n Gypsophila cf.rep .S 

~ . GI~ ~ rn m, Part.Carb.lndel . 
~,..c..::;=rnr--n-rn"Trn77-n'--r~-.----'r-~~.-~~ 

~ ~ ~ ~ ~ 
0 0 0 0 0 

Abb. 32. Vereinfachtes Gl'Oßrestdiagramm der Seesedimente aus der Planklacke auf dem Hirschbichl. Die Häufigkeit (an ­
gegebe n in Abso!utwerten) der einzelnen Tuxa gibt ihr Auftreten in der Vergangenheit wieder {K. Oeggl) , 
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wicklung ab dem Alleröd. Vor 12.000 Jahren war 
der Hirschbi chl unbewaldet. In den basalen Straten 
treten überwiegend Pflanzen arktisch-alpiner Ver­
breitung auf (Abb . 31 u. Abb. 32). Alpen-Gänse­
kresse (Ara bis alpina). Gletschernelke (Dianthus cf. 
glacialis), Silberwurz. (Dryas octopetala). Kriechen­
des Gipskraut (Gypsophila r-epens). Moschus­
Steinbrech (Saxifraga moschata). Roter Steinbrech 
(Saxifraga oppositifolia) und Stengelloses Leim­
kraut (Silene cf. acaulis) zeigen alpine Pionierrasen 
und Schuttflächen an. Die Schneetälchengesell­
schaften sind durch Krautweide (Salix herbacea) , 
Cephalozia ambigua und Sechskantiges Wide11on­
moos (Polytrichum norvegicum) repräsentiert . Den 
We11en der Zirbe {Pinus cembra) und des Wachol­
ders (Juniperus) im Pollendiagramm nach befindet 
sich die Waldgrenze in nächster Nähe (Abb. 31) 
Nach den bisherigen Befunden aus den Ostalpen 
liegt die Waldgrenze im Alleröd bereits in 1800 m 
Seehöhe ~~) was auch für das Defereggental Gültig­
keit haben dürfte . 

Im millleren Prllboreal (um 8500 v. Chr.) steigt 
die Waldgrenze bis auf die Höhe der Lokalität an 
(Abb . 31 u. Abb . 32). Zu dieser Zeit erfolgt die Wie­
derbewaldung auf dem Hirschbichl. Sie wird durch 
eine Birken-Wacholder-Phase (Betula-Juniperus­
Phase) eingeleitet und geht in einen Birken-Zirben­
Lärchenwald (Betula sect. Albae , Pinus cembra , 
Larix decidua) über . Die Grünerle (Alnus viridis) 
ist bereits auf wasserz.ügigen Böden anwesend . Die 
Einwanderung der Latsche (Pmus mugo) in diese 
Höhenlagen muß zugleich erfolgt sein. Bedauerli­
cherweise ist der Erhaltungszustand der Pinus-Na­
delfunde zu schlecht. als daß er eine Aufschlüsse­
lung in Latsche (Pinus mugo) bzw. Rotföhre (P syl­
vestris) erlauben würde . Heute sind beide Arten im 
Untersuchungsgebiet ve11reten. 

Neben den Gramineen sind auch noch reichlich 
Hochstauden vorhanden, was au f einen lichten 
Charakter der Bestände schließen läßt. In diese 
lichten Bestände wandert schon im mittleren Prä­
boreal die Fichte (Picea abies) ein und breitet sich 
aus. Spätestens an der Grenze zum Boreal hat die 
Fichte (Picea abies) die Höhenlage der Lokalität er­
reicht. Nun tritt sie in Konkurr-enz mit der Zirbe 
(Pinus cembra) und auch der Latsche (Pinus mugo), 
deren Pollenkonzentration von da an abnimmt. An 
der Grenze zum Atlantikum hat die Fichte (Picea 
abies) die schatte nint olerante Latsche (Pinus 
mugo) in höhere Lagen abgedrängt . Zugleich 
kommt es zur Ausbildung eines geschlossenen 
Fichten-Wald es (Picea abies) auf dem Hirschbichl 
Die Grünerle (Ainus viridis), bleibt von dieser Ent­
wicklung unbeeinflußt. So reflektieren die Pollen­
akkumulationsraten (abgelagerte Pollenkörner/ 
cm'a) ein Waldgrenzökoton au[ dem Hirchbichl im 
Präboreal und Boreal. 
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Die Ausbreitung der Bauma1ten auf dc>m 
Hirschbichl im Prä boreal läßt darauf schließen, daß 
die klimatischen Verhältnisse oUenbar schon im 
Präboreal einen Wald in einer Höhenlage von über 
2 100 m ermöglichen. Demnach wird der offone 
Charakter des Waldes bzw . das Waldgrenz ökoton 
maßgeblich durch edaphische Bedingungen verur­
sacht. Darüb erhinaus weisen aber auch die reichli­
chen Holzkohlenfunde im Frühholozän auf das 
Feuer als zusätzliches bestandsstruktul'ierendc>s 
Störungsregime hin ~3 ). Feuer als Störungsfaktor in 
diesen Höhenlagen der Alpen ist bislang un ter­
schätzt worden. Trotzdem dürfte das Feuer ent­
scheidend dazu beigetragen haben. den Waldbe­
stand offen zu halten, so daß alpine Rasenflachcn 
zwischen dem Baumbestand vorgekommen sind 
Ähnliche Untersuchungen aus dem Lagol'ai-Ge­
birge (1):enlino) und der lnsubrischcn Schweiz be­
legen eine starke Feuerfrequenz in den Hochlagen 
während des Präbor eals und Boreals, die im mittle­
ren Atlantikum abnimmt :'). Bew eise für das Ab· 
brennen des subalpinen Waldes durch den Men­
schen können aus diesen und aus den Untersuchun­
gen auf dem Hirschbichl nicht erbracht werden 
Vielmehr zeigt eine vollst ändig durch laufene Se­
kundärsukzessi on im Bereich der Holzko hlenh ori­
zonte an , daß es sich um natürliche Feuer hand elt 

Fa uni stische Reste 

Wegen der sauren Bodenkonsistenz haben sich 
keinerle i fossile faunistische Res te 1m Unter su­
chungsgebi et erhalten. Das Gelenkfragment der 
Speiche eines Feld- ode1· Schneehasen (Abb . 28/7) 
ist al s rezenter Oberflächenfund zu betrachten (Be­
stimmung Dr. W. Neuner. Tiroler Landesmuse um 
Ferchnandeum, Innsbruck) . 

Das arc häo logisc he Um feld 

Die im Schn ittpunkt kleiner Seitentäler des 
hinteren Defereggentals gelegene Hügelkuppe des 
Hirschbichls nimmt eine markante Position mit di· 
rckter Sichtverbindung zu mehreren meso lithi­
schen Fundstellen an Paßübergängen ein. 

Gsieser Tbrl 
Am klarsten ist die Verbindung nach Süd en 

über das Lappachtal zum Gsieser Törl (2240 m) ge­
geben, das heute den Grenzübergang zu Südt irol 
(Provinz Bozen) bildet (Abb . 33). Dieser Sattel ge• 
hört sicher zu den wichtigsten Ein[allspfo1ten der 
Jäger aus dem Süden, die vom Ampezzaner Dolo­
mitenraum in Richtung Alpenhauptkamm unter· 
wegs waren. Die Funde aus Auflesungen durch R 
Lunz :~) und W. Aichberger { J 984) stammen alle vom 
unmittelbaren Sattelareal, das von moorigen Se_n­
ken, Felsköpfen und einem kleinen See geprägt 151 

und so ein mit dem Hirschbichl gut vergleichbares 
Ökotop darstellt. Neben Silexabschlägen befindcn 



Abb. 33 . Hirschbich l mit Gs1escr Törl im Hintergrund (Foto \V_ Lcitncr) 

= 

~ 4 

tp 
Abb . 34. 1-10 Silexa1iefakte. Streufunde vom GsicscrTörl (1- 2. 5-8), Stnllcr Sattel (3. 9. 10). Erlasbodcn (-J). i\·I 1: 1. 
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sich vermehrt Bergkristallartefakte unter dem 
Fundgut, wie eine Auswahl auf Abb. 34/5 -8 zeigt. 
Das Bruchstück eines Dreieckmikrolithen ve1tritt 
dabei eine typische Geräteform des Mesolithikums. 

Im Zuge weiterer Geländebegehungen sind im 
Ja hre 1989 ein Si\ex:fragment trapezoider Form 
und 1996 ein pa rtiell retuschiertes Lamel\enbruch­
stück aus Berkristall gefunden worden 
(Abb. 34/1,2)'") . 

Auch am Westabhang des Hir schbichls auf der 
Höhe des Wandenvegs von der Lappachalm zum 
Gsieser Törl {2085 m) sind im Jahre 1991 Bruch­
stück e von Abschlägen , Lamellen sowie Restkerne 
aus Radiolarit und Bergkristall aufgelesen wor ­
den '"). 

Staller Sattel u11d Er/.asbode11 
Vom Hirschbichl - eine knappe Wegstunde in 

östlicher Richtung entfernt - gelangt man über den 
Erlas boden zum Staller Sattel (2046 m), der das 
osttirolische Defereggental mi t dem südtirolischcn 
Antholzertal verbindet. Auch dieser Paß ist von den 
\'orgeschichtli chen Jägern der mittleren Steinzeit 
immer wieder üb erschritten worden , wie Fundauf ­
lesungen aus den Jahren 1984: ") und 1987'") bewei ­
sen. Einen auffälligen Bestand machen einmal 
mehr Artefakte aus Bergkristall aus (Abb . 34/9 ,10). 
Der Kerbrest einer Silexlamelle (Abb . 34/3) weist 
typochronologisch in den jüngeren Absch nitt des 
Mesolithikums. 

Auch im Ge ländeabschnitt zwischen dem Stal ­
ler Sattel und dem Hirschbichl wurde man fündig. 
Hier erstreckt sich der sog . Erlasboden , eine !ang e­
zogene breite Hangterrasse, die die Jager als Ver ­
bindungsroute wählten. Unter den Fun den ist ein 
dünner Abschlag mit Negativspuren von vorange ­
gangenen Lamellenabschlägen zu envähnen 
(Abb. 34/4)' 0 ) 

Klamm/Joch 
Nördlich des Hirschbichls schlägt das Defercg­

gental eine nordwestliche Rich tung ein und spaltet 
sich sodann im hinteren Bereich in das Schwarzach­
tal und das Arvental auf. Über letzteres gelangt man 
zum 2288 m hochgelegenen Klamml Joch. Dieser 
Almwiesensattel bildet den Übergang zum Raintal in 
Südtirol. In der Nähe des dort gelegenen Klammlsees 
sind 1984 ebenfalls einzelne Silexartefakte mil meso­
lithischem Charakter gefunden worden 3 ') . 

Zu sa mmenfa ssung 

Der Hirschbichl (St . Jakob in Deferegge n , Ost­
tirol) stellt mit 2143 m Seehöhe bis auf weiteres die 
höchst gelegene Grabungsstelle Österreichs dar 
(sieht man von der spätneolithischen Fundstelle des 
Mannes im Eis ab, der 199 1 nördlich des Alpen­
haup tgrates in 3210 m Höhe, jedoch rund 90 m süd-
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lieh der Staatsgrenze in Südtirol, Provinz Boz(:n 
entdeckt wurde). Im Uferbereich der sog. Plank~ 
lacke, eines weitgehend verla nd ete n Moorsees, fan­
den sich im Zuge von Auflesungen und Grabungen 
in den Jahren 1989 bis 1981 zahlrei che Silex - und 
Bergkristalla1tefakte, die von einer saisona len La­
gertätigk eit mesolithischer Jäger und Sammler 
zeugen. Kohlig durchsetzte Erdlinsen wei sen auf 
Feuerstellen hin . Der hocha lpine Boden ist hier ei­
ner starken Erosion ausgeset zt. so daß eindeutige 
bau liche Strukturen nicht erkennbc1r w aren . Fauni­
stische Res te haben sich auf Grun d der sauren Bo­
denkonsisten z nich t erhalten 

Die Hüge lkuppe des I-Iirschb ichls , im Schn itt-
punkt mehrerer Durchzugsrouten Tür !. 
Staller Satte l, Erlas boden , Klamm ! gelegen , 
bil det eine zen t ra len Anlau fste lle für den wieder­
holten Auf en thalt mesolithischer Jäger und 
zeitig den frühesten Nachweis mensch licher 
hung in Osttiro l. 

Abb. 35 Hir schbich l. Si lexgeri.ile . 

Fundkat a log 

Abb . 22 

Nr.: 1 (lnv.-Nr.: HB/1) 
Typ: Spitze (Fragment) 
Löng:e: 1.2 cm: Breite: 0,5 cm 
Retus ch e: -
Far be: -
Malcri.il: Bergkrist all 

Nr.: 2 {Jnv.-Nr.: HB/2) 
Typ: rechteckige Mikrolamelle 
Länge: 0,95 cm; Hreite: o .. 15 cm 
Retusche: umlaufende Fcinret 
Farhc: rotbraun 
Materiol: Silex 



N r.: 3 (Inv.-Nr.: Hß/3) 
Typ: Lamelle (Fragmenl) 
Llingc : 0,4 cm: Breit e: 0,5 cm 
Re tu sc he : sinlstrolat. 
farb c: -
Material : Bergkri stall 

Nr.: 4 (lnv. -Nr.: HB/4) 
1'}<11: Dre ieck 
Länge: 0,7 cm: Br eit e: 0,4 cm 
Retu sc he : umlaufende Perlrct. 
Farb e: rotbraun 
Material : Silex 

Nr.: 5 (Inv .- Nr .: HB/ 5) 
Typ: Trümmerslilek 
Uingc: 0,!J cm; Brei te: 0,8 cm 
Ret usc he: sinistrolat. stu mpfend 
Fnrb c: dunkelgr;ni 
Malerin]: Silcx 

Nr.: 6 (lnv.-Nr.: HB/6) 
1')•11: Rücken lamelle 
Liingc: 2.2 cm; Breite: 0,35 cm 
Ret usc he: sinistrolat. stum pf ende Ste1\ret 
Farb e: rotbraun 
Mnteria l: Silex 

Nr.: 7 (l nv.-Nr .: HB/7) 
Typ: Lamelle (Fragment) 
Llingc: 1,2 cm; B re it e: 0,9 cm 
Relu sc he : -
Farbe : rotbraun 
Ma tcrial:Si lex 

N r.: 8 (lnv .-N r.: HB/8 (n .a.)) 
'1')·11: Lamelle 
l-iin ge: 1,7 cm: Breite : l,0 cm 
Retu sc he : dextrolat Oberflächenrct 
Farb e: -
Ma terial: Silex 

Nr. : 9 (lnv .-Nr.: HB/9) 
Typ: Lamellemcstkcrn 
Liinge: 2,6 cm: Brei te: 2,:1 cm 
Re tu sc he: -
Fa rbe: braun mit grauen Schlie ren 
Materi a l: Silex 

Nr.: 10 (lnv .- Nr .: HB/10) 
'fy p : Lamelle {Fragmen t) 
Lä nge: 0,6 cm: Breite : 1.0 cm 
Ret usche : -
Fa rbe: rotbraun 
Ma te rial : Silex 

Nr .: 11 {lnv.-Nr.: HB/11) 
fy 1>: Dreieck 
Lfü1ge: 1,0 cm; Breit e: 0,5 cm 
l{e tu sc he: sinistolat. 
F arbe: -
lllatcrial : Bergk r istall 

Nr.: 12 {lnv.-Nr. : HB/12) 
Typ: rechtwinkeliges Drei~k 
Uingc: 1,2 cm; Breite: 0,7 cm 
Retu sch e: bilal . stumpfend 
Farb e: schwarz 
Mat eri a l: Silcx 

Nr.: 13 (lnv.-Nr.: HB/13) 
Typ: 'I'rUmmerstUck 
Lä nge: 2.J cm; Breit e: I.0 cm 
Retu sch e: dextrolot. Steilret. 
Farbe: braun 
Ma teria l: Silcx 

N r.:-14 (lnv.-Nr .: HB/14) 
'I')·p: Abspliß 
Länge: 1.2 cm; Breite: 1,7 cm 
Retusc he: partielle Gcbrauchsrct . 
Fa rb e: beige 
Mater ial: Silex 

Nr.: 15 (Jnv.-Nr.: HB/15) 
Typ : Dreikantspan 
Uingc : 1,5 cm: Breite : 0.5 cm 
Retu sc he: partiell sinistrolat. 
Farb e: rotbraun 
Mal e rin! : S ilex 

Nr.: 16 (!nv.-Nr .: HB/16) 
'I')·p: Kcrblame\le 
Länge: 1,5 cm, Bre ite : 0,9 cm 
Retu sc he: dorsale u. ventrale dcxtrolat. Feinret. 
Fa rh e: rotbraun 
i'llat er ia l: Silex 

Nr.: 17 (lnv.-Nr .: HB /17) 
T)·p: Lamel lenabschlag 
Län ge: 2.05 cm: Breit e: 1,2 cm 
Retu sc he: partielle dextro lat . Obe r0 ächcnrct. 
Farbe: rotbraun 
Ma teria l: Silex 

Nr.: 18 (lnv.-Nr. : HB/18) 
'I')•p : Lamelle (Fragment) 
Länge: 0,7 cm: Breite : 0.9 cm 
Retusche: -
Farbe : dunk elgrau 
llhlteri11I: Silex 

Nr.: 19 ([nv.-Nr .: HB/19) 
'I')•p : Mikrospitze 
Liin ge: 2.0 cm; Br eit e: 0,6 cm 
Retu sc he: -
Farb e: hellbraun 
Mat eria l: Silex 

Nr.: 20 {Jnv.-Nr .: HB/20) 
Typ: Lamelle 
Liingc: 1,7 cm: Breit e: 0,8 cm 
Retu sc he : sch rage Endre t . 
Fnrbe: hellgrau 
i'\laterial: Sile:,:: 

Nr.: 21 (lnv.-Nr.: Hßf.ll) 
Ty p : Lamellenabschlag 
Länge: 2.6 cm ; Brc ile: 0,9 cm 
Rclu sc he: basal . Abnmzungsspurcn am Dorsalgrat 
Farbe : rotbraun 
i\latcri nl: Silex (krakelie1t) 

N r.: 22 (lnv.-Nr.: HB/22) 
'l) •p: Thimmerstück 
Läng e: 3,0 cm: Breite : 1,7 cm 
Retusche : sinistrolat. Kantenret . 
Farbe: rotbraun 
Ma te ria l: Silex (dextrolat. Matrixrest) 
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Abb . 23 

Nr.: \ {lnv.-Nr.: HB/23) 
Typ: Dreieck 
Ll\ngc:: 1.0 cm: Breit e: 0,3cm 
Retu sche: umlaufend stumpfend 
Fnrbc:: braun 
l\lnter inl: Silcx 

Nr.: 2 (ln\'.•Nr.: HB/24) 
Typ : Restkern 
Länge: 4.0 cm: Breite: 2,5 cm 
Retu sche: -
Farbe: braun 
Mat erial: Silex {Matrixrest) 

Nr.: 3 (ln \'.-Nr. : HBf.15) 
~ ·p: Spitzlamelle 
Länge:: 2.7 cm: Breite:: 1.3 cm 
Retusche: distale bilat. Perlrel 
Farbe: : rotbraun 
ll1atcrinl : Silex 

Nr.: 4 (ln\',•Nr.: HB/26) 
'f:'•p: Prä.parationsabschlag 
Län ge: 4A cm: Breite: 2.7 cm 
Retu sche : -
Farbe : braun 
Mnt erin l: Silcx (Matrixres t) 

Abb . 24 

Nr.: l (lnv.-Nr.: HB/27) 
l) •p: Kerbrest 
Länge: 0.9 cm: Breite:: 0,5 cm 
Retu sche: -
Farb e: rotbraun 
Mat eria l: Silex 

Nr.: 2 (lnv.-Nr .: HB/28) 
'f:'•p: Kerbrest 
Länge : 1.0 cm: Breite: 0.6 cm 
Retu sche: -
Farb e: dunkelbraun 
Materia l: Silex 

Nr.: 3 (lnv.-N r.: HB/29) 
'J)•p : Mikrolamelle 
Länge: 0.9 cm: Breite: 0,4 cm 
Retu sche:-
Farb e: dunkelrotbraun 
Material: Silex 

Nr.: 4 (ln \',•Nr.: HB/30) 
T),·p: Lamelle (Fragment) 
Länge : 1.0 cm: Breit e: 0.8 cm 
Ret usche: -
Farbe: rotbraun 
!\tat eria l:Silex 

Nr.: 5 (Jnv.-Nr.: HB/31) 
'J) •p : Dreieck (Fragment) 
Länge: 0,5 cm; Breite: 0,45 cm 
Retu sche: bilat 
Farbe : braun 
Mat erial: Silex 

Nr.: 6 (lnv,-Nr.: HB/32) 
Typ: rechteckige Mikrolamelle 
J„änge: 0.8 cm: Breite : 0,3 cm 
Retu sche: bilat . feinste Kantenret. 
Farb e: braun 
Materia l: Silex 

98 

Nr.: 7 (lnv.-Nr.: HB/33) 
Typ: Dreieck 
Länge: 0.85 cm; Breite: 0,3 cm 
Ret usche: umlaufend 
Farb e: rotbraun 
l\tnl er ia l: Silex 

Nr.: 8 (111\'.-Nr.: HB/34) 
Typ: Mikro\um elle 
Län ge: 0.8 cm: Brei te: 0,3 cm 
Ret usche: b1Jat. Feim'et. 
Fnrb e: rotbraun 
Mat erinl: Silex 

Nr.: 9 (lnv.-Nr. : HB/35) 
'f:\•p: Lamelle {Frngment) 
Länge: 0.6 cm; Breite: 0,7 cm 
Retusche: -
Farbe : braun 
Mnter inl:S1\cx 

Nr.: 10 (lnv,-Nr.: HB/36) 
T:,•p: Lnme\le (Fragme nt) 
L.'inge: 0,8 cm; Breite: 0,7 cm 
Retusche: basal 
Farbe : braun 
Materia l: Silex 

Nr.: 11 {lnv.-Nr .: HB/37) 
Typ: Lamelle {Fragment) 
L.'ingc: 1,3 cm; Breit e : 0.9 cm 
Ret usche: basale Reduktion 
F:1rbe: braun 
l'll11ler ial: Silex 

Nr.: 12 (lnv.-Nr. ; HB/38) 
'J)•p: Lamelle 
Länge: 1.0 cm; Breite: 0,5 cm 
Retusche: part . dors . u . ventr. dextrolat. u . basal 
Farbe: braun 
l'llnte rinl: Silex 

Nr.: 13 (lnv.-Nr .: HB/39) 
Typ: dreieckiger Abschlag 
Länge: 1,95 cm: Breite: 1,3 cm 
Retu sche: partiell bilat. 
Farbe: braun 
Mat eria l: Silex 

Nr.: 14 (lnv.-Nr.: HB/40) 
1'),•p: Lamelle 
Länge: 2,0 cm: Brei te: 0,9 cm 
Ret usche: schräge Endret. u . distal dextrolat. 
Farbe : braun 
Materia l: Silcx 

Nr.: 15 {lnv.-Nr.: HB/41) 
T:,·11: Dreikan tspa n 
Länge: 2,7 cm: Breite: 0,6 cm 
Retusc he: -
Farb e: braungrau 
Materia l: Silex 

Nr.: 16 (Inv.-Nr.: HB/42) 
'fy11: Klinge (Fragment} 
Länge: 1,8cm; Breit e: 1,3 cm 
Retusche: partielle Gebrauchsret. 
Farbe : weißgrau 
Mater ial: Sile x 



Nr.: 17 (Inv.-Nr. : HB/43) 
Ty1>: Abschlag (Krnt~ergrundform) 
Länge : 2, 1 cm ; Breite: 2,3 cm 
Retus che: pa1t. feine Gebrauchs- u. Oberflächenrel. 
Farbe: rotbraun 
Matcrial: Silex 

Nr.: l8(1 n v.- N1:: HB/44) 
Typ: Restkern 
Liin gc : 2,8 cm; Breite: 1,4 cm 
Rc tu sc hc:-
Farhc: g1·au 
Mnterial :S1\ex 

Nr .: 19 (lnv .-Nr.: HB /45) 
Typ: Restkern (Abschlag) 
Länge: 2,8 cm; Breite: 1,9 cm 
Rct usc hc: -
Farbe: graubraun 
l\.'Iateria l: Silex 

N r.:20(Jnv .- Nr .·Hß/4G ) 
Typ: kleine Klinge 
Linge: 2.9 cm; Breite : 1,8 cm 
Retusche: paitiell e Gcbrauchsrct 
Farbe: rotbraun 
l\1ateria l:S1\cx 

N r. :21 (lnv.-Nr .: liß/•!7) 
Typ: Kl ingenabschlcig 
Uinge: 3 .9 cm: Breite: 1,3 cm 
Re tu sc h e: paitielle ventrale Geb rauchsret 
Fa rbe : rotbraun 
M a tcr ial: S1lex 

Nr.: 22 (Inv.-Nr. : Hß/48) 
1) •1>: Klingenabsch!ag 
Liing e: 4.6 cm: Brei te: ! ,9 cm 
Rctu sche : -
Farb e: brau n 
l\foterial: Silex 

Abb. 25 

N r.: 1 (lnv.-Nr.: HB/49) 
Typ: Dreieck 
Liin gc : 1,0 cm: Breite: 0.35 cm 
Retu sc he : umlaufend stumpfend 
Farb e: rotbraun 
Malcria l:S ilex 

N r.: 2 {lnv.-Nr.: H8/:-i0) 
Ty p: Dreieck 
Län ge: 1.2 cm; Breite: 0 ,G cm 
Rctuschc: sinisuol.it 
Farbe : dunkelbraun 
Mater ia l: Silcx 

Nr. : 3 (Inv .- Nr.: HB/51) 
'I) •p :dreieckigerAbschlag 
Liin ge: 1,4 cm; Breite: 1,0 cm 
Rclusche: pmtiell ventr.il sinistrnlat. 
Farbe: röt lich bis ros::i 
Matcrial:S ile x 

Nr.: -1 (lnv.-Nr .: HB/52) 
Typ: Absch lag 
Länge: 2,2 cm; Breite: 2.2 c 1n 
Retu sc he: prox imal bila t 
Farbe: ro tbrnun 
Material :Silex 

Nr.: 5 (lnv.-N r.: HB/53) 
Typ: Dreieck (annähernd rechtwinkelig) 
Lä11ge: 0,7 cm: Brcilc: 0.3 cm 
Re tu sche: bi l.it 
Farbe: rolbraun 
l\laterial:Silcx 

Nr. :6(Jnv.-Nr .:HB/5-I) 
Ty p : gleichschenkeliges Dreieck 
Liinge: 0.8cm ; Breite:0,4em 
Retu sc he: bilat. stumpfend 
Farbe: braun 
Material :Silex 

Nr. : 7 (lnv .- Nr .: HB/5 5) 
Ty 11:Drcieck 
Uinge: 0,8cm ; Br eitc : 0 .3cm 
ltc t uschc :dextrolat 
Farbe: rotbraun 
Mat e rial: Silcx 

Nr.:8(lnv .-Nr .: Hß/5G) 
Typ: Dr eieck 
Lä nge: 0 .8 cm : Breit e: 0.3 cm 
Retusche: um laufen d 
Farbe: rotbraun 
Mat er ial: Silex 

Nr.:!J (ln v.-Nr .: HB/ 57) 
'I';vp: Dreiec k 
Liingc: 1,0 cm: Breite: 0,3 cm 
Ret usc he: um laufend 
Farbe : braun 
l\fat er ial: Silcx 

Nr.: 10 (lnv.-Nr .: HB/58) 
Ty11: Dreikant sp an 
Lä nge : l ,4cm ; Breitc:0.4cm 
RC'\11sd1 c:-
Farbc: brnun 
Matcrial :Silex 

Nr.: 11 (Tnv.- Nr · Hß/:i9) 
Ty p: Dreikantspan 
Li ingc: l.7 cm; Breite: 0.4 cm 
Retu sc hC':-
Farbe: brnun 
l\latcrial:Silex 

Nr. : l2{Jnv.-Nr I-18/60 ) 
Typ: kurzer Kratzer 
Liin ge: 2, 1 cm: Breite: 1.3 cm 
Retusche: disl. Kratzcrkappe 
F,1rbc : rotbraun 
i\Iateri.i l: Silex 

Nr .: 13 (Inv.-Nr.: H B/61) 
'1)•1>: Lamelle 
Lä11ge: 2,3 cm; Breite : 1.2 cm 
Retusche: pmtie ll e Gebrauchsret. 
Farbe: sch warz 
l\laterial: si lex 

Nr. : 1-1 (l nv.-N1: : HB/62) 
'1)•1>: Zinken 
Länge: 3 ,8 cm: Brc ilC': 1,6 cm 
Retusche:-
Farhe: grnu bis schwar~ 
l',faterial: Silex 
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Nr.: 15 (Inv.-Nr .: HB/63) 
Typ: Abschlag 
Länge: 1,5cm; Breit e: 1,4 cm 
Retus che : distal bilat. 
Farbe : bra un 
Material : Sile:c 

Nr.: 16 (ln\'.-Nr.: HB/64) 
Typ: Trümmers tück 
Läng e: 2.2 cm: Breite : l ,6 cm 
Retus che: sinistrolat. Felm-et. Kerbe am dist. Ende 
Farbe: rotbraun 
Material : Silex 

Nr.: 17 (Im·.-Nr.: HB/65) 
Typ: Schaftholz (Fragment ) 
Länge : 1.3 cm: Breit e: 1,0 cm 
Retusche : -
Farb e: -
l\latcrial :Holz 

Nr.: 18 (lnv.-Nr.: Hß/66) 
Typ: Dreie ck 
Länge: 0.8 cm; Breite: 0.3 cm 
Retu sche: umlaufend 
Farbe : rotbraun 
Materi a l: Sile:c 

Nr.: 19 (lnv.-Nr.: HB/67) 
Typ: Lamelle {Fragme nt) 
Länge: 0.9cm; Breite : 0,75 cm 
Retu sche: -
Farb t-: beige 
Mat er ia l: Silex 

Abb. 26 

Nr.: 1 (ln\".-Nr.: HB/68) 
Typ: Kerbres t 
Längt-: 1,2 cm; Breite: 0,95 cm 
Retus che: -
Farb e: braun 
l'tlater ial : Silcx 

Nr.: 2 (lnv.-Nr.: HB/69) 
Typ: Dreikantspan 
Läng e: 2.4 cm: Brei te: 0.6 cm 
Retu sche: Gebrauchsret. an dorsaler Kante 
Farbe: braun 
Mat erial: Silex 

Nr. : 3 (lnv. -Nr.: HB/70 ) 
Typ: Vierkantspan 
Län ge: 2,4 cm; Breite : 0,6 cm 
Retus che : -
Farbe: braun 
J\laterial : Silex 

Nr.: 4 (lnv.-N r.: HB/71) 
Typ: Lamelle (Fr agmenl) 
Länge: 0,85 cm; Breit e: 1,0 cm 
Retusch e: dextrolat . Per lre t. 
Farb e: rotbraun 
Ma te rial : Silex 

Nr.: 5 (Inv.-N r.: HB/72) 
Typ: Lamelle {Fragme nt) 
Länge: 1,4 cm; Breite: 0,8 cm 
Retus che: dextro la t . Gebrauchsret. 
Fa rbe : gelbbraun 
Mat er ial : Silex 
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Nr.: 6 (lnv.-Nr.: Hß/73) 
Typ: Lamelle {Fragment) 
Län ge: 1,2 cm; Breite: 1,3 cm 
Retu sche: basal 
Far be: we ißgrau 
Mate r ial : Silex 

Nr.: 7 (lnv.-Nr. : HB/74) 
Typ: Lamelle (Fr agment) 
Län ge: 1,6 cm ; Breit e: 0,9 cm 
Ret usche: bilal . Gebrauchsret. 
Farbe: braun 
Mat eria l: Silex 

Nr.: 8 (lnv.-Nr.: HB/75) 
Typ: Lamelle (Fragment) 
Länge: 2,2 cm: Brei te: 1,1 cm 
Retu sche: bilat. Gebrauchsret 
Farbe: graubraun 
Material: Si\ex 

Nr.: 9 (lnv.-Nr .: HB/76) 
Typ: Kli nge 
Länge: 3.2 cm: Brei te: 1.7 cm 
Retusche: bilat . Gebrauchsret. 
Farb e: dunkelgrau 
l\lat eria \:Sllex 

Nr.: 10 (lnv.-Nr.: Hß/77) 
Typ: Klinge 
Läng e: J,6 cm; Breite: 1,5 cm 
Retusc he:-
Fa rbe: braun 
Mater ia l: Silex 

Nr.: 11 (lnv.-Nr.: HB/78) 
Typ: Restkern {Fragme nt) 
Länge: 1,4 cm; Breit e: 1,4 cm 
Retusc he:-
Farbe: braun 
Mate ria l: Silex 

Nr.: 12 {Jn\'.-Nr.: HB/79) 
Typ: Absch lag [Fragment) 
Länge: 1,2 cm: Brt-ite: 1,4 cm 
Retu sche: dextrolat. Kantenret. 
Farb e: braun 
Malcrial: Si!ex 

Nr.: lJ (lnv.•Nr.: HB/80) 
'fyp: Abschlag 
Länge: 1,5 cm; Breit e: 1,4 cm 
Ret usche: ventra l sinistrolat. 
Farbe: beige bis grau 
Materi al: SHex 

Nr.: 14 (lnv.-Nr.: HB/81) 
Typ: Abschlag 
Länge: 2,0 cm; Breite: 1,4 cm 
Retusche: medial dex t rolat. 
Far be: braun 
Materia l: Si\ex 

Nr.: 15 (lnv.-Nr.: HB/82) 
'fyp : Abschlag (evU. Slielspitzenfragment) 
Länge: 2,2 cm; Breite: 1,8 cm 
Retusche: proxima le sinistrolat. Kerbe 
Farbe: rotbraun 
Material: Silex 



Nr .: 16 (Inv.-Nr.: HB/83) 
Ty p : Abschlag (evlL Venvendung als Kratzer) 
Litnge: 2,3 cm; Br eil e: 1,4 cm 
Re tu sc he: dislalc sinislro lat. u. lerm . Gebrauchsrel. 
Farbe: braun 
Malerin l:Si lex 

Nr.: 17 (Inv. -Nr .: 1-IB/84) 
1'y11: Halbrundkratzer {Daumcnnagclkratzc1·) 
Liin ge: 2,85 cm; Breite: 3.0 cm 
ltetu sc hc: dcxlrolat . Kralzcrkappc 
Far be:grau 
i\lalerial :Silex 

Nr.: 18 (l nv.-Nr .: HB /85) 
Tn>:Re stkcrn 
Lfü1gc: 2,4 cm; Breite: 1,8 cm 
Ret u sc he:-
Farbe: ­
l'l1ater inl :Bergkristall 

Nr.: 19 (lnv.-Nr.: HB/86) 
Ty 11: Restkern 
L:inge: 3,0 cm; Br eite: 2, l cm 
Retusc he: -
Farb c: -
i\lat erial: Bergkristall 

Abb. 27 

Nr.: 1 (ln v.-Nr.: HB /87) 
Ty1>: Dreieck (rragmenn? 
Llin ge: 1,0 cm; Breit e: 0,4 cm 
Retu sc h e: s1nlstrolat. stumpfend 
Farbe: braun 
l\la tcr ial :Silex 

N r.: 2 (Inv .-Nr.: HB /88) 
Typ: Spit:i.e 
Länge: 1.8 cm; Bre it e: 1,3 cm 
Retusc he: pa1tielle bila t . Gebrauchsrel. 
Farb e: braun 
Matcria l:Silex 

N r.: 3 (lnv.-Nr .: HB/89) 
Typ: Spitze 
Län ge: 3. 1 cm; Breite: 2,6 cm 
Rc tu sc he:bilat 
Farb c:-
l\fat cr ial : Bergkrista ll 

Nr.: 4 (Inv .-Nr. : HB/90) 
Typ: Sp it ze 
Läng e: 4,1 cm: Bre ite: 2,1 cm 
Retu sc he: bilat. Kantenret.. prox . bilat . Einke rbung 
Fnrbe:-
Mat erin l: Bergkristall 

Abb . 28 
Nr.: 1 (lnv.-Nr.: HB/91) 
TyJ1: Dreikantspan 
Lllnge : 0,9 cm: Brei te : 0,4 cm 
Rct u sc hc:-
Fa rbe :bt·aun 
Mat erin l:Silex 

Nr.: 2 (lnv.-Nr.: HB/92) 
Typ: Dreikantspan 
Lling e: 1,0 cm; Bre it e: 0,5 cm 
Re tu sc he:-
Fnrb e:grau 
Mnterin l:Silex 

N r.: 3 (lnv .• Nr.: HB/93) 
Typ: Lamelle (Fragment) 
Lä nge: 0,9 cm; Breite : 1.2 cm 
Ret usche: Endrel 
Farh e: rotbraun 
Mnte ria l:Silex 

Nr.: <l(lnv .. Nr.:HB/94 ) 
Typ: Abschlag 
L!lnge: 2.0 cm; Breite: 1.8 cm 
n c tu sc hc:sinistrolal. Kantenret . 
Farb e: rolbraun 
i\l ntc rin l: Si lex 

N r.: 5 (Inv.- Nr.: HB/95) 
1)' p:Trilmmerstllc k 
Lä nge: 1,8 cm: Breite : 1.6 cm 
Re tu sc he: dextrolat. Gebrauchsrcl. 
Fnrb e:gl'au 
!\1ntcr ia l:S1lex 

Nr.:6(1nv .-Nr.: Hß/96) 
T:n 1:Lamellcnrcstkern 
Liinge: 3,0 cm: Breite : 2,6 cm 
Retu sc h e: -
Farhe: rotbraun 
l\late ri al:S1\ex 

Nr.: 7 (lnv .-Nr .: HB/97) 
Typ: Ge lenksknochen (Fragment) 
L!lngc: 1,1 cm. Breite : 0.6 cm 
Retu sc he :-
Farhc :-
i\I a tc rinl: Knochen 

Nr.: 8 (Inv.-N1:: HB/98 {n. a.)) 
Ty p: Vicrka nt span 
Lä nge: 1,9cm:B re ite: 0,4cm 
Re tu sc he:-
Fn rh e:-
Ma te rial :Silex 

N r.: 9 (lnv.-Nr.: HB/99) 
Ty p : Abschlag 
Länge: 1,8cm : Breite: 1.7 cm 
Retu sc he: venlra! umlaufende Gebrauchsret. 
Farbc: -
i\lateria l: Bergkrista ll 

Nr.: 10 (Inv.- N1:: HB/100 (n. a.)) 
'l) •p: Klinge (Fragment} 
L ängt:3.lcm; Breite: 1.5 cm 
Re tu sc he: -
Fa rbe: -
Mat er inl:Silex 

Anmerkun ge n 

1) Im Jahre 1990 wurde von Michael Hu ber. Wien. im 
To lbercich von St. Jakob e in Spinnw irtel aus Ton gefunden. 

' ) K. Ko~1P.\TSCHEI!. Zum räumlichen \'e rh alten mittel­
steinze1tllcher J äge r. Überlegungen zur Standort - und 
Routenwahl. Der Schiern 70, 1996. 30-41. 

' ) A. 8Roc:uo. II Meso\ilico. In : II Veneto ne ll' antiehit3 
1. prcistoria e protostoria. Verona 198..J. 280 - 319. - B. e .... 
GOLINI, A. BROC:LI0, R. Lvsz. Le Mesolithique des Dolomi-
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tes. Preistoria Alpina 19. 1984. 15-36. - R. LuNz, Vor- und 
Frühgeschichte Südtirols 1. Die Steinzeit. Bruneck 1986. 
13-34 u. 73-97. 

') Folgende Fundstellen wären hier anzuführe~ .{von 
Osten nach Westen): das Klamml Joch (2288 m) am Uber ­
gang vom Südtiroler Knutten~a\ mm Osttiroler Ar,ental, 
das TuxerJoch {2313 m) am Ubergang \'om Tuxertal zum 
Schmimtal (R. LUNZ, Vor- und Frühgeschichte Südtirols l , 
1986. 73- 74; unglücklicherweise wirti das Arvental bei R. 
Lunz als Affental bezeichnet ). Padrins. Vil\fraderalm. 
Lichtsee. Eggerjoch und Nösslachjochalm . alle im Gebiet 
des Obernbergtale s (zw. 2050 m und 2175 m) westlich vom 
Brennerpaß (N. u. K. Ko~w,\TSCHr.R. Der Schlern 68. 1994. 
615-6 19: D1r.s„ Fundber. Östen . 33. 199-1. -158--159). das 
Pfitscher Jöchl (2130 m) in der Texelgruppe (H. F1:-K. Me­
solithische Silexgerätefunde im Texelgebiet. Der Schiern 
60. 1986. 623-625) und das Tisental einschließlich des Ti­
senjo_ches mit der Funstel\e des l\'iannes im Eis (3200 m) in 
den Ötztaler Alpen (B. BAGOL!:SI, L. DAL Rt u. a., Der Mann 
im Eis 2. Innsbruck 1995. 18-20 u. 45). 

' ) Das bemerkt schon 1975St. Kan\'i ese. wenngleichc1 
mangels Bodenfunden eine sehr späte Besiedlung des De­
freggentales annahm (St. K.A1t1,·11:sE. Der Ager Aguntinus 
Eine Bezirkskunde des ältes1en Osttirols. Lienz 1975. H . 

' ) LuNz. s. Anm . 3. 73 r. Die Funde sind noch weitge­
hend unpubliziert und werden im Tiroler Landesmuseum 
Ferdinandeum in Innsbruck ,·erwahrt . 

0) H . STADL.Eil Fundber . Ös1err. 26. 1987. 187. - Drns„ 
Funde aus der Mittleren S1einzei1 im Defereg gental ent­
deckt. Osttiroler Bote 39. 1987. 16. 

t ) Das Projekt stand unter der Leitung \'On Univ. 
Prof. Dr. Slgmar Bortenschlager (Inst . für Botanik) und 
wurde \·Qm Fonds zur Förch.•rung der wissenschaftlichen 
Forschung unterstützt. 

"l An dieser Stelle sei der herzliche und ausdnickli­
che Dank an das Bundesheer. insbesondere der l'ragtier­
s1af:fel des Jägerregimentes Lienz. ehemals LWRS 64 
(Landwehrstammregiment) unter dem Kommandanten 
Oberst Ambros Eigentier. ftir den müh evollen Einsatz und 
die Bereitschaft ausgesprochen . Die Grabung hatte ohne 
entsprechende TI'ansporthilfe nicht stattfinden können 

'") Für die technische Einrichtung . mit der „Zivilsa­
tion" in Kontakt zu bleiben, sowie die daraus resu ltie­
rende Möglichkeit. über eine Basis station im Tal bei Be­
darf Hilfestellung jeglicher Art anzufordern. sei Han s 
Troger von St. Jakob in Defereggen her.tlichst geda nkt 

" l Die Grabung 1989 unterstand der Leitung von Dr 
Harald Stadler. In den folgenden Kampa gnen wurde das 
Institut für Ur- und Früh geschichte der Un1•ersitat Inns­
bruck mit Verfasser miteinbezogen 

,:) D. ScuROEDER. Bodenkunde in Stichwo1ten, Kiel 
1978,)12 

11) Es handelt sich um einen Reif mit 4 cm Durchmes­
ser und 5 mm Bandbreite aus Eisen . Den Typus dieser Ta­
schensonnenuhren hat man im 18./19.Jh .. gelegentlich 
auch als modischen .. Revi\·alanhän ger" im 20. Jh.getragen . 

" ) A. 8/!0CLIO, J . KOZLOll'SKI, l) Pa)eolitico. uomo. am­
biente e culture. Milano 1986, 401-406. - D1r.5„ Tipologia 
ed el'oluzione delle industrie mesolitiche di Romagnano 3. 
Preistoria Alpina 19. 1983, 93- 148. - D. Coccu1 GENICK, 
Manuale di Preistoria J. Paleolitico e Mesoli t ico, Viareg­
gio 1993, 291-333. 

" ) Systematische Grabungen sind erst in wenigen 
fällen erfolgt. W. LErr:sr11, Archäologische Forschungen im 
Ötztal, Schriftenreihe Archäologiemuseum Südtirol 1, 
1999, 69-79 . - D. Sc1tAfER u. H. Mu1.1.1:1<. Mittelsteinzeitli­
che Fundplätze in Tirol. In: Alpine Vorzeit in Tirol, Be­
gleitheft zur Ausstellung. Innsbruck 1997, 7-26. - N. u. K 
Ko~sPATSCHElt Pfellspitzen aus Bergkristall, Ergebnis einer 
Spurensuche, Der Schiern 68. 1994, 615-619. 
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") 8. BACOl.lNl, A. PrnROTTI, Vorge5chichtliche Höhen­
funde im Trentino-Südlirol und im Dolom1te nraum vom 
Spälpaläolithiku~ bis zu den Anfän ge n der Metallutgie. 
In: Der Mann im Eis 1, Innsbruck 1992. 359-377 . -LuNz ,s 
Anm . 3, 22- 43, Tof. 12-37 .- W. L•:1TNt:11. Die Urz eit . In: Ge­
schichte des Landes Tirol 1. Bozen 1985. 26-3:l . Tof. lU 

'") M. LANZ1NGU1. Mining and ch ipp ing-stonc activay 
in the Mount Avena Auri gnacian open-air site (East­
Alps) . Int ernational conference of Uint mining and raw 
material exploitation, SUmeg , Budapest 1986. 83- 88. - i\l. 
LANZLNGEII. M. C1tn1ASCH1, Flint expl oitat ion and produc­
tion at Monte Avena in the Do!omit1c Region of the ltahan 
east Alps. Lithic industry. site pallcrn and pal coe nviron­
mental conteNt. In: The uppcr ple1stocenc p1'l'h1story of 
Western Eurasia, Philadelph ia 1988. 125- 140 

" ) A. BROGl.10, C. Mo:-DINI, A. VtU.,\l.lRUN,\ , La pre1sto­
ria nel Bellunese. In: Immagini del temp o. 40 .000 anni di 
storia nella Provincia di ße\luno, Belluno l !l92. 11-!J0 

' 0) BHOGL!O. MoNDl;\'I, \111.LA!lRUN,\, s . Anm . 19, 77- 80 -
A. Gut:RRt:scH1, Il si to mesohtico di i'\'londcval de so ra. In 
lmmagini del tempo. Belluno 1992, l 1- 90. 

") A. B1;,;sn:1Nf.R. Ausgew ählte Silexlagerstätten und 
deren Abbau in den Provinzen TI'ient und Verona. Arch . 
Korr.bl. 24. 1994. 255-263. - Drns„ Alpine S1lexlager sta1-
ten. Bayer. Vorgesch bl. 61. l996, 1- 22 

" l S. _BORTENSCllL.~GElt_ Beiträge zur VegetatLonsge­
schic hte Tirols 1. lnncres Olztal und unteres Innt; il , Ber. 
naturwiss .-medizm. Ver. Inn sbruck 71, 1!)84. i0 - 56. - R 
Kms,,1 et 111., Die !\'loore des Ost-Lungaus. Heuti ge Vegeta­
tion. Entstehung, Waldgeschichte ihrer Umgeb un g. Sau­
tena 5, 1991. 2~0ff 
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„Ha lb fabr ik ate" und „Flintensteine " a ls Zeugen neolithi sc her und neuzeitlicher 
Si lcxge winnung und -v erar beitun g in den Monti Less ini , Verona , Italien 

Gl.'rt G o LDENllf.HG, Innsbruck 

1. Einl e itun g 

Am 19. Septcmbel' 1991 wurde am Hauslabjoch 
in den Ötztalel' Alpen auf 3210 m ü. NN eine Glet­
schermumie aufgefunden, die wie kaum ein ancle­
rer archäologischer Fund in clen letzten Jahrzehn­
ten die Aufmerksamkeit der Öffentlichke it erregt 
hat . Die Auswertung des aus archäologischer Sicht 
außerordentlic h ergiebigen Fundes aus der Jung­
steinzeit sollte in der Folge eine große Zahl von 
Wissenschaftlern verschiedenster Fachrichtungen 
beschäftigen und tut d ies bis heute . Der .,Mann 
vom Hauslabjoch", im Volksmund auch de r „Mann 
im Eis'· oder liebevoll „Ötzi " genannt, lebte in der 
zweiten Hälfte des 4. Jah11ausends v. Ch,:; seine 
Heimat lag sehr wahrsch einlich auf der Südseite 
des Alpenhauptkamme s in der heutigen non::litalie­
nischcn Provinz Alto Adige (Südtiro l). 

Unter den hervo1"1"agend erhallenen Ausrü­
stungsgegenständen des jun gsteinzeitliche n Alpen­
bewohners ') befanden sich sechs A1tefakte aus 
Si lex: zwei Pfeilspitzen, zwei Klingen, ein Bohrer 
und ein Dolch. Eine der vielen sich den Archäolo­
gen ste llenden Fragen mußte demnach zwangsläu­
fig die nach der Herkunft des Rohmaterials sein, 
das zur Herstellung dieser Geräte verwendet 
wurde. Dieser Frage ging im Rahmen eines Pro ­
spek t ionsprojektes der Geo loge A. Binsteiner nach ; 
er beprobte zahlre iche alpine Silexvo rkommcn in 
den norditalienischen und österreichischen Alpen 
und versuchte, die jeweil igen Rohstoffe übe r mi ­
kropaläontologische Untersuchungen zu charakte­
risieren und zu differenzieren ' ). Im Zuge seiner Un ­
tersuchungen konnte Binsteiner für vie r der sechs 
Silexa11.efakte •) des Mannes vom Hauslabjoch eine 
Herkunft aus kreideze itl ichen S ilexvorkommen in 
den nördlich von Verona gelegenen Monti Lessini 
wahrscheinlich machen und präzisie1te se ine An­
gaben sogar dahingehend , daß er dem Bereich um 
d ie heutige lessinische 01tschah Ceredo als Her­
kunftsort nannte~). Ausschlaggebend für diese ge­
zielte Zuweisung waren hierbei für ihn die überein ­
stimmenden mikrofazieUen Charakteristika an den 
unte rsuchten Materialien ' ) beziehungsweise die of­
[ensic htlichen Unterschiede zu allen anderen in 
seine Untersuchungen einbezogenen Silexvarietä ­
ten verschiedenster Herkunft. 

Anknüpfend an die Ergebnisse vo n Binsteiner 
wurden im Sommer 1996 vom Institut für Ur- und 
Frühgeschichte der Universität Innsbruck erste ar­
chäologische Sondierungsgrabungen im Bereich 
von Ccredo durchgefüh11., mit dem Ziel, Spurenei­
nes neolithischen Si lexhergbaus nachzuweisen°) 

2. La ndsc haft und Geo log ie in den i\lonti Lcss in F) 

Die Monti Lessini - nördlich von Verona und 
östlich des unteren Etschtales (Val d'Adige) ge lege n 
- gehören zu den südlichen Ausläufern der Nordita­
lienischen Alpen (Abb , l und 2) . Im Norden grenzen 
die lessinischen Berge an das Val dci Ronchi: die 
höchste Erhebung bildet mit 1975 m ü. NN der 
Mon1e ZCvoln . Die Monti Lcssini gliedern sich in 
Nord-Süd verlaufende und sanf t nach Süden abfal­
lende Höhen rücken , die von tief eingeschnitte nen 
Tälern getrennt werden . Diese Täler münden im 
Süden in die Etsch beziehungsweise in den nördli­
chen Teil der Poebene . Der landschafllichc Charak­
ter des voralpinen Gebirges wird von der Geologie 
geprägt. Die meist baumlosen , heute über w iegend 
als Viehweide n genutzten Hochflächen der Monti 
Lessini werden von kreidczeitlichen Kalksteinabla­
gerungen der Biancone-Formation geb ildet. Stra ti ­
graphisch dat'un tcr folgen jura zei tliche Sedimente 
des Rossa Ammonitico Veronese (Malmkalke), der 
durch rötliche Farben und durch markante Verwit ­
terungsformen und Karsterscheinungen auffällt. 
Der Rossa Ammonitico zeigt topographisc h den 
Überg angsbere ich zwische n den von der Biancone­
Formation gebildeten, sanften Hochflächen einer­
seits und den schroffen Steila bfäll en in der tiefer­
liegenden, jurazei tl ichen San Vigilio-F ormation 
(Dogger) anderersei ts an , in die sich die Täler tief 
eingeschnitten haben. 

Die Geste insnamen Biancone und Rossa Am­
monitico Veronese gehen auf Bezeichnungen aus der 
Steinindustrie zurück. die a uch heute noch zu den 
wichtigsten Erwerbszweigen in diesem Kulturraum 
gehör t Neben den zahl reic hen lokalen Steinbruch­
betrieben, die Bausteine in den Jura- und Kreide­
kalksteinen sowie im Tertiär gew inn en. sind in den 
größeren Tälern Betriebe entstanden, die sich zu 
Umschlag - und Verarbeitungspliitzen für Werk-
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steine aus aller Welt entwickelt haben. Die vieler-
01ts noch vorhandene, traditionelle Architektur der 
lessinischen Landscha{t wird bis heute in besonde ­
rem Maße vom lokalen Werkstoff Stein geprägt 8) 

u 
Abb. 1. Ubersichtskarte von Italien 

Abb . 2. Die Monti Lessini (grau, schraffiert) östlich des 
Gardasees mit dem Valpantena und der Ortschaft Cen>do. 

Die im Sommer J 996 durchgeführten archäolo­
gischen Untersuchungen konzentrie1ten sich auf ei­
nen der vielen, leicht nach Süden abfallenden Hö­
henrücken mit den Ortschaften Ronconi (950 m 

104 

ü. NN) im Norden und dem 2 km weiter südlich ge­
legenen 011 Ceredo (810 m ü. NN)~). Westlich und 
östlich dieses Höhemiicken s verlaufen die tief in die 
San Vigilie-Formation eingeschnittenen Täler Vaio 
della Marciora beziehun gsweise Vaio dei Falconi, 
die nach ihrem Zusammenfluß südlich von Cerl'do 
den Oberlauf des Valpantena bilden. Etwa 1,5 km 
südlich von Ceredo liegt , in einem kleinen Seitental 
des Vaio della Marciora , das bekannte Nat urdenk ­
mal Ponte di Veja , in dessen spektakulären nntürli­
ch en Felsabr is und Höhl en p rähi storische Sied­
lungsspuren vom Paläolithikum bis in die Mlttlere 
Bronzezeit hinein archäologisch nachgewiesen 
sind '0). Die baumarmc Hochfläche zwischen Ron­
coni und Ceredo mit den Weilern Cescatto , Canova 
und Tortela (Tordella) wird heute überwi egend als 
Viehweide genutzt. Beim Übe rgang des zwischen 
J 00 und 300 m breiten, l'elativ nachen Rückens in die 
Hangftanken schließen sich licht e Edelkastanien­
haine an , während an den tieferliegenden Steilab­
fällen dichter Laubwald bis in den Talgrund folgt 

3. Die Silcxvo rkornmcn 

Sowohl die jurazeitlichen Gesteinsserien der 
San Vigilio- Formation als auch die kreiclezeitlichen 
Biancone-Kalks teine enthalten zahlreiche silex­
führencle Horizonte, die die !essinischen Berge zu 
einer nahezu unerschöpflichen Quelle für diesen 
Rohst off machen. Die Silexvorkommen der Monu 
Lessini werden allgeme in als eine der wichtig sten 
Rohsto ffque llen für die Versorgung prähistorisc hc,r 
Kulturgrupp en in Norditalien beziehungsweis e lll 

der Poebene angesehen"). Aufgrund der ar chä olo­
gisc hen Befunde im Groffraum Verona/Lag o d1 
Garda sowie auch in den lessimsehen Bergen selbst 
kann von einer intens iven Nutzung des lessinisc hen 
Silex zumindest seit dem Mittelpaläolithikum a us­
gegangen werden' ~). Von besonderem Interesse fur 
eine potentielle prähistorische Nutzung sind dabei 
die reichen Vorkommen von Silexkno\\en und 
-lagen in den Rach ausstreichenden Bianc one­
Kalkstein en au( den Hochflächen der Monti Les­
sini. Die hier durch Tekton ik weitgehend unbeem­
ftußten Lagerungsverhältnisse haben die Bildun g 
großflächiger Lagerstätten mit besonders quali tiH­
vollen Rohstoffen begünstigt "). Aufgrund der geo­
logischen und topographischen Gegebenheiten sind 
für den Biancone-Silex folgende Lagerstättenfor­
men zu erwa11en, die gleichzeitig die edo1-derlichen 
Abbaumethoden mehr odel' weniger vorgeben") 
- Anreicherungen von Silexknollen an der Erd­

oberfläche durch in situ-Verwitterung des Mut­
tergesteins; dieses Material kann ber eits du_l'ch 
einfaches Auflesen (Klauben) ohne große Muhe 
gewonnen werden; eine solche Arbeit hinterla~t 
keine Spuren, es sei denn, die weitere Verarbei~ 
tung erfolgt am gleichen Ort (Schlagplätze) 



- Flächig zutage tretende Silexhorlzonte in pri­
märer Lagerung unter geringer Bodenbedek ­
kung; dieses Material kann durch oberAächen­
nahes Grabe:n (Gräberei) oder im flächigen Ta­
gebau mit relativ geringem Aufwand abgebaut 
werden; auch diese Arbeit wird, bei nur geringer 
Abbautiefe, relativ wenige Spuren hinterlassen. 

- An den Plateauflanken ausstre:ichende silexfüh­
rende Horizonte , die an den Hangkanten im Ta­
gebau abgebaut werden können und die auf der 
Hochfläche selbst - je nach Tiefonlage - durch 
Pingenbau (noch Tagebau) oder Tiefbau 
(Schächte und Untertageabbau) ersch lo ssen 
werden können; in diesem Falle wären Halden­
aufwürfe und Pingenfelder als Bergbaurel ikte 
zu erwarten . 

- Sekundäre Silt'xanrt'ichcrungen in Karstta ­
schen und -spalten sowoh l in der Biancone-For­
mation selbst cils auch in den tieferliegenclen 
Schichten des Hosso Ammonitico Veronese ; die 
Ausbeutung solche!" Vorkommen würde eben­
falls einen Pingenbau und/oder Tiefbau erfor­
derlich machen m it den entsprechenden Berg ­
baurelikten wie Halden und Pingenfeldern. 
Zur Zeit der Ge ländek ampagne im Sommer 

1996 bestanden auf dem Höhenrücken von Cereclo 
einige Bodenaufsch lüsse in Form von Baugruben, 
die einen informative n Einblick vor allem in die 
Geo log ie der Biancone-Formation mit ihrer Silex­
führnng ermöglichten. Weitere Aufschlüsse sind in 
Form von Böschungsanschnitten entlang der 
Straße von Ceredo nach Ronconi anzutreffen, Die 
meist sehr hellen bis weißen. nahezu horizontal ge ­
lagerten Biancone-Kalksteine enthalten eine Viel­
zahl von silexführenden Horizonten, d ie sich im 
Abstand von Dezimetern überlagern . Hier tritt Si­
lex in Bändern , Lo.gen und Linsen auf, die stellen­
weise durch lokal e Kleintektonik im Zentimeter ­
bis Dezimeterbereich gestö1i sein können, was in 
diesen Fällen eine n deutlichen Qualitätsverlust in 
Hinblick auf die Verwe1tbarkeit mit sich bringen 
kann. In Oberflächennähe sowie in den mit lehmi­
gen Sedimenten verfüllten Karststrukturen liegen 
große Mengen von im Zuge der Verwitterung freige­
lcgte:m Silex vor. Insbesondere sind es die in feuch te 
Verwitterungslehme einge be tteten, iso lie1ien und 
vol1ständig erhaltenen Silexknollen (Abb . 5a), die 
ei nen sehr hochwe11igen Rohstoff darstellen und 
deshalb sehr wahrscheinlich bevorzugt von den 
prähistor ischen Steinschlägern gesucht wurden. 
Die Kno1len sind mit einer mehrere mm dieken wei­
ßen Rinde (Kortex) überzogen und erreichen bis 
über Kopfgröße. Der frisch angeschlagene Silex 
zeigt sich von äußerst feiner S\ruktm; milchig trüb, 
durchscheinend an dünnen Kanten und von vielfäl­
tiger Färbung. Die Farbtöne variieren zwischen 
gelblichbraun, braungrnu, grau und dun kelgrau, 
selten kommen auch rötliche Färbungen voc Auf-

falle nd ist das reichlich e Auftreten von meist hellen 
bis weißen Gesteinseinschlüssen sowie von zahlrei­
chen Mikro- und Makrofossileinschlüssen 1' ' ). 

In nahezu jedem Gemüsegarten sowie auf 
Wegen und Ackerflächen zwischen Ceredo und 
Ronconi finden sich große Mengen an Silexfrag­
menten. Während die Masse des Materials auf eine 
natürliche Fragmentierun g und Anreicherung zu­
rückgeht , finden sich auch immer wieder Artefakte, 
die von einer Silexvei·arbeitung stammen. Da grö­
ßere Silexblöcke sowie scharfkantig zersprungene 
oder zerschlagene Silexsplitter sich zweifellos un­
güns tig auf die landwitischaftliche Nutzung der 
Hochfläche auswirken und auch eine Gefahr für 
das herumlaufende Vieh bedeuten , wurden in den 
vergangenen Jahrhunderten große l\Iengen dieses 
unerwünschten Materials systematisch aufgesam­
melt und am Rande der Nutzflächen , am Plateau­
rand, ,,entsorgt ·' . Hier finden sich in der Tat zahl ­
reiche Lesehaufen, die nahezu ausschließlich aus 
Silexstücken bestehen , sind ehemals offene Karst­
spalten in den Felsen des Rosso Amonitico Veronese 
mit Silexsc hutt verfüllt oder man hat sich des Ma­
terials als Füllmasse beim Terra ssenbau bedient 
Diese Silexansammlungen bildeten offensichtlich 
für die neuzeitlichen Flintensteinproduzenten zwi­
schen dem 17. und 19.Jh. eine willkommene ,.ter­
tiäre" Lag ers tätte , aus der sie sich mit Rohmaterial 
bedienen konnten. Auf den unerwünschten Silex­
abfall weist auch ein Verbot aus dem 18./19 . .Jh. hin, 
nach dem das Flintensteinschlagen im Bereich kul­
tivierter Felder verboten war'' '). 

4 . Archäologische Untersuch unge n 
au f der Hochfläche vo n Ceredo 

L. H. Barfield ':) sieht in den reichen Silexvor­
kommen der Monti Lessini die Ursache für die in­
tensive Besiedlung dieses Kulturraum es im Lauf e 
des Neolithi kums ; zu diesem Schluß kommt er 
durch den Vergleich der Siedlungsdichte mit der in 
anderen Kulturräumen am südlichen Alpenrand. 
Die Qualität des Silex aus den Biancone-Kalkstei­
nen beurteilt Barfield a ls sehr gut. Die hauptsächli­
che Quelle für die prähistorische Silexgewinnung 
sieht er in den sekundären Lagerstätten (Verwitte ­
rungslagerstätten), wobei er die Schwierigkeiten 
betont. die bei der systematischen Suche nach Si ­
lexbergwerken durch relativ schlechte Aufschluß­
verhältnissc und eine jahrhundetie lange intensive 
Be\vi1ischaftung der Landschaft (Weide\\"irtschaft , 
Terrassenbau, Weinbau , Steinbrüehe) au ftret en 
Die prähistorische Landnutzung erreichte ihi-en 
Höhepunkt im Chalkolithikum und in der Frühen 
Bronzezeit; in diese Zeit fällt nach Barfield auch die 
ausgedehnt e Venvertung der lessinischen Silexvor­
kommen. 
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Abb. 3. Die Hochfläche \"On Ceredo mit der sill':duhrcnden 
Biancone-Formation (grau. schraffiert) und mit den Fund­
stellen 1996 (schwarz. eng schraffiert): prahistorischl' 
Fund e: A. C. G. H. K. L. M. N. 0 : nl'uzeit\iche Fun de von 

Flinte nstein-Schlägcm : A. D. E. F. 1 

Auf der Suche nach der Rohstoffquelle für den 
Silex des Mannes vom Hauslabjoch stieß Binstelner 
bei seinen zahlreichen Geländebegehungen auf der 
Hochfläche von Ceredo und in unmittelbare r Nähe 
des Ortes auf ein Pingenfe!d mi t einer von ihm ge­
schätzten Abbaufläche von 12,5 Hektar. In seinen 
Publikationen stuft Binsteiner die im Bereich die­
ses Pingenfeldes auftretenden Halden mit „tausen ­
den von bearbeiteten Silexstüc ken" 13) beziehungs­
weise mit einer ,.in die Millionen gehenden Stück­
zahl" " ) als überwiegend prähistorisc h ein , weist 
aber auch au f die zu beobachtenden Hinterlassen­
schaften von neuzei t lichen Flintensteinmanufaktu ­
ren hin ro). Aufgru nd der vorgefun denen Gelände ­
st ruk turen geht er von einem umfangreichen prähi­
storisc hen Pingenbergbau aus , der in ers ter Linie 
auf Residuallagerstätt en in den Karststrukturen 
un d bis in Tiefen von 5 m stattgefunden hae '). 

Die sechswöchige Geländekampagne im Som­
mer 1996 hatte im wesentlichen das Zie l, neo lithi­
schen S ilexbergbau archäo logisch nachzuweisen . 
Die Untersuchungen umfaßten drei Etappen, die 
mehr oder weniger zeitgleic h verfo lgt wurden. Ne­
ben mehreren arc häologischen Sond ierungs gra-
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Abb. 4. Schl.'ma der Herstellun g von Flmtenstl.'inen nach 
Chl.'hdomo , s . Anm . l 6 : 1 Anschlag en einer Sllexknolh .• 
und Schaffung eml.'r Das1sschlagflnche 2 , 3, 4 Abschl agC'n 
von ,.Kortcxklingen"' - 5, G Abschlogen von .. Flin1ens1em ­
klingl'n"" - 7 bis 12 ßrC'Chen einer Klinge über einem Me1-
ß.C'I (s). der mit der Schneide nach oben meinen Holzk lotz 
eingelassen ist (p) - 13. 14 fertige Flintensteine - m „Zer­
tei\hammer·· zum Anschlagen der Knollen - ml zweisp1l­
ziger .. Klingenhammer· • zum Abschlagen der Kling ('n \"Or. 

der Knolle - m3 .,Fram:0s1schcr Hammer·· zum Formatu :-
ren und Retuschieren der fcrugen ~'hntens te1ne 

bungen in und um Cereclo wu rden eine Gelandepro ­
spektion auf der Hoch flache zwischen Cercdo und 
Ronconi sowie eine systematische Befragung der 
ansässigen Bevolkerung durchgeführt. Ziel der Be­
fragung war es. Hinwe ise auf mögliche pnihisto n­
sche Fundstellen zu erhalte n. Im Zuge der Umfrage 
konnten zahlreiche, sich in Privatbesitz befindlich e 
Silexaitcfakte gesichle l werden, deren Vielfa lt be­
reits auf eine offenbar umfangreiche pr.ihistori sche 
Nutzun g des lokolen Silex hindeu tet. Diese zum eist 
ou[ der Hochfläche zwischen Ceredo und Ronc om 
aufgelesenen Funde stammen von Ackerfläch en 
und aus Hausgürten ode r wurden beim Straßen­
und Hau sbau aufgesamme lt. Eine genaue Lokali­
sierung von Fundpunkten ist in der Regel nicht 
mehr möglich. Im Hahmen der Ge ländebegehungen 
konnten einerseits aufschlußreiche Einblicke in die­
lokale Geologie und in die natürlichen Lagerungs ­
vcrhältnisse der Silexvorkommen in den Bianconl'­
Kalksteinen gewonnen werden, andererseits war es 
auch möglich, interessan te Fundbereiche niiher 
einzugrenzen, und damit potentielle Ausgangs­
pu nk te füi- zukünflige archäologische Unter~;u­
chungen zu schaffen. Die bis lang durchgefühi-~en 
Sondierungsgrabungen konnten zwa r noch keme 
neo lit hischen Bergbauspuren unmittelbar ~1~ch­
weisen, es wurden jedoch umfang reiche Aktivitaten 
im Zusammenhang mi t einer neolithischen ~roduk­
tion von Halbfabrikaten im Bereich der 51\exvor-



kommen festg es tellt, was ei ne wie auch immer or+ 
ga ni siertc Gewinnung des am 011 vorhandenen 
Rohmaterials voraussetzt. Darüber hinaus konnten 
mehrere Werkstattbereiche von neuzei tli chen Flin­
tensteinproduz enten nachgewiesen werden. 

5 . Das arc häo log isc he F un dnrn tcria l 

Aus Mangel an nussagekl"üfügen Bodenbdun ­
den muß sich d ie Au sw eit ung der Ergebnisse d e t 
K ampagne von 1996 vorl'rst vo r allem am vorlie ­
ge nden Fundm a ter ial o ri entieren. Dieses setzt sich 
aus Obe r fltichen funden d er Geländebegehungen, 
au s vo n pri\,ater Seite 1.ur Vcr[ Ugung gestellten Le­
se fund en sowie aus Grabun gs fun den zusammen 
Die wic htigsten werden im fo lgen -
den vorg es te llt. Es handell hierbei im wes e nt-
liche n um J-lalb[abrikate und Steinwerkzeug e, eile 
;,;uf e ine neolithische Sile;,,:gewinnun g und -verar­
b eit ung zurückzuführ e n sind, sowie um Sch lagab­
fäl le der Flin tenste inherstellung. die in den Zeit­
raum 17. bis 19. Jh. geste ll t werden kann . 

D i0 e r ste Fund gauu ng um faßt e ine relativ große 
Stückzahl an S i]c;,,:artefakten, die zunächst mit dem 
Begriff bifazial e Grobgerä te oder besser Ifalbfabri ­
kat.e bezeichnet werd e n künnen (Abb. 5d) Wurde 
dieser F'undga u ung in d er 0 lt e ren Forschungsge­
schichte eine eigenständige Kullurgrup pc , das 
Campignien , zugeo rdn et ' ') . so st eht heut e außer 
Frage. daß es sich um eine kuliurunab hüngige 
F\mdgattung handel t, d ie vielmehr a ls produktions ­
spcziflsches Artefakt im Zusmmncnhang mit der 
Massenh ers tel lung von I-Ialbfe1tigprodukt e11 zu 
sehe n isl. Verbr e ilct isl dieser An e fakttyp rn Eu ­
ropn vor a ll em im u11mitlelbaren Um feld neolithi ­
scher Si!e;,,:bergwerke; er repräsentie11. die Gewin ­
nung von Rohmaterial und di e anschließende Verar ­
beitung vor Ort zu verhandelbaren Halbfabrikaten 

Am hüuflgsten stößt man bei der Beschreibung 
solche r Artefakte in der Lii eratu r auf die Bezeich­
nung Be ilro hlin ge ~3 ) . Das Hauptvorkomm en solcher 
Ge räte l iegt im Mittel - und Jungn eol ithikum. Eine 
nähere zeitliche Ansprache ist in der Regel anhand 
de r Artdaktiorrnen nieht möglic h. Nur der ;.rn::häo­
logische Befundzusammenhang und/oder eine un ­
abhängige Datierung können hier weiterh e lfen 
Nicht selten werden von denselben Fundplützen, 
au[ denen Hal bf abrikate vorkommen. auch ältere 
Art efa ktlypen beschrieben, deren Alterszuweisung 
b is ins Paläolithikum reichen kann; dies erklät1 
sich bei qua.litätvollen uncl leic ht zugi ing lic hen Si ­
lexvorkomrnen von selbs t. Auf der anderen Seite 
sind auch Nachweise jünge rer Nutzun gsp hasen aus 
der Bronzezeit sowie aus der Neuzeit (F lintenstein­
produktion) mögl ieh 2' ). Im non\- und westdeut ~ 
sehen Ra.um wird für die Beilrohlinge auch der 
Ausdruck Flintplanken ve nvendet ; neben dem Vor-

kommen dieser Halbfabrikate im Umfeld von Sil­
e;,,:gewinnungsstälten werden mitunter auch De ­
potfunde besch rieben "'). Mit den Begr iffen Feuer­
steinpi cken und FlintmeißeP) werden meist 
schmale. spitz zulaufen de Vertreter der bifazialen 
Grobgeräte beze ichn et, deren Verwendung als 
Schürf- oder Abbauwerkzeug dlskutie1t wird bzw 
nachgewiesen ist. 

Bei ei ner groben Durchsicht der zahlreich in 
der Li teratur vers tr euten Hinweise auf dera1tige 
Grobgeräte oder Halbfabrikate entsteht der Ein­
druck , daß dieser Art e fakttyp, seine Herstellung 
und sein weitere r Werdegang bis zum geb rau chs­
fertigen Produkt in der Gesa mth ei t noch nicht zu­
frie den s tellend abge hand e lt is t. Wä hrend in vielen 
Fällen die Ansprache der A11.cfakte als Bcilroh!inge 
zw e ifel!os ril:h t1g ist, sollte die Deutung in anderen 
F'til len ,weh für andere Werkzeugtypen offe n blei­
ben, so auch im Falle der Funde von Cercdo. Syste­
matische Un tersuchungen zu diesem Th ema wer­
den hi er noch erfolgen müssen. 

O1e lWCite he rvortretende Fundgattun g besteht 
a us einer größere n Anz a hl von Schla gs tein en 
(Ab b . 5 b), bei denen es sich nahezu ausnahmslos 
um ortsfremde , g ut geru nd e te Po rphyr geröllc han­
del t, w ie sie natürlicherweise auf der Hochfläche 
von Ceredo n it::ht vorkommen . Diese Stcingcrüte 
h;1bcn a ls Werkzeuge gedient - mit sehr großer 
Wahrscheinlichkeit zum Aufschlagen von Sile;,,:­
knollcn beziehungsweise zur groben Fo rmatien1n g 
beispielsweise der oben geschilc!eiten Halbfabri­
kat e. Di e Verwendung als Schlagsteine wird durch 
die charnkteristischen s tum pfgeklopften oder nuch 
zersplitterten Schlagfülchen ;m den Geröllenden 
eindeutig belegt ; Sch ä ftung ss pur en (Kerben ode r 
Rillen) k onnten a n diesen Gerüten nicht beo bachtet 
werd en , so daß die FundstUeke als in der Hand ge ­
füh1te Stei nh ämmer anges e hen werden können. 
Die fundstellen dieser Geräte entsprechen denjeni­
gen der Halb[abrikate , weshalb von einer Gleich ­
zeitigkeit und einem funktionalen Zusammcnh<1ng 
be ider Fundgruppen ausgegangen werden kann. 

Die dritte größere Fund gruppe sc hlie ßlich 
we ist Artcfaktformen au(, die sich eindeutig einer 
neuzeitlichen Flintensteinproduktion zuordnen 
lassen; die auf den entsprechenden Abraumhalden 
aufgefundenen Schlagabfälle weisen alle für eine 
Herstellung von Flintensteinen charakteristischen 
Zwis chenprod ukte auf und machen dabei in ihrer 
Ges amtheit jeden einzelnen Proc!uktionssch!"itt 
nachvollziehbai ~ angefangen bei der Entfernung 
der Rind e (Karte;,,:) von größeren Sile;,,:knollen über 
die Gewinnung vo n län glichen Flintens t einklin gen 
durch Ab sc hlagen von Kernsteinen und das Bre­
chen dieser Klingen zur Gewinnung von Flinten­
ste inrnhlin gen bis hin zu fettigen, kantenretu­
schiel'ten Flintensteinen in verschiedenen Größen 
(Abb . 5f). 
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Abb. ;!a. B1'rjfri1chl' Si ll'xlrnolll'n mit ,1·ei~rr Rind , Abh ::,b. 3chl•a~teinc und f'in Frajment aus Porphyrge-
(Cl'rl'do B. Baucrubtnprofll und Au1hu b) 1ow1e ,ine ■ n- rüllen (Cl'rl' do C , Neolithik.u1n) 

jl'Witte11e Knolll' mit bnunl'r Rinde 

Abb Sc. Prii.parat1on11b1chlii!I' von d,r Hal bf■brik:■ t- Abb. :Jd. Ha lbfabnka tc (Ceredo C, Neolithikum) 
H■nt■l\una (Certdo C. N ■olithil.:um) 

Abb . 5e. Kemsteine von der Flintensteinherstellung Abb. 5f. Geb rauchsfc1tige Flint ens teine (Ceredo A 
(Ceredo A. Neu zeit) Ncuz .eit) 
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6. Archäo logische Befunde zur Silexgewinnung 
im Neo li thikum und zu r He rste llun g 
von Ha lbfabrikaten 

Auf ein em schmalen Feldstreifen innerhalb 
einer Ha usgartenanlage am süd lichen Ortsrand von 
Ceredo (Abb. 3, Fu ndbere ich C) konnten mit 
freundlicher Edaubnis des Grundstückeigentü ­
mers n ) zwei kleinere Flächen von jeweils 2 x 2 m 
gegraben werden. Ausgangspunkt für die Grabung 
an dieser Stelle waren zah lreiche Lesefunde von bi­
fazialen Grobgeräten und Abschlägen, die sich von 
der üblichen Masse an natürlichen Silexfragmen ­
ten im Boden deutlich unterscheiden, sowie von ei ­
nigen Schlagsteinen aus gu t gerundeten Porphyr­
geröllen, d ie sich aufgrund ihrer Form sehr leicht 
vom übrigen Gesteinsmater ial abheben. Die Flä­
chenwa hl mußte sich nach dem geri ngen Freiraum 
.:wischen den Anpflanzungen richten. In beiden 
Grabungsflächen wurden bereits in einer Tiefe von 
30 cm unter der Oberfläche die anstehenden Kalk ­
steinbänke des Biancone mit Silexeinlagerungen 
angetrofJen . Der unter der Bodenbedeckung anste­
hende Kalkstein wird von einer 10 cm mächtigen 
Verwitterungsschicht aus leicht abtragbaren, kan­
tengerundeten Kalksteinschottern überlage1 1.. Sil­
exknollen liegen in diesem Bere ich in situ flächig, 
mituntei- auch steilgestelll, im anstehenden Ge­
steinsverband vot: 

In der geringmächtigen Bodenschicht fanden 
sich insgesamt drei vollständig erhaltene Schlag ­
steine aus Porphyrgeröllen sowie ein größeres Frag ­
ment eines vierten Schlagsteines aus dem gleichen 
Material. In dei- näheren Umgebung - im Umkreis 
von wenigen Metern - fanden sich als LesC!funde 
zwei weitere Schlagsteine , darunter einer aus ei­
nem Grüngesteingeröll. Alle Gerölle sind an der 
Oberfläche stark angewittert. Die etwa faustgroßen 
Steingeräte (Taf. 1) wiegen zwischen 166 g und 
267 g; charakter ist ische Absplitterungen und 
stumpfgeklopft e Geröllenden belegen zweifelsfre i 
die Werkzeugfunktion. Die geringe Größe spricht 
für eine Verwendung zum Aufschlagen und zur 
Formatierung von Silexknollen und nich t für den 
Einsatz als Abbaugeräte. Spuren einer Schäftung 
sind nicht vorhanden, die Steine wurden offen­
sichtlich in der Hand gefüh11.. 

Die beiden GrabungsAächen erbrachten insge­
samt fün f vollständ ige, bifazial gearbeitete Halbfa­
brikate aus Si\ex; in einem Umkreis von wenigen­
Metern konnten s ieben weitere derartige A11.efakte 
aufgelesen werden. Diese zwölf Funde (Taf. 2, Cl 
bis C7, C24 und Taf. 3, C25 bis C27, C30) umfassen 
verschiedene Formen, die im Vergleich zu den von 
anderen Autoren beschriebenen A1tefakttypen an 
Rohformen für Beile, P icken oder Meißel erinnern, 
tei lwei se auch an Werkzeuge zum Feuerschlagen J"). 
Eine eindeutige Typenzuweisung erweist sich im 

Falle der Funde von Ceredo als schwierig. Dies mag 
daran liegen, daß es sich bei den Fundstücken sehr 
wahrscheinlich um verworfene Produkte handelt, 
die nach der erfolgten Bearbeitung nicht den erfor­
derlichen Normen entsprochen haben . Zu kle in ge­
ratene Objekte oder solche mit offensichtlichen 
Materialmängeln gelangten so in die Halden. Gene­
rell kann Silex im Alpenraum und überhaupt im 
südlichen Mitteleuropa nicht unbedingt als Aus­
gangsmaterial für Beile gelten. Diese wurden hier 
vornehmlich aus Felsgesteinsvarietäten hergestellt. 
Die Fundstatistik zumal im Jung- und Endneolithi ­
kum zeigt vielmehr, daß vor allem Klingengeräte 
und aus Klingen herges tellte , ein- bis zweiflächig 
re tuschie1te Geräte kennzeichnend für die Silexin­
dustrien im angegebenen Raum sind. Der Verwen­
dungszw ec k der bei Cercdo erzeugten Halbfabri­
kate. die das eigentliche Endprodukt der lokalen 
Silexgewinnung darstellen, sollte deshalb viebeiti ~ 
ger gesehen werden. Erst der Endvei-braucher fer­
tigte aus den Halbfabrika ten die von ihm benötig­
ten Geräte. Damit kann auch die Eigena1t lokaler 
und regionaler Silexinventare erkläi1 werden . 

Die Silexa1tefakte der Fundstelle Ceredo C zei­
gen Farbtöne von hellbeige , hellgrau, dunkelgrau. 
hellbraun , graubraun bis braun mit gelegentlic h 
auftretender röt licher Kompon ente. Das hetero­
gene Material ist reich an meist weißen Einschlüs­
sen und mit einer kaum sichtbaren bis deutlichen 
Patina überzogen . Das Gewicht der Ha lbfabrikate 
variiert zwischen 45 g und 149 g, deren Länge zwi ­
schen 7 und 10 cm . Unter den zahlreichen Präpara ­
tionsabfällen finden sich , neben größeren Kernstei­
nen (Taf. 4, CI0, Cl\, C\3 und Cl4) , besonders 
lan ge und breite, konkav-konvex gewölbte Ab ­
schläge (Taf. 3, Cl5 bis C l 8), die von ihrer Form 
und Größe her sehr gut zu den Halbfabrikaten pas­
sen und damit deren Herstellung vor Ort belegen. 
Im Vergleich zur Menge an Halbfabrikaten und 
Schlagabfällen fä llt d ie geringe Zahl von nur zwei 
gebrauchsfe1 1.igen Si lexgeräten auf, die auf dem 
untersuchten Areal gefunden wurden. Es handelt 
sich um einen 7 cm langen Boh rer (TaL 4, C19) mit 
einse itig retuschierte r Kant e sowie um einen 3,7 cm 
langen und 2 cm breiten , rechteckigen Kratzer 
(Ta!. 4, C29). 

Der Befund zeigt. daß an dieser Stelle unmittel­
bar aus der Lagerstätte Silexknol!en gewonnen und 
vor Ort auc h weiterverarbeitet wurden. Die Gewin­
nung erfolgte dabei sehr wahrscheinlich durch ein­
fache Gräbereien an der Oberfläche, da die Silex­
knollen in horizon taler La gerung direkt an der 
Obei-Aäche anstehen. Der technische Aufwand zur 
Silexgewinnung würde sich in diesem Falle auf den 
Einsatz einfacher Grabwerkzeuge beschränken 
können, um die Bodenbedeckung mit darin enthal­
tenen Knollen abzutragen beziehungsweise um die 
in den oberen Gesteinschichten durch die Verwitte-
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rung bereits gelockerten Knollen entnehmen zu 
können. Tiefere Pingenbaue im Umkreis sind prin­
zipiell nicht auszuschließen, deren Auffindung wäre 
jedoch aufgrund der mittlerweile erfolgten Umge­
staltung des Geländes infolge der jahrhunde1telan­
gen Besiedlung mit dichter Bebauung im Bereich 
des nahegelegenen Ortskernes sowie einer intensi­
ven landwiltschaftlichen Nutzung im Umfeld nur 
schwer möglich. 

Die Prospektionsergebnisse machen ein Zen­
trum neolithischer Aktivitäten im heutigen unmit­
telbaren Ortsbereich von Ceredo mit einer Konzen­
tration auf den nach Südwesten und Süden abfal­
lenden Hangflanken wahrscheinlich. Hier wären 
großflächige Ausgrabungen anzusetzen , wollte man 
nähere Informationen über die genaue Zeitstellung 
und über die Vorgehensweise bei der neolithischen 
Silexgewinnung erhalten. Als wichtigster Anhalts­
punkt für die Suche nach geeigneten Grabungsflä­
chen kann dabe i vor allem das gehäufte gemein­
same Auftreten von Halbfabrikaten und Schlagstei­
nen gelten. Das einseitige Mengenverhältnis von 
aufgefundenen Ha lbfertigprodukten und fertigen 
Gebrauchsgegenständen zeigt deutlich, daß sich 
das Fundmaterial zum größten Teil auf die Gewin­
nung von Rohmaterial bezieht und nicht auf das et ­
waige Vorhandensein ehemaliger Siedlungen. Auch 
für das Feuersteinbergv, 'erk Lousberg in Aachen ist 
das weitgehende Fehlen von anderen Feuerste inar ­
te[aktlypen - neben den auftretenden Halbfabrika ­
ten und Abschlägen - charakteristisch :~). 

1. Funde aus privater Hand und weitere 
OberHächenhmde 

Als Reaktion auf die Befragungsaktion in de r 
Bevölkerung auf dem Plateau zwischen Ceredo und 
Ronconi und im Zuge des mehrwöchigen Aufent­
haltes der Archä ologen gruppe in Ceredo wurde n 
von verschiedenen Priva tpersonen Lesefunde vor­
geführt. und teilweise dem Archäologenteam über­
geben. In der Regel können diese Einzelfunde kei­
nem Fundplatz mehr zugeordnet werden. Einige 
dieser Funde konnten dokumentie1i werden; es 
handelt sich auch hier vor allem um Halbfabrikate 
(Taf. 5, XI, X2 , XIO bis Xl3, X15 und Tof. 6, X3 bis 
X9, Xl4) , die den im vorangegangenen Abschnitt 
beschriebenen A1iefakttypen in Form und Größe 
weitestgehend entsprechen 

Ein besonderer Fund stammt aus dem Weiler 
Canova (Abb. 3, Fundbere ich 0) und wurde dort bei 
Gartenarbeiten gefunden . Es handelt sich ganz of­
fensichtlich um einen nicht ganz perfekt gelunge­
nen, kleinen Dolch (Taf. 5, X16) aus bräunlich-hell­
grauem, an den Kanten gelbbraun durchscheinen­
dem Silex mit zahlreichen Einschlüssen. Das Fund­
Stück ist 7 ,5 cm lang und 3,5 cm breit bei einer ma­
ximalen Dicke von 1 cm. 
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Im Zuge der Begehungen konnten in einer an­
gerissenen, aus Silexschutt bestehenden Terrassen­
füllung südwestlich un terhalb von Ccreclo (Abb. 3, 
Fundbereich H) neben zahlreichen grobstückigrn 
Präparationsabfällen auch zwe i Schlagsteine aus 
Porphyrgeröllen aufgefunden werd en, die sich in 
ihrer Größe deutlich von den zuvor beschriebenen 
unterscheiden . In diesem Falle betragen die Ge­
wichte 586 g beziehungsweise 801 g. Auch hier sind 
die zwei gegenüberliegenden SchlagHächen deut ­
lich stump f geklopft und es ze igen sich Absp litte­
rungen. Wiederum sind keine Schäftungsspuren zu 
erkennen. An gleicher Stelle fand sich ein Bruch­
stück einer äußerlich stark angew itte1i en i\farka­
sitknolle, die aufgrund des Fundzus am mcnhan ges 
als Teil eines prähistorischen Feuerzeuges angese­
hen werden kann. 

8. Spuren einer bronzezeitlichen Silcxgew innun g 
bei Cercdo? 

Beim Aushub einer Baugrube am nö l'dlich en 
Otisrand von Ceredo (Abb. 3, Fundb erei ch B) 

wurde in den ans t ehenden Biancone Kalkste inen 
eine etwa 2 m bre ite Kars t struktur angeschni tlen 
die im Profil eine zweiphasig e Verfüllung zeigt 
(Abb. 6a). Während im unmittelbaren Koniak t 
zum anstehenden Kalkste in ein rotbrauner. nat t.ir­
licher Verwitterungslehm vor liegt, ;;e igt sich im 
Zentrum der Strukt ur ei ne e twa 1.8 m t iefe. 
schmale Grube mit dunkelbrauner Verfärbun g. In 
1 m Tiefe weist diese Grube eine l cm mäch tige. an 
Holzkohle angereich e1ie Lage auf, di e e inen an­
thropogenen Bodeneingriff an d ieser Stelle an;; c•igt 
Weitere Funde konnten , rnit Ausnahme des übli ­
chen , natürlich fragmentie1icn Si lex mat er ia ls. 
nicht beobachtet werden. Eine nc-Da t ier ung 
(AMS) einer Holzkohleprobe aus dieser Lage ergab 
ein Radiocarbonalter von ca!. BC 14 10 bis 10-15 
(konv. 3020 ± 60 BP, BETA 96588) und belegt damit 
eine nicht näher definierbare, mittel - bis spätbr on­
zezeitliche Aktivität. Ob es sieb dabei um eine Gra­
berei na ch Silexknollen gehandelt hat , ist auf­
grund feh lende r Beifunde sowie der bereits erf olg­
ten weitgehenden Abtragung des betreffenden Ge­
ländeabschnittes nicht mehr nachvollziehbar. Au ­
genfä llige Bergbauspuren waren jedenfalls an den 
übrigen drei Profilen der Baugrube nicht anzutref­
fen. Dafür zeigte sich an eine m der Profile unt er ei­
ner 10 cm mächtigen Bodenauflage eine ungest öiie 
Abfolge von Biancone-Kalksteinen mi t e ingeschal­
teten Silexlagen und weiteren kleineren Karstspal­
len sowie an einem weiteren Profil eine au sge­
dehnte , mit rotbraunem Veruritterungslehnt ange­
füllte Senke mit noch zahlreich vorhandenen be_rg­
frischen Silexknollen in sehr guter Qualltrtt 
(Abb. 5a). 



Abb (ia . Karsbtruklur in Biancon e-Ka lkstein (Cen :,do B 
Aufsieht. von emer Baugrube angeschnitten) mit rotbrau ­
nem Verwit\erung sle hm gdul lt; un Zentrum der Verfi.ill ung 
(rechte Bildhalfte): Rest einer bronzez,:,1thchen Grube 

(du nk elbraun. vom Bagg e r ,mgeschn11ten) . 

9. Ar c htio log isc h c N.ichwc isc ne uze itli che r F lin te n ­
s tc inprod u kti on 

Wiihrend der im Sommer 1996 durchgeführten 
Geländekampagne konnten insgesam t funr \Verk­
stnttbere1che von F lintensleinschlagern lokalisie1t 
werden (Abb . 3, Funclberciche A, D. E , Fund!) . Die 
Unte rsuchung von vier Plätzen wurde von N. 
Woodall und Mitarbeitern durchgeführt ; die publi ­
z ier te Dokumentation enthält die Charnkterisie­
rung der beim Flint e nsteinschlagen anfa llend en ty­
pischen Artefakte mit einer Ermittlung von Men­
genverhältnissen durch Auszicihlung größerer Fund­
mengen ·'") 

Im Fundbereich Ceredo A (Abb. 3) unterha lb 
des von Binst ei ner postulie11cn Pingenfeldes am 
nördlichen Ortsl'and von Ceredo und am westlichen 
fümd der Hoch0äche wurde ein Profil durch ei ne 
heute weitgehend verfüllte, durch den S traßenbau 
a ngeschni tt ene Karststruktur aufgenommen: h ie r 
wurde im Vorfeld de!' Geländekampagne eine prä ­
historische Bergbaupinge ver mutet, angedeutet 
durch eine ma!'kant e, hangabwüits verlaufende Ge­
ländemulde sowie durch eine Streuung von unzäh­
ligen Silexschlagabfällen in den vorha nden en Bo­
clenaufsehlüssen. Mit Un t ers tützung eines Baggers 
wurde ein bis zu 8 m langes und bis zu 5 m tiefes 
Profil angelegt, wobei der Grund der Kal'strinne 
nicht erreicht wet"den konnte . In der untersuchten 
Struktur konnten keine Hinwc!ise au[ einen prähi­
storischen Bergbau beo bachte t werden. Lediglich 
die oberen Schichten mit einer Mächtigkeit bis zu 
1,5 m zeigen Ablagerungen , die mit Silexschlagab­
fällen angereichert sind. Diese Ablagerungen sind 
jedoch von hangwärts eingeschwemmt; es handelt 
sich hierbei im wesentlichen um eine Haldenschüt­
tung mit Abfällen einer neuzeitlichen Flintens tein -

Abb fih Halde nus Schlogahfallen der Silex\·er.irhei tun g 
(Cere<lo A. Neuzeit) . 

werkstattc . Im tieferen Bereich der Karststruktur 
konnte bis zu den natürlichen Ablagerungen vo n 
Tcna Rossa (rotbraune Vcrwitterungslehmc) vorge ­
drungen werden, die sich als von Menschen hand 
unb e ruhrt zeigten. 

Die Untersuchung der silexführenden Halde 
erbrachte wenige Meter oberhalb ck·r Karststruktu1· 
e me mehrere Dezimeter, ste llenweise bis l m mäch­
t ige Ablagerung, die ausschließlich aus Sehlagab ~ 
fällen der Silexverarbcitung besteht (Abb. ßb). Ne­
be n der füi.chigen Bedeckung des betreUenclen 
Han g abschnittes mit diesem Material konnte beim 
Ausgraben ei ner 2 x 2 m großen Fläch e in unmittel­
barer Nähe eines zu vermutenden ehemaligen 
Wcrks ta ttst a ndo1tes eine ehemals offene , kleinere 
Karstspalte angetroffen werden. d ie vollständig mit 
diesem Material verfü llt \Var . Der genaue Stando11 
d er Werkstätte selbst konnte nicht ermittelt wer­
den , dürfte aber nur wenige Meter oberhalb derbe ­
obach teten Haldenschüttung am Rande der Hoch­
flache gelegen sein. Nur vereinze lt Fanden sich im 
Bereich d ieser Fundstelle auch Artefakte , die dem 
Neolithikum zugeordnet werden können , wie zum 
Beispiel ein Halbfabrikat sowie ein Schlagstein aus 
einem Porphyrgeröll. Alle übrigen Aitefaktformen 
passen sehr g u t zu dem für eine Flintensteinwerk­
statt charakterist ischen Abfallspektrum. Abbil­
dung 4 (nach G. Chelidonio 3 1)) veranschaulicht die 
einzelnen Etappen der Herstellung und die durch 
die spezifische Präparationstechnik zu erwa11enden 
Abschlagfonnen. Das archäologisch unte>rsuchte 
Fundspektrum aus dem Bereich der Grabung Ce­
redo A setzt sich aus entsprechenden Kernsteinen 
(Taf. 7) . Kernpräparationsabschlägen mit Ko1tex­
resten (Taf. 8, A4 bis Ai2). typischen Flintenstein­
klingen (Taf. 9). Klingenbruch von der Präparation 
der F!intensteinrohlinge (Taf. 10) und gebrauchs-
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fertigen Flintensteinen in verschiedenen Größen 
mit meist dreikantig er Retuschierung zusammen 
(Tal. 8, A59, A61, A64, A71, A74, A75, A71, Al 22, 
Al28). 

Kleinere Werkst.attbereiche von Flintenstein­
schlägern wurden an den Hangflanken unterhalb 
des Plateaus an mehreren Stellen aufgefunden, ins­
besondere in Abri-S ituationen auf Felsstufen in­
nerhalb der San Vigilio-Formation (auf der Ostseite 
des Plateaus , Abb. 3, Fundbereiche D, E und F) 
oder auch des Rossa Ammonitico Veronese (auf der 
Süd- und Westseite, Abb. 3, Fundbereich I). Bei 
diesen Fundplätzen ist von kleineren, saisonal be­
triebene n Werkplätzen auszugehen. Die Tatsach e, 
daß die erwähnten Werkställen abseits der Ort­
schaft Ceredo liegen , läßt ve1muten, daß die Flin­
tensteinschläger nicht zur ansässigen Bevölkerun g 
gehörten. sondern vielmehr Wanderwerkstätten 
un terhielten, die an topographi sch günstig gelege­
nen Orten eingerichtet wurd en. Die Lage am Rande 
und außerhalb der landwi1tschaftlich genutzten 
Flächen des Plateaus gibt einen Hinweis darauf, 
daß eine Absprache der Flintensteinschläger mit 
der lokalen Bevölkerung getroffen werden mußte 
Daß die Abfälle der Silexbearbeitung - sei es aus 
prähistorischer Zeit oder aus der Neuzeit - für die 
landwirtschaftliche Nutzung eine unangenehme 
„Altlast·' dustellen konnten , verdeutlicht die oben 
bereits erwähnte, häufig zu beobachtende Umlage­
rung beziehungsweise Deponierung von Halden­
material unterhalb der Nutzflächen. 

10. Schlußb etrac h.tung 

In den Silexlagerstätten der Monti Lessini lie­
gen noch heute große Vorräte an Rohmaterial , 
deren Potential nachweislich bereits im Mitlelp a­
läolithikum genutzt wurde und - nach den bisheri ­
gen Erkenntni ssen - vor allem im Neolithiku m 
Grundlage einer umfangreichen Silexgewinnung 
gewesen ist. Hierauf weisen die archäologischen 
Funde in den zahlreichen untersuchten paläolithi­
schen Stationen und neolithischen Siedlungen der 
Region und im Großraum Verona/Lago di Garda 
hin. In den letzten Jahren mehren sich zudem die 
archäologisch en Hinweise für einen ausgedehnten 
lransalpinen Silexhandel von Norditalien bis in 
den nördlichen Voralpenraum im 4. Jt. v. Chr. So 
sind die mit sehr großer Wahrscheinlichkeit aus den 
Monti Lessini st ammenden Silexarte[akte des 
Mannes vom Hauslabjoch in den Ölztaler Alpen 
längst kein Einzelfall mehr für eine nordwärts ori­
entierte Verbreitung dieses Materials . Aus neolithi­
schen Fundkomplexen in Südbayern und in der 
Schweiz werden mittlerweile Silexartefakte be­
schrieben, deren Herkunft unmittelbar den Lager­
stätte n in den Monti Lessini beziehungsweise im 
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Großraum Lago di Garda zugeschrieben wircP2 ) . 

Mit der Weiterfi.lhrung beziehungsweise Int ensi vie­
rung von systematischen Materialanalysen kann in 
Zukunft mit einer stark anwachsenden Zahl sol­
cher Befunde gerechnet werden. 

Obwohl die inte nsive Nutzung der Silexvor­
kommen in den Monti Lessini während de s Neoli­
thikums außer Frage steht , sind bis heut e noch 
keine Bergwerke im engeren Sinne aufgefunden 
worden und entz iehen sich somit einer gezielten ar­
chäologisc hen Erforschung. So haben auch die in 
diesem Beitrag vorgestellten Untersuchungen bei 
Ceredo zunächst nicht die Erwa1tungen erfüllt, ein 
Bergwerk oder zumindest eine Pinge archäologisch 
untersuc hen zu können. Dies mag im wes entlichen 
an den natürlichen Gegebenheiten der Lagerstätte 
liegen, die einerseits sehr ergiebig, and ererseits 
aber auch sehr leicht zugän glich gewesen ist und 
damit bergbautechnische Eingriffe im Sinne eines 
Tiefbaus nicht unbedingt erforderlich machte. 
Gewiß hat auch die intensive landwirtschaftliche 
Nutzung der HochAäche beziehungsweise d ie damit 
einherge hende Bodenpflege in den vergangenen 
Jahrhunderten ihren Beitrag dazu geleiste t , Spure n 
einer prähistorischen Silexgewinnung zu verwi­
schen. Auch die Wiedel'aufarbeilung prähist on ­
scher Halden durch neuze itliche Flintensteinpro­
duzenten zum Zwecke der Materialgewinnung mag 
hierzu beigetragen haben . Um den tat sächliche n 
Umfang und die zeitliche Ein ordnung verschiede ­
ner Gewinnungsphasen sowie gewinnungstechm ­
sche Details zumindest ansatzweise zu er fassen. 
müssen deshalb weitere, systematische Untersu ­
chungen folgen, die sich nicht nur auf di e Hochfla­
che von Ceredo beschränken, sondern auch die be­
nachbarten Höhenrücken der Monti Lessim mit 
vergleichbaren geologischen Voraussetzungen mit­
einbeziehen . Systematische ProspektionsarbC'il en 
und großflächige Grabung en an ausgewählten 
Fundp lätzen sind erforder lich. Wichtige Anhalt s­
punkte liefern die vielernrts auftretenden, kombi­
nierten Fundhäufungen von Halbfabrikaten und 
Schlagsteinen . 

Wurden die für viele and ere euro päi sche Silex ­
bergbaureviere charakteristischen Pin genfelder im 
Falle der lessinischen Hochfläc he von Ceredo bis­
lang noch nicht nachgewiesen, so konnten hier 
doch umfangrei che Aktivitäten feslgestelll werden, 
die nachdrücklich auf eine „industrielle" Gewin ­
nung von Silexknollen beziehungsweise auf die ge­
zielte Verarbeitung von Silex zu Halbferti gp roc_luk­
ten unmittelbar am O1t der Gewinnung hinweisen 
Für die genaue zeitliche Einordnung diese r Be­
funde liegen bislang keine datie rbaren Funde vor 
Die zahlreich aufgefundenen bifazialen Grobgeräte 
bzw. Halbfabrikate erlauben es jedoch zuininde!>l, 
von einer neolithischen Si\exgew innung auszugl."­
hen, die unter Umständen noch bis in die Bronz!."-



zeit hinein wei tergeführt worden ist. Zu diesem 
Schluß fü hren auch die bisherigen Erkenntniss e 
von Autoren wie L. H. Barfi eld, G. Chelidonio und 
M. Cremaschi, die sich seit vielen Jahren in ihren 
Publikationen mit d ieser Pro blematik auseinander­
setzen. 

Neben der prähistorischen Nutzung der Silex­
vol'kornmen bei Ceredo konnten im Zuge der Un­
tersuchungen mehrere Werkstattbereiche von neu­
zeitlichen Flintenstcinhcrstellern lokalisie1 t wer­
den. Auch hier ist das archüo logischc Potential groß 
und erst ein kleiner Aussclrnitt aus den sehr wahr­
scheinlich zahlreich vorhandenen Befunden be ­
kann t geworden. M il der regionalen Geschichte de1 
F lintenste in produktion sowie mit technischen 
Aspekten beschäft igt sich insbesondere Chelidonio 
in zahlreichen Ver ö ffentlichungen Die Hinterlas ­
senschaften dieses Produktionszweiges untersc he i­
den sich in ihrer Zusammensetzung clcutlic.:h von 
den Uberresten prähistor ischer Ste in schlager 
Auch fu1· die neuzeitliche Silexgewinnung muß die 
F'onn der Rohstoffgewinnung mangels eindeutiger 
Befunde zunächst offen bleiben; es kann jedoch da ­
von ausgegangen werden , daß ein großer Teil des 
von den F l intenst e inschlägern benötigten Rohma ­
terials aus Lesehaufen am Plateaurand sowie aus 
prähistorischen Halden entnommen wurde. Die 
Lage der F li ntenstc in werkstatten - in der Regel ab­
se it s von den Ortschaften am Rande der Hochfläche 
- weist darauf hin, daß die Flintensteinschltiger 
nicht zur ansässigen Bevö lk erung gehöttcn , son ­
dern vermutlich saisona le, mobi le Werkstätten un ­
terhielten. Vergleichbare Beobachtungen wurden 
an zahlr e ichen Lokalilhten in der Provinz Verona 
gemachL Die ze itliche Einordnung dieser Befund(' 
fällt in die Zeit zwischen 1650 und 1850 n . Chr 
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Anmerkun g en 

') Vgl. hierzu M. E(;C. K. SPrND!.f.R. Die Gletschermu­
mie vom Ende der Steinzeit aus den Otztale r Alpen. Vor­
bericht, Jahrb. Rüm.-German. Zentralmus. 39, 1992 
(1993).lff. 

' ) Diese Untersuchungen wurden im Auftrag des In­
stituts für Ur- und Fnihgeschichte der Universitat Inns­
bruck (Prof. D1: K. Spmdler) durchgeführt und vom Fonds 
zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung in Wien 
gefordert (FWF-ProJekt-Nr. : P10146-SOZ): vgl. hierzu A. 
ßl:--sn: 1NEK, Die Silexlagerstatten des mittleren Alpenbo­
gens-ein Vorbericht. Areh . Korr .bl. 23. 1993. -t39 U. - D.:RS .. 
Ausgewjhlt e Silexlagerstä lten und deren Abbau m den 
Provinz en Trient und Verona , Arch . Kon·.bl. 2-t. 199-t. 255ff 
- Drns ., Si\ex lagerstat ten in den Provinzen Trient und Ve­
rona und die Feuerstein -Gru be des .,l\'lannes im Eis .. , Der 
Anschmtt -t6. 199-t, 207 U. - Drn s., Vorbericht uber die mi­
krofaziell e Rohstoffuntersuchung der Feucrsteingerätedes 
Eismannes . !n: Spindler et al. (Hrsg .). Der l\lann im Eis 
Neue Funde und Ergebnisse , Veröff. d. Forschungsinst. !. 
Alpine Vo1-,:e1t der Univ. Innsbruck 2 . 1995. 5:lff. - Df:Hs., 
Alpine Silexlagerstätten. Bayer. Vorgesch .bl. 6 1. 1996, 1 fi 

' ) Bei den vier Artefakten handelt sich um eine .. Si­
lexk lmge"". emen .. Silexbohrer·· und eine „kleine Silex­
klinge ·' (E GG, Si,1NDI.FR s . Anm. l. 58 ff.J 

' J Vgl. B1,-.;sl't lN[R s. Anm . 2 (Arch . KoJT.bl. 199-l). 2ü0. 
- Drn s., s. Anm . 2 (1996), 22: ,.Vier der sechs Sile xgerate 
des l\Ianncs vom Hauslabjot·h stammen eindeu t ig aus dem 
ßergwerk von Ceredo ."" 

' ) Zum Ergebms der mikrofaziellcn HohstoCfunten;u­
chung ,rn den Silexartefa kten des Mannes vom Hauslab­
joch vgl. B1:--sn ;n,a:R s. Anm. 2 (1995). 53ff. - Df:1,s . s. 
Anm 2 (Arch Korr.bl. 19!1-t), 259f 

' ) Die vom Institut fi.lr Ur- und Frllhgeschit·ht1, de1 
Umv ers1tal Innsbruck (Prof. Dr. K. Spindk•r) in Auft1·ag 
gegebene Untersuchung erfolgte in enger Koopera t ion mit 
dem Denkmalamt Verona (Prof. Dr. L. Salzani) und der 
Univers1t.lt Trient (Dr A. Pedrotti) sowie unter l\litarbeit 
des Depa11ment of Anthropology , Wake For-est Universit) 
Winston-Sa!em. Noi1h-Caro lina. U.S.A . (Prof. Dr. ,r. N 
\Vooda ll). das im Sommer 1996 111 Cc1-edo eine sechswö­
chige Sommerschule veranstaltete 

") Zur Geologie in den !'>Ionti Lessini vgl. 0. Gt:YEl'­
Die Südalpen zwischen Gardasec und Friaul. 'l'rentino. 
Verona. Vicentino, Bellunese. Geolog. FUh1t>r 8ü. 1993. 
16 ff .. 133 f:f. (San Vigilio-Gruppe) , 139 ff. (Rosso Ammoni­
tico Veronese) und 159 ff. (Biancon c) sowie die geologische 
Karte von Italien 1 100.000. Blatt -t9 (Verona) mit Erl!:iu­
terungen. 12 ff 

' ) Der besondere Charakter vieler Ortschaften 
kommt beispielsweise clu1-eh die nahezu ausschließliche 
Verwendung von lokalen Naturstemen zum Hausbau ;mm 
Ausdruck. die auch die Deckung der Dächer mit Stein ­
platten einschließt. Holz als Baustoff tntt dagegen völlig 
in den Hmtergrund: so sind selbst Zaunpfähle nicht selten 
aus schmalen Steinquadern gefen:igt 

' ) Beide O11schaf1en gehorcn zur Kommune von 
Sant"Anna d"Alfaedo (9-t0 m U. NN). die knapp~ km west­
lich von Ceredo auf dem benachban:en Höhenrücken liegt; 
vgl. hierzu die topographische Karte \"Oll Italien 1 : 25.000. 
Blatt -t9. Quadrant IV N.O .. Bosco Chiesanuo\·a . 

' 0 ) Vgl. L. H. BARf.lELD, G. C11ELtOO~!U. lndagini strati­
grafiche e di superfice nell"area di Pon te di Veja. 
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1988-1990. Ann. storico della Valpolicella 1991-
1992/1992-1993. Die ältesten Siledunde aus dem Bereich 
der Ponte di Veja stammen aus dem Mittelpaläolithikum 
(G. CHEUOON10. Relations between middlc and upper pa­
leolithic sites , landscap es and ilineraries on the Lessini 
Plateau (Verona. ltaly). Archeülogie et Espaces, 1 Oe Ren­
contres Internat. d'Arch. et d'Hisl.. Anti bes. Octobre 1989, 
Juan- les-Pina 1990, 9ff.) 

") M. CaDU.SCHt. Thc source of the flint artefacts for 
the Central Po Plain and Apennine sites. between the 7th 
and 2nd millennium BC. In: Engelen. F. (Hrsg .): Third in­
ternational symposium on Flint. Staringia 6, 139ff. - L. H. 
B.-.11s1ELD. Recent work on sources of Italian flint. In: G. 
Sieveking. M. Newcomer (Hrsg.). The Human Uses of 
Flint and Chert. Cambridge 198-1. 231 ff. - CttELlOON!O, s. 
Anm. 10. 9ff . - DERS .. Negrar . Rin\"enimento di manufatti 
litice in localita Tormene di Monte NuvolA, Quadcmi di 
Arch . de\ Veneto 10. 1994, 80ff. 

"l Zu den archäologisch unt ersuchten. paläo lith i­
schen Fundstellen in den Monti Lessini vgl. CttELJDOx10. s 
Anm. 10 und B,IRFlELD. CHEL!00:-.10, s. Anm. 10. - G. CHELl• 
00:-.•10. U. S,1URO. L. SrocCHIERO. Tracce di „Strategie"' pa­
!eo-meso!itiche nell'alta Lessinia (Verona-!). Proceedings 
of the intemat. eo!\. Human Adaptions 10 the Mountain 
Environment in the Upper Palaeolithi c and Mesolith ic. 
Trento. 5-1 1 October 1992. Preisloria Alpina 28. 1992. 
397 ff. - Im Valpantena liegen die seil dem Mittelpaläoli­
thikum belegten Abris und Höhlenstati onen Ponte di Veja 
und Riparo Tagliente (Lit. wie oben). 

") Vgl.hierzu BARFIELD. s. A.nm.11. der im Rahmen 
eines Sul"\·eys zahlreiche Silexlagerstätten westlich und 
östlich des Gardasees aufgesucht und Qualität und Merk­
male der Rohstoffe 1·erglichen hat. 

" ) Vgl. hierzu auch BARF!ELD. CHEL!DOXIO, s. Anm. 10, 
69 sowie Bixsn:1XEll s. Anm. 2 (An:h. Korr.bl. 1994). 257f 
- Über die prähistorischen Abbautechniken beim Feuer­
steinbergbau vgl. L. FOBER. G. WHSGERBER. Feuerstein ­
bergbau. Typen und Techniken. In : 5000 Jahre Feuerstein ­
bergbau. Veröff. aus dem Deutschen Bergbau-Mus. Bo­
chum 22. 1980. 32ff . 

" J Vgl. hien:u die Ergebnisse m1krofaziellcr Untersu­
chungen mit Bestimmung von Mikro- und Makrofossilien 
sowie von sedimento!ogischen Besonderheiten nach B!x 
STEIXEII. s. Anm. 2 (Arch. Korr .bl. 1994), 259f. - DERS., s 
Anm. 2 (1995). 53ff. - DERS .. s. Anm .2 (1996), l5ff . 

") Um 1800. vgl. G. CtiF.LIOOXlO, Le pietre de] fuoco. 
Metodo. problemi e prospetliv e di una ricerca inlerdisc i­
plinare , Annali dei Mus. civici Rovereto 3, 1987 

"J L. H. BARm:w. The Lithic Factor . A Study of thc 
Relationship between Stone Sources and Human Settle­
ment in the Monti Lessini and the Southern Alps. In: P. 
Biagi (Hrsg.). The Neo!ithisation of the Alpine Region. 
Monogr. Natura Bresciana 13. 1990.147ff . 

" ) Vgl. B1xSTElSEll 5. Anm. 2 (Arch. Korr.bl. 1994). 
257ff. 

11) Vgl. BlssTEtNEII. s. Anm. 2 (1996). 13. 
"') Vgl. BJNSTE!XER, s. Anm. 2 (1996), 12: genann t 

werden eine für die Flintensteinproduktion charakteristi­
sche Konzen tration proximaler Klingenenden (Bu!ben) 
und gelegentlich auftretende. vollständig erhaltene Flin­
tensteine 

:,) Brssn:1r,;E11,s.Anm.2(1996),13. 
°' J Eine ausführliche Diskussion zur Problematik des 

Campignien und der grobgerätigen Silexindustrie findet 
sich bei L. REISCH, Der vorgeschichtliche Hornsteinabbau 
bei Lengfeld, Ldkr. Kelheim, und die Interpretation 
„grobgerätiger" Silexindustrien in Bayern, Materialh. z 
Bayer. Vorgesch . 29. J9H 

" ) Im Bereich des Feuersteinbergwerkes von Hov in 
Dänemark wurden insgesamt 430 „Rohlinge für Beile" so-
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wie zahlreiche „faustgroße Schlagsteine" aufgefunden (C. 
J. BEct-~R. DK 1 Hov, Gern . Scnne ls , Ami Thisted, Jütland 
!Katalog._der Bergwerke]. In: 5000 Jahre Feucrsteinberg­
bau, Veroff. aus dem Deutschen Bei·gbau -Mus. Bochum 
22, 1980, 457 ff.: ..... in den Bergwerken arbeiteten nur 
Bergleute, welche die Halbfabrikate he1·slcllt en die 
weitere Verarbeitung der Hal bfabrikate mu ß an einem an­
deren Ort geschehe n sein "). - J . w, :1Nrn und G 
WEtSGf.RAER berichten über ,.Bei\rohlinge· ' bzw .. . Bci!p lan­
ken"" aus dem Bereich des jun gsteinzeitlichen Feucrstem­
bergwerks Lousberg in Aachen: ..... Der Umstand. daß wir 
auf dem Lousberg selbst keine Reste geschliffener Beile 
finden, andererseits aber Halbfabriknt e von Bei lplan ken 
bis zu einer Entfernung von 30 km bekannt sind. bnngt 
uns zu der Überzeugung, daß die Beile allgemein als 
Halbfabrikate verhandelt und erst von ihren Erwerbern 
geschliffen worden sind . " (J. WEINt:R. G. Wt ; JSGf;l!Bf;JC, 

Die Ausgrabungen des jungsteinzeitlichen Feucrstein­
bergwerkes „Lousbe rg"" in Aachen 1978-1980 [D3) . Ern 
Vorbericht. ln: 5000 Jahre Feuersteinb crgbau , \lcröff aus 
dem Deutschen Bergbau -Mus . Bochum 22. 1980 , 97. 
vgl. auch die Abb . von Rohbeilen auf den Sei ten 95, 96 
103 und 107; die Rohbei le sind , sofern die Abb. mit i\faß­
stäben versehen sind. wesentlich größer als c!1e Funde aus 
Ceredo). - Weitere vergleichbare Halbfabrikate werden 
u. a aus dem Bergbaugebiet Samt-M1hiel, DCp. Meusc 
Frankreich, beschrieben (C. Gu11.LAU~1E, F 46 Saint-i\.11-
hiel. .. Cöte de Bar", Dep. J\Ieuse. In : 5000 Jahn: Feuer­
sleinbergbau. Veröff. aus dem Deutschen Bcrgbau - l\lus 
Bochum 22. 1980. 497ff.). aus den Feuersteingruben \'Oll 
Grimes Graves. Norfo!k. Großbrita nnien (G. J>t: S1E\"EKl'sG. 
GB 13 \Vceting Village .,Grime·s Graves··, Nol"folk 
In : 5000 Jahre Feuersteinbcrgbau. Veröff. Dt. Berbau­
Mus. Bochum 22. 1980, S . 528ff . .,Feuersteinh albfabnk ate 
von Beilen und Kratz ern. Feuersle inpicken ""), aus do.>1n 
s\.ldschwedischen Kvarnby (S. D. ÜL,\USSON. E. RuDE!.lECK 
U S,\ITESTAO, Die sudschwo.>c!ischen Feuersteingrube n -
Ergebnisse und Probleme. In: 5000 Jahr e Feuersteinbo.>rg­
bau. Veröff. aus dem Do.>utst·hen Bergbau-Mus . Boch um 
22. 1980, 193 ff.) und aus Swiccicchf'iw-Lasek in Pok n 
(B. 8,1Ln:11. Zu den Problemen der Verarbeitung der 
Feuerstein e von Swiec1cchOw und Krzem1011ki. In : 5000 
Jahre Feuerstelnbergbau, Veröff. aus dem Deutsch en 
Bergbau-Mus. Bochum 22. 1980. 61 1 ... FeuC'rstcm­
picken"' ). 

") Die Feuersteingewinnung von Spienncs in Belg1c·n 
hatleihrenHöhepunktwährendderMi chelsbcrgerKultm 
und dauerte bis in die Bronzezeit an; die Vorkommen ,·0,1 
SpienneswurdcnauchinderNeuzeitzurl-!crs tc llungv on 
Flintensteinen genutzt (F. HunE~T, Zum Silexbcrgbau ,·on 
Spiennes [B l]. In: 5000 Jahre Feuerstein bcrgbau, Veroff 
aus dem Deutschen Bergbau-Mus. Bochum 22, 1980. 
124ff.). Die Feuerstei nvorkommen von Gnmes Graves 1n 
Großbritannien wurden hauptsächlich im Spätneolithl ­
kum und bis in die Mittlere Bronzezeit hinein abgC'ba11\ 
{P. J. FELDER. Feuersleinbergbau in Ryckholt-St. Gee11ruid 
[HL 11 und Grime's Graves [GB 13]). Ein Vergleich . In 
5000 Jahre Feuersteinbcrgbau. Veröff. Dt. Bergbau-Mus 
Bochum 22, 1980, t20ff . 

" ) Den Halbfabrikaten von Ceredo von der Form he1 
sehr ähnlich sind die von RE<:11 als „Flintplankcn " be­
zeichneten Depotfunde aus einem Moor bei Zittvilz ;wf 
Rügen; allerdings sind diese Aitcfakte deutlich gröllcr 
{M. Rt:cu, Die Silexde ponierungen in Norddeutschl,md 
In: 5000 Jahre Feuers\einbergbau . Veröff. Dt. Bergbau­
Mus. Bochum 22, 1980,297ff .). 

,.) Vgl. z. 8. HUBrnT. s. Anm. 24. 138 (obgebi!det sind 
u. a .• ,Feuer:steinpicken" •. ,Flintmeißcl" und „Beilroh ­
linge") sowie FonER. WE1sc1:nBER, s. Anm. 14. 43 (Feucr­
steinpicken von Spienncs in Bclgien) 



") Für die freundliche Genehmigung, Grabungsar­
beiten durchfüh ren zu dürfen, ist Herrn A. Benedetti zu 
danken 

" ) Werkzeuge zum Feuerschlagen aus Si!ex sind 
morphologisch einstweilen nicht definie1t . 

") WEINE!l, WElSGf:H!lER, s. Anm. 23, 98. 

"'J Vgl. J. N. W0üDA1.1., S. T. TRAGE, R. W. KIRcm:;,;, 
Gunflint Production in lhc Monti Lcssini , Italy. Hist. Arch 
31, 1997, 15ff 

" ) CHEL!DONlO, s. Anm. 16,1 25 

" ) Vgl. hierzu die Herku nftsdiskussion von Silex­
dolchen aus dem südbayerisehen Neolithikum bei A. Tu.1..­
~1AN1'. Gastgeschenke aus dem Süden? Zur Frage einer 
Süd-Nord -Verbindung zwischen Südbayern und Oberita­
lien im späten Jungneolithikum. An::h. Korr.bl. 23, 1993. 
453 ff . (Funde aus der Altheimer und Chamer Kultur) so ­
wie von Silexfunden aus schweizerischen Fundstellen der 
Cortaillod-Kultur bei J. Art'OLTER, J . Sr.DL~1E!!:R, M. Hoi-EG ­
GER, Silexgeräte. In: Die Schweiz vom Palä öl ithikum bis 
zum Mittelalter 2, 1995, 122ff . (Rohstoffzuweisung: Raum 
Lago di Garda) 
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0 _-[) 
C22 C2 1 

r 0c m 

C9 

C8 C20 

Taf. 1. Ceredo, Grabungs- und Oberflächenfunde aus Fundbereich C (Neolith ikum) . C8, C20, C21 und C22 Schlagste ine aus 
Porphyrgeröllen; C9 Schlagstein aus Grüngesteinger öll 
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C5 C6 

C7 

C24 

C4 

C3 

~ 5c m 

t 0cm 

Ta f. 2. Cered o, Gra bungs- und Oberflächenfunde aus Fundbereich C (Neoli lhikum) , Halbfab r ika te. 
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C25 C26 

CIS C21 

C30 

Cl6 

f >,m 

l ,,m 

Taf. 3. Ceredo. Grabungs- und Oberflächenfunde aus Fundbe~ich C (Neolithikum). C25, C26, C27 und C30 Ha lbfabr ikatl' : 
Cl 5, C16, Cl7, C18 Präparation sabsch läge . 
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C29 

Cl9 

C28 

C14 

D 
CIO 

Cl3 

f '"" 
~ o,m 

Taf. 4. Ccrcdo, G!'abungs- und Oberflächenfunde aus Fundbcreich C (Neolithikum). C29 Kratzer. C l9 Bohrer: CIO . Cl L 
CIJ. CH Kernsteine 
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XJ6 

Xl3 XII 

XI XIO 

X2 

X12 

XIS 

f 5c m 

l ,,m 

Tal . 5. Ceredo , Oberflächenfunde. X16 Dolch (Fundbereich 0, Canova), alle übrigen Halbfabrikate {genaue Fundorte unbe­
kannt) 
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r r Xl7 

ff o,m 

c=, 
Xl4 xs 

XIS 

X3 X7 XG 

X4 X8 X9 

Taf. 6. Ceredo, Oberflächenfunde . Xl 7 Flintenstein (Fundbereich B, Bag geraushub aus Baugrube). Xl8 Flintenstein (Fund­
bereich F, Abris); alle übrigen Halbfabrikate (genaue Fundorte unbekannt). 
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A57 

A2 

Al 

A56 

A59 

f l, m 

t o,m 

Taf. 7. Ceredo , Grabungslunde aus Fundbercich A (Flintensteinprodukt ion). Al, A2, A56, A57, A58, A59 Kern s tein e na ch 
dem Abschlage n von Flinten steinklingen . 
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AS AS A6 A4 

Ta (. 8. Ceredo, Grabungs(unde aus F'undbercich A (Fli ntensteinprodu ktion). A59. A61. A64. A71, A74, A75. A77. Al 22. 
Al28 gebrauchsfertige, kantenrctuschierte Flintensteine; A4 bis A12 Kernpr äparntionsab schläge mit Ko11ex-Resten. 
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A22 A23 A21 A24 A25 

Al6 A20 Al9 Al5 

-

)\ WJ 1 1 , [ 
' ,- = 0 -
l:> b' 

Al3 AJ8 AJ7 Al4 

Taf. 9. Ceredo, Gnibungsfunde aus Fundbereich A (Flintensteinproduktion) . Unbrauchbare Flintensteinklingen (Kem nb­
schläge) 
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Tor. 10. Ccrcdo, Grabu ngsfunde aus Fundbereich A (Flintcns teinproduktion). Reste von Flintenste inklingc n nach der Ent­
nahme von Flintensteinrohlmgen (Kllngc nbruch ). 
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Zum Vorkommen vo n inkru stierten Krügen der Tokod -Art in den frü h bronzezeitlichen 
Gräberfe ld ern in Österreich und der Slowakei 

Z0J<l BENK0\'SKY-Pl\'0VAll.O\'A, Südstadt 

Im Jahre 1942 machte A. Mozsoli cs auf den in­
krustierten Kru g') aus Grab 120 der Wicsclburger 
Kultur von Hainburg aufmerksam; sie ordnete ihn 
der II. Phase der Kisap osl.\g -Kultur zu ') . Mögli­
cherweise ist das Vorhandensein weiterer Gefäße 
dieser A11 in diesem Gräberfeld den Angaben E 
Bening e rs zu entnehmen, daß zahlreiche Gefäßbei­
gaben eine Be ziehung zur VuCedol-Kultur belegen 
und im Grab 114 pannonische inkrustierte Ware 
angetroffen wurde ' ). Ein inkrustie11er Krug kam 
auch im zweiten Gräberfeld der Wiese lburger Kul­
tur in Hainbur g vor 3). Näheres darüber wird man 
im Zusamme nhang mit der Vcröffrnllichung der 
beiden Gräberfelder von Hainburg durch A. Krenn ­
Leeb er[ahren, aber auch schon beim gegenwä11i­
gen Forschungsstand kann zur Provenienz der bei­
den erwähnten Krüge Stellung bezogen werden , 
und zwar dank der Veröffentlichung der Brandgrä­
berfelder de r Hat van-Ku ltur') und der Körpergrä-

berfelder der Aunjetitz-Kultur' ') in der S lowakei; 
die derzeit ige Quellenvorlage der ungarischen 
Funde der Hatvan-Kultur erlaubt keine diesbezüg­
lichen Untersuchungen. 

Als erstes der erwähnten slowakischen Gräber­
felder wurde das Gräberfeld von Hurbanovo ent­
deckt, und zwar in den Jahren 195 1- 1953. Im ersten 
Bericht über die Grabungsresultate chara kteri­
sie11e P CaploviC dieses Gräberfe ld als eines der 
Aun jetitz -K ultur, in dessen [nventar auch Ge fäße 
crns Transdanubien - inkrnstier1e Krüge der Ki­
sapos t:ig- Kultur - vorkommen "). Im Jahre 1956 
führte A. Tocik in die Literatur den Terminus „H ur • 
banovo-Gruppc'., im Jahre l958 den Terminus 
,,I·Iurbanovo -Typ" ein'). Der zuletzt genannte Ter­
minus wird auch in der neueren Literatur verwen­
det ~). In der ursprünglichen Au[fassung A. Tociks 
sind für diesen Typ der Bestattungsritus der Aunje ­
titz-Kultu1; das Bronzeinventar vom Kisapostilg-

Extension of the Tokod - t!fpe ßnds ~q_,' ,·~-?, -\ ,: __ b'-
1 ~ , \ 

~ ,-• ,,, • W'-' \' '' 

38 ■ \ I 

-~~.JJ_~ ,,-=,..,Q~ ■ 2'J 37 ■ _.,.-......:::-r-

• lhe seif- sidndiiig sites of the To!rod grwp 
o lökod /lnds in sites of tl,e incrusted ware folk 
□ Tokod fillds on Gdtä sd:es 

,,. 
' 

o~olrm 

.c.. Tokod finds on Aunje~itl sit es 
Tokod /inds on t.Jre sites of lhe VfJtya cullure 

■ Tolrod /inds on Hatvan sites 

Abb. 1. Verbreitung der Tokod - Gruppe der Hatvan -Ku ltur und der Tokod-Funde im fremden Milieu und in de r Ha tvan-
Kultur (nach G. Bändi 1965, s. Anm. 12. ohne BajC). 

1 Tokod, 2 Nyergestlj(alu , 3 Esztergom, 4 Dorog, 5 SütW. G NeszmCly. 'i Patincc. 81\Ia lC Kosihy. 9 Salka . 10 \Za. 11 Radvati 
nad Dunajom, 12 McnW, 13 RäbacsecsCny, 1-1 Koronc6, l5 Sz6ny. 16 Dunaalmäs. 17 Szomod und Agostyän, 18 Tata. 19 Sä­
risfip. 20 Sägvii.1; 21 Fonyüd, 22 S.:\rbogtin:1. 23 Kulcs, 24 R.1.calmlls. 25 Hainburg a. d. Donau. 26 Hurbanovo. 27 Nesvady, 
28 Nagybön:söny. 29 Väckistljfalu. 30 Bag oder T6al m.\s. 31 unb. Fundoi t zwischen Zsllmbok und Valk6, 32 T6szeg. 33 Tis-

zaug, 34 Turnamern, 35 Ztiränk, 36 Hatvan. 37 Mczöcstit. 38 Emöd, 39 Tiszatardos, 40 Hemädkak. 

127 



Charakter und ein Keramikinventa1~ an dem sich 
im gleichen Maße die Aunjetitz - und die Kisapo­
stäg -Kultur betei ligten, charakteristisch 9 ). Die Tat­
sache, daß man die inkrustierten Kliige in Zusam­
menhang mit der Kisapostäg-Kultur brachte, ist 
begreiflich - die bereits zitierte Arbeit von A. 
Mozsolics' 0) ist nur neun Jahre vor der Entdeckung 
des Gräberfeldes von Hurbanovo erschienen 

Im Jahre 1963 stellte G. Bändi die Tokod ­
Gruppe der Hat,,an-Kultur heraus, der er auch die 
inkrustierten, bis dato zu Kisapostäg II gezählt en 
Krüge zuordnete"). Das Verbreitungsgebiet dieser 
Gruppe ist nach G. Bändi ein schmaler , etwa 40 km 
langer Streifen an beiden Donauufern und an de r 
Einmündung der Eipel in die Donau (Abb . l ). Der 
Autor ordnete acht Fundstellen der eigentlichen 
Tokod-Gruppe zu, in weiteren 36 bzw. 38 Fundstel­
len 1=1 kommt seiner Meinung nach die Keramik der 
Tokod-Gruppe im Zusammenhang mit der Ha tva n­
Kultur, der Nordpannonischen und Mad'arovce­
Kultur (1:1:a, Patince) , der frühen Vatya -Kultur , der 
Aunjet itz-Kultur (Hurbanovo, Nesvady) und der 
Wieselburg - Kultur (Hainburg) vor. Der Fund von 
Hainburg ist der westlichste Grabfund mit Tokod­
Keramik (Abb. 1/25), der westlichste Fund dieser 
Art überhaupt ist der überraschende Siedlungs­
fund von Host y in Südböhmen " ) (Abb . 2). In einer 
Rezension lehnte T. Korelovä die Existenz der To­
kod-Gruppe in der Slowakei ab"). 

Das Ubersc hätzen des Anteils der Kisapostäg­
Kultur an der Entstehung des Hurbanovo-Typs 
kam in besonders ausgeprägter Form bei M. DuSek 
zum Ausdruck. der das von ihm entdeckte Gräber­
feld von Nesvady der Kisapost.ig-Kultur vom Hur ­
banovo-Typ1 ;) bzw. der Hurbanovo-Gruppe der 
Kisapostäg-Kultur 1s) zuschrieb und der sogar die 
im Milieu der Nordpannonischen Kultur gefunde­
nen inkrustierten Krüge der behandelten A1t der 
Hu rbanovo-Gruppe zuordnete") Seine Meinung 

~=--== .:c=::-,::i 
:c:::::::;:r---r.:::::-::::-: {J 

Abb. 2. Inkrustierter Krug der Tokod-Art aus der Sied­
lung Hosty in Südböhmen (nach Benes 1984, 

s.Anm.13) . 
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Abb. 3. Jnkr us tie11.er Krug der Tokod-Arl aus Grab 62 
von Hurbanovo in der Slowakei (nach Novotn..\ 19D1, 

s.Anm .'.Hi). 

wurde nicht akzeptiert. Bereits im Jahre 1971 ver­
wendeten A. ToCik und J. Vladar im Be itrag über 
die Entwic klung der Bronzezeit in der S lowa kei 
den Termin us A. ToCiks aus dem Jah re 1958, d. h. 
die Bezeichnung Hurbanovo-Typ ; darunt er ver­
standen sie ein Randgebiet der mährisch- öste rrei­
chisch-slowakischen Aunjetitz-Kultur mit einem 
Anteil der Kisapos täg-Ku\tur, zu welchem sie außer 
dem eponymen Gräberfeld die Gräberfelder von 
BajC. Dvory nad Zila vou und Nesvady üihlten 11) 

Im Jahre 1973 machte E. Schubert darauf aufmerk­
sam, daß man den Anteil der Kisapostäg - Kultu r an 
der Entstehung des Hurbanovo-Typs ni ch t über­
schätzen sollte, da das Bronzeinventar der zu die­
sem Typ gezählten Gräberfelder bis auf die bril! en­
sowie die herzförmigen Anhiinge1; di e man mi t de1 
Kisapostilg-Kultur in Verbindung bringen kann 
von Aunjetitz-Gepräge ist ; einen starken Einfl uß 
aus Transdanubien bezeuge n nac h ihm nur die in­
krustie1ten Krüge und Becher '9 ). Anli ißlich der Ver­
öffentlichung der Gräberfeld er von Bajc und Hm­
banovo schränkte auch A. Tocik den Einfluß d!'r 
Kisapost8g-Kultur auf die inkrustie1ien Kru ge 
bzw. Tassen ein' ~}. Die Arbeit G. B.\nclis aus dem 
Jahre 1963 blieb also in der slowakisch en Li ter atur 
ohne Akzeptan z; die Schicht III von Ma le Kos il1y, 
die Grube IV von Patince und die Gräber fe lder \ "OD 

Salka, von G. B8ndi der Tokod-Gruppe zuges pro­
chen ") , wurden nach wie vor mit der Hat van-Ku l­
tur in Zusammenhang gebracht 22 ), auch wenn m:m 
manchmal von einer Hatvan- Tokod- Gruppe oder 
von Tokod-Kl·ügen sprach "'). Von J . Liehardus und 
J. Vladllr wurden diese Krüg e neuerdings als eine 
von der Hatvan-Kultu r aus dem Osten nach dem 
Westen vermittelte Ziv ilisati onsers cheinun g gew !'r­
tet; aus diesem Grund stellten di e Autoren die Exi• 
stenz der Tokod-Gruppe und des I·Iurbanovo -Typs 
in Frage:<)_ Es ist daher notwendig, sich mit dem 
Milieu zu befassen, in dem die inkrustie1ten Kr üge 
der Tokod-Art innerhalb des Hurbanovo -Typs und 
der Ha tvan-Kultur in der Slowakei auftreten; der 
einfacheren Zilierungsweise ha lber wi rd mir noch 
von Tokod-Krügen gesprochen 



Abb . 4. Keramik derTokod - Gruppc (nach B(lndi 1984. s. Anm . 12) 

Die Tokod-Krüge kommen nicht in allen zum 
Hurbanovo-Typ zugeordneten Gräberfeldern vor; 
im Gräberfeld von Nove Zfimky-Ragona sind sie 
nicht ver treten - sofern dieses Gräberfeld nicht zu 
jenem auf derselben Düne entdeckten Gräberfeld 
in der Flu1· Ra gona n in BajC gehört :~). Über das 

eventuelle Vorkommen der Tokod-Krüge im bis 
j_elzt un veröffentlichten Gräberfeld von Dvory nad 
Zitavou sind keine Informationen vorhanden. In 
BajC, Hurbanovo und Nesvady fanden sich insge­
samt 16 Tokod-Kliige in 15 Gräbern (Tab. 4). Es 
handelt sich um Krüge mit trichterförmigem Hais , 
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gedrücklkugeligem bis doppelkonischem Unterteil 
und einem vom Rand zur Schuller führenden Band­
henkel. Da mit Ausnahme einiger Exemplare von 
Hurbanovo :.) von diesen Krügen nur photographi­
sche Reproduktionen veröffe nllicht wurden, kann 
zur Verzierung nur soviel gesagt werden, daß sie 
aus weiß ink ru st ierten geraden und schnörkelarti­
gen Linie n besleh l (Abb. 2, 3, 4/9- 12), wobei der 
Musterschatz sehr reich ist. Es gibt einfach ver­
zierte Formen, aber auch solche, bei denen nahezu 
die ganze Oberfläche mit inkrustierten Mustern be­
deckt ist; die Hinweise auf Abbildungen sind im 
Anhang dieses Beitrages enthalten. Daß diese 
Krüge nicht mit jenen der Kisapostäg-Kuilur in 
Zusammenhang gebracht werden können, zeigt ihr 
Vergleich mit den Krügen der Fundgruppe, die I. 
Torma anläßlich der Veröffentlichung des Grabes 
von Ba latonakali als Kisapostä g III bezeichnet und 
die er für gleichzeitig mlt der Tokod-Gruppe der 
Hatvan-Kultur hält :' ). In den Gräbern des Hurba­
novo-1)'PS treten die Tokod -Krilge entweder in Be­
gleitung weiterer Gefäße (Hurbanovo-Gräber 14, 
39, 58. 62. 82, 91; Nesvady-Gräber 26. 39) oder aber 
selbständig (Bajc:-Gräber 6. 14, 17: Hurbanovo­
Gräber 60, 63; Nesvady-Gräber 15, 33, 76) auf, die 
Frage ihres selbstandigen Auftretens läßt sich aber 
nicht eindeutig beantworten. da alle diese Gräber 
beraubt waren. Eine Ausweitung der Begleitkera­
mik ist bei jetz iger Quellem •orlage nicht möglich; 
so z.B. wurden aus Grab 39 von Nesvady nur zwei 
Tokod-Krüge ohne Begleitkeramik , d . h. ohne einen 
weiteren , wohl unverzierten Krug und eine Schüs ­
sel abgebildet ~1). Es sei aber darauf hingewiesen , 
daß die Tokod-Krilge in den Gräbern am öftesten 
\·on demse lben Schüsse\typ begleitet werden wie 

die Aunjetitzer Tassen und Töpfchen, nämlich von 
einhenkeligen konischen Schüsseln (Tab. 2). 

Die Bronzegegenstände aus den Gräbern mit 
Tokod-Krügen sind mil Ausnahme einer Na de l") 
und eines Anhängers :1a) nur aus Photoaufnahmen 
bekannt , deswegen können sie nur aufgezählt wer­
den , und zwar- mit Ausnahme der Bri llenanhänger 
- ohne Berücksichtigung de s Drahtschmucks , der 
sich bei gegenwä1tiger Fundvorlage nicht näher 
einordnen läßt (Tab . 1). 

Tab. l. Venfüierbare Bi-onzetypen in den inkrus lierte 
Kruge der Tokod-A1t enlhallenden Gräbern des Hurba­

novo-Typs in der Slowakei 

Hi.Llsenk op{na de\ 
Hurbanovo, Grab 62 (Tot1k, Mat. Arch. Slov. 1. 1979. 231, 
Taf . LXXXVlll/1- 10). 

Schleifennadel 
Hurbanovo, Grab 39 {ebd .. 227, Tof. LXXXV/2:;-3 4). 

Bril l ena nh ängcr 
Baj<:, Grab 17 (ebd., 243, Tof. XClll/1-3. 20-23) 
Hurbanovo, Grab 62 (ebd., 231. Tof. LXXXVI!l/1- 10. 
LXXX\111/13-15). 

Locken ring 
Baj<:. Grab 11 (ebd .. 2-l3. Taf. XCIJl/1-3. 20-23,XCIV/ l-3) 

Die Hülsenkopf- und die Schleifennadeln da­
lieren die in der Tab . 1 angeftihrten Gräber vor ehe 
Endphase der frühen Bronzezeit in der Slowakei 
nach M. Novotmi.1'). Nach E. Schube1t gehör en 
diese Nadeln zu Leittypen der jüngeren Phase des 
Hurbano vo-Typs, es isl aber darauf aufmerksam 1.u 
machen , daß der Autor auch das Gräberfeld ,·on 
MatUSkovo dem Hurban ovo-Typ zusprach, womn 
in das Fundgut der erwähnten Phase auch Kugel-

Tab. 2. Vergleich der Begleitkeramik in den dun::h die in der Tob. l angefuhrten Bronzetypen datic 1ten 
Gräbern und das Vorkommen der einhenkeligen konischen Schüsseln in den Gräbern mit inkrustier­
len Kliigen der Tokod-A11 sowie mit Aunjetitz-Keramik (nach ChropovskY 1960, s. Anm. 35. DuSek 
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1969. s. Anm. 5 und Tocfk 1979, s. Anm. 5) 

Zusammen mit Tokod-Krtlgen 

HurbanO\'O. Grab 62 

Hurbanovo. Gräber 39. 58 

BajC, Grab J 7 
HurbanO\'O. Grab 58 

Bajc. Grab 17 

Bajc, Grab 10 
Hurbanovo, Gräber 39, 58, 62. 91 

H ü I sen kop!nadel n 
(ohne Schaht orsion) 

Schleifennadeln 

Brillenanhänger 

Lockenringe 

Einhenkeli ge konische 
Schüsseln 

Zusammen mit Aunjctitz­
Keramik 

Hurbanovo, Grab 13 
Ncsvady. Gräber 1. 6. 56 

Baje, Grab 34 

(Vel'k}' Grob, Grab l 1) 

BajC. Gräber 8, 12, 56 
Hurbanovo, Grab 35 

Nesvady, Gräber 11, 89 

Bajt, Grab 8 
Hurbanovo, Gröber 8. 16, 39 
Nesvady, Gräber 2t, 24. 59 



kopfnade ln mit to rdie 1tem Schafl ge langte n , die in 
BajC, Hurbano vo und Nesvady ni cht vor k omm enn ). 
Zu den a ngcfü h11en Nadelt ypen in den Grä bern mi t 
Tokod - K rüge n komme n noc h Brillenonhä nge r und 
ein Lockenring h inz u ; die Brillenanhän ge r lassen 
s ich nach V. Furmitnek im Rahmen der frühen 
Bronzez eit in d e r Slowak ei nichl pl'äz iser ei nstu­
[en " ). 

Di e Lösu ng chron o logi sche r Fr age n ist ni ch t 
d a s Ziel dieses Beit rag es , da aber J . Lich ard us und 
J . Vlac\c1r die Tokod- Krüge als chro nologisc hes Kr i­
terium für d ie älte re Phase de r Grhbcrfelder von 
Ba jC, Hur banovo und Nesvady verwendetcn 3 ' ) , muß 
dara u f h ingewiese n werden. d a ß die Hlilsenkop fna­
deln. Schlei fe nnade ln un d Lockenri nge nic h t nur 
mit Tok od - Krlige n, sondern auch mit charakteristi ­
scher Aunje ti tz- Keramik vergesellschafte t waren. 
wie die Zusam me nst e ll un g zei g t (Tab. 2): die ei n­
zige Au s nahme si nd die Brillena nh i\nge1; die nur in 
d en Grabern mit Tok od-Krügen vorkommen . die 
ab er im Grab 11 von Vel"k.Y Grob von Aunjcti tz- Ke­
rami k bcglcit.et wa ren-..,): au f die.• da wie d o1t auft re­
tenden Schüsseln wurde scho n hingewiesen . Dil' 
Tokod- Krilge könn e n .1lso n icht als Dali ernn gsmit­
tel im obe n erwähn t en Sinne vcrwcn d el we rde n 

Mit Ausna hm e der Gr aber von Bajc sieben fw 
die Gi·äbcr des Hurb ano vo-Typ s keine demogr aphi ­
schen Date n zur Verfü g un g, sodaß die F rage einer 
geschlec h ts- und/oder alt ersmäß igen Bindung d1cr 
To kod- Knig c nicht resllo s ge klütt werden kann . In 
Baj C fanden sich drei von insgesa ml vier KrUge n in 
den G rä bern von Männern im Aller ad ult un d ma ­
tur, im vie 1ten Grab war eine adu lte r·rau nu t einem 
Kind besta\lei (Tab. 3). cla aber d ieses Grab se k un­
dä r ges tö it war. ist d ie Zugehörigkeit des Kru ges 
zur Frau oder zum Kind fraglich 3" ) . wahrend der 
Grabung in Hurbanovo deute te man da s Grab 62 
als Grab eines Mädchens und die Gr äber 39 und 91 
als Kin dcrg räber 3' ); es kann a lso nngenomme n wer­
d en. dn ß d ie Beigabe von Tokocl - Krüg en weder vom 
Geschlecht noch vom Alt er der Toten a bh ä ngig war . 

In BaJC [ancle n s ich die Tok od-Krüge in G,G % . 
in J-lurban ovo in 7,6 % un d in Ncsvady in -1."t % der 
Gr äbe r. De r Vergle ich mit d en Gräberfeldern der 
Ha tvan~ Kult u r (nach T. NeSporovi i) bzw. der To ­
kod-G r uppe dieser Kultur (nach G. B{mdi) von 
Salka ze igt, daß der behandelte Gefäßtyp in den 
Körper g räbe rn des 1-Iurbanov o-Ty ps wcst•ntlich 
sellener ersc hei nt als in de n Br andg räbe rfeldern 
von Sal k a (Tab. 4). In Sa lka I gehör ten nac h A. To­
C!k fünf Gräbe r der Hatvan-Kultu t·' 6 ) , T. NeSporova 
oi-dne te diesen Gräbern noch ein weiteres Gra b zu 
(Gr ab ]), das nur ein ige wenig aussagekrä ftige 
Sc h erben ent h ie lt3" ) und von A. ToCik a ls Gra b der 
Karpa te n lä ndischen Hü ge lg räberku ltur klassifi ­
ziert wmxle 10): a us diesen Grün de n wi rd d ieses 
Grab hi er ni cht berüc ksich tigt. In Salka I fa nd sich 
ein Toko d - Krug im Grab 11"), wahrsc heinli ch ge -

Tab . 3. Geschlec ht und Alter der Toten in den Gräbern 
mit inkru stierten Krügen der Tokod-Art im Gräberfe ld 

von ßajC in dl.'r Slowakei {nach Hamikov .i, Stlo uka l. 
TOCik 1973. s. Anm. 36) 

G<'sch!echt/Alter 

r.'lann . matur . -10- 50 J. 
1-1 11-lann. adul t , 20- -10 J 
17 C!W. Frau + !nf. II . 6-7 J . 
28 Mann. matur . -10- 50 J 

Tab. -1 Anzah l der Gräber mif inkru stic 11cn Krügen der 
Tokod-Art in der Slowak ei. :\ in den Gräb<'r feldl.'rn des 
Hurbanovo -Typus der Aunjet itz-Kultur. Bin den Gr äher­
fcldern dl.'r Hatva n- Kull ur bzw. ihrer Tokod-Gruppe 
(nach Du~ck 1969, s. Anm. 5, Nc~porov:I 1966. s. Anm. -1 

und Toci k 1979, s. Anm . 5) 

A ß/ 1Jt: (HO Gr;lber) -1 (6,6 % ) 6. 1-1. 17, 28 
Hurba novo (!J2 Grnb crJ 7 {7.6 % ) 39. 58. 60. 62. 

63 . 82. 9! 
Ncs\"ady (90 Grä ber) -1-(-1-,-1 ~ .. ) 15. 26. 39. 76 

B Salka 1 (5 Gr.ibcr) 1 (20 % ) 11 
Salka II (22 Gra her) 10 1, 7, 12. 16. 19 

(-1-5.-1-fi % ) 2-1-. 23. '.rn. 30, 

"' 
h b11 aber auch ein weiter er sch lech t er halt ener 
Kru g aus G1·ab 52 demselben Typ a n" ). Da s bedeu ­
tet. daß clie Tok od -K rüge in Sa lk a I in 20 %, mögli­
cherweise sog ar in 40 % d e r Gr:ibc1· en thalten wa­
ren. Die Gr ab inventare vo n Salka ll wurd e n leider 
ohn e Befu nd veröffe ntli cht. so daß man ih re Zu­
sammensetz un g nicht übe1-pn ifen kann . Wen n ma n 
d ie publizierten Grabinve nt are akz c pt ie11.. bede u­
tet dies das Vorhandense in vo n Tok od-Krü ge n in 
10, d. h . in 45 % der Gräber , wobei sich in vier Grä­
be rn (G räbe r 7. 12, 24, 46) nur je ei n Krn g der be­
hand elten Art ohne Begl ei tkera mi k fa nd . Das häu­
fige Vo rko mmen der Tokod -K rüge in Sal ka I und 
Sa lka II bede utet , daU diese Krü ge im Si nne d e r 
Th eor ien von G . B3 ndi als we se ntli c he r Besta ndteil 
der durch die Gräberfelder von Sn lkn repräsentier ­
ten Kultur anzusehen si nd . Es ist paradox. daß die­
se r in Salka II in nahez u der Hä lfte de r Gräber vor ­
kommen d e Gefäßty p in de r typo logische n Tabelle 
der Hatvan-Kultm· n icht berücksichtigt wurde '3 ). 

während e r im Falle sein es wese n t lich se lt e neren 
Vorkommens in den Aunjctitzer Gräberf eld ern in 
d er Umgebung von Nov e Z<lmky beim Aufstellen 
des Hurb anov o-Typs eine e ntsche idende Rolle 
spielte. Das Negieren der Tok od-K rüge a ls ei nes 
Tei les des Kera mik inve nt ar s der Hat van - Kultur is t 
um so unve rständliche1~ als die ser Gefäßtyp auch in 
den Siedlungen der Hat van -Kult u r in Ma le Kosih\" 
und mögl icherwe ise auch in Vr.'ible" } nachgewiese~ 
ist. Sein se lt eneres Vorkomm en in den Sie d lu n gen 
is t dam it zu er kl ären, d aß es sic h bei ihm u m Grab­
keram ik handelt, die all ei n sc ho n wegen der Art 
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und des Reichtums ihrer Verzierun g kaum eine 
praktische Verwendung hatte. 

Es kann also angenommen werden, daß die in­
krustierte n Krüge der Tokod-Arl zum Fundbestand 
der beim gegenwärtigen Forschungs sta nd am deut­
lichsten durch die Gräberfelder von Salka reprä­
sentierten Kultu r gehören, die von T. Ne!;porovä als 
Hatvan-Kultur, von G. Bflndi als Tokod-Gruppe 
der Hatvan-Kultur bezeichnet wurde . In den Fund­
bestand der Gräberfelder der Aunjetitz-Kultur in 
der Umgebung von Nove Zämky gelangten diese 
Krüge aller Wahrscheinlichk eit nach als Import ­
ware ; da sie in dieser Funktion auch in den Gräber­
feldern der Wieselburg-Kultur in Ha inburg und im 
Fundbestand weiterer von G. Bändi aufgezählter 
frühbronzezeitlicher Kulturen aufscheinen, sollte 
von der Verwendung des Terminus Hurbanovo-Typ 
Abstand genommen werden. Inwieweil die Ausar­
beitung einer Tokod-Gruppe innerhalb der Hat­
van-Kultur durch G. BAndi berechtigt war, läßt sich 
beim gegenwärtigen Forschungsstand nicht über­
prüfen , vor allem aus dem Grund, da der Fundbe­
stand dieser Gruppe vom Autor nicht veröffentlicht 
wurde und daher kein Vergleich der Keramik mit 
jener der Hatvan-Gruppe in Nordostu ngarn mög­
lich isl. Wie wichtig dieser Vergleich wäre , zeigt die 
Übereinstimmung des Keramikin ventars des Gra­
bes B von Tarnamera'°) mit den in den Gräbern 16, 
19 und 29 von Salka l116) enthaltenen Gefäßtypen. 
Außerdem wäre man den ungarischen Kollegen für 
eine klare Abgrenzung der Tokod-G ruppe gegen­
über dem Fundbestand der Phase Kisapostag III 
nach I. Torma' 1) dankbar . In der Slowakei ist ein 
Forschungsfortschritt von der geplanten Neuvor­
lage der Gräberfelder von Salka durch K. Markovä 
zu erwarten. 

Anh ang 

Inkrustierte Krüge der Tokod-Art in den frühbron­
zezeiflichen Gräberfeldern in Österreich und der 
Slowakei 

Bajc, Gräber 6, 14, 17, 28. A. ToCik, Mat. Arch. 
Slov. 1, 1979, Tal. XCII/ 13, XCIIl/18, XCIV/23, 
XCVI/1. 

Hainburg/Donau l, Grab 120. A. Mozsolics, 
Arch. Hung . 26, 1942, Abb . 4. 

Hainburg/Donau ll , Grab 292. J .-W. Neuge­
bauer, Arch. Österr. 1/1-2, 1990, Abb. 4-2 92/3 . 

Hurbanovo, Gräber 39, 58, 60, 62, 63, 82, 91. A. 
ToCik, Mat . Arch. Slov. 1, 1979, Taf. LXXXV/2, 
LXXXVIl/1, lO, 13, LXXXVIII/11 , LXXXIX/19, 
XC/14. 

lta . M. DuSek, Arch. Slov. Font. 3, 1960, 
Ta! . LVIII/1,4 . 

Nesvady, Gräber 15, 26, 39, 76. M. OUSek, Arch. 
Slov.-Ca t. 4, 1969, Taf. ll/6, IU/8, IV/8,9, VIII/12. 
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Salka 1, Grab 11. T. NeSporov a, Slov. Arch. 
17-2, 1969, Taf . VIIl/8. 

Salka II , Gräber 1, 7, 12, 16, 19, 24, 28, 29, 30, 
46 und Streufund. T. NeSporovä, Slov. Arch. 17/2, 
1969, Ta(. IX/11 , X/10-12, XI/3 , 7-9, 11, XII /3, 6, 7. 

Anm e rku nge n 

") Da in der zitienen slowakischen Literatur inner­
halb der Kleinformen der inkrustie11.en Kei-amik die Ge­
fäße mit trichterförmigem Hals als kleine Kr üge und d1t 
konischen als Tassen bezeichnet werden, wird rur die 1n 
diesem Beitrag behandelten Gefäße die Bezeichnung 
.,Krug"verwendet . 

') A. MOZSOLICS, Die Kisapos\äg-Kultur. Arch . Hung 
26, 1942.87, Abb. 4. 

:) E. BENINCEII, Fundber . Österr. \, 1930. 108, 172. 
1) J.-W. NWCEBAlJEII, Die Rettungsgrabungen des 

Bundesdenkmalamtes 1980- 1990 im Teichtal zu Hain­
burg, NÖ, Arch. Österr. 1/1- 2, 1990, Abb . 4-2 94/3 

') T. Ni:äPOROVA, K problematike hatvanskej kultUI)· 
na Slovensku, Slov. Arch . 17/2, 1969, 369ff . 

•) M. DuSEK. Bronzezeitlich es Skelettgräberfeld dtt 
Hurbanov o-Gruppe in Nove Zlimky, in: Bronzezeitliche 
Gräberfelder In der Südwestslowak ei, Bratislava 1969. 
32 ff. - Dus ., Ske\ettgräberfeld der älteren Bron zezeit \"On 
Hur banovo-Gruppe in Nesvady, in : wie obe n. !Oll. - A 
TOCJK, Hurbanovo-'fypus, in: Vjtapy-Opatovc e a d 'alsie 
pohrebiskli zo starSej doby bronzoveJ na juhoziipadnom 
Slovensku, Mat . Arch. Slov. 1, 1979, 215f! . 

•) P. CAPLOl'!C, Starobronzove pohrebi.Ste I' Hur ban o1e 
na Slovensku,Arch. Rozhl. 6/3, 1954. 300. 

1) A. TOCIK, StarSia a strednA doba bronzovA na 1uho­
zlipadnom Slovensku, Referllty o pracovn )•ch vjsledk och 
eeskos lovensk)"ch archeo16gov za rok 1955, Liblice 19;!6 
32ff. - DERs., Bemerkungen zur Problematik der älteren 
und mittleren Bronzezeit in der Sudwestslowake1. ven:1el­
fältigter Vortrag, Kommission für das Aneolith1kum und 
die ältere Bronzezeit , Nitra 1958, 17. 

'J M. NovOTNA, B. NO\"OTN\', Der Hurban ovo-Typus . 
1n: Kulturen der Frtihbronzezeil des Karpatenbeck ens 
und Nordbalkans, Beograd 198<1, 315ft. - V. Fun;,,u;,,rK. 
L. VtLIAClK, J . V1..110A11, Slovensko V dobc bronzovcJ. Br~tl­
slava 1991, 68f 

' ) TOCIK,Anm.7(1958), 17. 
" ) MOZSOL!CS,Anm.1. 
") G. BAr-01, Die Lage der Tokodgruppe unter den 

bronzezeitlichen Kulturen Nordtransclanubi ens und dtt 
Südslowakei, Sbor. Fil. Fak. Univ. Korn., Musai ca H. 
1963,23ff. 

12) In der englischen Fassung sei nes Beitrages er­
gänzte G. BAndi das Fundortsregi ste r der Tokocl-GruppE" 
um zwei Fundstellen - SArislip und Vtickisüjfa lu. G. 
BAl'>DJ, Data \o the Early and Middle Bronze Agc of Nor­
thern Transdanubia and Southern Slovakia, Alba Regia 
4-5, 1965, 65U. Eine weitere Darstellung der Tokod­
Gruppe veröffentlichte der Autor im Jahre 1984: G. BAN!ll. 
Die „Kisapost.llg-Problematik", in : Die Kullur cn der 
Frühbron zezeit des Karpatenbeck ens und Nordbalkans. 
Beograd 1984, 257ft. 

u) A. BENr.S, PravekA osada z doby bronzov<! na sou­
toku Lutnice a Vltavy, Tyn nad Vltavou 1984, Abb. 11 

1') T. KotttLOVA, Slov. Arch . 14/1, 1966, 234ff . 
"l M. Dl.ffir.11, Nove nAlezy z doby bronzove j na juho­

Zlipadnom Slovensku, Arch . Rozhl. 11, 1959 , 489 . 
") DuStK,Anm.5,7. 



11) M. DuSr.K, Patince - das Gräberfeld der Nordpan­
non ischen Kultur, in: Gräberfelder aus der älteren Bron­
zezeit in der Slowakei, Bratislava 1960, Thf. LVIII/1, 4. 

11) A. TOCIK, J. VLADAR. Prehl'ad bddama V problema­
t1ke vjvoja Slove nska v dobe bronzovej, Slov . Arch. 19/2, 
1971,387 . 

11) E. SettUIIEKT, Studien zur frühen Bronzezeit an der 
mittleren Donau, Ber . Röm.-Germ. Komm. 54. 1973. 21. 

,., TOCIK, Anm . 5, 48 . 
") BAND!, Anm. 11, 30, Nr. 7-9. 
") Zuletzt : FuR~1ANt:K. Vr.LL"CIK, Vu.OAII, Anm. 8, 71 ff . 

- J. L1CHARDUS, J . VLA0A11, Fruhe und mittlere Bronzezeit in 
der Südwestslowake i. Forschungsbeitrag von Anton Toeik 
{Rtickblick und Ausblick), Slov. Arch . 45/2. 1997 , 286. 

:, ) TOCIK, Anm . 5, 34. - FuR,\IANEK, Vr.LIACIK, VLA0A11, 
Anm.8, 73. 

") L1c11"RDUS, Vu.o Ar~ Anm . 22,293. 
:)) TOCIK, Anm. 5, 238 . 
" ) TotiK, Anm . 7 (1956), Taf. VIll/2-5. - F'UR,\IANt:K. 

Vi-:1.1"CJK, VLADAH, Anm. 8, Abb . 4/13 . - M . Novon;A, Svc­
dectvd predkov, ßralislava 1994, Abb. auf S . 14. 

:, ) I. ToRMA, A balatonakali bronzkori sir. Vcszprem 
Megyei Mti7.. Közl. 13, 1978, 27, Abb . 9/1 -4. Der Krug von 
Veszprem steht allerdings den Tokod-Krugen sehr nahe· 
ebd.,Abb. 6/4 . 

" ) DuSr.K, Anm . 5, 18 r 
" ) M . Novon.-A. Die Nadeln m der Slowakei, Prahist 

Bron1.efunde XIll/6, 1979, Nr. 6. 
"") V. FuRMANEK, Die Anhänger in der Slowakei, Prii­

hist . Bronzefunde Xl/3. 1980 , Nr. 8. 

") NoVOTNA. Anm. 29, Tof. 66 . 
.. , Sc!ll.1BF.RT, Anm. 19, 22, Thf. 7/1. 
" ) F URMANEK. Anm. 30, Taf. 44. 
") LJCIIAROUS, v1 .... DAR. Anm . 22. 283. 
,s) B. CttROPOVSKY. Gräberfeld aus der älteren Bronze­

zeit in Vel'k}' Grob, in : Gräberfelder aus der älteren Bron ­
zezeit in der Slowakei 1, Arch. Slov. Front. 3. 1960, 
Ta!. Vlll/3-9 . 

" ) H. HANAKO\'A, M. Sn .ou K"L. A. TOCiK. PohtebiSlt! ze 
star$i doby bronzove v BajCi. Cas. Nä.r. Muz. 142. 1973 , 
62 U. -TOCIK, Anm . 5, 2-13. 

") TOCiK, Anm . 5,227.231. 237 . 
'" ) A. To<:1K, Die Gräbi:!rfelder der Karpaten ländi-

schcn H ngelgrtiberku ltur, Font . Areh. Prag. 7, 196-1. 3 
" ) Ni-:S1'0ROvA, Anm . 4, 378 {Grab 1). 

" ) TOCIK. Anm. 38. 3. 
") Nr.SPOROVA, Anm . 4 , Tof. Vlll/8 . 
") Nr SronovA, Anm. 4. Tof. VIII/19. 
" ) Ni:SrokOVi\. Anm . 4 , Ahb . !O 

Jung•;~ ~ ·aif~~~~~;.a~i!;_a!th~;o:~~ ~~t ~~~~:!!~;n ~~:i~~; 
Aneolithikum und die 11\terc Bronzezeit Nitra 1958 , Brati­
slava 1961, Abb. 10/16, 19. - D>:Ms., Opevncne s(dlisko zo 
star$eJ doby bronzovej vo Vräbl'och. Slov. Arch. 34/2, 
Abb .5/1-5 

n ) N . KAucz, Die F'rllhbronzczeit in Nordost-Ungarn. 
Budapest 1968 , Taf . LXXXIV/3 , 6. 

") NESPORO\•A. Anm . 4, Taf. X/12 , 13. Xl/2. 3. 11, 
Xll/1,2 . 

"l TORMA, Anm . 27. 
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Urgeschicht licher Kupferbergbau im Raum Schwaz-Brixlegg, Tirol 

Bn gittc R1f:SEK'). lfanspc tcr SCIIIL\TIF.:, .. fl!,\LU(, Innsbruck 

Seit über 100 .Jahren sind die Kup[cr lagerstät­
ten der österreichischen Alpen Ausgangspunkt für 
montanarchäo logische Forschungen ' ). Im Laufe 
di eser Fol'schungen hat sieh gezeigt, daß überaus 
zahll' eiche Bodenbefunde zum bronzezeitlichen 
Bergbau vol' li egen. Erstaunlichenveise b lieb en 
diese Nachweise für den Raum Schwaz-Brbdegg 
aus, obwohl hier eine der g r ößten Kup[crlagcrstät­
ten in den A lpen vorliegt. 

Ausgelöst durch umfangreiche Funde prähisto­
rische r Steingeräte und Keramik in den Bergbau­
halden und Abbauen von Schwaz-Brixlegg durch 
H. Schrattenthaler 1), stellte sich die Fr.'.lge nach der 
räumlichen Ausdehnung und dern Umfang sowie 
der Ze itstellung dieses ehemalig bedeutenden Kup­
ferbergbaus, um quantifizierbare Aussagen über 
die Bedeutung dieses Montanreviers für die urge­
schichtliche Kupferproduktion zu ermöglichen 

In Zusammenarbeit mit G. Goldenbert) im 
Rahmen des vom Forschungsfonds finanzierten 
Projektes „Montanhistorische Bearbeitung ausge ­
wähller Bergbaube reiche in Nordtiro l und Salz­
burg innerhalb der nördlichen Grauwackenzone·' ' ) 
wurden systematische archäologische Ausgrabun­
gen durchgeführt. Dieses im Oktober 1995 mit ei­
nem internationalen workshop beendete Projekt, 
konnte seit 1997 in einem wiederum durch den For­
schungsfond unterstützten Projekt') mit. dem Titel 
,,Bro nz ezeitliche Kupfergewinnun g aus Fahlerzen " 
seine Fortsetzung finden. Im Rahmen dieses Projek­
tes wurde die vorl iegende Arbeit von 1997 bis 1999 
vom For schungsfonds finanz ie1t. 

Die Ka rtienmg der bronzezeitlichen Bergbau ­
spure n im Kup fer bergbau Schwaz-Bri xlegg fand 
im wesentlichen in den .Jahre 1993- 1996 statt. wo ­
bei umfangreiche Prospektionsergebnisse von H 
Schrattenihaler vorlagen. Zielsetzung der Untersu­
chungen war es einerseits abzuklären , wo im ein ­
zelnen urgeschichtlicher Bergbau betrieben wurde, 
wobei anhand der Fundzusammenhänge auch eine 
zumindest grobe Datierung vorgesehen war, und 
andererseits darzustellen, mit welche n Methoden 
abgebaut und au fberei tet wurde. 

Bei der vor liegenden Abhandlung zurn urge­
schichtli chen Kupferbergbau von Schwaz-Brixlegg 
handelt es sich um eine Pionierar beit, die in der 
Folge eine Fü lle von weiteren fachspezifischen Fra­
gen aufwirf t und nicht in gleichem Maße au[ alle ei-

nerseits rnineralogisch-petrographischen sow ie an­
dererseits urgeschichtlich orientierten Detailpro­
bleme eingehen kann. Die Frage nach der Verhüt­
tung der Fahl erze sowie weiterführende archäome­
tal lur gische Untersuchungen sind im Rahmen der 
laufend en Untersuchungen vorgesehen. 

In einem ersten Schritt galt es, systematisch 
al le Fundstellen zu erf ass en und da s Oberflächen ­
fu ndmat eria l auszuwerten . Die menge nm äß ig 
herausragenck Rolle der Ste ingeräte und darunter 
insbesondere der Steinschläge! e rford erte die 
deta ili eite Ka talogisierung. petrographische Un­
tersuchung und st.ilistisehc Ausweitung dieser 
Fundgruppe 

Um eine weitgehend stimmige Rek onstruktion 
der Vorgänge bei Erzgewinnung und Aufbereitung 
zu erreichen , hat sich schließlich gezeigt , da ß die 
Durchführung von Experimenten an und mit Stein­
sch läge ln sinnvo ll ist, die auf die urgeschichtlichen 
Gegebenheiten als Rahmenbedingungen eingeht 

Geo logie und Lager s liittcn 

Das untersuchte Bergbaugebiet beginnt östl ich 
von Schwaz und erstre ckt sich - wenige Kilometer 
breit - parallel zur Inntalstörung südlich des lnns 
über eine Län ge von ca. 20 km und zerfällt in zw ei 
große Teilgebiete: Auf der westlichen Seite des Zil­
lertales der Bergbau Schwaz mit den Revieren 
Schwaz im engeren Sinne (Eiblschrofcn) , Kogel­
moos, Gallzein und Obertroi , sowie Rafft. Reither 
Köpf\ und Sc hl itt erberg. Östlich des Zil lcrs befin­
den sich die Gebiete Groß- und Kle inko gel. Moos­
schrofen, Mauken , Sommerau und Gratlspit½ 
(Abb. 6-8). 

Der westlich des Zillers gelegene Te il des Un­
tersuchungsgebietes zwischen Schwaz und Sch!it­
terbel' g is t im Verhältnis zu den Kalkalpen nördlich 
des Inns mäßig steil. Einzige Ausnahme bilden der 
Eib!schrofen bei Schwaz, kleinere Felswände am 
Blut skopf und die markanten Steilwände von Ma­
ria Brettfall. Besonders auffallend sind die unbe­
waldeten, weithin sichtbaren Bergbauhalden . allen 
voran di e ,.breite Halde '· zwischen Rafft und Ober­
trn i. Dem unt ers ucht en Bergb au geb iet nach Nor ­
den vorge lagert ist e ine terrassenartige, überpräg te 
Ablagerung untc11riassischer Geste in e. besonders 
die le ichter erodierbaren roten Sand- und Ton-
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steine aus der Fonnation des Alpinen Buntsand­
steins sind verantwortlich für die Ausbildung der 
Verebnungsstufe. auf der das Dörfchen Hochgall­
zein anges iedelt ist. 

Die Morpho logie des Bergbaugebietes westlich 
des Zillers setzt sich im östlic hen Bereich fort und 
gipfelt östlich von Brixlegg in der 1899m hohen 
Gra t lspitze. Auch hier zeigt sich der Eingang zum 
Zillertal mit den steilen Nord.wänden d~ Kleinko­
gels von der schroffen Seite. Das Übergreifen der 
Nördlichen Kalkalpen auf die Südseite des lnns 
macht sich durch wandbil dende triass ische Kalkt:' 
in der Hintersommerau bemerkbar . 

Geologisch gesehen, liegen die untersuchten 
prähistorischen Bergbaustando11e von Schwaz­
Br ixlegg in Gesteinen der Nördlichen Grauwacken­
zone. einem schmalen Deckenstreifen von Schwaz 
bis Wiene r Neustadt. an den die ältesten Kupfer­
ber gb aue Österreichs gebunden sind. Im westlichen 
Teil. in den sich das Untersuchungsgebiet einglie­
de11, setzt sichdieSerie im wesentlichen aus den pa­
läozoischen Gesteinen der \Vildschönauer Schiefer 
und des Schwazer Dolomits zusammen. Die Wild­
schönauer Schiefer bestehen im allgemeinen aus -
metamorph gewordenen- Tonschiefem (Phyllite), in 
denen Subgrauwackenlagen (metamorph gewor­
dene unreine Sandstei ne) von wenigen Zen1ime1em 
Mächtigkeit vorkommen. Basische Vulkanite(meta­
morph. Grüngesteine) im Zuge des initial kaledoni­
schen Zyklus deuten auf die Ents1ehung in einer Eu­
geosynkli nale . Die Faziesau{spal 1ung der Wildschö­
nauer Schiefer im Geosynklinalstadium bedingt 
Ablagerungen im Tief- und Hochschwellenbereich 
sowie im Becken . Zwischen Oberen und Unteren 
Wild schö nauer Schiefern schaltet sich eine Por­
ph yroidplatte ein (Grenze Ordoviz/Silur). 

Der Schwazer Dolomit ist eine bis 800 m mäch­
ti ge, tektonisch stark zerleg1e Karbonatplatlform 
des Flachwasserbere ichs. Der äh ere {tiefere) 
Schwazer Dolomit ist gra u bis dunkelgrau, ge­
schichtele Abschnitle sind der zuml."!ist bankigen 
Fazies zwischengeschaltet. Funde von Korallen 
stelle n den tiefere n Schwazer Dolomit slratigra­
phisch in das Unte rdevon (Ems). lm Gegensatz zum 
jü ng eren Schwazer Dolomit ist der stratigraphisch 
ältere Abschnitt reich an Echinodermensc hutl. Der 
ein1önige braungraue und biogenfreie jüngere 
Schwazer Dolomit führt vereinzelt feinschich1ige 
Rollaminite. 

Der urgesc hichtliche Bergbau Schwaz-Brix ­
legg scheint sich jedoch an die paläozoischen Ge­
steine der nördlichen Grauwacke nzone zu halten. 
Die bisher ka rt ierten prähistorischen Abbaue lie­
ge n im Schwaze r Dolomit, dieser führt neben einer 
Fülle von farbenprächtigen Sekundärerzen wie 
Mala chit und Azuri t fast monomineralisch Fahl­
erze, das sind komplex zusa mmengesetzte Kupfer­
sulfi de {Cu3AsS,,25-Cu 3SbS 3,25), mit teilweise ho-
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hen Gehalten an Silber und Quecksilber, während 
es sich in den östlich gelegenen Lagerstätten wie 
Kitzbühel und Mitterberg vorrang ig um eine Kup­
ferkiesvererzung (einfacher zusamme ngesetzle 
Kupfer-Eisen-Sulfide : CuFeS :l handelt. 

Die Fahlerz e treten meist in Form von diskor­
dant an 1ektonische Schel'zonen gebu ndene Gänge 
mit einer maxim alen Mächtigke it von 50 cm auf. 
Aber auch konkordante , horizontgebundene „Ne­
sler·' . Brekzienerze und sch lnuchfö n nige Rmnen 
konnten über eine Länge von 3 km im S1reichen als 
horizontbeständig beobacht et werden ;)_ Diese Ver­
erzungen wären durch aufsteigende Metallösungen 
während unterdevonischer Kr ustendehnung en1-
standen, indem diese das noch unvedestigte Sech­
ment mineralisierten bzw. ein Teil der Lösungen am 
Meeresboden ausge fällt wurde. Die Genese der La­
gerstätte ist mehrphasig und nach wie vo r nicht 
vollständig geklä11, sche int jedoch eng rnit einer 
Remobilisation bei der variszischen Metamorph ose 
im Zusammenhang zu steh en 8 ) , wenn auch von ei­
ner Voranreicherung ausgegangen werden kann . 

Wie bereils erwähnt, tri lt im Schwazer Dolomil 
nahezu monomineralisch ein Fahlerz (Tetraedrit -
Tennantit) als Kupfer- und Silberlieferant auf. \\"O• 

bei ein bis zu 53 %iger Kup (cranteil (entspricht W 
Gew.%) möglich ist. Während d er im Bereich der 
Brixlegger Reviere vorherrschende silbe rarme Ten­
nanlit meist als unscheinbares derbe s Erz au sgcbtl­
det ist. kommen am Falkenst ein und Ringenw ech­
sel oft vollständ ig entwicke lten Tetrneclri tk ristalle 
vor. Dabei variiert die Mineralchemie slark, da tm 
Tetraedrit bei Schwaz das Antimon zum Teil durch 
Arsen ersetzt wird , und das Kupfer gegen Zink . Ei­
sen, Silber und auch Quecksilber ausgetauscht 
wird. 

,,Nirgendwo findet man den edlen Malachit ­
stein in solcher Menge, wie in dem Bergwerk e he~· 
Schwatz ... " (Sperges, Tyrolische Bergwerks ge­
schichte , 1765). 

Die ersten, bereits spätneoli thi sc h abgebauten 
Erzminerale, welche dem Erzsu cher damals - ge­
nauso wie dem „Stoansuacher" heute - dur ch die 
Farbenpracht ins Auge fielen, waren vermutlich die 
Sekundärminerale : quan titati v rührend danmter 
Malachit, ein Kupferkarbonat (häufig mit Zinkan-
1eil), das in Fonn von grüne n Kru ste n und kugeli­
gen Aggregaten, aber auch in spiralar 1igen Bildun­
gen und Locken au ftritt . Malachit ist in den Berg­
baurevieren von Schwaz-Brixlegg geradez u beein­
druckend reichlich vert re len und der Kuprerantc'il 
liegt bei bis zu 72 % {entspricht 57 Gew.%) Die 
häufigste Paragenese ist die mil blauem Azunl 
(55 %iger Kupferanteil). 

Besonders Malachit und A-zuril wurden zur 
Hers1ellung von Fa rben seil ca. 1500 unt er anderem 
auch nach Italien expo rtie rt {z. 8 . Mona Lisa. Leo­
nardo da Vinci). Besonders im 18. und 19. Jh. wur-



den geraume Mengen an Ma lachi t und Azuritpulvcr 
unter ander em für die Bemalung d es großen Saales 
in der Prager Burg oder der Kar lskirche (Volders) 
her gestellt. 

Forschung und Ge sc hichte de s Be rgbaus Sc hwa z­
Brixlegg 

Über die Geschichte d es historischen Schwazer 
Bergbaus bericht en mehrere Au to ren a u srü hrli ch .~) 
Ers te u rkundliche Hinweise auf ei nen Bergbau 
stammen aus d em Jahre 1273. Die i.iltestcn Angaben 
Uber de n Bergba u in der Umgebun g vo n Brixl egg, 
das damals e benso wie Ku fs te in un d Kitzbühel dem 
niederba yrisc hen Henscha[tsgcbiei a ngehö n e, fin ­
den sich in einem Güt e1verzeichni s a u s dem .Juhr ~ 
\4 \ö. Um 1420 kamen Bergle ut e aus Böh me n , 
Sachse n und anderen miltel~uropü iwchcn Bergbau­
zentren, angelockt von d er Nachric h t re icher Si l­
ber(unde na ch Sc h waz, wo bere it s cm g u t orgl,jn 1-
sierl er Bergb.:iu [!Uf S ilb er und Kuprer be:o;tand. Um 
1426 wurde im Bergbaur eYie r An::berj'. süd lich von 
Schwaz eine an Silbererzen ergiebige Grube wie­
derentdec kt , und da he r ,.Ahe Zec he" genann t. 1427 
erließ Herzog F ried rich er stmals ei ne Bergo rdn ung 
[ür die Ver leihung von Gruben. D ie da nn ge währte 
„Be rgfrei h eit " , die es jedermann ohne E inw illig un g 
des Gr u ndl' igentü m ers erlau b t , Erze aufzus uch en 
und zu gewinnen, lrug bedeutend ;,,um Aufblühen 
de s Be rgba us Schwaz-Brix le gg be i. 1456 verpUin ­
dete Herzog Sigmund de r l\dünz1 v iehe d ie ge!'iomt e 
Silb eraus b eu te an d ie Meyttingsche Hand ehge scll ­
scha[t in Au gsb urg. Vor d em .Jahr 1460 w:l!"en am 
Fal kens tei n 26 Gruben in Be tri eb, in den dara u ffol ­
ge nd en 39 Jahren wurden wei te re 231 Bergbau­
rechte vergeben. In Bl'ixlegg soga r 542 Bergbau ­
rechte in dr e i Jahren , davon all ei n 22 0 am Silber ­
ber g. Ba ld waren es mehr als 10.000 Knappen in 
übe r 1000 St oll e n . Die Silb e r p ro d u k tion stieg 
sprunghaf t an , und Schw az wur de na c h 1470 zum 
bedeut ends ten S il be rbe rg bau Eu ropas , mit einer 
Jährlich en Produk tion von 10 Tonnen Silbe r und 
800 Tonnen Kupfer. 

Die „Silberstadt" Schwaz in Tirol apie lte zur 
Blütez e it, an der Wende vom l .'i. zum 16. Jh. , euro­
paweil eine führende Roll e . und pi-ägte entschei­
dend den Wiederaufstieg des Kup fer - und Si lber ­
bergbau es in der Renaissa nc ez eit. Die Erträg e aus 
dem Schwaze r Bergbau bildeten d ie Grundla ge für 
das Wirtschaftsimperium von Jako b Fu gger. Mit 
Schwazer Silber wurde die Weltpo liti k d er Habs­
burger unter den Kaisern Maximilian ! und Karl V 
finanziert. 

1554 wurde die von Wasserwerksmeister Lasser 
entwickelte Wasserhebemaschine in Be trieb ge ­
nommen, ein technisches „Weltwunder " seiner 
Zeit. Das „Schwazer Bergbuch " und die „Zwö lf 

Büche r vom Berg- und Hüttenwesen·; des Georg 
Ag r ico la sind beide im Jahr 1556 erschienen. Jedes 
für sich ste llt in eindrucksvoller Weise die Verhält ­
nis se im Bergbau des 16. Jh.s dar, sie gelten zweifel­
los als die Hau p tnachschlagewerke. was sowohl 
tech nisch e als auch soziale , wirtschaftliche und 
rech tl iche Fragen im Bergbau d ieser Zeit , und ganz 
b eson d ers das Untersuchungsgebiet , angeht. 

!rn 17. Jh. setzt b ere its d er N iedergang ein , ob­
wohl 1666 durch di e Ein[ührung des Schwar zpul ­
ve rs in Schwaz wieder erfolgreicher Hoffnung sb au 
be t rieben wur d e. Ursachen für die sch lec ht er wer ­
dende Lage im Be rgba u Schw az war u nt er a nd erem 
de r Pr eisverfa ll ~ die Berg werke aus d e r „Ne uen 
\Veit·· (lV!e ;..:ico. And enhochland) licfe, ten mehr als 
die Häl[te d er gesa mt en Weltproduktion an Edel­
meta lle n. Im 18. Jh. wurden h au pts äc hlich Reste rze 
gewonnen 

Der Bergbau tfau kenö tz (Br ix legg) erleb te 
1808 se ine Blütezei t mit ein e r J a hr esp roduktion 
von 229 kg Silb er. Im Zuge des Kri eges gegen 
Frankreic h un d dem damit ve rbün dete n Bayern 
wur de Schwaz 1809 gebrondsc hat:r.t und mit den 
über 420 1-Iiiusern ve rbrannte a uch das Schwaz e r 
Bergwerksarchiv. D<.'r 185ö gegründete ,.Schwaz er 
Bergwerksverein'· vers ucht e sic h mi t ei ner moder­
nen Aufbereitung und die zahlr·eichen Hald en wur­
den eine r neuel'l ichen Dur ehkuttun g un te rzogen. 
Ansonsten ist im 19. Jh. nur der Barytbergbau 
Großkogcl wirk lich erw ähne nsw ert . Bei Schwaz er­
re ic hte der Wilh elm -Erbst o llen um 1900 reiche Ver­
erzu ngen im Krumm ötter Rev ie1~ zw isch e n 192 4 
un d 1927 wurden do11 neb en Kupfer und Silber 22 
Tonnen Qu ec ksi lber gew on nen . Die ges chätzt e Ge­
samtausbeute der Re viere Schwaz-Brixlegg betr ägt 
300 Tausend Tonnen Ku pfer und 3000 Tonnen 
Silber' "). 

Seit 1957 betreiben die Montanwerke Brix legg 
das Bergw er k als reine Sch otter gewinnung. Dabei 
werden im Un te11agebau in bis zu 300 m hohen 
tr ich tedör m igen Abbauen jährlich ca. 120.000 Ton­
nen Do lomitschotter abgebaut. 

Das Schwazer Be1·gbuch " ) enthält wohl di e er­
ste Literaturangabe über den urgeschichtlichen 
Bergbau vo m Eiblschrofen bei Schwaz mit folgen­
dem Zitat , daß ,.an den Gebirgen oft haidnische ze­
chen sind , aber a lle wenig tief gearbeitet'·. Zu er­
wähnen ist unbedingt A. Jäger 1" ), der 1845 ebenfalls 
vom Eibls c hrofen von „d urch Kupferoxyd grün ge­
färbten Tierknochen und Steinwerkzeugen '· be­
richtet. wobei es sich vermutlich um Steinschläge! 
gehande lt haben dü rfte : ,,Diese Gegenstände und 
vor allem die steinernen \Verkzeuge , welche man 
dort ebenfalls gefunden hat . scheinen auf eine sehr 
frühe Zeit des Bergbaus zurückzuführen. Sie wei­
sen jedenfalls auf eine Periode , wo man in Ennan­
gelung der jetzigen Bergbauinstrumente sich mit 
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de m Ausbrennen des Geste ins und mit steinern en 
Keu len und Meißeln behelfen mußte .. :'. 

Eine n urgeschichtlic hen Bergbau bei Schwaz 
vermu teten auch zu Anfang dieses Jh.s verschie­
dene Autoren 13). Besonders in den 50er und 60er 
Ja h ren dieses Jh.s rückte Schwaz im Zuge der Er­
forsc hung der bronzeze itlichen Kupferbergbaue 
Mitte rberg und Kelchalpe bei Kitzbü hel wieder ins 
Int eresse de r bergbauarchäologischen Forschun­
gen. H. Neun inger, R. Pitt ioni und E. Preuschen") 
kamen aufgrund spektralanalytische r Serienanaly­
sen an Erzen und Metallgegenständen zu einer Zu­
ordnu ng Fertigprodukt-Lagerstätte. Dabei schlos­
sen sie die Gruppe der Fahlerze prinzipiell als vor 
dem Spätmittelalter nicht verhüttbar aus. 

Bereits 1969 konnte H. Mostler 1~) bei der geo­
logisch- lage rstät tenkundlichen Bearbeitung der 
Tisc hofe rh öhle (Kufstein) aufgrund der Nickel­
und Kobaltgeha lte den Zusammen hang zwischen 
Kupfererzen und Bronzen aus der fri.ihbronzezeitli­
chen Kulturschicht zum Bergbaugebiet Schwaz­
Brixlegg herstellen. 

übereinstimmend mit einem von H. Otto und 
W. Witter analysiertem Kupferstück vom Tiergar­
ten bei Wiesing, zeigten die in der Stuttgarter Da­
tenbank gewonnenen Analysen an über 1500 neoli­
thischen und (rü hbronzezeitlichen Metallobjekten 
aus südbayrischen Hortfunden das Vorherrschen 
von aus Fahlerzen erschmolzenem Kupfer!' ), wobei 
Schwaz-Brixlegg das größte Fahlerzvorkommen im 
Alpen raum darstellt. Es fehlten jedoch weiterhin 
eindeutige montanarchäologische Befunde direkt 
im Bergbaugebiet. 

Der erste direkte Beweis gelang P. Gstrein' :) mit 
einem hallstattzeitlichen Keramikfund vor einem 
Abbau in Gallzein . Weiterführende Forschungser­
gebnisse erbrachte auch eine Ausgrabung auf dem 
Tiergarte n bei Wiesing, im Zuge derer t raten dem 
Un tersuc hun gsgebiet zuordenbare Kupfererze in­
ner halb einer frühbronzezeitlic hen Siedlung zu­
tage"). 

In den letzten Jahren konnte schließlich durch 
H. Schrattenthaler und B. Rieser1' ), auch im Rah­
men der vorliegenden Arbeit, für den Bergbau 
Schwaz-Brixlegg über 50 prähistorische Abbau­
stellen erfaßt werden. 

Urg esc hichtl iche Bergbauspuren 
in Schw az~Brix legg 

Historischen Bergba uspure n können wir heute 
noch vieleror ts im Gelände des Untersuchungsge­
bietes begegnen . Besonders augenscheinlich sind 
Bergba uhalden und eine große Anzahl von Stollen 
und Gru bengebäude n, die teils in Schrämlechnik 
und te ils in Sprengtec hnik angelegt wurden. Sie 
wurden - im n icht standfesten Gebirge - durch 
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Holzverzimmerung oder seltener durch Trocken­
mauernng ausgebaut. Anhand dieser Spuren kann 
man sich zeitlich bereits grob orientieren. So sind 
Abbauörter mit Bohrlöchern jede nfalls jünger als 
1666 zu datieren, wohingegen Spuren von Schlägel 
und Eisen vor diesem Datum bis in die jüngere Ei­
senzeit möglich sind. Auch die Bohrlochgröße 
(Durchmesser und Länge) ist ein wich tiger Hinweis 
zur zeitlichen Einordnung . Weitere Zeugen his tori­
schen Bergbaus sind die Ruinen von Berghäusern 
und Pochwerke . 

Die auffälligsten Spuren , die der Bergbau aller­
orts hinterläßt , sind die Bergbauhalden. Es sind 
dies Scheideha\den, Abbau- und Abraurnhalden , 
meist untrennbar miteinander verbunden. aus der 
Tätigkeit der Erzanreicherung , des Abbaus und der 
Voiiriebsphase. Die Scheidetätigkeit wurde in der 
Urgeschichte - so wie auch in Spätmittela lter und 
Frühneuzeit in den meisten Fällen üblich - dire kt 
vor den Abbauen vorgenommen. 

Feuersetzung (Abb . 3,4) 

Die Methode der Feuer setzung beschreibt be­
reits Plinius:0). Ausführli che Beobachtungen schil­
dern unter anderen auch H. Zschocke und E. Preu­
schen:1) für den Mitterberg (Salzburg). Die Feuer ­
setzung wird auch heu te noch bei einigen Kultur­
gruppen z. 8. in Papua Neuguinea durchgeführt !') 

Bei dieser Gewinnungstechnik wird das Ge­
stein durch ein Holzfeuer (wirkt frontal gege n die 
Wand oder an die Firste) oder Holzkohlen feuer 
(wirkt in die Tiefe) erhitzt . Um die Haupth1 tzemr ­
kung dahin zu lenken, wo sie gebraucht wird . !.ißt 
man entweder (fUr den Firsten brand) einen Teil des 
losgebrannten Gesteins liegen und setzt das Feuer 
darauf. oder - beim Sohlen brand - deckt den Holz­
haufen oben und an den Seiten m it „Bergen· ' ab·' ) 
Zur Herr ichtung des Se itenbrandes dient die soge­
nannte „Prägelka tze", ein Eisenges tell , d as B . Ros­
ler nicht weiter beschreibt, und - seh r ei nfache aber 
zweckmäßige Arbeitsgeräte - langstielige Krat zen 
oder Krücken, die infolge der Hitze und starken 
Rauchentwicklung bei der Feuersetzung bis zu 
zwei Meter lange Stiele hatten. 

Durch das unterschiedliche Ausdehnungsver­
halten von Gangmate rial und Nebengestein entste­
hen Risse und das umliegende Felsg este in beginn t, 
zwiebelschalen(örmig abzusp ringen, und läßt sich 
zuerst mit Holzstangen und dann mit S teinschlä­
geln leicht absc hlagen . In der Regel entstehen dabei 
scherbenfönnige Gestei nsstücke von wenigen Zen­
timetern Dicke und Abbauweitungen mit charakte­
ristischen rundlich gewö lbten Formen. Die feuer­
gesetzten Abbaue des Untersuchungsgebietes 
zeichnen sich durch diese Kuppelform und ehe 
glatte Oberfläche aus. Von kopf- bis zimmer große 
Kuppeln schließen sich o[t zu komplexen Gewölben 



zusammen. Zum Zweck der Bergfes;igkeit wurden 
oft Pfeiler (Bergfesten) stehengelassen. Feuerge­
setzte Abbaue treten auch mitten in senkrechten 
Felswänden auI, welches entweder Gerüste (von 
unten) oder Seilbühnen von oben erforderte. Als 
Schutz vor dem Feuer ist anzunehmen . daß die 
Holzbühnen und -ge r üs t e mit Schotter ausge legt 
wurden 

Wenn auch nach Mög lic hkeit im Tagbau gear­
beitet wurde - die meisten Abbaue ende n bereits 
nach wenigen Metern - so wurden doch Tiefen bis 
zu 65 m erreicht (z.B . im Eiblschrofen). 

Feuergesetzte Abbaue urgeschichtlichen Alters 
sind im Untersuchungsgebiet von Tal lagen (550 m) 
bis nahezu in 1900 m Seehöhe festzustellen. Sobald 
bei der Feu erse tzung in die 'I'icfc gegangen wird. 1st 
mit einer b eac htenswenen Rauchentwick lung zu 
rechnen. Wenn es wegen der Nähe zur Erdobel"llä ­
che mö glich war - z.B. im Steilhanggelände - , hat 
der urge sc hichtliche Bergmann fü r den Rauchab ­
zug einen Kamin angelegt. Solche besonders schön 
ausgebild eten Kamine konnten wir auf dem Bluts­
kopf (Gallzein), in den Heidenzechen (Schwaz), 
dem Kleinkogel und dem Gratlspitz beobachten 

In der Regel wurden die Abbaue , die im 
Eiblschro[en bei Schwaz noch in 65 m Tiefe zim­
mergroße Kuppeln aufweisen, aber ohne ei nen an ­
gelegte n Kamin bis in diese Tiefe vorgetrieben. In 
den für die damalige Zeit recht weitläufigen Gru­
bensystemen mit mehreren Eingängen wurde wahr ­
schei nlich durch Versc h ließen des einen oder ande­
ren Mundloches eine annehmbare Bewetterung er­
zielt. Im Eiblschrofcn ist ein bess eres Wett e r nach ­
weislich mittels T'rocke nmauerung erzie lt worden· 
Zeche 4 (Schwaz) ist ein urgeschichtlicher feue rge­
setzter Abbau, dessen Alt er mittels oberfläch lichen 
Steingerätfunden und urgeschichtlichen Keramik­
scherben belegbar ist. In einer [euergcsctzten Ni­
sche im östlichen Eingangsbere ic h wurde - vermut­
lich in urgeschichtlicher Zeit - ein Erzdepot (Fahl­
erz) angelegt und unter wenig Aufbereitungsschutt 
versteckt. Im vom Mundloch gesehen rechten Teil 
des Grubengebäudes befindet sich eine ca . 20 m 
lange Mauer, die zur Bewetterung des mehr als 30 m 
tief liegenden westlichen Abbaubereiches errichtet 
wurde. Die gewünschte Lu[tzirkulation wurde ver­
mutlich durch Öffnungen in der Mauer und das ge­
zielte Verschließen dieser erreicht 

Trotzdem ist es heute schwer vorstellbar, daß 
man, weitgehend nur mit Hilfe des natürlichen 
Wetterzuges soweit vordringen konnte, ohne daß 
das Holzfeuer erstickt ist, nicht zu reden von den 
Arbeitsbedingungen. Bereits Agricola ~•) beschreibt 
die gesundheitsgefährliche Rauchentwicklung bei 
der Feuersetzung, und meinte wohl vor allem den 
fehlenden Sauerstoff, die Verbrennungsgase (Koh­
lenmonoxyd) und freiwerdende giftige Schwerme­
talldämpfe. 

Abb . 3. Heidenzeehen be i S<.:hw<1z. Zed1e 13. feuergesc tz­
ter Abbau mit Stemsehlägelfund in s 1tu . Foto H. Schrat­

tcnth<.ilcr 

Abb. 4. Heidenzechen bei Schwaz. Zeche 12. feuergesetz­
tcr Abbau mit Bergfesten. Foto B. Rieser . 

Die Grubensohle der meisten der feuergesetzten 
Abbaue sind mit scherbenförmigen, klein zerschla­
genen Gangmateria lien übersät, welche oft von 
Kalksteinsinter überzogen und zusammengebacken 
sind. Es handelt sich um geringmächtige Schutt­
überdeckungen von wenigen Zentimetern bis zu Ver­
füllungen im Meterbereich. Im vom Feuersetzen ge-
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schwärzte n Versatz und in den Bergbau- und Auf­
bereitungshalden feuergesetzter Abbaue finden sich 
Holz kohle und zerbrochene Steingeräte, aber so gut 
wie kein Erz (im Gegensatz zum mitle\alterlichen 
und neuzeitlichen Abraum). Die Erze wurden dem­
nach sorgfältig abgebaut und mit ebensolcher Ge­
nauigkeit händisch ausgeklaubt. Entspmchend sel­
ten sind auch Erz.spuren in den prähisto1ischen Ab­
hauen. Die urgeschichtlichen feuergesetzten Ab­
baue sind infolge der s1atisch günstige n Kuppel­
fonn. die durch den schonenden Abbau mittels Feuer 
und Steinschläge! erzielt wurde. auch heute noch gut 
erhalten , während das Gestein in \'ielen mittelalter ­
lichen und neuzeitlichen Stollen durch den Einsatz 
von Sprengstoffen (Schwarzpulver) zerrilttet, und 
die Stollen bereits verfallen und unbegehbar sind 

Da im Jahre 1560 das Feuersetzen in Tirol in­
folge des dezimie11en Waldbestandes offiziell ver­
boten wurde . bis dahin aber - also auch im Mittel­
alter - in den Bergbaurevieren von Schwaz-Brix ­
legg er.\'ähnt wircl' 1). sollen hier die Unterschiede 
zu den prähistorischen Abbauen des Untersu­
chungsgebietes kurz erläutert werden. 

Wenn man sich nämlich im ausgehenden Mit­
telalter der Feue rsetzu ng bedient hat , war dies nur 
eine der möglichen Abbauformen. Das heißt. feuer­
gesetzte Bereiche wurden in der Regel immer mit 
Schlägel und Eisen nachgearbeitet , und die so l}'Pi­
sche glatle Oberfläche wie bei prähistorischen Ab­
hauen blieb nicht erhalten . Feuersetzung im Miuel­
alter wurde auc h nicht so großräumig angewandt, 
sich aneinander fügende, kuppel!örmi ge Hallen 
sind typ ische Kennz eichen für prähistorischen Ab­
bau (z.B. im Eiblschrofen). Im Mittelalter war Feu­
ersetzung eine Vorgehensweise bei hartem Gestein 
mit dem Zweck. in die Tiefe zu kommen. Beispiele 
für urgeschichtliche feuergesetz te Gruben, die ahn­
lieh kleine Querschnitte wie die spätmitte !alterli­
chen und neuzei tlichen Stollen haben wie in Gall­
zein (Blutskopf) , sind frei von Eisenwerkzeugspu­
ren , die sich in späteren Abbauphasen finden wür­
den , und wäre es nur zum Abtrümmem des Ge­
steins gewesen. 

Es ist gut vorstellbar. daß in die durch die Feu­
ersetzung vorgegebenen Sprilnge und Risse trok­
kene Holzkeil e eingetrieben wurden~). Anschlie­
ßendes Wässern der Keile bewirkt ein Anschwellen 
derselben und erhöht die Sprengwirkunt 1). Dies 
wäre auch eine mögliche Erklärung für diejenigen 
auf Halden liegenden Sch lägel. die keine Abnüt­
zungsspuren zeigen. Viel1eicht hat man damit die 
Holzkeile eingetrieben. Diese Techniken konnten 
wir allerdings mangels entsprechender Funde im 
Raum Schwaz-Brixlegg bisher nicht nachweisen. 

Das Abtrümmern des durch das Feuersetzen 
mürben Gesteins geschah mit Hilfe von Steinsehlä­
ge ln, was in den Heidenzechen (Zeche 1-15), Gall-
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zein (Fundplatz 2) und am Großkogel durch in situ­
Befunde zu belegen wa1: 

Durch die Hitze des Feuers entsteht an de r feu­
ergesetzten Abbaufront der Tempernturgradient , 
der zur unterschiedlichen Ausdehnung der Mine­
rale innerhalb des Gesteinverbandcs und zu dessen 
Bruch führt . J. Kugler und W. Schreiber.2 ' ) postulie­
ren einen Mindestgehalt an Quarz als Vorausset­
zung für die Wirksamkeit des Feuersctzvedahrens 
und sehen den Lockel'llngscITekl nn Zusammen­
hang mit der zweimaligen Umwandlung von Quarz 
aus der Alpha- in die Betomocl ifikation und zuruck 
bei 575 Grad . Durch die Änderun g der Gitterstruk­
tur entstehen in den Kristalliten Mikroris se, ehe die 
Festigkeit herabsetzen . 

Wichtig ist, d;iß die feuergesctzten Abbaue im 
Untersuchungsraum schon wegen des Gesteins 
nicht direkt mit anderen Kupfcrbcrgbuugebicten 
wie Mitterberg (Salzburg) vergleichbar sind Don 
sind die ftir das Bergbaugebiet Schwaz-Brixlegg so 
t)'Pischen kuppelartigen Form en im seltens ten Fall 
erhalten gebheben. weil die Abbaue in weicherem. 
leichter abtragbarcn Gestem (Wildsc honauer 
Schiefer) gearbeitet wurden. Im ausgesprochen 
hanen, grobbankig bis massigen Schwaze r Dolomit 
hingegen kommt in dieser früh en Phas e ausschließ­
lich die wirkungsvolle Technik der Feuers etzung m 
Betracht. 

Aus den Geländebe (unden ergeben sic h interes­
sante soziale und gese llschaftliche Aspekte. 1\I1ndc­
stens seit der späten Bronzezei t muß mit einer Spe­
zialisierung der Bergknappen und Al'bcitste1lung in 

größerem Maßstab gerechnet Wt!rden. Besonders 
die Heidenzechen im Eiblschrofen (Schwaz). die 
bekanntesten und cinclruckvollsten präh1stonschen 
[euergesetzten Abbaue des Untersuchungsgebietes, 
zeugen von hochentwickelter „industrieller" Ab­
bautätigkeit 

Pingenbau (Abb. 5) 

Wo immer an der Tagesoberfläche eine Erzader 
oder ein Erzgang entdeckt wurde , hat man an che­
ser Stelle bereits in der Urgeschichte das Erz gefor­
dert . Von diesem obc,tägigen Bergbau in Schwaz­
Brixlegg zeugen bis zu 8 m tiefe und im Durchm es­
ser 2-10 m große isolierte Tdchter . Viele heute er­
kennbare Pingen im Untersuchungsgebiet sind ver­
stürzte Mundlöcher mittelalterlich e!' Schächte\ die 
urgeschichtlichen Bergbaupingen konnten aber in­
folge des Fundmaterials - bronzezeitliche Keramik. 
Stein- und Knochengeräte besonders aus den dazu­
gehörigen Bergbauhalden - gut abgegrenzt werden. 
Die Pingen prähistorischer Abbauphasen sind im 
Untersuchungsgebiet fast immer gleichm:.lßige. 
schön geformte Trichter , wie sie aus dem Silexherg­
bau der Jungsteinzeit bekannt sindi'). Besonders 
au[ Verebnungen schließen sich mehrere Pingen zu 



Abb. 5. Reilher Kopf, urgeschichtliche Bergbaupinge, 
Foto B. Riescr . 

Pingenfe ldern zusammen. Wie aus eiern Gangmate­
rial um die Pingen herum ersichtlich ist, wurde 
beim Pingenbau nicht unbedingt mit Feuersetzung 
gearbeitet, der Grund dafür liegt wohl in der Be­
schaffenheit des Untergrundes. Auf ebenen Ober-

flächen kann das Wasser gut eindringen, und die 
Erosion verwittert und zerklüftet das Gestein, das 
somit rech t gut abgetragen werden konnte. Das am 
besten erhaltene Pingenfeld im Raum Schwaz­
Brixlegg liegt auf dem Reither Kopf. Dort sind 
Ob er flächenfunde a llerdings spärlich, da das P in­
genfeld mit starker Vegetation bedeckt ist. Weitere 
erwähnenswerte P ingcnfelder befinden sich beson­
ders in Obc1troi, Gallzein und Kogelmoos. Da die 
oberflächlichen Kupferlagerstätten auch im Mittel­
alter bekannt waren , verschwanden wohl die mei­
sten urzeitlichen Bergwerke unter den Scheidehal­
den der intensiven spiitmittelalterlichen und neu­
zeitlichen Abbautätigkeit 

Sc hw az (Hcid cnzechcn , Eibl sc hrofc n) 

Im Südosten von Schwaz fa llen neben großflä­
chigen Halden an den Berghän gen ge lblich weiße , 
großteils stark zerfurchte Dolomitfclscn auf: der 
bekannte Eiblschrofen. Besonders in seinem westli-

,,;: :• / .. • •t ,~: ,j;i,;_. .. R;:/,,, .i• 'A-',J ' 

Abb. 6. Bergbaugebiet Schwaz. Fundgebiete. 
l Schwaz, 2 Kogelmoos, 3 Gollzein, 4 Obertl-oi. 5 Raffi, 6 Reither Kopf: die Nummern innerhalb der Fundgebiete bezeich. 
nen die Fund plätze. Dreieck"" EinzcHund, Rech teck = feuergcsetzte Abbaue. (Österreichische Karte 1 ,50.0 00, Blau 119) 
c BEV-2000, vervielffütigl mit Genehmigung des BEV-Bundesamtes ftir Eich - und Vermessungswesen in Wien. Zl 

1387/2000 {gilt für Abb. 6- 8). 
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Abb. 7. Bergbaugebiet Kogel, Fundgebiete 
7 KJeinkogel. 8 Großkogel. Dreieck= Einzelfund, Rechteck= feuergesetzle Abbau e. (Österreichische Kar te l: 50 .000 . BL:itt 

120). 

eben Wandteil befinden sich zahlreiche kuppelför­
rnige meist tagnahe Einba ue mit mar kant runden 
Oberftächenfonnen - die Heidenzechen. Die wohl 
spektakulärsten Ieuergesetzlen Abhaue des Unter­
suchungsgebietes durchsetzen stockwerkartig die 
fast senkrechte Nordwand des Eiblschrofen und 
mark.leren die zu Tage streichende Vererzung. In 
fünfzehn der Abhaue konnten Steinschläge\, Fäu­
stel, Unterlagsplatten und Knochenwerkzeuge aus 
urgeschichtlichen Abbauphasen vorgefunden wer­
den. Manche der Zechen scheinen zuletzt als Wohn­
stätt en benutzt worden zu sein. Für eine derartige 
Nachnutzung sprechen Feuerstellen, das zahlreiche 
Auftreten von Ke ramikscherben , ein Ahlengriff 
(Abb. 13/4), sowie Knochenwerkzeugen zur Leder­
verarbeitung (Abb. 13/8) und Essensreste (Kno­
chen). Mit den bisher gefundenen keramischen 
Oberflächenfunde in den Heidenzechcm im Eibl­
schrofen, die großtells urnenfelderteitlicher Mach-
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art sind, aber bis in die Hallstattz e it rei chen, 
könnte möglicherweise das Ende de r prähistori­
schen Abbautätigkeit in diesem Gebiet angezeigt 
sein (Abb. 28/7-9 , Abb. 29). 

In den höhenmäßig unter den Abbauen des 
Eiblschrofen gelegenen Bergbauhalden läßt sich 
auch urgeschichtlicher Bergbau anhand von Stein­
geräten (Abb. 16/5, Abb. 23/2) im me r wiede r nach­
weisen. 

Westlich des Eiblschrofen ist Anfang Mai 1993 
unter mehreren bis Leoben meßbaren Einzelbeben 
das Gelände über der im Tiefbau be t riebenen 
Schottergewinnung in Form eines ca. 10 m tiefen 
und 90 x 180 m breiten Kraters eingestürzt. Durch 
ein ähnliches Ereignis im Juli 1999 wurde die west­
liche Wandteil des Eiblschro(en und damit ein 
Großteil der urgeschichtlichen feuergesetzten Ab­
haue zerstfü1. Glücklicherweise konn ten die Ver­
fasser jedoch bis dahin in mehreren Jahren Arbeit 



Abb . 8 . Bergbaugebiet Grat lspitz , Fundgebiele. 
9 Moosschrofen. 10 Hintersommerau. 11 Ma u kcn , 12 Holzalm , 1:l Gratlspitz, 14 Haus er Joch , 15 Hösljoch . Die Numm,:,rn 
innerhalb der Fundgebiete bez e ichnen die Fund plätze. Rech tec k = feuergcsetzte Abbaue. (Österreichische Karte 1 :50 .000. 

Blatt 120). 

dieses Abbaugebiet doch Aächendeckend untersu­
ch en. Südlich des Eiblschrofen und nordwestlich 
der Bergwerkspinge von HJ93 s ind noch vereinzelte 
kl einere Fingen mi t den [ür urgeschichtlichen 
Bergbau typischen Steinschläge ln aus dem Abraum 
zu erwähnen. 

Präh isto ri sches Bergbaugezähe ist noch b is in 
die Wildschönauer Schiefer nö rd lich der Pirchner 
Aste (1300 m) festzustellen. 

Kogclmoo s 

Obe rhai b des Fußweges von Kogelmoos nach 
Hoc hgall zein befinden sich ein ige feue rge setzte Ab­
ba ue und mehrere Fi ngen (118 0 m) mi t ur gesch icht­
licher Abbau - und Aufbereitungsh a ld e , datiert 
durch Keramikscherben (Abb. 28/5) sowie Knochen 
und Ste ingerä te . 

Das Auffinden eines Spinnwit 1els (Abb. 28/4) 
aus dunke lgrauem Ton auf einer präh ist orischen 
Bergbauhalde könnte auf eine nahege legene S ied­
lung deu t en . Als K ur iosum sind in einem Stollen 
die Fußabdrucke eines barfüß igen Berg manns in 
Lehm (Abb. 9) durch Versinterung in spektakulä­
rem Detai l erhalten geblieben. In der Grube wurde 
weiters feiner Aufbereitungsschutt neben einem 
Granitblock als Unterlagsplatte mitsamt Fäustel 
und einig en Knochengerä ten vorgefun den. 

Ga llze in 

Von Hochga llz ein aus gelangt man über ein e 
Forsts t raße in das durch den Bu cherba ch im We­
sten und den Trebachwald im Ost en beg renzt e 
Bergbaugebiet Gall zein . Bes onders gut ist in Gall­
zein dur ch Werk zeug e aus de r Aufbe reitun g und di e 
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Abb. 9. Kogelmoos. \"ersintener Fußabdruck eines barfü-
ßigen Bergmannes. Foto H. Schrauenthaler. 

Überla gerun g von Abbau- und Aufbereitungshal­
den die unmittelbare Nähe von Gewinnung und 
Aufbereitung dokumentiert. 

Fundplatz 1 
Feuergesetzte Abbaue, darunter bemerkens­

wert große Zechen {Durchmesser bis 10 m, Höhe 
6 m), auch mit Kamin. befinden sich im Steilabhang 
des Blutskopf. Südlich oberhalb des Blutskopfs lie­
gen im Bereich einer Verebnungszone mehrere Pin­
gen mit Steingerätbruchstücken. 

Fundplatz 2 
Auf einer schmalen Verebnungsstufe nordöst­

lich der Jagdhütte (1320 m) im Trebachwald des 
Gallzciner Jochs bestehen mehrere ursprünglich 
feuergesetzle Einbauten, die neuzeitlich nachgear­
beitet wurden. Den urgeschichtlichen Ursprung 
konnten wir anhand von Knochengeräten, Kera­
mikscherben und Steinschlägelfunden in und vor 
den feuergesetzten Abbauen feststellen. Der das 
Gebiet prägende Felssturz wurde vermutlich durch 
die nachfolgende intensive Bergbautätigkeit in 
Spatmittelalter (?) und früher Neuzeit ausgelöst, 
und dementspreche nd sind die Spuren des frühe­
sten Bergbaus weitgehend unter meterhoher Berg­
sturzhalde begraben. Durch Hinabsteigen in das 
neuzeitliche Stollensystem kann man an den ehe­
malig oberflächennahen Abbaubereichen noch 
Spuren urgeschichtlichen Bergbaus mit Feuerset­
zung erken nen . 

Fundplatz 3 
In 1235 m Höhe an der Forststraße Hochgall­

zein zweigt nach Südwesten ein Holzbringungsweg 
ab. Am Ende dieses Weges beginnen die Felswände 
des Blutskopfes mit feuergesetzten Abbauen. Etwa 
50 m bevor der Forstweg endet , wurde eine kleinere 
Halde angeschnitten und vermutlich für die Schot­
terung des Weges benutzt. Die von feinem Aufbe­
reitungsschutt überlagerte Halde enthält mehrere 
Phasen urgeschichtlichen Bergbaus, die sich durch 
mindestens zwei Schichten mit urgeschichtlichen 
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Keramikscherben unterschiedlicher Machatt be­
merkbar machen. Auch zahlreiche Steingeräte 
wurden gefunden {Abb. 21/3, 4, Abb. 25/2). Enllang 
dieses Holzbringungsweges - besonders in den letz­
ten 200 m - sind mehrere Stellen mit urgeschichtli­
chem Haldenmaterial angeschnitten. Auch hier la­
gen zahlreiche Steingeräte 

Fundplatz 4 
Westlich der Jagdhütte fallen nahezu senk­

rechte Wände aus Schwazer Dolomit ab, die im un­
teren Teil feuergesetzte Abhaue urgeschichtlichen 
Alters enthalten . Die dazugehörigen Bergbauhal­
den, die Steingeräte, prähistorische Keramikscher­
ben und Knochen freigeben, schneidet der Forst­
weg bei 1270 m bis 1300 m, dmch den Straßenbau 
wurde das Material verm utlich bis zui· Abzweigung 
der Forstsiraße nach Kogelmo os verschleppt. 

Fundplatz 5 
Auf dem Nordostgrat des Gallzciner Jochs 

{1280 m), westlich der Felswände des Trebachwal­
des, treten urgeschichtliche Abbau- und Aufberei­
tungshalden unter teilweise relativ geringmächti­
gem, grobem Bergbauschutt der jüngeren Zeit zu­
tage. Die urgeschichtlichen Halden sind mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf den Bergbau des Gebietes 
Fundplat z 2 zu beziehen. Die Felswände des Tre­
bachwaldes markieren die Grenze zum \Vildscho­
nauer Schiefer im Südosten. die von Südwest nach 
Nordost verlaufende Schi cht grenze zwischen 
Schwazer Dolomit und Wildschönauer Schi efer 
kann bis Obe1troi verlängett werden und macht 
dann einen Knick nach Süden um den Re1ther Kopf 
(Abb. 1). Ein Blick auf die Ka1te der Funclgeb1etc 
verdeutlicht , daß „die Alten " sich besonders an die 
Vererzungen, die nahe dieser Schichtgrenze inner­
halb des Schwazer Dolomits auftreten, gehalt en 
haben. 

Etwa 100 m westlich des Fundplatzes 5 befin­
det sich ebenfalls in 1280 m Höhe eine ähnliche Si­
tuation. Das urgeschichtliche Funclmatel"ial (Stein­
geräte) streut bis hinunter zur Forststraße und 1st 
in geringen Maß in der nicht bewachsenen Berg­
bauhalde, deren Fuß bei 1245 m die Forststraße er­
reicht , vertrete n. 

Obertroi 

Durch Straßenbau und Schotterentn ahme wur­
den hier prähistorische Abraum- und Au[berei­
tungshalden angeschnitten, sodaß ein mehrphasiger 
urgeschichtlicher Abbau festgestellt wcrden 
konnte . Die Bergbauhalden enthalten datierbare 
Keramik {Abb. 27, Abb. 28/1) von der späten Kup­
ferzeitN) bis zur Hallstattzeit, die das zeitlich mehr 
oder weniger durchgehend in Betrieb stehende Ab­
baugebiet möglicherweise zum ältesten des Berg-



baugebietes Schwaz machen. Auch der Hinweis auf 
Feuersetzen ist an mehreren Stellen in Obe1troi er­
halten. Das urgeschichtliche Pingenfeld mit zahl­
reichen Steinschlägelfunden (z .B. Abb. 19/ 1, Abb . 
20/2, Abb. 21/5, 6, Abb. 22/1 - 3, Abb. 24/8) im Be ­
reich Obertroi ist 1994 im Zuge des Baues einer 
neuen Forststraße teilweise zerstö11 worden , indem 
mehrere besonders gut erhaltene Fingen mit Fremd­
material (Wildschönauer Schiefer) verfüllt wurden 

Fundplatz l 
Im Zwickel zwischen der Forststraße Obe1troi 

(1240 m) liegt ein Pingenfeld. Die Bergbaupingen 
wurden ehema ls nicht mit Abraum verfüllt, da es 
durch die günstige Hanglage möglich wa1~ den Ab­
raum den im Westen anschließenden steilen Ab­
hang hinunterzuschütten. Daher konnte zumindest 
bis zum Jahre 1994, in dem - wie bereits eingangs 
envähnt - e inige Fingen verfüllt wurden, anhand 
des Pingenfeldes und der darin enth;. dt enen Stein­
geräte und besonder s den funddichten Abraumhal­
den unterhalb die Arbeitsweise bestens rekonstru ­
ieit werden . 

In 1220 m Höhe zweigt von der Forststraße 
Obertroi e in Weg zum Zwecke der Holzbringung 
ab , der im Geistgraben endet. Im Zuge des Straßen­
baus 1994 wurde hier prähistorisches Haldenmate­
rial mit zah lreichen Steingeräten angeschnitien , 
das einerseits wohl dem Pingen[eld zum anderen 
aber auch den feuergesetzten Zechen südlic h der 
Wegkehre (1240 m) zugeordnet werden muß . 

An Metallfunden sind zu etw~ihnen: Teil einer 
Kette aus Kup(cr, grün oxidiert (7 ,5 cm lang, wobei 
jeweils die Hälfte aus verschieden gerormten Ket­
teng li edern bes teht; Durchmesser des Kupferdrah­
tes 2 mm, Abb. 13/2). Ein verbogenes Stück Kup­
ferblech (Länge 10,5 cm, Brei te 6 ,5 cm ; leicht an­
gesinte1t , gehämmert und getrieben, grün oxidiett , 
Teil eines Kessels 1). E in Kup[erröhrchen. grün ox i­
diert, 3 cm lan g, Durchmesser 2,5 mm, im Röhrchen 
ein faseriges. organisches Material (Knochen?). 

Eine Kup[erschlacke mit Malachitausblühun­
gen durch relativ hohen Restkupfergehalt (in Form 
von Kupferkügelchen ?) ist bisher der einzige Hin ­
weis auf urgeschichtliche Kupfe1verhüttung im 
Bergbaugebiet westlich des Zille11ales. 

Funclplatz 2 
Östlich oberhalb des Pingenfeldes (1260 m) be­

findet sich eine kleinere Schotterentnahmestelle. 
Der Schotterkörper ist dem östlich dahint er ge lege­
nen zum Teil feuergesetzten Abbauen zuzuordnen 
und enthält im unteren Teil mehrere zeitlich ge­
trennte Bergbauphasen, die durch sieben stratigra­
phisch getrennte Schüttungen innerhalb der Halde 
kenntlich sind und den bronzezeitlichen Abbau be­
legen (Keramik und Steingeräte, Abb. 27/3, 5, Abb 
15/2, 3). Da der Schotter vermutlich für die Forst­
straße verwendet wurde, können die ur gesch ichtli-

eben Steingeräte von der Entnahmestelle den 
Forstweg hinauf bis zur Melcherhütte (1360 m) und 
oberhalb der Melcherhütte diesem Platz zugeord­
net werden 

Dasselbe gilt für den in 1300 m Höhe nach Nor­
den abzweigende Holzweg. der nach wenigen hun­
dert Metern endet. 

Fundpla tz 3 

Auf der nördlichen Seite des Geistgrabens zwi­
schen ca. 1100 m bis 1200 m Höhe liegt die unter 
Mine ral iensammlern als Azurithalde bekannte 
Bergbauhalde, die unter einer großteils mächtigen 
frühneuzeitlichen Abraumhalde auch eine urge­
schichtliche Kulturschicht aufweist, in der wie­
derum Steingeräte , Knochen und Keramikscherben 
gefunden wurden. 

Fundplatz 4 
In einer Halde in einer Wegkehre der Forst­

straße Obei1roi (1160 m} sind durch einen Muren­
abgang 1997 vereinzelt Steinschläge! und durch 
Kupfverbindungen grün gefärbte und imp rä gnie 1te 
sowie zur Markentnahme aufgeschlagene Knochen 
zutage gekommen. 

Fundp latz 5 

Zwischen Obertroi und Rafft , nördlich des 
Reither Kopfs treten in einem Grabeneinschnitt in 
ca. 1250 m bis 1400 m Höhe innerhalb einer Berg ­
bauhalde Schlägel und Bruchstück e von solchen 
sowie urgeschichtliche Keramikscherben und Kno­
chen auL 

RaUI 

Interessante, einzelne , feuergesetzte Abbaue -
sowohl nördlich der Rafflhöfe (940 m) als auch be ­
sonders nordwestlich des Larchkopf (1150 m), wo 
auch trichterförmige Bergbaupingen auftreten -
charakterisieren neben großteils mittelalter- bis 
neuzeitlichen Bergbauspuren mit mächtigen Ab ­
raumhalden das Gebiet. Unterhalb der feuergesetz­
ten Abbaue und Pingen (1150 m) geben die Berg ­
bauhalden auch Material zum nicht näher datier­
baren urgeschichtlichen Bergbau frei (Ste ingeräte, 
Keramikscherben und Knochen). Eine mehr oder 
weniger durchgehende Vegetationsdecke hat die 
ehemaligen Bergbauhalden weitgehend bedeckt. 
sodaß genauere Ergebnisse erst durch archäologi­
sche Ausgrabungen zu e1warten sind. 

Reither Kopf 

Fundplatz l 
Das größte und bedeutendste Pingenfeld des 

Untersuchungsgebietes mit ca. 60 Fingen besteht 
rund um die Ortner Kapelle auf dem Reither Kopf 
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( 1640 m). Neben urgeschichtlichen Steingeräten so­
wie Steinschlägelbruchstücken ist noch eine Guß­
und Schmiedeform aus Granatamphibolit mit mes­
serförmiger Ausnehmung zu erwähnen (Abb. 25/1), 
als Hinweis auf die Bearbeitung \'On Metallwerk­
zeug (Kup fer, Bronze) direkt bei den Abbauen. 

Fundplatz 2 

ln 1270 m Höhe zweigt ein Zubri ngerweg \'0m 
Forstweg zum Larchkopf ab, und führt . kurz bevor 
er bei einer Alm endet, durch sumpfiges Terrain, 
das für einen Verhüttungsstandplatz infolge günsti­
ger Voraussetzun gen (ebene Lage, gesicherte Was­
serzufuhr) in Frage kommt . Ähnlich der Situation 
in Obertroi liegen auch auf dem Schlitterberg die 
urgeschichtlichen Abbaue (Pingen?) auf dieser klei­
nen Verebnung szone , sie stellte in dem sonst recht 
steilen Gelände eine gute Ablagerungsfläche für 
den jüngsten Forststraßenbau (1998) dar. So wur­
den die urg eschichtlichen Bergbauspuren unter 
meterhohem Schutt begraben . 

Neben prähistorischem Haldenmaterial 
(1270 m), das im Zuge der Schaffung des genannten 
lnertdepot s (Abla gerungsfläch e) angefahren wurde, 
runden prähi storische Streufunde (Steinschlägel­
bruch stücke) auf dem Weg zum Reither Kopf den 
urgeschichtlichen Kupferabbau auf der wesllichen 
Seite des Zillertales ab. 

Kleink ogc l (Hinterkogel, Hcidstein) 

In den na ch Norden steil abfallenden Felswän­
den befinden sich über 20 große feuergesetzte Ab­
baue , manche der Abbauhallen erreichen Ausmaße 
wie die der Heidenzec hen bei Schwaz. Wegen der 
steilen Geländebeschaffenheit ist der Abraum mit 
dem bekannten prähistoris chen Fund.material wie 
Steingeräte und Keramikscherben sowie durch 
Kupf er grün gefärbte Knochen großteils bis ins 
Inntal abgerutscht. 

Ganz im Westen des Kleinkogels in 570 m Höhe 
liegt ein kleines Wiesenstück, zu dem man von Sü­
den (Klausegg) her über einen Wanderweg gelangt. 
Auf dieser kleinen Verebnung konnten wir neben 
urgeschichtlicher Keramik (Abb. 28/6), ein Glas­
bruchstück (Teil eines gelbgrünen gläsernen Arm­
reifs , hallstattzeitlich , Abb. 13/3) und unter den 
Steingeräten auch eine Getreidemahlstein auffin­
den, die auf eine urgeschichtliche Bergbausiedlung 
hinweisen. Etwa 150 m oberhalb dieses Platzes be­
ginnen die Abba ue; der mit Hangschutt vermischte 
Abraum weist im stei len Hangbereich zwischen 
dem beschriebenen Wiesenstück bis etwa Klausegg 
urgeschichtliches Steingerät und Keramik auf. 

Aus dem nördlichen Abbaubereich konnten wir 
einen Anhänger (Amulett?) aus Knochenmateria l 
mit beidseitig eingeritztem, gleichem Schrift- bzw. 
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Abb. JO. Kleinkogel, Knochcnanh.inger mit gleichem 
Schriftzeichen bzw. Symbol auf beiden Seiten . 9 >< 12 mm 

Foto H. Schratlentha!er 

Symbolzeichen aus dem Nord et ruskis che n auflesen 
(Abb. 10). 

Dem Hinterkogel nach Nord en im Inntal vorge­
lagert ist der Kropfsberg, ein Inselberg aus Sch\\"a­
zer Dolomit, an dem - besonders im Nordosten -
feuergesetztc Abbaue beobachtet werden können 
(Hinweise auf urgeschichtlichen Bergb au sind hier 
eine Unterlagsplatte und ein Fäustel) , die nur sehr 
wenige oder keine Spuren von historischer Berg­
bautätigkeit aufweisen. Ähnlich verhält es sich mit 
feuergesetzten Abbauen west lich der Silbe rberg­
alm {Steinschlägelfund ). Ein urgeschichtl iche s Al­
ter dieser Abbaue könnte dur ch typologischen Ver­
gleich diskutiert werden . 

Großkogel (Reither Kogel) 

In und vor feuergesetzten Abhauen , besonder s 
aber in den tief einschneidenden G räben - östlich 
bis zum Geyerbach -, konnte auf dem Großkogl 
Bergbau zurückreichend bls in die Frühe Bronze­
zeiti1) festgestellt werden. Auch hier is t aufgrund 
der Steilhänge die Bergbauhald e mitsamt dalierb;i­
rcr Funde weit gestreut. 

Abb. 11. Schwaz, Heid,mzechen, vcrsinlerter Kcrl>en­
schlägel aus Granitamphibolit für Arbeitsbereich Abh:iu. 

L ca. 14 cm. (s. auch Abb. 23/2). 



Abb. 12. Gallzein, Rillenschlägel aus Gran1\amphiboilt 
fur Arb eitsbereich Abbau/Grobaufbereitung, L ca. 14 cm 

Rund um Brixl egg bestehen weiters feuerge­
setzte Abbau e mit einem S tcinschlägclfund auf 
dem Mühlbichl. 

l\loosschro fcn 

Der Moosschrofen ist ein nördlich des Schwar­
zenbergs gelegene r Iriselberg aus Schwazer Dolo­
mi1. In den Abbauhalden der beiden großen, n6rcl­
lich des Moosschrofcn ge legenen, feuergesetzten 
Abbaue fanden sich Steingertitbruchs tücke und 
Keramikscherben . Auf der Wiese nördlich unter­
halb der Abbaue (1140 m) wurd<m durch einen 
Bach dUnnc Ku lturschichten mit Funden aus der 
Aufbereitung (Reib- und Kloprstcine) und Kera­
mikscherben angeschnitten. Bei einer kleineren 
Sondagegrabung wurde 1994 auch ein urgeschicht ­
licher Scheiclestein freigelegt. 

Ostlich des Schwarzenbergbauern (Bergbau 
Mockleiten) befindet sich ein ursprünglich als prä­
historisch anzusprechender Tagbau mit vorgelager­
ten Bergbauhalden (1160 m). Aus dem Abraum 
konnte urgeschichtliche s Fundmaterial wie Schhi­
gel, Schlägelbruchstücke, Knochen und Keramik 
geborgen werden. 

Auf dem - mittlerweile entwässerten - Talbo­
den konnten wir eine Aufbereitung mit zahlreichen 
Steingeräten feststellen, an eine Verhüllung wäre 
infolge der günstigen Gegebenheiten (Vorhanden­
sein von Wasser und Lehm) zu denken. 

Som mera u , Hin te rso m me rau 

Die Sommerau ist der Landschaftsteil östlich 
des Maukenbaches bis etwa zur Saulueg. Ausge ­
prägte feuergesetzte Abbaue, Pingen , Abbau- und 
Aufbereitungshalden und ein Schme lzplatz ma­
chen die Sommerau zu einem vollständigen und 
durch mehrere archäologische Grabungen bereits 

relativ gut untersuchten prähistorischen Bergbau­
gebiet auf KupfererLe (Fah lerz). 

Fundplat z 1 
In 1020 m Höhe schn eidet der Forstweg eine 

kleine Hald e mit urgeschichtlichem Fundmate­
rial ") an, die ein paar kleineren darüber gelagerten 
leucrgesetzten Abbauen zuzuordnen ist . Im Bereich 
einer kleinen Aurschütlungsebene über dieser 
Halde wurde 1994 Grabung I und, einem feuerge­
setzten Abbau dire kt vorgelagert , Grabung 2 ange­
legt. Die dabei "C- dat1c11e Holzkohle ergab ein Al~ 
tel' von 1372 ± -14 BC (kalibriert) 

Fundplatz 2 
Zusammen mit 1-langschutl treten in 970 m 

Höhe im Forstweg urgeschichtliche Steinschläge\ 
auf, bei 1000 m schneidet die Straße wiederu m eine 
Halde an, die Steingeräte und prähistorische Kera ­
mik führt. In beiden Füllen is t ein Pingcnfeld 
(920 m) mit mehreren urgeschicht lichen Berbau­
pingen als Einzugsgebie t zu sehen 

Fundplatz 3 
In 950 m Höhe des Forstweges gelangen wir auf 

eine Verebnung sfläche. Der ehemals versumpfte 
Boden wurde im Zuge des Straßenbaus entwässe11. 
und seitdem rinnt dort ein kleiner , aber ständig 
Wasser führender Bach . Die Bachanrisse gewähren 
so einen Einblick in den Untergrund (darin ein 
Steingerät und ein Keramikgefäß. Abb . 30/6), der 
sich im nördlichen Bereich aus einer durchschnitt­
lich 1 m mächtigen Schicht Schlackensand auf­
baut. Insgesamt wird eine Menge von 50-100 Ton­
nen Schlackensand angenommen. Auf diesem 
bronzezeitlichen Fahlerzvcl'hüttungsplatz wurden 
bisher sechs Grabungsschnitte vorgenommen. und 
unter anderem eine mit Holzbrettern verschalte 
naßmechanische Aufbereitungsrinne freigeleg t. Be­
sonders zu erwähnen ist neben dem keramischen 
und metallurgischen Fundmalerial der Teil eines 
Messers aus Bronze und eine Gußfor m aus peliti­
schem Sands tein rnr eine Beilklinge (Abb. 24J6). 
Interessant sind weiters Gewebe reste aus brauner 
und weißer Wolle von MouAon-Schafe n3~) zur Ab­
dichtung der Holzrinne und ein Steingerä t mit ge ­
schärfter Klinge. 

Ein vollständ ig erhaltener Ofen konnte bisher 
nicht gefunden werden, wenn auch Ofensteine mit 
anhaftenden Schlackenresten keine Sel tenhe it dar­
stellen, vermutlich sind die Öfen unter der mehrere 
Meter mächtigen Scholtermure begraben. 

Fundplatz 4 
Die Hintersommerau ist geo logisc h gesehen 

charakteris iert durch einen re lativ sch malen , zu­
sätzlich noch in kleinere Inseln zerlegten Streifen 
erzführe nden Schwazer Dolomi ts, der im wesentli­
chen im Streichen der Forststraße folgt. In 1035 m 
Höhe sind süd lich eines Grabens im steilen Gelände 
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feuergesetzte Abhaue angelegt, die dazugehörigen 
urgeschichtlichen Bergbau- und Aufbereitungshal­
den streuen bis zur Straße (Steingeräte und unge­
schichtliche Keramik). 

Mauk en 

Direkt im Maukengraben gelegen (1200 m), be­
finden sich an orographisch linker Seite zwei feuer­
gesetzte Abbaue , in denen 1993 von H. Schratten ­
thaler aufgelesene urgeschichtliche Keramikbruch­
stücke und die Unberüh11heit der Lokalität - die 
Gruben wurden kaum nachgearbeitet - zu einer ar­
chäologischen Sondagegrabung Anlaß gaben" ). Im 
Abbauschutt der untersuchten Zeche konnten. au­
ßer weiterer bronzezeitlicher Keramik , keine 
Sch läge lbruchstücke festgestellt werden. 

Dagegen sind Steinschläge! und Schlägel­
bruchstücke sowie Keramikscherben auf einer klei­
nen ebenen Fläche (1240 m) oberhalb der Abbaue 
erhalten. 

Wenn man von der Forststraße in die Hinter ­
sommerau, noch bevor man ,•on Mauken herkom ­
mend zum Schranken gelangt , betg\-värts blickt , 
fällt östlic h des Maukengrabens eine steilstehende 
ca. 40 m hohe Felswand aus Schwazer Dolomit auf, 
die von Bergsturz stark zerlegt ist. Mitten in der 
Wand . nur du rch Absei len von oben zugänglich, be­
finden sich mehrere feuergesetzte Einbauten 

Hol za lm 

Die Holzalm liegt am Fuße der steilen Nord­
wände des Gratlspitz. Die Wände sind durchsetzt 
von zum Teil sehr schwer zugänglichen feuergesetz­
ten Abhauen. Diese und im besonderen die dazuge­
hörigen bis an den Forstweg Hauser Alm reichen­
den Bergbau- und Aufbereitungshalden enthalten 
urgeschichtliche Keramik, Knochen und Ste in­
werkzeuge aus Abbau und Aufbereitung. 

G ra tl spit z (Thierb erg) 

Die Gratlspitze ist zwar „nur" 1899 m hoch, 
aber wegen ihrer freistehende Lage als Aussichts ­
berg weithin bekannt. Besonders im Norden bildet 
der Schwazer Dolomit schroffe Felswände , in de­
nen trotz nahezu ungangbarer Ausgesetztheit [eu­
ergesetz t e Ab baue angeleg t wurden (Fundplatz 
Ho lzalm) . Urgeschic htliche feuergesetzte Gruben 
befinden sich auch etwas östlich der Gratlspitze in 
ca . 1850 m Höhe. Abbau- und Aufbereitungshalden 
in einem nahen Wegprofil am Wanderweg Holzalm­
Gratlspitz (1800 m) gaben neben Steingeräten, Ke­
ramik (Abb. 30/1, 2) und Knochen aus den prähi­
storischen Abraumschichten derben Siderit frei, 
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dies könnte darauf deuten, daß neben Kupfererzen 
auch Eisenerze abgebaut wurden. Die Steingerät­
funde streuen bis zum Wanderweg (1480 m). Die 
Datierung der urgeschichtlichen Abbauphasen 
kann als bronzezeitlich bis hallstattzeitlich ange­
nommen werden. Vereinzelte Fing en a uf dem Süd­
grat des Gratlspitz könnten ebenfalls urgeschicht­
lichen Alters sein. 

Hauserjoch 

Auf dem Hauserjoch im Bereich einer ehemali­
gen (jetzt abgetragenen Almh ütte) in ca . 1500 m 
Höhe wurden Steinwe rkzeuge aus der Aufberei­
tung und hallstattzeitliche Keramik (Abb. 28/3) 
nachgewies en. 

Westlich unterha lb des Hauserjochs zwischen 
Ramsberg und Grabner Joch befinden sich am Fels­
fuß und in Gräben feuergesetzte Abhaue mit prähi­
storischen Gezähefunden (Steingerätbruchstücke 
und Knochen). 

Hösljoch 

Südwestlich und nordöstlich des H ösljochs fan ­
den sich enllang des Wanderwe ges ebenfalls Zeu­
gen prähistorischer Bergbautätigkeit anhand von 
Steingerätbruchstüc ken , einem Kcrb ensch lügel 
und durch Kupfer grün gefärbten Knochen im Aus­
hub der 1996 neu erbauten Höslalm 

Tiergarte n 

Mitten im Inntal bei Jenbach -Wiesing befindet 
sich ein markanter Inselberg (Buchberg) aus i\lu­
schelkalk und Wettersteindolomit - der Tiergai1en 
Es handelt sich hiebei zwar nicht um ein Abbau ge­
biet, aber bereits 1985 gelang es im Zugeeinerar­
chäologischen Ausgrabung' 1) innerhalb e ines bron­
zezeitlichen Siedlungsplatzes aufgrund von Eu­
[unden den Bezug zu dem im Süden angrenzenden 
Bergbaugebiet Schwaz herzustellen. Da sich im 
Südwesten des Tiergartens im Berei ch der prähisto­
rischen Anlage ein Steinbruch befindet, ist dieser 
Siedlungsbefund schrittweise der Schottergewin­
nung zum Opfer gefallen. Durch den Fund eines 
Gußtiegelfragments mit anhaftender Schmelze '; ) 
an der Abbruchkante des Steinbruchs ist der Tier­
garten als Aufbereitungs- und Verhüttungsstandot i 
für Schwazer Kupfererze der Bronzezeit w ieder in­
teressant geworden . 1995 kam es zu einer weiteren 
archäologischen Ausgra bung durch K. P. Martinek 
und W. Sydow36). Anhand des Gußticgelfragmenls 
können auf den Schmelzprozeß Rückschlüsse gezo­
gen werden. Ob die frühen Erze allerdings alle auf 
diese Weise - mittels Schmelztiegel - gewonnen 
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Abb . 13. Urgesc h ichtlic he Arte(akte aus dem Bergbaugebiet Schwaz-Brb.::legg . l Brixlegg, 'Ireibmeißl' I aus Kupfer, 2 Ober ­
troi, Kupferkette, 3 Klei nkogel, Glasfragment, 4 Schwa z , Ahlengriff aus Knochen von Schaf {Metatarsus). 5 Mockleiten. 
Knochenperle, 6 Obe 1i.roi, Messergriff aus Knochen, 7 Obertt-oi. Arbei tsgerä t aus Rinderrippe , beidseitig abgenutzt. 

8 Schwaz, Retoucheur aus Knochen von Rind (Radius). M l :2. 
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wurden, oder ob es sich um eine Probeschmelzung 
handelt, kann ohne weitere Befunde schwer abge­
klärt werden. 

Zumindest seit der Frühbronzezeit , die mit einer 
Scheibenkopfnadel';) und einem Randleistenbeil") 
- beide aus Kupfer - belegt ist. können wir auf Fah­
lerzverhüttung schließen. Die Nadel konnte mit den 
Fahlerzen des Bergbaugebietes Schwaz-Brixlegg in 
Verbindung gebracht werden 39). Fahlerzverhüt tung 
in Schmelzöfen konnte in der Sommerau für die 
Spätbronzezeit nachgewiesen werden 

Pr ähistorisc he Fundobjekte 

Steinwerkzeug 

Stein ist neben Knochen und Geweih das älte­
sten V·lerkzeugmaterial im Bergbau. Obwohl die im 
prähistorischen Kupferbe rgbau gebräuchlichen 
Steingezähe allein keine sichere zeitliche Einord­
nung zulassen, so sind gerade Stein schlil.gel und de­
ren Bruchstücke ein erstes und oft zielführendes In­
diz für urgeschichtlichen Bergbau 

Nachdem der prähistorische Bergmann die 
oberflächlichen Vorkommen von oxydischen Erzen 
wie Malachit und Azurit ausgebeutet hatte , mußte 
er in die Tiefe gehen. Die AbbaU\'er!ahren des prä­
historisch en Tiefbaus erfordern ein spezielles Ar­
beitsgerät - das Steinwerkzeug . 

Insgesamt wurden über 2000 als urgeschicht­
lich anzusprechende Steingeräte und Bruchstücke 
aus dem Gebiet Schwaz-Brixlegg kartographisch 
erfaßt , unter Beliicksichtigung bestimmter Krite­
rien wie Gesteinsart , Größe , Gewicht , Bearbei­
tungs- und Abnützungsspuren katalogisiert und 
statistisch ausgewertet. Besonders Steinschläge! 
sind sehr häufig , da sie bei vielerlei Arbeitsschrit­
ten gebraucht wurden, beim Abbau und bei der Ge­
winnung des Erzes wie z.B. bei der Feuersetzung. 
Auf Unterlagsplatlen wurde das erzhältige Gestein 
mit Steinschlägeln oder Fäusteln und schließlich 
mit Reibsteinen zerkJeinert. Steingezähe begleite­
ten den Bergmann von der Prospektion über die 
Aufbereitung bis hin zum Fe1tigprodukt. 

Die Werkzeugbezeichnung weist auf die Art der 
Verwendung hin. So ist der Steinschläge\, wenn 
nicht anhand von Gebrauchsspuren eindeutig er­
sichtlich, in Abbau und Aufbereitung zur Verwen­
dung gekommen, während Fäustel und Unterlags­
platte ausschließlich auf die Aufbereitungsphase 
deuten. Der Schleifste in diente vermutlich zur 
Schärfung von Metall werkzeugen wie Beil oder 
Messer. 

Schlägel 

Steinschlägelfunde werden in der Literatur 
erstmals in Zusammenhang mit neolithischem Feu-
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ersteinbergbau erwähnt' 0). Die typologischen 
Merkmale der Steinschläge! ändern sich auch im 
beginnenden Metallbergbau nicht. Als Beispiele 
hiefür seien genannt: der Kupferb ergbau Rudna 
Glava in Serbien , die bekannten bronzezeitlichen 
Kupferbergbaue in Irland, England und Wales oder 
-um ganz in der Nähe zu bleiben - auf dem Mitter­
berg in Salzburg"). 

Über die in allen Teilen Europas auftretenden 
Rillenschlägel schreibt G. Weisgerber: ,.Da kein 
Geröll dem anderen genau entspri cht , schwank en 
die Typen der Rillenschlägel' ~l von prismatischen 
über kegelfömlige bis zu walzenähn lichen Formen 
Dennoch erscheint ein spezialisiert er Gebrauch der 
sonst so gleichförmig aussehenden Rillenschlägel 
durchaus denkbar .. " R. Indreko' 3) berichtet für 
Schweden von 300 katalogisierten Rill ensc hlägeln , 
wobei je nach Funktion versch iede ne Type n unt er­
schieden wurden , von denen die mei sten in unmit­
telbaren Zusammenhang mit dem Fisc hfa ng (z. 8. 
Netzsenker) - also nicht zwin gend mit Bergbau -
gebracht werden. Die als Hämm er zu vcr-.venden­
den Fmmcn kommen dort erstmals in der fruhen 
Bronzezeit vor. 

Für England schlägt J. Pickin ") eine Typologie 
der im Kupferbergbau gebraucht en Steinschla ge! 
vor, die gut mit den im Un tersuchungs gebiet 
Schwaz-Biixlegg auftretenden Typen (Abb . H) 
verglichen werden kann 

Das Gewicht der Steinsch läge! aus Schwaz ­
Brixlegg reicht von ca. 200 g bis 7 kg, der Durch­
schnitt liegt bei 1,5 kg. Der Sch lägel war für den 
urgeschichtlichen Bergknapp en das wichti gste 
Werkzeug, mit dem vielerlei Arbeiten ausgcf1Jh1t 
werden konnten: z.B. Abteuf en der feuergesetzten 
Abbaue, Scheidearbeit, Eintreib en von Holzkeilen 
und -pflöcken usw. 

Ein Steinschläge\ entwickelte sich vermut lich 
aus dem händisch gefüh11en Fäust el und setzt sich 
aus zwei Hauptteilen zusammen: Dem vord eren 
Teil - einem Geröllstein - und dem Griff. inf olge m­
tensiver Untersuchungen an Steinsch lägeln des 
Untersuchungsgebietes kann davon ausgegangen 
werden, daß der Griff aus einem entrindeten Ast­
holzknorren bestand. 

Die meisten Steinschläge! sind brotlaibförmig. 
haben also eine rundovale (ellipsoide ) Form {Quer­
schnitt) mit einer natürlichen oder selten künstlich 
hergestellten Abflachung an der Läng sseite für die 
Anbringung des Astknorrenansatzcs. Bei einigen 
wenigen Exemplaren kon nten zugeschliffenc 
stumpfe Schneiden beobachtet werden. Es ist so­
wohl eine einseitige, als auch eine beidsei t ige Be­
nützung des Schlägels möglich. Für die unter­
schiedlichen Werkzeugtypen mit verschiedenem 
Verwendungszweck wurden ganz spezielle Geröll­
formen ausgewählt. Diese reichen von klobigen , 
unförmigen Gesteinsausbildungen für Ze11rümme-
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Abb . 14. Typologie der Sleinsc hlägelformen aus dem Bergbaugebiet Schwaz-Brixlegg. Beschreibung siehe S. 159ff 
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Abb. 17. Steinschläge] aus Eklogitamphibolit (3 aus Diabas, 6 aus Gabbro) 1 Gallzein, Form 7, L 15,8 cm. - 2 Gratl spill .. 
Form 8, L 15,7 cm. - 3 Ga!l1.ein. Fonn 1, L 14,5 cm. - 4 Gallzein, Form 7, L 12 cm. - 5 Obertroi, I-'orm 9, zusätzlich ols Heib­
stein benützt, L 8,8 cm. - 6 Gratlspitz, Form 7, zusätzlich als Untcrlagsp lattc (Mulde oben und unten) und Reib- oder Uiu• 

krste in (Reibßäche unt<.>n) benützt, L 13,5 cm. M l :3. 
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Abb. 18. Steinschläge\ aus EklogitamphiboliL I Gallzein, Form 9, L 17,2 cm - 2 Gallzein. Form 8, L 20 cm . - 3 Gallzein, 
Form 8, L 15,3 cm. M l :3. 

rer bis zu länglich schmalen Formen für Hämmer ­
chen , wobei keine Bevorzugung von Bearbeitungs ­
typen zwischen den im Abbau und den in der Auf­
bereitung verwendeten Steinschlägeln vorliegt. 
Steinschläge\ können je na ch der Beschaffenheit 
des Gerölls für eine Schäftung grob zugehauen, an 
einer oder mehreren Stellen aufgerauht oder ge­
kerbt sein. Manc he weisen für die Anbringung der 
Halterung einfache, doppelte oder sich kreuzende 
Rillen auf. Bei Schlägeln, deren Form bereits natür­
liche Einbuchtungen aufweist, wurden diese für die 
Befestigung des Haltegriffs genutzt. 

Schlägel ohne Bearbeitungsspuren wie Rillen, 
Kerben oder Aufrauhungen, die an den Enden stark 
abgenü tzt sind, und aufgrund ihres Gewichts für 
die Handhabung ohne Halterung (z.B. in der Auf­
bereit ung) zu schwer sind, wurden als bestieltes 
Gezähe interpretiert, da durch die günstige Ast­
knorrenbestielung schon bei geringen natürlic hen 
Einbuchtungen eine Kerbe nicht umbedingt not­
wendig war. Daß die Rillen zum direkten Fassen 
mit den Fingern dienten oder überhaupt als Fur­
chen von Seilspuren entstanden sind, wie beson­
ders Autoren aus der Slowakei postulie1t en' ~), 

157 



Q 0 0 

Abb . 19. Steinschläge! aus Eklogitamphibolit (l, 3) und Sandstem (21. 1 Obertroi , Form 9, L 15,1 cm . - 2 G ra tl sp it1., Form 9. 
L l~,6cm .- 3 Mockleiten, Form 11. L 14,9cm . M 1:3. 

dürfte für die Steinschlägel des Untersuchungsge ­
bietes nicht gehen. 

Daß der Steinschläge ] auch in der Hallstattzeit 
im Untersuchungsgebiet noch verbreitet war, ist 
wohl dem außerordentlich harten und zähen Ge­
steinsmaterial , aus dem die meisten der 
Schlägel gefertigt wurden, dem (Grana t)Amphi­
bolit und Eklogi t (amphibolit), der in anderen Berg­
baugebieten nicht in diesem Ausmaß zur Verfügung 
stand. zuzuschreiben . Im Unterinntal 
kommen diese Gesteine umgelagert in Form von 
quartären Lockersedimenten wie Moränen und 
Terassenschotter oder in den Flußschottem von Inn 
und Ziller vor. 

Die ursprü ngliche Herkunfl der eklogitamphi­
bo lilf az iellen Gesteine ist oft mehr als 100 km ent­
fernt anzusetzen (z.B. im Ötztal, Stubai Kristallin), 
von wo das Gestein erodiert und als Geröll durch 
Gletscher ode r fluviatil in den Raum Schwaz-Brix­
legg transpo11ier1. wurde . Entsprechend gut ist der 
Rundungsgrad der Gerölle, zudem kann der Trans-
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port als Bewährungstest für Häi1c und Z:ih1gkcit 
gesehen werden . 

Je höher das Abbaugebiet gelegen ist , desto 
sorgfältiger war die Auswahl der Gesteine und , je 
besser die Qualität des Gest eins war, desto rnehr 
hat sich der prähistorische Bergmann bei der Bear­
beitung des Schlägels mit Rillen oder Ke rb en be­
müht 

Der Gebrau ch des Stein gerät s hinterla ßt Spu­
ren - die Abnützung. Je na chd em wie das Ger ät ge­
handhabt wurde , zeichnet sich di es an gan z be­
stimmten für das Gerät charakteri stischen Stellen 
ab. An der Form der Steingezähe und deren Abmit ­
zungsspuren kann auf die bergmännis che Täti gkeit 
rückgeschlossen werden . So splitlern be i den Zer­
trümmerern (Steinschläge!), die be i der Gewinnung 
und im Abbau (z. B. der Feuersetzung) zum Einsatz 
kamen, an der Sch lagseite kleinere und gr ößere 
Teile weg, sogenannte Abschläge, während an bei­
nahe ebenso großen Sch lägeln aus der Aufbereitung 
(beim Pochen auf Unlerlagsplalten) oft nur eine bis 
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Abb 20 Stein sc hlage i au s Eklog1t.imph1bollt 1 G1atlsp11z Fo1m 11 zem Foim ll L12 cm ~/~~cm - 20 be11ro1 Forrnll L -13::icm -JGall-

~~m Ansatz der Best1elun tzung , aber keme g zuruck1e1chende Ab 
gestellt weiden kan g1obe Absphtte1ung f -
gebraucht ode1 b n Det Schlagei ist d ' est­
Zent1meterbe1 eic~ geklopft Von Abs chl:n n auf­
gebrauchte Stem , uber Bruchstucke unf ei° tm 

::;g ';.\;;nr,aheng:~:'~;eb~s,;;:nR:~ volhg unbe:~~~t 
bnutzungsstufe f m Schwaz-Bi,x 

Fur die St n au gefunden werden 

Brixlegg wurdee1~schlagelformen von 
(Abb. 14). olgende Typologie e~a~~:i~:; 

Form 1: 

Form 2: 

unbearbeitet, Abnützun 
unbearbeitet . gspuren vorne. 

buchtungen 'r:::.'1 d~atürlichen Ein­
des Haltegriffs ~e __ Verschnürung 
vorne. ' bnutzungsspuren 

Form 3: 

Form 4: 

Form 5: 

Form 6: 

Form 7: 

;:ut~e~obdneitbeiden Breitseiten aufge­

hinten möglic~~ngsspuren vorne und 

ru.ndherum rillenr·· . 
mtt Unte rb rechun ormig aufgerauht 
Abnützungsspure g auf. der Flachseite , 
möglich . n votne und hinten 

rundherum und h" 
Ab~ützungsspuren ~::~:. aufgerauht , 

bre1t_~eitige Kerben mit 
schrag verlauf d .gera~e oder 
Aufrauhung Ab e~- _er nll enfö rmiger 
und hinten ~ögl7c~ .zungsspuren vorne 

Kerben an einer oder be · 
ten , Abnützungssp iden Breitsei­
ten mög lich . uren vorne und hin-
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Abb. 21. Steinschläge\ . 6 
L 14,6cm. - 2 KoB;el. F~: ~~ 1~\ 1;~~hibolit (1, 2, _5, 6), Grünschie[cr 3 . / 

Form 12, zusätzlich als Reib;tcin u'nd ~~~c;l~:~::;;~ Form 13, L 11,4c~ ! ~~tlG~l~::~tto:·mOlbOertroi, Form 12 und s. 
(Mulde unten) benutzt.- 6 Obertr::ii, Form ia~ ~ ~~2 ;1~-~J~\'t· 
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Abb. 22. Stcin schl ägc l au s Ekl og itemphibolit (2. 3) und Grantigneis (1) . ! ObcrtroL Form H, L 13,9 cm . - 2 Obt' 11roi. 
Form 13, L 11,2 cm. - 3 Obertro1, Form 15, L 13,9 cm. M J :3, 

Form 8: Kerben an den Breitseiten und oben, 
Abnützungsspuren vorne . 

Form 9, 10 an drei oder mehr Stelle n breitseitig 
Kerben und/oder au fge rauht , Abnül ­
zungsspuren vorne und hinten mög­
lich. 

Form 11, 12:breitscitige Kerben und kreuzweise 
oder gerade verlau[ende rillcnförmige 
Aufrauhung bzw . Rille, Abnützungs ­
spurcn vorne und hintcm möglich. 

Form 13: umlaufende Rille mil Unterbrechung 
auf der Flachseite , Abnützungsspuren 
vorne und hinten möglich. 

Form 14: umlaufende Rill e und rillenförmige 
Aufrauhung nach h inten , Ab nüt ­
zungsspuren vorne. 

Form 15, 16:umlaufende Rille, hinten aufgerauht 
oder Kerbe, Abnützungsspuren vorne 

Neben der Gewinnung durch Feuersetzung und 
Pingenbau ist infolge entsprechender Geländebe-

funde im Untersuchungsgebiet die Erzaufbereitung 
rekonstn.iierbar: 

Die Erze wurden nahe des Abbaus aufbereitet. 
Dies ist durch entsp rechende Funde (z. B. Scheide­
halde und Steinwerkzeug) vor und auch in feuerge­
setzten Abbauen zu belegen (z.B. Schwaz. Gall­
zein). In einem ersten Schritt erfolgte hierbei die 
grobe Trennung zwischen erzhältigem und taubem 
Gestein mit Hilfe von St einschlägeln oder Fäusteln 
auf Scheidestcinen. Das erzhältige Gestein wurde 
auf einer steinernen Unterlagsplatte soweit zerklei­
nert , daß durch Ausklauben mit der Hand eine erste 
Auslese getroffe n werden konnte (ca. 2,5-3.5 cm 
Dur chmesse1·). Als letztes folgte durc h Zerklop fen 
und Zerre iben auf eine verhüttbare Größe (je nach 
Erz von grobem Sand bis hin zur schluffigen Fra k­
tion) die endgültige zum Schmelzgut führende Zer­
klcüncrnng . 

18 % der katalogisie11en Steingeräte wurden 
mehrfach - sek undär - verwendet, das heißt, daß 
s ie, nachdem sie in ihrer primären Funktion - bei -
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Abb . 23. Steinschläge! aus Ekloghamphibolit. 1 Gra1lspitz, Fonn 16, L 12,8 cm. - 2 Heidem.:eche n . Schwaz , Form 16. 
L 13.8cm . -3 Obertroi, Fonn 16. L 14cm. M \ :J 

spielsweise als Unterlagsplatte oder Schlägel -we­
gen Bruches nicht mehr funktionstüchtig waren, in 
anderer Funktion weiterverwendet V.'Urclen - im 
häufigsten Fall als Fäustel. Aber auch eine Neube­
arbeitetung ist möglich , indem ausgebrochene Ker­
ben und Rillen des Steingerätes durch neue ent­
sprechende Bea rbeitungen ersetz\ wurden, um eine 
neue Fassung zu gewährleisten. 

Da es sich bei der in dieser Arbeit vorgestellten 
urgeschichtlichen Bergbauspuren im Raum 
Schwaz-Brixlegg im wesentlichen um Boden[unde 
und nicht um einen geschlossenen Fund innerhalb 
archäologischer Ausgrabungen handelt, stellt sich 
insbesondere die Frage, wie die Steingeräte aus 
dem urgeschichtlichen Bergbau Schwaz-Brixlegg 
zu datieren sind. Wegen des Auftretens urge­
sc hichtl icher Keram ikscherben auf Bergbauhalden 
im Bereich Schwaz -Brix legg durchwegs im Zusam­
menhang mit den Steinschlägeln (Tab. 3) und in 
schichtigem Verband unter spätmittelalterlicher 
und frühneuzeitlicher Halde , lassen diese sich grob 
eingrenzen. Fest steht, daß sie seit dem Beginn des 
Bergbaus im späten Neolithikum eingesetzt wur­
den, und zumindest Steinschläge! (Tab. l) ab dem 
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Ende der ältere n Eisenzeit (Hallstattzeit) im Berg­
bau Schwaz-Brixlegg nicht mehr auftauchen . l\ht­
tels entsprechender Befunde (Abschläg e aus ar­
chäologischen Sondageschnittcn) kann - zumindesi 
ein Großteil der Steinschläge! - durch HC-Ana\ysen 
(Tab. 2} in die jünge re Bronzezeit gestellt werden 

D. Gale16) schreibt in seiner umfangreichen lllo­
nographie über Steingeräte bezüglich der Dat1cr­
barkeit von Steinschlägcln in England, daß diese 
ausschließlich bis zum Ende der Bronzezeit (belegt 
durch "C) veiwendet wurden , und P. Craddock '") 
zieht Steinschläge! sogar als Oatierungshilfo für 
bronzezeitlichen Bergbau heran . A. Totik und P 
Zebrak0 ) stellen die Steingeräte vom Kupferberg ­
bau Spania Dolina (Slowakei) ins 3. Jahrtausend 
vorheule . 

Knochenwerkzeuge 

Ein lypisches Merkmal für urgeschichlliche 
Knochen ist, wenn sie mil Kupfe rerz in Berührung 
kamen, die Grünfärbung"). und, daß sie zu1· Mark­
entnahme als Nahrung fast durchwegs aufgeschla­
gen wurden. In den prähistorischen Abraumhn\den 
finden sich zahlreiche dieser wahrscheinlich durch 
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Abb. 25. J Gußform aus Granatamphibolit mit Guß- und Schmicdforrnen für Messer, auch als Untcrlagsplattc verwendet 
{Mulde unten), Reit her Kopf, L 20 cm. - 2 Unterlagsplauc aus Amphibolit (Mulde oben). Gallzein, L 19 cm. - 3 Faust, •! aus 
Granatamphibolit, auch als Unterlagsplatte veiwendct {Mulde oben und unten), Heidcnzechcn, Schwaz, L 12,l cm. fl-1 1 :3 

164 



Abb. 2.6. Rekonstruktion geschafteter S teinschl äge! durch H. Schrattenttmlcr. Von hnks nach rechts : Steinhammer mi t Le­
derbindung und GriUumwicklung aus Led er fur Feinarbeit n ahe einer E rza de i; Gew ich t 1 kg, L.'.lnge 3-¼ cm . .,Zertrürnme ­
rer" mit Hanfschnurfixierung und lcdcrne: r Griffumwicklung für Abb au. Gewicht 3 kg . Länge 50 cm. Steinschliigel mit 
Hanf schnurfixie run g fur Abbau und erste Grobaufb ereitung , Gewic ht 3,6 kg . Länge -¼3 cm. S tein schl äge] mit Lederbin­
dung fur Abb au , d er gebogene Sti e l beguns ti gt den Einsat z an F irste und Sohle. Gewicht 2."f kg, Lange -¼O cm. Stein h am-

mer mit Hanbchnurfixierung ftir Grnbaufbereitun g, Gewicht 1 .. ':i kg . Li:ingc :n cm 

Tab. 1. Systematik der Steingeräte 

Gerä tebezeic hnung Arbeitsschritt Zwe c k 

l. Fä uste l hän di sch gef üh11 
1. Klopfstein Aufberei t ung {Pochen} Zerkleinernng des Erzes/ erzhältigen Gest eins (7-U kies ig-sandi­

ger Fraktion) 
2.. Reibstein Aufber eitung (Mahlen) Zerreiben des Erzes (zu sandiger F raktion bb schluffiger Frak ­

tion} 
3. Schleif stei n Wer kzeugwartung Schleifen/ Sc hürfen von Metallgeräten a us Kupfer und/oder 

Bronw (Bei le. Messer , Tüllenpickel.. .) 

II. Steinsch läge! , bestielles Gezähe 
1. Zertrümme rer Abbau (Hcreingewinnung. Gewinnung c rz hältige n Gesteins (grobstückig) 

Vo11rieb) 
2. Steinham me r Abbau (He rc ingew innun g) Gewinnung kleinstuc kigen Erzes Zerkleinerung des Erze s/ ert-

Ill. Untcrlagsplatte 
1. Scheidestein 

2.. Bod enstein (Mahl8tein) 

IV. Läuferstein 
(mit Seilwg gcfüh11.) 

V. Guß- und 
Schmiedeformen 

Aufbercitung (Pochen) hältigen Gesteins (zu kies ig-s andiger Fraktion) 

Aufbereitung (Pochen) Unt erlage 7,ur Zerkleineru ng des erzhältigen Gesteins (zu kiesig­
sandiger Fr aktion) . SoLticren von Erz/ taubem Gestein 

Aufbereitung (Mahlen) Unterlage zur Zerk\einernng des Erzes zu einer Feinfraktion 
(Erzschlich ) 

Aufbereitung {Mnhlcn) zur Zerkleinerung des Er7,cs zu einer Feinfraktion (Erzschlich) 

Herstellun g/ Wartung von Gießen/ Schmieden von Metallgegenständen aus Kupfer und/ 
Meta llwerkzeugen ode r Bronze (Beile. Messer, Tüllcnpickel...) 
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Tab. 2. Kalibrierte "C- Anah-sen :r.u dem durch archäologische Ausgrabungen unlersuchten urgeschichllichen Kupferberg­
bau Schwa::r.-Brixlegg (FWF-Projekt P8138 - GEO, Bearbeiter G. Goldenberg): Methode: AMS-"C , außer BETA 82923 

(konventionelleMelhode) 

Labor Nr. Fundort/Grabung BCcal.. lsigma 
(68.3%) 

OZB366U Hintersommerau BC898-824 
OZB365U Schmelzplatz BC968-859 
OZB36~U FJ BC!l23-996 
BETA Holzbrett BCl069-889 
OZB363U feuerge,setzter BC379-241 
OZB362U Abbau BC737-520 
OZB36I m BC73i-365 
OZB360 Mauken BC892-825 
OZB359 Hintersommerau BCI-U.-1-1326 
OZB358U (Fi) BCBll-771 
OZB357U Moossc:hrofen-St BC348-213 
BETA82923 und Schnitt 52 BC964-821 

• angekohlt 

amorphe Kupferverbindungen grtln gefä rbten und 
imprägnierten Knochen , die ursprtlnglich als Spei­
sereste anzusprechen sind. Der Schluß, daß 
röntgcnamorphe Kupfet-Yerbindungen Auslöser für 
die Grünfärbung der Knochen sind, ergab sich 
durch die Spurenanalyse eines grün gefärbten Kno­
chens im HNO ,-Mikrowellen-Aufschluß (ICP­
Messung freundlicherweise ,,on Dr. R. Tessadri, In­
stitut für Mineralogie, Innsbruck ). 

Da die Probe auch mittels Röntgendiffraktome­
ter untersucht wurde. und dort nur Hydroxylapat it 
(Knochen). n icht aber ein kristallines Kupfennine­
ral festges telll werden konnte, lag es nahe, die 
dw-ch die lCP -Messung gewonnenen Kupfergehalte 
von 9500 ppm als amorph (also strukturlos, gelar­
tig) zu sehen. 

Durch das eingebrachte Kupfer ergibt sich 
auch die besondere Hahbarkeit der Knochen . Von 
der Häufigkeit her überwiegen Schwein und Rind 
(zusammen ca. 90 %) vor Schaf und Ziege, aber 
auch Wildtiere kommen vor. Neben den als Essens­
reste zu deutenden Knochen können manche auf­
grund der Abnützungsspuren als Werkzeug erkannt 
werden. Besonders häufig unter den Knochenwerk­
zeugen s ind beidseitig rund abgenützte Rippenkno­
chen von Schwein und Rind (Abb. 13/1). Nach Un­
tersuchungen der Gebrauchsspuren kann auf die 
Art der Tätigkeit geschlossen werden. In Frage 
kommt in erste r Linie das Sortieren der Erze auf 
Unterlagsplatten bei der Scheidearbeit. Es besteht 
auch die Möglichkeit, Rippenknochen als Schaber 
beim Abbau der weicheren oxydischen Kupfererze 
einzusetzen und das in der Kupfer- und Frühb ron­
zezeit vermu tl ich noch reichlich anstehende erdige 
Sekundärerz z. 8 . aus Klüften herauszukratzen, 
wie da s offensichtlich in England gebräuchlich 
war9) oder die durch Feuersetzung mürb gemach­
ten Fahlerzadem sorgfältig und unter Vermeidung 
der Verluste, die durch grobes Gerät entstehen, her­
einzugewinnen. 
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BCcal..2sigma Probenart Allet·BC 
(95.4%) kalibriert 

BC963-806 Holzkohle 862±38 
BCl002-832 Holzkohle 911 ±48 
BC1210-935 Holzkohle 1057±68 
BC1200-835 Holz 979±91 
BC395-203 Holzkohle 306±61 
BC787-425 Holz• 622:t:99 
BC788-511 Holzkohle 645:t:80 
BC919-809 Holzkohle 857±32 
BCI-HS-1278 Holzkohle 1372:t:H 
BC831-583 Holzkohle 777±61 
BC378-152 Holzkohle 277±6 1 
BCI0SB-665 Hob:kohle 883±83 

Urgeschichtli che Kno chenw erk ze uge nus dem 
Bergbaugebie t Schwaz- Brix legg-11) 

Gallzein 
Rechte Elle (Ulna), Schwein 
3 Rippenknochen (Costa). Kalb 
Rippenknochen (Cos1a), Rind 

Schwaz, Heidenzechen 
Rechtes Schult!?rblatl (Scapula). Schwein 
Rechter M.i1tellußknochen (Metatarsus). Schaf 
Rechte Speiche (Radius). Rind 
Rechte Elle (Ulna), Schwein 

Obertroi 
8 Rippenknochen (Costa). Rind 
3 Rippenknochen (Costa). Schwein 
Rechte Elle (Ulna). Schwein 
Rechtes Schulterblatt (Scapula). Rind 
Rechter Unterschenkelknochen (Tibia). Schw('in 
Linker Unterschenkelknochen (Tibia). Rind 
Rechtes oberes Ende einer Speiche (Radh 1s), Rind 
Dornfortsatz eines Bnistwirbels , Rind 

Schulterblätter von Schwein und Rind konn­
ten, wie bere its aus dem Silexbergbau bekannt, in 
Zusammenhang mit einer Schaufelarbeit (z.B . für 
Versatzmaterial) gesehen werden ~~). Ein Mill clfuß­
knochen (Schaf), welcher der Länge nach durch­
bohrt wurde, könnte als Aalengriff benutzt worden 
sein (Abb. 13/4). Weiters sind unter den Kn ochen­
geräten von Schwein und Rind noch häufig Unter­
schenkel, Speiche und Elle. In Great Ormes (N-Wa­
les, England), einem bronzezeitlichen Kupferk1es­
bergbau in Dolomit, sind viele dct· Knochengeräte 
als Meißel anzusprechen~'), während sich auch bei 
genauer Durchsicht der Knochen( gerä te) aus dem 
Raum Schwaz-Brixlegg keine eindeutigen Formen 
dieser Art finden. Ein im Untersuchungsgebiet auf­
tretende s Knochengerät (Abb. 13/8) weist J\'lerk­
male eines Retoucheurs auf. Im Jungpa\aoloithi­
kum von Avdeevo~) wurden ähnliche Knochen zur 
Werverarbeitung oder -ausbesserung beschrie­
ben . Retoucheur und AalengriU innerhalb der Ze-
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Abb. 27 . Gefäßkeramik. Obertroi. ll·I 1 :-¼ 

chen weisen auf eine spätere (hallstattzeitliche) Be­
nutzung der Abbaue als Wohnstätten hin. 

Keramik*) 

Abb. 27 
l. RS eines Gefäßes. außen dunkelbraun, innen hell­
braun bis ocker, Bruch braungrou, grob gemagert mit 
Glimmer und Granilkörnchen, außen leicht angekohlt , 
Rdm ca. 30 cm. FO Obe1troi. 

•) Abkürzungen 
Bdm Bodendurchmesser 
BS Bodenstück 
Dm Durchmesser 
FO Fundort 
H Höhe 
Rdm Randdurchmesser 
RS Randstück 
WS Wandstück 

Zeichnungen A. Blaicker, B. Nutz 
Aufbewahrung der Funde bei den Autoren, Buch-Mau­
rach 253, A-6200Jenbach 

2. RS eines Gefaßes runder, leicht ausladender Rand. 
braun, mittelfein gemagert mit Glimmer. innen angekohlt. 
Rdm ca . 25 cm . FO Obertroi. 
3. RS und WS eines Gcf.ißes. im Querschnitt dachför­
mige Zierleiste mit schrägen Fingereindrücken. braun­
grau, grob gemagert mit Granitkörnchen. innen und au­
ßen angekohlt . Rdm ca. 31 cm. FO Obcrtroi. 
4. RS eines Gefäßes , gekerbte Zierleiste, braun, mittel­
fein gemagert mit Glimmergrus, leicht angekohlt. Rdm ca. 
30 cm. FO Obel'troi 
5. WS e ines Gefäßes, bogenförmig gestaltete. im Quer­
schnitt dachförmige, gekerbte Zierleiste, außen ocker. 
Bruch braungrau. grob gemagert mit Granitkörnchen. FO 
Obertroi 

Abb. 28 
l. Henkel eines Gefäßes. braun. Bruch grau, fein ge­
magert. FO Obe1iroi. 
2. Henkel eines Gefäßes , ocker. Bruch braungrau. 
grob gemagert. FO Hochgallzein 
3. WS eines Gefäßes, braungrau. mittelgrob gemagert. 
FO Hauser Joch 
4, Spin nw i rl e 1, dunkelgrau bis schwar.:. fein gemagert 
mit Glimmer. Dm 3,2 cm. FO Kogelmoos. 
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Abb . 28. 1-3, 5-9 Gefäßkeramik . 4 Spinnwirtel. 1 Obertro1, 2 Hochgallzein, 3 Hauserjoch, 4, 5 Kogelmo os, 6 K.Jemkogel. 
1- 9Schwaz, Heldenzechen. M 1 :4, 7 2:3 (?) 

5. RS eines Gefäßes, Rand gerade abgestrichen, dunkel­
graubraun, mittelgrob gemagert . Rdm ca. 30cm. FO Ko­
gelmoos . 
6. RS eines Gefäßes. außen dunkelgrau, innen braun­
grau. Broch lichtgrau, mitlelgrob gemagert. Rdm ca 
21 cm. FO Kogel. 
7. RS einesGelä Bes, graubraun , geglättet , feingemagert 
mit Glimmer . Rdm ca. 14 cm. FO S<:hwai, Heidenzechen. 
8. RS eines Gefäßes, außen graubraun und geglättet, in­
nen dunkelgrau glänzend poliert, fein gemagert mit Glim­
mer . Rdm ca. 26 cm. FO Schwaz. Heidenzechen. 
9. WS m!t Boden eines Gef äßes, außen und Bruch grau, 
innen röll!ch, innen und außen teilweise versintert, mit. 
telgrob gemagert. Bdm 14 cm. FO Schwaz, Heidenzechen. 

Abb. 29 
1. RS eines Gefäßes , gekerbte Zierleiste, grau, innen ge­
glättet, mitlelgrob gemagert mit Quan und Schieft'r­
stOckchen. Rdm ca. 25 cm, FO Schwaz, Heidenzechen. 
2. RS eines G efll.ßes, gekt'rbte Zierleisle, dunkelbraun, 
Bruch graubraun, fein gemagert mit Glimmer, innen und 
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Rand !eicht angekohlt. Rdm ca. 25 cm. FO Schwaz, Hei­
denzeiehen. 
3. RS eines Gefäßes, gekerbte Zierleiste , braun, BT1Jch 
grau, millelgrob gemagert mit Glimm er, leicht angekohlt . 
Rdm ca. 21 cm. FO Schwaz, Heidenzeichen. 
4. WS eines Gefäßes, schräg gekerbte Zierleiste. grau 
bis ocktr , geglättet , mittelgrob gemag ert u . a . mit Schie­
ferstückchen. Rdm ca. 31 cm. FO Schwaz , Heidenzechen 
5. RS eines Gefäßes, Zierleiste mit Fingertupfen, außen 
braungrau, innen rostbr aun , Bruch dunkelgrau. grob gc­
magcrt mit zerstoßenem Schiefer (Phyllit) . Rdm ca . 23 cm. 
FO Schwaz, Heidenzcchen. 

Abb. 30 
1. RS eines Gefäßes, außen ziegelrot bis ocker. i~nen 
graubraun, Bruch grau, grob gemagcrt mit Grnnilkom­
ehen. Rdm 30 cm. FO Gratlspitz . 
2. RS eines Gefäßes, auf dem Rand Fingertupfenleiste. 
außen ocker, innen dunkelbraun und angekohlt , Bruch 
graubraun, grob gemagert mit Granitkörnchcn . FO 
Gratlspitz. 
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Abb . 29. Gefäßkeramik. Schwaz, Heidenzechen . M 1 :4. 

3. RS eines Gefäßes, leic ht ausladender Rand, rötli ch 
bis ocker, Bruch ocke r, grob gemagert mit Granitkörn­
chcn . Rdm ca. 40 cm. FO Gallzein. 
4. RS eines Gefäßes, leicht ausladender, verjüngte r 
Rand, außen ocker bis hellgrau, in nen und Bruch grau, 
leicht angekohlt , fein gemage1t mit Glimmer. Rdm ca 
22 cm. FO Gallzein . 

5. Gefäß, dunkelgrau, geglättet, Bruch dunkelgrau, in­
nen und außen angekohlt, mitte lfein gemagert mit Glim ­
mer. Rdrn 16 cm, H 13,4 cm, Bdm 11 cm . FO Gallzein 
6. Gefäß, geru nde ter Bode n , auslade nder Rand, bes ch ä­
digt, dun kelgrau, Bruch grau, fein gcmagert mit Glimm er. 
Rdm 13,S cm, H 6,6 cm. FO Hintersommerau. 

Abb. 3 1 

1. RS eines Gefäßes, Zie rleiste mit Finge1tup[en, braun, 
millelfe in gemage1t, innen angekohlt. Rdm ca. 41 cm. FO 
Gallzein. 
2. RS eines Ge fä ßcs, Zierleiste mit FingcrtupCen, braun. 
grob gema ge1t mit Granilkörnchen, innen angekohlt. Rdm 
ca. 34 cm. FO Gallzein 

3. RS eines Ge faßes, geker bte Zierleiste. ocker, mitte l­
grob gemageit, innen stork ange koh lt. Rdm ca. 27 .5 cm 
FO Gallzein. 
4. RS eines Gefäßes, auf dem Rand gekerbte Zierleiste. 
ocker, grob gemage1t mit Granitkörnchen. Rdm ca. 30 cm. 
FO Gallze in. 
5. RS eines Gefäßes. gekerbte r Rand. ocker. leicht ange­
kohlt, mitt elgrob gemagert mit Granitkörnchen. Rdm ca. 
40 cm. FO Gallzein. 

Abb. 32 
RS und WS eines Gefäßes, gekerbte Zierleis te auf 
Wandumbruch , braun . angekohlt . mitte lgro b gemagert 
mit Glimme r. Rdm 48 cm. FO Ga llzein 

Bei den Tonschel'ben aus de m Gebie t Schwaz­
Brixlegg handelt es sic h um sta rk fragmentiertes 
keramisches Material , das teils au f Bergbau halden. 
teils in de n Abbauen selbst vorge funden wurde. 
Entsprechend den durch den Forststraßenbau be­
gü nsti gten Aufschlußbedingungen wurde beson ­
ders aus durch St raße nbö schu ngen angeschnitte-
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Abb. 30. Ge[äßkeramik. 1. 2 Grallspitz, 3-5 Gallzein, 6 Hintersommerau. M J :4. 

nen Bergbauhalden urgeschichtliches Fundgul ge­
borgen. Die stratigraphische Trennung des Fund­
stoffes war innerhalb der urgeschichtlichen Be­
triebsperioden nur in wenigen Fällen möglich. In 
den Gebieten Obertroi (Fundplatz 2) und Gallzein 
(Fundplatz 3) ist der prähistorische Bergbau 
mehrphasig und in unterschiedlichen urgeschicht­
lichen Zeiträumen nachweisbar. 

Das vorl iegende keramische Fundinventar 
wurde ausschließlich im Handaufbau (ohne Töpfer­
scheibe) hergestellt. Die Magerung der Keramik­
scherben ist überwiegend grob mit zerriebenen 
Granitkörnchen (Quarz und Glimmer) oder nur mit 
Quarzstückchen. Lokal (besonders Heidenzechen, 
Schwaz) kommen auch mit feinem Phyllit (meta­
morpher Tonschiefer) gemagerte Gefäße vor. Sie 
können mit im Querschnitt D- und dachfönnigen 
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Fingertupfenleisten , Kerbleisten, alternierend ge­
tupften Leisten sowie Henkeln verziert sein, wobei 
die Zierleisten teilweise auch bogenförmig auf- und 
abschwingen {Abb. 27/3, 5). Viele weisen noch an­
haftende verkohlte Speisereste (Fett?) auf, weshalb 
ein Großteil der Gefäße als Kochtöpfe bezeichnel 
werden kann. Auch die Größe - kleinere Gefäße wie 
Becher, Tassen oder auch Flaschen fehlen weitge­
hend - spricht eher für Von-ats- und Kochbehälte r 
als „notwendiges Geschirr" . Die Brennstärke ist 
unterschiedlich, diese macht sich durch die Farbe 
bemerkbar, die von rötlich braun über braungrau 
bis zu grau wechselt. Die Oberflächenbehandlung 
variiert von - im häufigsten Fall - geglättet über 
poliert bis hin zur Schlickrauhung. 

Die Datierung des Keramik weist forschungbe­
dingt einige Schwierigkeiten auP ~). Das grobkera-
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Abb. 3 1. Ge fäßkeramik. Gallzein. M 1:4 

mische Material der späten Bronzezeit ist kaum von 
dem der Mittelbronzezeit zu unterscheiden '"). In 
Anlehnung an örtlich naheliegend es Vergleichsma ­
terial soll daher nur eine grobe Zeiteinteilung von 
der Frühbronze- bis Hallstattzeit getro ffen werden , 
wobei- versuchsweise - eine früh - bis mittel bronze­
zeitliche un d eine urnenfelderzeitliche und hall­
stattzeitliche Betriebsperiode unterschieden wurde. 
Wichtige Kriterien dabei waren Ton q ua litä t und 
Machart. 

Daß die Tonware zum indest teilweise loka l her­
gestellt wurde , findet sich in mehreren Gebieten in 
Schwaz-Brixlegg durch kupferschlackengemager­
ter Keramik bestätigt. Weiters erscheint es wahr­
scheinlich, daß die 1801 entdeckten und für die Ma­
jolika-Werke (Schwaz) genutzten Tonerdelager bei 
Buch-Maurach auch den urgeschichtlichen Tonwa­
reherslellern nicht unbekannt waren. 

Beim Versuch, das zum überwiegenden Teil 
grobkeramische Fundmaterial aus dem Unter~m ­
chun gsgebiet durch Analogien mit Fundplätzen der 
näheren Umgebung zu vergleichen , zeigte sich, daß 
die im Bergbau verwendete Keramik eine eigen­
ständige Ware darstellt , die kaum zeitlich deutbare 
Formen he1v orbringt, man kann sich ja wohl vor­
stellen , daß an die Arbe itss t ätten nicht das „gute 
Porzellan " mitgcnnommen wurd e , das in Grab[un­
den und Siedlungsstätten angetroffen wird . 

Das keramische Fundinventar des Unte rsu­
chungsgebietes weist inneralpine Typmerkmale wie 
Fingertupfenverzierung auf und kann schwer­
punktmäßig am ehesten in die ausgehende Bronze­
zeit (Urnenfelderkultur) gestellt werden , was eine 
Bestätigung der über indirekte Nachweise (bayri ­
sche Depotfunde) erbrachten spätbronzezeitlichen 
Blüte des Fahlerzbergbaus wäre. 
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Abb. 32. Gefäßkeramik. Gallzein. M l :4. 

In Gallzein tra1en Gefäße mit geschwungenem 
(Abb. 30/4) und geradem Rand auf, wobei die 
Wandstärke zum Rand abnehmen und/oder der 
Rand verziert sein kann (Abb. 31/4. 5). Die Kera­
mikscherben mit nach außen biegendem runden 
Mundsaum (Abb . 30/3) können an die Wende Mit­
te l- zu Spätbronzezeit gestellt werden und finden 
Vergleiche am Mariahilfbergl ~1J. Der leicht keulen­
förmig verdick te Mundsaum (Abb. 32) und der ge­
rade abgestrichene steilgestellte Rand (Abb. 31/1, 
2) sind b is zu r Spätbronzeze it kontinuierlich wei­
tergehihrte Elemente. Parall elen gibt es in An­
gath !,5). einer Siedlung der beginnenden Mittel­
bronzezei t. Die Verzierung der Randflächen mit 
Fingertupfen ist ein während der gesamten Bronze­
zeit beobachtetes Phänomen . 

Das becherlörmige Gefäß (Abb. 30/5) findet die 
besten Entsprechungen in der Spätbronzezeit und 
Urnenfelderkultur mil Vergleichsstücke n bei Fügen. 
Auc h eine Schale (Abb. 30/4). die schon durch die 
graue Farbe und feinere Magerung (bessere Tonqua­
lität) auffällt , kann am ehesten in diese Zeit gestellt 
werden 1~). Das Henke lfragment (Abb. 28/2) zeigt 
zahlreiche Vergleichsstücke in spätbronzezeitlichen 
{Urnenfelderkultur) Fundzusammenhängen "'). 

In Obe11roi zeigen mehrere Keramikscherben 
mit gerader Wand nicht aufgesetzte, auf- und ab­
schwingende und im Quer schnitt dachförmigen 
Stempelleist en sowie Magerung mit zerriebenem 
Gran it (Abb. 27/3, 5), wobei sich die Wandstärke 
zum Ra nd verjünge n kann . Dies sind Merkmale, die 
in Zusammenhang mit der Chamer Gruppe in 
Dobl "') au ftreten . Allerdings sind diese Formen bis 
in d ie Mittelbronzezeit möglich. Das Henkellrag ­
ment (Abb. 28/l) ist ein „Durchläufer' '. Untypisch 
ist weiters ein kleineres Gefäß mit leicht ausbiegen­
dem Mundsaum (Abb . 27/2), das wohl in der ge­
samten Bronzezeit Entsprechungen findet . 
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Am ehesten in die Urn en[elderkultur datieren 
bauchige Gefäßformen (Abb. 27 /ll !). ve11retcn sind 
weiters auch Keramikscherben mit aufgesetzten 
Zierleisten und feiner Magerung, die in die ausge­
hende Bronzezeit und beginnende Eisenzeit (Hall­
stattkullur) gestellt werden können (Abb . 27/-1). 
Vergleiche dazu bieten sich aus lnn sbr uck-Sche i­
benbichl an° ). 

Becherfönn ige Formen aus der Urne nfelderkul ­
tur treten in Schwaz (Heidenzechcn) mengenmäßig 
dominierend auf (Abb. 28/9, Abb. 29/ 1, 2). Die Scha­
len (Abb. 2sn, 8) sind hier durchwegs feiner gema­
gert und sprechen aufgrund von Tonqualitat und 
Machart relativ einheit lich fü r diese Zei t. Bronze­
zeitlichen Chara kt er hat das ansatzweise bauchig e 
Gefäß mit leicht ausbiegendem Rand, b.hnliche For­
men treten auch am Tiergarten aur-') . Die pyranu ­
denförmig aufgesetzte Leistenzie r (Abb . 29/ l , 2) er­
innen an ähnliche Formen in Obe11roi (Abb. 27/4) 
und könnte wie die übrigen Ge[äße {Abb. 29/5) gut in 
die Spätbro nzezeit (Urn enfe lderkult ur) passen 
Eventuell sogar noch etwas jün ger ist ein Wand sti.lrk 
mit aufgesetzt er Zierleiste (Abb. 29/4), die Zierleisie 
ist mit regelmäßigen, messerförmigen Einstichen be­
setzt , wofür Analoges aus Fritzens vorliegt ..s). 

Unter anderem auf dem Gratlspitz war d ie Bei­
mengung von Kupfer seh la cke n zur Magerung cha­
rakteristisch. Die Finge 11uplcn zier am Mundsaum 
(Abb. 30/2) ist in zahlreichen Siedlungen der inne r­
alpinen Bronzezeit vertreten, auch ein Rand stück 
(Abb. 30/1) von diesem Fundplatz erlaubt keine ge­
nauere zeitliche Einstufung, Vergleic hss tüc ke vom 
Tiergarten da tieren in die frühe Bronze zeit " ). 

Das auf dem Kupferschm elzplatz Hintersom­
merau aufgefundene Gefäß (Abb . 30/6) ist wegen 
seiner Machart sowie der "C -dalie11en La ge der 
Fahlerzverhüttungsanlage am ehesten in d ie Spät­
brom:ezeit zu stellen. Am Schmelzpl a t z Hinter som-



merau (Fundplatz 3) wurde auch technische Kera­
mik (Teil einer Tondüse) vorgefunden. 

Ein Gefäßbruchstück vom Hauserjoch 
(Abb. 28/3) könnte an die Wende Spätbronzezeit -
Eisenzeit datieren 67). 

Das in Kogelmoos aufgefundene Webgewicht 
kann für Datierungs zw ecke kaum verwendet wer ­
den, die unverzierte Schale (Abb. 28/5) mit gerade 
abgestrichenem Mundsaum findet Vergleichsstücke 
in der umenfelderzeitlichen Siedlung Atting' 11). 

Auch ein ausbauchendes , unverziertes Gefäß­
bruchslück von feiner Tonqualität , das vom Berg­
baugebiet Kogel stammt, hat die besten Analogien 
im Fundgut aus Atting-69). Allerdings treten auf dem 
Großkogel auch frühbronzezeitlichc Formen auf 0 ) 

Der Schwerpunkt der industriellen Abbautätig ­
keit kann aufgrund dieser Datierungsvorschläge 
mit einiger Wahrscheinlichkeit in die Spätbronze­
zeit (Urnenfelderkultur) gelegt werden und zeigt 
den Höhepunkt des urgeschichtlichen Bergbaus 
Schwaz-Brixlegg an, wobei - e1wartungsgemäß -
die beginnende Eisenzeit (Hallstattzeit), aufgrund 
des geringer werdenden keramischen Fundmateri­
als, einen Rückgang des urgeschichtlichen Kupfer ­
bergbaus Schwaz-Brixlegg anzeigen könnte. 

Tab. 3. Fundgebiet - Fundobjekt 
(Steins chläge!, Knochen, urgeschichtliche Keramik) 

F"undgebiet 

Schwaz -Zeche 1,10,14 
Schwaz - Zeche2 - 7, !) 

Schwaz - Zeche 8. 
11- 13,15 
Kogelmoos 
Gallzein - Fl 
Gallzein - F2 
Ga!lzein-FJ 
Gallzein - F4 
Gallzein-F5 
Obertroi - Fl 
Obertroi- F2 
Obcrtroi - FJ 
Obertroi- F4 
Obcrtroi- F5A 
Raffi 
Schlitterbcrg 
Reither Köpf\ 
Kleinkogel 
Großkogel 
Moosschrofen 
Mockleitcn 
Sommerau - Fl 
Sommerau - F2 
Sommerau - FJ 
Sommerau - F4 
Maukenbach 
Holzalm 
Grntlspitz 
Hösljoch 
Ramsberg 
Hauserjoch 
Tiergarten 

urgesch Knochen Stcin -
Ker.imik schlb.gel 

Experim entalar chäo log ie im Bergba u 
Sc hwaz-Br ix legg 

Schliigelrekonstruktionen 

Für die Schlägelfunde vom Mitterberg sowie 
von EI Argar (Spanien) und anderen europäischen 
Bergbaugebieten geht schon Virchow 18951') von 
einer Astknorrenschärtung (Abb. 33, 34) aus , da die 
querlaufcnde Rille meist an der flachsten und brei­
testen Fläche der Geräte unterbrochen ist. 0. 
Klose 12) beschrieb zwei Astknorren aus alten Gru­
ben am Mitterberg. von denen er annahm , daß es 
Schlägelstiele waren. Um seine Vermutung zu un­
termauern , befestigte er die Astknorren mittels ei­
nes Str ickes auf den Steinschlägeln . Versuche sind 
allerdings nicht bekannt. Die diesbezüglichen in­
teressanten Überlegungen gingen jedoch mit der 
Bekanntwerdung des 1891) in Chile gefundenen 
„copper man" unter: Dieser füh11e bei seinem Tod 
durch ein Stollenunglück 600 n. Chr. ein ganzes 
Sortiment von Steinschlägeln verschiedenster Grö­
ßen und mit gut erhaltenen Schäftungen mit sich ;1) 

Abb. 33 Bergbaugebiet Schwaz-Brixlegg. Rekonstruk­
tion eines Steinschläge ls (Zertnimmerer) mit Astknorrcn­
schä[tung. Hanfschnurfixierung und lederner Griffum ­
wicklung. Rekonstruktion H. Schratlenthaler. Zeichnung 

N.Ricmann. 
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Abb. 34. Astknorren flir Schilftung. Zeichnung B. R1esi>r 

Seither glaubte man zu wissen, daß alle Schlagei in 
ähnlicher \\ 1eise mit umlaufenden gedrehten Wei­
denzweigen geschäftet waren . 

Eigene Untersuchungen ergaben für den Raum 
Schwaz-Brixlegg: 

- Fast alle haben eine natürliche oder selten grob 
zugeschlagene ebene Fläche für den Ansatz der 
Astknorrenplatte. 

- Die Rillen sind an dieser flachen Stelle unter ­
brochen und die Kerb en liegen - wie für diese 
Bestielung notwendig- meist parallel angeord­
net an den Schmalseiten des Schlägels . 

- An einigen Stücken hat es den Anschein, daß 
die Ansatzstelle des Holzes durch die Reibung 
bei der Benutzung eine leichte Politur verur­
sacht hat. 

Dieser Befund läßt die Schlußfolgerung zu, daß 
di e im Zusammenhang mit urgeschichtlichem Kup­
ferbergbau stehenden Steinschläge\ des Untersu­
chungsraumes mittels Astknorren geschäftet wurden. 

1995 - 100 Jahre später - hat H. Schraltentha­
ler die Idee von Virchow neu aufgegriffen und fer­
tigte eine Vielzahl von Schlägeln (Abb. 26), mit de­
nen er Versuche auf Effektivität und Haltbarkei t 
durchgeführt hat. Die Kombination aus Stein, Ast­
knorre und einer Hanfstrick- bzw. Lederiixie1ung 
erwies sich dabei als äußerst wirksam und überra­
schend beständig. 

Zuerst muß ein geeignetes - äußerst hartes und 
zähes Gestein - gefunden werden. Für die meisten 
Versuche wurde die für Schlägel am besten geeig-
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nete Gesteinsart - feinkörniger Granatamphtbo!it 
bzw. Eklogit - verwendet. Besonders geachtet 
wurde auf eine günstige Form des Gerölls. und 
zwar darauf, ob es eine abgeflachte Stelle besaß . 

Für den Stiel kann nahezu jedes heimische 
Holz verwendet werden. Es sollte jedoch ,:ilh un~ 
dabei elastisch sein. Die besten Ergebnisse wurden 
mit Fichte und Esche - wegen dieser Eigenschaften 
- erzielt. Für kleinere Schlägel (bis 1.2 kg) sind 
dünnere Asllmorren geeignet - hi er hat sich beson­
ders die Fichte wegen ihrer leicht federnden Be­
schaffenheit hetvorgetan - wiihrend bei dickem 
Stiel filr große Schlägel die Esche vorzuziehen ist, 
weil sie stark dämpfend wirkt und den Stoß beim 
Schlagen gut abfängt 

Zum Schlagen von Kerben und Rillen benotig1 
man einen zumindest gleich harten Stein (z. B 
Eklogit), bewäh11 hat sich auch scharfkanugcs 
Quarzgestein. Dabei wurde der zu bearbct \ende 
Schlägel entweder in der Han d gehalten oc\l'.'r in 
Sand oder weichen Erdboden gelegt. um durch die 
Dämpfun g Haarrisse zu vermeiden. Bevor ein Ge­
rät mil Rillen oder Kerben versehen wird . ist es 
wichtig , auf einem gleichwertigen Matenal durch 
eine Klopfprobe die Festigkeit zu üb erp rüf en. da 
feine Haarrisse nicht immer kenntlich si nd, und ehe 
folgende Berarbeitung nicht umsonst sein soll. 

Für die Stiele der Schäftung wurd en Aste \"cf ­

wendet, wobei der eigentliche Schäftun gs teil aus 
Astknorren besteht. Die Astknorre , die schon am 
Baumstamm dem wachsenden Ast opt ima len Halt 
garantierte, wirkte für die Versuche al s natu l"liche 
und bestmögliche Auflagefliiche für den Stein . So­
mit sind die hohen Ansprüche an di e Haltbarkeit 
des Schaftes in vol!kommener Weise erfüllt . Der 
Knorrenansatz wurde so genau wie möglich jeweils 
an der flachsten Stelle des Schlägelst ei ns an gepaßt. 
Hiezu wurden Lappenbeile aus Kupfer und Bronze­
messer verwendet. 

Der für die Schäftung vorgesehene Ast wurck 
entrindet und sollte 2- 3 Wochen luftget rockne( 
werden, bevor er an den Schliigel angep aßt wird . 
Die Länge der in den Versuchen herg es tellten Sucle 
lag zwischen 20 und 50 cm , die Stärke zwi sche n 2 
und 6 cm. Je länger der Hallegriff ist, desto größer 
ist der Schwung und die Schlagkraft bei m Au fprall 
auf das Gestein. Die Stiellänge richtete sich nach 
dem Gewicht des Schlägels und danach, ob er em­
oder beidhändig gefühii. wird. Je nach Verwen­
dungsa11 wurde auch die natürliche Krümmung des 
Astknorrens genutzl. Da das Gestein direkt 1ml 
dem Schlägel abgetrümmeit wird, edeichte1t ein 
gekrümmter Stiel bei bestimmten Arbeiten . wie 
z.B. an der Stollenfirste, den Gebrauch des Gerätes 
und dient dabei als natürl icher Schutz der F'inger 
vor Verletzungsgefah1: 

Die besten Ergebnisse für die Verbindung zwi­
schen Schlägel und Schäftung sind mit einem ca. 



3-5 mm starken und etwa 4 m langen Hanfstrick 
erzielt worden, wobei besonderer Wert auf eine spe ­
zielle Bindetechnik gelegt wird . Mit größtmögliche r 
Genauigkeit wurde de r Astknorren dem Schlägel 
angepaßt und zur zusätzlichen Reibung wurde zwi­
schen Stein und Holz eine dünne Schicht Fichten­
baumh arz gestr ichen. Die Schnurumwickl ung 
diente dem Zusammenhalt und verhinde1te ein 
seitliches Weggleiten. Um ein Verrutschen in 
Längsrichtung zu vermeiden, wurde des bfteren 
eine zusätzliche Kerbe am hinteren Ende des 
Schlägels für die Sc hn ürung angebracht. Nach dem 
Binden wird mit einem oder mehreren Holzkeilen 
die Hanfschnur nochmals nachgezunt 

Um diese solide Verbindung zwisc hen Schlägel 
und Astknonenplatte zu verstärken. wurde nach 
einer Überprüfun g des Zusammenhalts, das Gerät 
in Wasser getaucht, bis di e Hanfschnur vollgesogen 
war. Diese wird dann durch Anschwellen hart und 
vcrgröße1t die Anpressung des Schlägels aur die 
Astknorrenplattc beträchtlich, so daß der Schlägd­
stein sich , wenn Ubcrhaupt, nur noch mit größter 
Mühe bewegen Hißt. 

Die Dauer der Hers tellung emer Schlägelre ­
konstruktion zu experimente llen Zwecken ist indi­
viduell abhängig von der Bearbeitung des Steins 
(Anbringung von Rillen, Kerb en oder Aurrauhun­
gen) sowie von der verwe ndeten Holzait (F'ichten­
holz oder Eschenholz) . Für einen im Experiment 
hergestellten Kerbenschlägel m ittlerer Größe (exk l 
Steinsuchen) mit allen zur Verfügung stehe nden 
Materialien wurde nach einiger Routine und präzi­
ser Anpassung zwischen vier und sechs Stunden ge­
arbeitet. Im Experiment wurden filnf verschiedene 
Geräte jewei ls zehn Stunden auf Dolomit getestet. 
Innerhalb dieser Zeitspanne ist kein Reparieren 
notwendig gewo rden. Es ist durchaus vorstellbar, 
daß ein gut geschäfteter Schlägel Wochen, wenn 
nicht sogar Monate , benutzt werden konnte 

Experiment e zut Feue1"setz11ng 

Die nachstehend beschriebenen exper imental­
archäologis che n Feuersetzungsversuche wurden 
bei Temperaturen um di e O Grad unternommen. 
Dabe i wurde jeweils ca. 1 mJ gut getrocknet es Bu­
chenholz in Prügeln von 5-12 cm Durchmesser vor 
einer besonders massigen, leicht überhängenden 
Dolomitwand aufgeschichtet, indem die ersten 
Hölzer ( ca. 60 cm hoch) in Block hausbauweise au[­
einanderge legt wurden und in den sich ergebenden 
„Ofenra um" Reisig (dürres Zweigwerk) gelegt 
wurde. Darüber wurden bis zu eine r Gesamthöhe 
von etwa l,50 m Buchenstämme (60-120 cm lang, 
Durchmesser wie oben) dachartig an die Wand ge­
lehnt und der Hohlraum mit Holz ausgefüllt. Letz­
teres dient dazu, daß sich an der Firste loslösende 

Schalen, die über der Feuerstelle hcrabp latzen , 
diese nicht zerstören oder gar auslöschen 

Die Abbaufront wurde zuvor mit Steinsch lä­
geln ge testet und ließ sich in ihrer Kompaktheit 
nicht weiter abbaue n. Etwa 10 Minuten nachdem 
das Feuer voll brannte, sprange n die ersten Ge­
steinsbrocken von der in etwa 2 m Höhe etwas vor­
springenden Felswand , wobei die Flammen fast 
4 m hoch zlingelten, und zunächst keine e1wäh ­
nen swe1te Rau chentwicklung verursachten. Nach 
2.5 Stunden Hauptbrenndauer und einer Wartezeit 
von 45 Minuten, bis man sich der Hitzequelle nä­
hern konnte. wurde das bis 7 cm Eindringtiefe auf­
gelockerte Dolornitgestein zunächst mit Holzstan­
gen und der Rest mit Steinschlägeln abge tra gen. 

Der Durchmesser der abgeschlagenen Ge­
steinsbruchstuckc !ag maximal bei 10 cm, groß teils 
jedoch war der Fels bis in den Zentimeterbere ich 
zerrüttet. In einem weiteren Versuch wurde unter 
gleich en Bedingungen mit Wasser abgeschreckt. 
wobei dieses an der aufgeheizten Abbaufront ver­
dampfte, noch bevor es richtig eindringen konnte 
Daraufhin wurden Schneeblöcke (ca. 75 cm Durch­
messer). gerndc so groß, daß man sie gut halten 
konnte , an die Abbaufront gep resst , wobei sehr un­
angenehme Dümpfe und ein fischähnlicher Gestank 
auftrat . Obwohl die Nnßschneeballen (0 Grad Au­
ßentemperatur), im Gegensatz zu dem vorherigen 
Versuch mit Wasser, in idealer Weise das Gestein 
abkt.ihlten, ergab sich zu den nicht abgeschreckten 
feuergesetzte n Abbaubereichen kein Unterschied 
in Bezug auf die Effektivität. Besonders in Hinblick 
auf die topographische Lage der meisten feuerge ­
setzten Zechen (z. 8 . Eiblschrofen) ist zudem kaum 
vorstell bar, woher so vie l Wasser genommen wor­
den sein sollte . 

Da in der Literatur mehrmals der Einsatz von 
Essig (accto) bei der Feuersetzmethode erwähnt 
wird. nämlich von Pliniu s, Livius, und bei Experi­
ment en englischer Wissenschaftler ;'). wurde auch 
das Abschrecken mit Essig im Untersuchungsge­
biet im Vergleich zu nich t abgeschl'ecktem und mit 
Wasser und Schnee abgeschrecktem feue rgesetzten 
Dolomit gestein untersucht , wobei sich wiederum 
keinerlei Optimierung der Sprengwirkung ergab. 

Im Zuge dieser Experimente ergab sich die 
Wichtigkeit einer 2-3 m langen Gabelstange zum 
Herrich ten des Brandes und. um die Hitze gezielter 
zu lenken , ist es angebrac ht , seitlich und hinter 
dem Feuer eine Trockenmauer zu errichten. oder 
bei weiteren Bränden, das taube Gestein rund um 
die neue Feuerstelle liegen zu lassen. 

Schmelzversuche 

Im Zuge der Geländearbeit wurde in dem an 
Sekundärei-.:en überaus reichen Bergbaugebiet 
Schwaz-Brixlegg 8 kg reiner Malachit und Azurit 
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(Kupfergehalt über 50 %) für Versuchszwecke auf­
gesammelt und aufbereite t. Die für die Aufberei­
tung von Malachit geeigneten Unterlagsp\atten, die 
wir im Untersuchungsgebiet auffinden konnten, 
weisen kleine , aber tiefe Mulden auf, um beim Zer­
kleinern das Wegspratzen des kostbaren Erzes zu 
vermeiden. 

In selbs tgeformten Schmelztiegeln aus ge­
branntem Lehm wurde der kleinstückige Malachit 
unter reduzierenden Bedingungen - d_ h mit Zu­
gabe von Holzkohlestaub und zugedeckt - in ei­
nem offenen Holzkohlefeuer in metallisches Kup­
fer umgewandelt. Es handelt sich dabei nicht um 
einen Schmelz, sondern lediglich einen Umwan­
dungsprozeß unter Beibehaltung des festen Zu­
standes '~), wobei im Experiment die besten Ergeb­
nisse erzielt wurden, wenn die Temperatur des 
Holzkohlefeuers von ca. 800 Grad 45 Minuten 
gleichmäßig gehalten wurde . Das geschah unter 
Zuhilfenahme von Blasrohren , ausgehöhlte Äste 
mit aufgesetzten tönernen Düsen. Als Holz dafür 
eigne te sich besonders frischer Holunderstamm, 
weil das Mark leicht zu entfernen ist. Die durch 
Umwandlung entstandenen. durch oxydisches 
Kupfer teilweise noch leicht verunreinigten Kup­
ferstückchen wurden durch kaltes Hämmern odC'r 
Umschme lzen gereinigt. 

Die Gewinnung von Kupfer aus oxidischen Er­
zen beginnt zweifellos mit einem relativ einfachen 
Verfahren . Die Kupfergewinnung aus Fah\erzen, 
die lange in der Urzeit nicht für möglich gehalten 
wurde, ist zwar seit der Fnihbronzezeit belegt'i), 
aber die reine Fahlerzverhüttun g konnte als viel­
schichtiger Prozeß mit giftige r Rauchgasentwick­
lung und Arsendämpfen (Arsenkrebs) für diese Zeit 
mit ihren Mitteln noch nicht vollständig geklärt 
oder experimentell nachvollzogen werden. Wahr­
scheinlich ist , daß in einer Übergangsphase zwi­
schen der Gewinnung von Kupfer aus Malachit und 
der reinen Fahlerzverhüttung (millel- bis spätbron­
zezeitlich) eine Mischform bestanden hat, bei der 
den Fahlerzen oxidische Erze zugesetzt wurden 
Dieser einphasige Prozeß kann vereinfacht so dar­
gestellt werden: Cu.S + 2Cu.O ➔ 6Cu + SO •. 

Der Prozeß w~rde von· W. Rostoker';j experi­
mentell nachvollzogen . Das Rösten von sulfidischen 
und oxydischen Kupfererzen sieht K. Martinek:' ) 
anhand der Gefüge an frühbronzezeitlichen 
Schlackenphasen vom Tiergarten (Wiesing), sowie 
Spurenelementanreic herungen (Azurit, Malachit 
und Theisil haben Co- und Ni- gehalte, die im fri­
schen Fahlerz nicht nachweisba r sind) bewiesen, 
wobei Dolomit und Quarzsandstein (Buntsand­
stein) als Zuschlagstoff gedient haben. 

Um die Temperatur von über 1200 Grad zu erd­
reichen , standen hölzerne Blaserohre in Verwen­
dung, an deren Spitzen Tondüsen aufgesetzt wur­
den. Solche Tondüsen finden sich bereits in früh-
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bronzezeitlichem Fund zusammenhang (Sll'aubin­
ger Kreis) auf dem Tierga1ten (Wiesing), MariahiH­
bergl (Brixlegg), sowie in der Tischo[er Höhle {Kuf­
stein) in Verbindung mit Kup fererz en aus Schwaz­
Brix.legg. In der Hintersommerau datiett ein Ton­
düsenfragment am ehesten in die Spätbronzezeit, 
und tritt zusammen mit einer Gußform aus pelit1-
schem rotem Sandstein auf. Ein e Sandsteinguß­
form wurde auch innerha lb de s metallurgischen 
Fundkomplexes der 'I'ischofer Höhle beschrieben "). 

Sta tistische Auswertung nrntcr ia lkundli chcr Dat<'n 

Durch die Katalogisierung von 494 S teingera­
ten und die Erfassung von ca. 2000 Stei ngeraten 
bzw. deren Bruchstücke ist es mög lich, statistische 
Aussagen zu gewinnen. 

In der Gesteinsverteilung en t fallen 80 % aller 
Gesteinstypen auf die in Hinbli ck auf die Entste­
hungsfaktoren sehr ähnlichen Gruppen Granatam­
phibolit, Amphiboli t , Eklo git und Eklogitamphibo 
lit. Alle übrigen Gesteine bewegen sich zwischen 
l % und 4 %. Vergleicht man d ie Gesteinsarten der 
Steingeräte mit den in sekundärer Verwendung ste­
henden Gesteinen, so steigt die Gruppe Ek!ogit(am­
phibolit)/(Granat)amphibolit insgesamt auf fast 
90 %. 

Bei der Gruppe der Fäustel ist auffallend. daß 
34 % der Fäustel (bei den Schläg eln sind es nur 
13 %) in sekundärer Veiwendun g standen. das heißt 
abgenützte und zerbroehene aus allen übngen 
Gruppen waren als Fäustel immer noch recht geeig­
net. Beim Gesteinsmaterial der Fäustel stei gt - da 
es sich zur Hälfte um recycelte Stücke handeh - der 
Anteil von Eklogit- und Granatamphibolit auf 
87%. 

Die Gesteinsverteilung bei den Un terla gsp!at­
ten zeigt mit 57 % weiterhin einen hohen Anteil 
von Eklogit- und Granatamphibolit, der aber we­
gen der Faktoren Größe und Verfügb ar keit im Ver­
hältnis zugunsten näher ans tehender Gesteine , wie 
unter anderem besonders roter Sa nd- und Ton­
steine aus der Formation des Alpinen Buntsand ­
steins, sinkt 

Weilers zeigt sich eine Bevorzugung der eklo­
gitamphibolitfaziellen Gesteine bei der Bearbei­
tung. So sind 63 % alle r Gerät e au s BuntsandstC'in 
unbearbeitet, 59 % der Steingeräte aus Gneis, aber 
nur 17 % der Steingeräte aus Eklogitamphibo lit. 
Die größte Werkzeuggruppe sind die Schlägel. Es 
ist das am meisten gebrauchte und somit eiern größ­
ten Verschleiß ausgesetzte Werkzeu g . Bei der 
Gruppe der Schlägel war die eindeutige Zuordnung 
in Schlägel für Aufbereitung (Steinhammer) und 
Schlägel für Abbau (Ze1trümmerer) nicht immer 
möglich, beziehungsweise wurden manche SC'hläg<'l 
für Abbau und (später) Aufbereitung verwendet . 



Betrachtet man die dem Abbau zuordenbarcn 
Steinschläge!, die innerha lb der Gruppe der Stein­
schläge] wiederum am meisten dem Verschleiß aus­
gesetzt waren, so überwiegen diese gegenüber den 
der Aufbereitung zuordenba ren Ste1nschlägeln. Die 
kleinste Werzeuggruppe s ind die Unter!agsplatlen, 
die sehr lange im Gebrauch s tanden, ohne e rneu eii 
werden zu müssen, und wahrscheinlich - wo sie 
auffindbar waren - im Bergbau des Spätmittelalters 
wiede1venvendet wurden 

Bei den in Abbau und Aufbereitung verwende ­
ten Ste insch lägeln läßt sich keine bevorzugte Bear­
beitungsfonn feststellen, das heißt, daß beispiels­
we ise beim Abbau gleich viele Rillenschlägel wie 
Kerbenschlägel vertreten sind, wobei für die Auf­
bereitung dasselbe gelten dü r fte. Insgesamt ist je­
doch sehr wohl u nte r den 16 unterscheidbaren Be­
arbe itungsgruppen die Kerbe am häufigsten ange­
bracht worden (264 Kerben schlägel auf 67 Rillen ­
schlägel), was wohl auf den ger in geren Herstel ­
lungsaufwand zurückzuführen ist. 

Da für d ie eklog itamph ibolitfaziellen Gesteine 
bisher keine Vergle ichsdaten vor lagen, wurden am 
Insti t ut für Baustofflehre und Materialpl'üfun g8'1) 
Druckfestigkeitbeslimmungen und Verschleißprü ­
ftmgen durchgefüh11. Erw artungsgemäß zeichnete 
sich der Eklogit mit einer Druckfestigkeit bis zu 
3260 kg/cm ' aus und hebt di e Dru c kf esl igke its ­
werte der bisher geprüften Natursteine deutlich 
nach oben an. Hohe Druckfe sti gkeitswe1te bis ma­
ximal 3000 kg/cm ' zeigen weiters Diorit und Gab ­
bro. mit 4- 8 % (bei Unterlagsplatten mit 13 % ver­
treten) noch relativ häufig unter den Steingeräten 
ve11reten. 

Auch in Hinsicht auf diese Verschleißprobe 
zeichnen sich die eklogitamphibolitfaziellen Ge­
steine durch einen besonders guten, also niedrigen 
Abrieb aus, der im Vergleich zu anderen Gesteinen 
mit durchschnittlich 4 ,02 (cm 3/50 cm ~) am unteren 
mittleren Häufigkeitsweti von Gneis liegt, wobei 
Gneis von allen bisher geteste ten Gesteinen die 
niedrigsten We11e aufweist 

Zusammenfa ssun g und Au sbli c k 

Obwohl Schwaz-Brixlegg an der Wende vom 
15. zum 16. Jh. zur größten Silber- und Kupferla­
gerstätte Europas zählte, u nd bere its aus dieser 
Zeit bedeutende bergbau technische Literatunverke 
vorliegen, war bishe1· über den prähistorischen 
Bergbau so gut w ie nichts bekannt. Urgeschichts­
forschung wurde in anderen Kupferbergbaugebie­
ten Osteri-eichs wie Mitterberg (Salzburg) und 
Kelchalm (Tirol) schon im vorigen Jh. betrieben. Im 
Rahmen der vorliegenden Arbeit hat sich ge zeigt , 
daß sich das Untersuchungsgebiet zwang los in die 

größten industriell betriebenen Kupferlagers tä tten 
der Bronzezei t Europas einreiht. 

Grundlegende Arbeitsziele waren einerseits die 
ka11ographische Fundstellenerfassung, um den 
direkten und quantifizierbaren Nachweis für die 
bronzezeitlichen Betriebsperiode zu erbringen, an­
dererseits über die Auswe1iung des keramischen 
Fundgutes eine ze it liche Einordnung zu ermögli ­
chen , sowie den Schwerpunkt des urgeschichtli­
chen Kup ferbergbaus im Raum Schwaz-Brixlegg 
zu datieren. Schließlich sollten anhand der Werk­
zeugfunde und Abbauspuren auf die Arbeitswe ise 
Rückschlüsse gezoge n werden. 

Charakterislische prähistorische Bergbauspu­
ren - an über 50 Abbaustel!en innerhalb des Unler­
suchungsgebietes zwischen Eiblschrofen/Schwaz 
und I-Iösljoch/A\pbach - waren feuergesetz te Ab ­
baue mit den typischen kuppelfdrmigen Abbau for­
men und Bergbaupingen. Anhand prähistorischer 
Fundobjekte , besonders innerhalb der den Ab­
bauen vorgclage1ten Ber gbauhalden , und zwar 
Stein- und Knochenwerkzeuge sowie finge11upfen­
verziertcr keramischer Ware - diese Fundgruppen 
traten fast ausschließlich gemeinsam auf - wurde 
eine erste grobe Dat ierung innerhalb der Bronze­
ze it vorgenommen. E1·stmalig für den urgeschichtli­
chen Be rgbau im Alpenraum ist für die Steinwe rk­
zeuge ein umfangreicher - für das Untersuchungs ­
gebiet repräsentativer - Katalog erstellt wor d en 
(Abb. 15- 25) 

Die Steingeräte wurden petrographisch unter­
sucht. Aufgrund der Gesteinsve11eilung der Stein­
geräte im allgemeinen sowie der einzelnen Werk ­
zeuggruppen ergab sich eine eindeutige material ­
spezifische Bevorzugung der hochclruckmetamor­
phen Gesteine Eklogit/Amphibolit und Cranatam­
phibolit. Eine ma 1e1falkundliche Untersuchung 
(Druckfestigkeit , Abrieb) bewies im Vergleich zu 
anderen Werkmaterialien die hervorragende Quali­
tät der von den urgesc hi chtlic hen Bergleuten be­
vorzugten eklogitamp hibolitfaziellen Gesteine. 

Die Vielzahl der gefundenen Steingeräte und 
Bnichstllcke davon machen es möglich, eine Aus­
sage i.iber die Qualität und über den Gebrauch der 
unterschiedlichen Werkzeu ge wie S teinschläge] 
und -hämmer. Fäustel, Reibsteine und Schleifsteine 
zu treffen. So wurde für das Untersuchungsgebiet 
eine Systema t ik erstellt, in der das Werkz eug letzt­
lich jeweils einem Arbeitsschritt zugeordnet wer­
den konnte (Tab . 1) 

Obwohl dem urgeschichtlichen Bergmann zu­
nächst nur die oberflächlichen Erzausbißzonen zur 
Verfügung standen. zeigt s ich schon bald, daß er 
auch im Berginneren erstaunlich gute geologisc he 
und statische Kenntnisse besaß. Nachdem er das 
erzhältige Gestein dui-ch Feuersetzung mürbe ge­
macht hatte, konnte er es mit Rille nschlägeln und 
Kerbenschlägeln, die GriITe aus Astknorren hatten. 
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leicht abtragen. Zur weiteren Verarbeitung des 
Kupfererzes wurde das Erz zuerst auf Scheidestei ­
nen zerkleine11 und vom tauben Material getrennt. 
Möglicherweise hat man bei diesen Arbeiten für 
Sort ieru n gszwec ke auc h Knochengeräte (z.B. die 
vielfach au fgefundenen Rippenknochen ) verwen­
de t. Soda nn wurde das Kupfererz au[ Unterlags­
platten m it Klopfs teine n und schließlich Reibstei­
nen auf eine verhüubare Größe zerpocht. 

Di e Gruppe der am häufigsten vertretenen 
Steingeräte sind die Steinschläge\, die in der Ab­
bau- und der ersten groben Aufbereitungsphase 
zum Einsatz kamen . Die Steinschläge] konnten in 
16 Bearbeitungstypen (Abb. 14) unte1tei!t werden , 
wobei der Gruppe 7 (Ke rbens chlägel mit ein bis 
zwei seitlichen Kerben) eine herausragende Rolle 
zukam . Zuerst wurde die Dalierbarkeit der Stein­
schlägel diskutiert. Für Handhabung und Herstel­
lung von Schlägelschäftungen wurden Rekonstruk ­
tionen he rgestellt und Experimente durchgeführt. 

Experimente sind ein zielführendes Instru­
ment. um den Arbeitsweisen des urgeschichtlichen 
Bergmann s auf die Spuren zu kommen. So wurden 
auch Versuche zum Feuersetzen durchgefüh.tt , die -
zumindest für den Schwazer Dolomit - ein sinnvol­
les Einsetzen von Wasser oder anderen Abschreck ­
hilfen {Essig, Schnee) widerlegen . 

Im Lau fe der Untersuc hung en hat sich heraus ­
gestellt. daß der Kupferbergbau im Gebie t von 
Schwaz-Brixlegg seinen ersten Hbhep unkt in der 
späten Bronzezeit erreichte . 

Gewinnung und Aufbereitung des Kupfer -An­
timon-Fahler.tes und seiner Seku ndäre rze im 
Schwaze r Dolomit wurde an über 50 prähistori ­
schen Abbaustellen untersucht. 
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Ein Schmuckdepot der Urnenfeldcrzeit aus Thunau am Kamp, Niederösterreich 

Michlolela Locw,TK Wien 

Der Depotfund wurde im Jahre 1994 im Zuge 
der seit 1965 jähr lich stattfindenden Grabungen 
zur systemat ischen Erforschung der befestigen Hö ­
hensiedlung von Thu nau ') freigelegt. Auf einem 
großteils natürlich geschützten Höhenrücken und 
strategisch günstig an einer Nord-Süd-Route durch 
das Kamptal gelegen , wurde d ie Stelle vor allem in 
der Urnenfelderzeit und im Frühmittelalter zur Er­
richtung gro ßer Ansiedlu nge n genützt ~) 

Das Umfc lcP) 

In der jüngeren und späten Urnenfelderzeit be ­
stand auf dem Höhenrücken oberhalb von Thunau , 
au[ der sogenannten Holzwiese, eine große dörfli­
che Anlage mit Abschnittsbefestigung. Auf Grund 
der Lage, Bewehrung und Größe kann eine zentra le 
f'unktion fü r die Region angenommen werden. Kul­
lurchrono logisch ist di e S iedlung del" jüngere n (Po­
doler) Phase der mitte ldonauländischen Urnenfel­
derkultur zuzuordnen. Die Besiedlung setz te im 
Verlauf der jüngeren Urnenfelderze it ein und endet 
in der späten Urnenfelderzeil. Vermutlich wurde 
der Ort durch Feuer zerstört und nicht wieder auf­
gebaut. Das chronologische Gerüst sowie die Er­
richtung des Abschnittswalles werden derzeit auf 
Grund neuer "C - Daten diskutiert. Obwohl der Bau 
des Walles auf erhöhtes Sicherheitsbedürfnis der 
Bevölkerung hinweist, gibt es keine konkreten An­
zeichen einer größe ren kriegerischen Auseimmder­
setzung. 

Die Siedlung ist im Osten und im Süden durch 
einen natürlichen Steilabfall zum Kamp bzw. in ein 
schmales Seitental des Kam ps weitgehend unzu­
gänglich und in Richtung Westen, zur übrigen 
Hochfläche, durch eine Abschnittsbefestigung ge­
schützt. Der Wall beginnt an einem Steilhang im 
Süden und verläuft bogenförmig in Richtung Nord­
osten , wo er auf ei ner natü rlichen Felskante aus­
läuft. Im zentralen Bereich hat d ie Befestigung eine 
Basisbr eit e von fast 20 m und ei ne heut e no ch er­
haltene Höhe von über 3 m. Der Wall wurde mitte ls 
hölzerner Blockb auten, die mit Steinen und Erde 
ausgefüllt wurden, errichtet und hatte zum Teilei­
nen vorgelagerten Graben. Eine Toranlage bestand 
im westlichsten Teil am Übe rgang zu einer Ge län­
derippe, d ie die Anlage mit der Hochfläche verbin ­
det. Ein weiterer ca. 2,5 m breiter Einschnitt im 

Wallkörper mit erkennbarer Wegtrasse konnte am 
südlichen Ende der Befestigung festgestellt wer­
den. 

Großflächige Grabungen haben gezeigt , daß die 
gesamte Anlage dicht besiedelt war. Teilweise wa ­
ren die Häus er direkt an den Wal\körper angebaut , 
mit tief in den Fels e ingearbei teten Kellern. Der 
nördliche Teil der Siedlung war auf einem le!Tas­
sie1ten Hang angelegt und dürfte zum Tal h in durch 
einen Palisadenzaun geschützt gewesen sein. Die 
Hütten waren in Ständerbauweise mit lehmver­
schmierten Flcchtwcrkwänclen errichtet worden. 
Es fanden sich zahlreiche Reste von Feuerstellen , 
Backöfen , Vorratsgruben, die größtenteils als Ge­
treidespeicher verwendet wurden, sowie Webstuhl­
reste, Mühlsteine , Vorratsgefäße und übriges kera­
misches Hausinventar in großer Zah l , das teilweise 
noch in Orig in allage in den Häusern erhalten war 

Etwa 250 m westlich der Sied lung war e in klei ­
ner Friedhof angelegt, der großteils beim Bau des 
slawischen Walles zerstö1t wurde . Erhalten haben 
sich drei einfach ausges tattete Brandgräbe!'. Ein 
weiterer Bestattungsplatz befand sich am Fuße der 
Anlage am Ausgang des nördlichen Seitentales zum 
Kamp. 1983 wurde hier anläßlich eines Kanalbaues 
ein Brandgrab entdeckt und teilweise zerstö1t 

Der Befund (Abb. 1) 

Der Depot fund wurde im nördlichen Teil der 
oberen Holzwiese ausgegraben , die hier als flache r 
Hang nach Süden abfällt. Hier konnten unter e iner 
10-50 cm mächtigen, mit urnenfelderzeitlichen und 
slawischen Funden durchsetzten Kulturschicht 
zah lreiche in den Fels eingetiefte Pfostenlöcher, 
Gruben und Gräbchen dokumentie1t werden. Sie 
zeigen eine dichte Besiedlung dieses Bereiches in 
beiden Zeits t ufen an. Die Schmuckstücke lagen in 
einer Tiefe von ca. 40 cm in der an di eser Stel!e 
50 cm mächtigen grau-schwai-zen Kulturerde ein­
gebettet'). Im nähe1-en Umkreis de s Depotfundes 
wurden keine Verfärbungen oder Grubeneinbauten 
festgestellt. Der obe 1-e Bei-eich der Kulturschicht 
bis ca. 20 cm unter der Bodenoberkante war dicht 
mit Scherben beider Zeitstufen vermischt, darunter 
kamen ve1-einzelt urnenfelderzeitliche Funde in 
Streulage zutage. 
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Abb. 1. Thunau. Lage der Schmuckstücke im Depot. 

Die Stücke waren sorgsam in der Erde depo­
niert worden und lagen eben auf. Sie waren wohl 
ursprünglich durch organisches Material - Holz, 
Stoff oder Leder - geschützt. Die vier Radanhänger 
und Blechröllchen waren offensichtl ich zusammen­
geschnüt1.. Zahlreiche kleine Ringe, 60 Stück konn­
ten insgesamt geborgen werden, lagen in Gruppen 
zusammen, teilweise waren sie in einem Umkreis 
von 10-20 cm zers tr eut , fast alle jedoch auf demsel­
ben Niveau. Nur einige wenige fanden sich etwas 
höher. ebenso eine der beiden Bemsteinperlen. 

Die Fund e (Abb. 2) 

Radanhäng er (Abb. 2/7-10) 

Als Radanhänger werden durchbrochen gear­
beitete Scheiben bezeichnet. Ihre typologische Glie­
derung erfolgt auf Grund der unt erschiedlichen 
Speiche nanord nungen, mit und ohne Innenring, 
un d unterschiedlich gefonnter Öse zum Aufhängen. 
Die heute gängigen Ansprac hen beruhen auf dem 
von F. Holste )) erstelllen Schema für Radnade ln so­
wie auf den Typenbezeichnungen von G. Kossack"), 
der die Radanhänger ausführlich behandelte. Die 
Formen sind zumeist im Zweischalenguß, seltener 
im Einschaleng uß hergestellt, oft ist die Überarbei -
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tung der Gußnähte, auch bei offensichtlich schon 
verwendeten Stücken , nur sehr oberflächlich bis gar 
nicht durchgeführt. Allgemein handelt es sich um 
eine weitverbreitete und sehr langlebige , von der 
mittleren Bronzezeit bis in die Latenezeit übliche 
Schmuckform 7). Der Schwerpunkt ihres Auftretens 
liegt in der entwickelten Hügelgräber- und frtihen 
Umenfelderzeit. Durchgehend belegte Form en so­
wie regional und zeitlich eingrenzba re Typen kbn­
nen fallweise erkannt wei-dcn. Wie wir au( Grund 
von Grabfunden wissen, wurden sie in ein- oder 
zweifacher Ausführung als Brust- oder Becken­
schmuck von Frauen getragen, oft kombiniett mit 
Perlen , zahlreichen Ringen und Spiralröllchen. 

Bei den hier vorgelegten vier Radanhängern 
handelt es sich um gußgleiche Stücke, die im Zwe1-
schalenguß hergestellt wurden . Teilweise sind Guß­
fehler - nicht vollständig ausgegossene Spe ichen -
vorhanden. In den Speichenzwischenräumen und 
im Bereich der Ösen sind noch d ie Gußnähte erhal­
ten, der äußere Rand der Sc hei be n und Ösen ist 
überarbei tet, es sind [eine, senkrecht zur Achse an­
gelegte Schleifspuren erken nbar . Zum Teil er­
scheint die Oberfläche silbrig glänzend. Das Motiv 
besteht aus einem doppelten S pei chenk reuz und 
vier Winkelspeichen mit Miltelsteg. Die Öse ist 
dreieckig ausgebildet. Diese Anordnung entspricht 
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Abb . 2. Thun au. Schmuckdepot : Radanh5nge1; Blechröllchcn, Ringe, Bcrnsteinperlen 



Abb . 3. Vergleichsstücke zu den Radanhängem aus Thu­
m1u. l Smolenice-Molpir. Slowakei. 2 CUkberfny , Un­

garn. 3 Säghegy. Ungarn . .J !\lagyarkeresztes, Ungam 

keinem gängigen Schema , am ehesten den Radan­
hängern vom Speichenschema D nach U. Wels­
Weihrauch "), gebild et aus einem einfachen Spei­
chenkreuz und Winkelspeichen. Die Zeitansätze für 
diesen Typ reichen von der mittleren Bronzezeit bis 
in die entwickelte Hallstallzeit "J. Trotz der Ähn­
lichkeit ist eine typologische Ableitung unserer 
Stücke aus diesem Schema nicht zwingend. Die 
komplizierte und umfangreiche Speichenanord­
nung ist vielmehr aus dem allgemeinen Motivschatz 
der spätumenfelder - und hallstattzeitlichen Verzie­
n.mgsmuster herzuleiten, wo wir beispielsweise 
Ähnliches als Graphitslrichausführung an der In­
nenseite von Scha len kennen und das Motiv des 
Doppelki'euzes verstärkt vorkommt 10). 

Vergleichsfunde mit identem Speichenschema 
kennen wir aus Ungarn und der Slowakei (Abb. 3, 
Umzeichnung). Von der Höhensiedlung Säghegy im 
nördlichen Transdanubien ist aus unstratifizierten 
Fundverbänden der Urnenfelder- und Hallstattzeit 
ein solcher Radanhänger bekannt"). Aus Csäk­
berCny nördlich des Plattensees ist ein weiteres 
Exemplar als Streufund belegt 11). Beide Vergleichs­
slücke sind in ihrer Zeitstellung nicht genau ein­
grenzba1: Aus Magyarkeresztes (seit 1929 Vas­
keresztes), eben fa lls im Komitat Vas gelegen, ist 
eine Anzahl von Bronzefunden erhalten, darunter 
auch ein sehr ähnlicher Radanhänger. Die Fundzu ­
sammenhänge sind unsicher, es handelt sich aber 
vermutlich um ein Depot, das an Hand der übrigen 
Gegenstände in die späte Hallstallku ltur zu dalie­
ren ist 11). Ebenfalls von einer hallstattzeillichen 
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Fundstelle, dem befestigten Fürstensitz von Smole­
nice-Molpfr in der Slowakei, ist e in Radanhänger 
mit ähnlichem Speichenschema bekannt 1'). Er 
stammt aus dem Fundverband der Terrasse lll des 
Burghofes II und wird von den Autoren als urnen­
felderzeitlieh eingestuft. Au[ Grund der Häufung 
dieser Stücke im Ka rpa tenbecken ist ei ne Verbin­
dung zum loka len Metallhandwerk a11zu11chmcn, 
was vor allem durch den Fund aus der Siedlung auf 
dem S3ghegy unterstrichen wird, wo wegen der 
großen Zahl von Bronzefund en sowie Geräten und 
Gußformen ein Zentrum der Metallverarbeitung 
angenommen werden kann. 

Blechröllchen (Abb. 2/1-4) 

Zylindrische Blechröllchen werden in der Regel 
aus Bronzeblech hergestellt; die Längskanten sind 
teilweise überlappend , te ilweise direkt zus.immcn­
stoßend ausgeführt. Die Länge der Röllchen ist un­
terschiedlich, zumeist sind kürzere (Bruch-)Stückc 
von 2-6 cm Länge bekannt, der Durchmesser 
schwankt zwischen 5 und 7 mm . Die OberAäche ist 
bei der Mehrzahl der Stücke unvcrz.ie1t , selten tre­
ten feine Ritzlinien- oder Punktmuster auf. 

Die vier hier vorliegenden zylindrischen Blech­
röllchen sind vollständig erhalten. Die Lange 
schwankt zwischen 152 und 155 mm, der Durchmes­
ser beträgt 7 bzw. 6 und 6,5 mm, die Blechstärke ca. 
l mm. Die Längskan ten der Bleche stoßen direkt zu­
sammen und sind sorgfältig gearbeitet. Die Außen­
seite ist flächig mit senkrecht zur Achse angebra ch­
ten Bändern aus je drei Ritzlini en. die von je einer 
Zickzacklinie gesäumt werden, vc rzie11. An der 
Oberfläche hat sich grüne Edelpatina geb1ldel. 
Oberflächlich betrachtet sehen die Röllchen alle 
gleich aus, einige Details deuten jedoch darauf hin, 
daß sie zu Paaren kombiniert waren. So ist bei zwei 
Stücken das Blech etwas dicker, der Durchmessl'r 
kleiner und die Ritzlinienverzierung stärker ausge­
führt. Ob sich daraus auch eine pnaiwei se Anwen­
dung als Schmuckgegenstand ableiten läßt. ist nicht 
sicher. Aus Thunau sind noch zwei Bruchstücke von 
Röllchen, allerdings unvcrzicrt und mit etwas klei­
nerem Durchmesser (4-5 mm) erhalten: ein Altfund 
aus dem Jahre 1950 und ein Stück aus Schnitt 128 im 
Bereich des urnenfe lderzeitlichen Siedlungsnh·eaus 
von der Südwes1seite des Plate aus. 

Ein Schwerpunkt des nicht sehr häufig auftre­
tenden Schmuckes liegt in der frühen Bronzezeil, 
die Form ist aber in dieser Ausprägung we itgestreut 
bis in d\c Urnenfek lcrzeit bclegt u). Vor allem aus 
Grabverbänden der frühen Bronzezeit ist ihre Funk­
tion als Trachtbesland teil belegt: zumeist flächiger 
Besatz an Kopftüchern, Umhängen und Güiteln ") 
Einen der wenigen zeitlich jüngeren Hinweise auf 
die Funktion als Schmuckbestandteil kennen wir 
aus einem Grab der jüngeren Urncnfelderteit aus 
Steinkirchen in Niederbayern. Hier sind, neben an-
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Abb . 4 . Thunau . Schmuckd<'poL Photo : Inst. f. Ur- u . F'nlhgesch . Univ . Wien . 

deren Schmuckteilen, fünf Blechröllche n t.'rh al­
ten' 1). Int eressan t ist in diesem Zusa mmenhang die 
Kombin a tion mit zah lre ichen Ringen und Perlen , 
wie es auch bei dem h ier vorgeleg ten Komp lex der 
Fall ist. Aus Karmin c III, Landkreis Militsch in 
Sch lesien, is t ein weit eres, gut e rhalten es , ca. 
160 mm la nges Rö1lchcn erhal ten , da s aus einem De­
potfund stammt. Diesel' wird nach dem übrigen [n­
ventar der späte n Urnen felde rzei t zugeordne t 1• ). 

K/ ei11e Ringe (Abb . 2/1 l) 

Die 60 kle in en Ringe - du rc hwegs ganz erha l­
ten , nur wenige war e n zerbrochen - sind von glei­
cher Gr öße mi t einem äußeren Durchmesser von 
16 mm und eine m in nerer von 10,5 mm . Die An ­
sätze der Gußkanäle und die Gußnähte sind noch 
erken nbar. Die Ob erflä che is t fast durchwegs mit 
dunkelgrüner Edelpatina über1.oge n , teilweise is t 
ein silbrig glä nzender Überzu g wie bei den Radan­
hängern erkennbar. E inige wen ige Stücke zeigen 
Ausb lüh un gen von Eisenoxid beziehungsweis e ha ­
ben eine korrod ier te Oberfläche. Aus Thunau sind 

insgesamt drei Bruchstücke von Gußformen aus 
Stei n er ha lte n, die von der Form und Größe her für 
diese Ringe konzipiert ge wesen sei n könnten. 

Zahlreiche Ringe a ls Tei l von vie lglied rigem 
Frau ensc hmuck kenn en wir vor allem aus Süd ­
deut schla nd, wo in Frauengräbern der älteren und 
jüngeren Urnen feld erkultu r eine große Zahl von 
diese n Ringen in Kombina tion mit Perlen, Spiral­
röllchen und Ähnlic hem als Kopf- ode r Halszier ge­
funde n wurc le 1' ). Aus dem bereits e rwähnten Grab 
31 aus Steink irchen ist d ie Kombi na tion mit Perlen 
und Blechr öllc hen bele g t:o). Aus Pippenhof in Mit­
leUrank en kenn en wir eine Kombi na tion au s 80 
Bronzer inglein, zahl re ichen Bronzespiralröllchen , 
Bemsteinperlen un d kleinen Glasperlen. Die Funde 
lagen vermutlich in einem durch Beacke rung zer­
störten Etag engef äß, das an das Ende der ä lt eren 
Urnenfel den:cit dat ie11"'). 

Berns tei11perler1 (Abb . 2/5 , 6) 

Die beiden im Verband des Depotfundes befind­
lichen Bernstein pe rlen haben eine abgeflac hte kuge-
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lige Form mil einem Durchmesser von 18 bzw. 
20 mm und eine Höhe von ca. 12 mm. Das zylindri­
sche Bohrloch hat eine Weite von ca. 4 mm. Die heute 
te ilwe ise abgep latzte Oberfläche war bei der Auffin­
dung im Boden noch original erhalten. Sie war ur­
sprünglich sorgfältig bearbeitet und geglältet. 

Bernstein, zu Perlen verarbeitet, ist seit dem 
Neolithikum bekannt. Die über ga nz Europa ver­
breiteten Stücke finden sich hauptsächlich in Frau­
engräbern als Teil des Hals- oder Brustschmuk­
kes::). 

Zusammenrassung 

Der hier vorliegende Depotfund , der bislang 
einzige aus Thunau. ist von der Zusammensetzung 
her kein klassischer Horlfun d, wie etwa ein Altme­
talldepot . Es handelt sich vielmehr um die Venvah­
rung eines neuwertigen , offensichtlich noch unbe­
nutzten Frauenschmuckensembles, das möglicher ­
weise in einem Holzkästchen in der Erde \·ergraben 
wurde , im unmittelbaren Bereich der Siedlung. Die 
Radanhänger und Röllchen waren zudem zusam­
mengesch nün und/oder m Stoff oder Leder einge­
packt. 

Ob die Schmuckstücke in der hier vorliegenden 
Kombination von einer Person getragen wurden 
oder nur bestimm te Teile davon. ist unklar. Auffäl­
lig ist jedoch die jeweils gleiche Anzahl der Radan ­
hänger. Blechröllchen und Bernstcinperlen, die eine 
symmetrische Anordnung nahelegen. Die Kombi­
nation von Röllchen, Perlen und zahlreichen Rin­
gen kennen wir aus Frauen gräbern in Bayern. Zur 
Tragweise konnten jedoch auch don keine Beob­
achtungen gemacht werden. 

Die Dalierung des Depots in den spätumenfel ­
derzeitlichen Fundkomplex ist offensichtlich, wie­
wohl gesichene Vergleichsfund e aus zeitgleichen 
Verbänden fehlen. Blechröllchen und Radanhänger 
sind während der gesamten Bronze. und Eisenzeit in 
Verwendung. Die Verzienmgsmoth·e vor allem der 
Radanhänger haben jedoch die besten Entsprechun­
gen in spätumenfel der-/hallstatt zeitlichen Mustern. 
Hinzu kommen Radanhänger mit identen Speichen­
anordungen aus Ungarn und der Slowakei, die zwar 
ohne gesichene Fundzusammenh änge gefunden 
wurden, aber ähnlich datien werden können. 

Anmerkun gen 

') Marktgcm. Gars am Kamp, pol. Bet. Horn, Nieder­
öster reich; ca. 80 km nordwestlich von Wien, am Ostrand 
des Waldviertels gt>legen. 

1) Erste Siedlungsspuren stammen bereits aus dem 
Spätneo lithik um, wene re Funde liegen aus der frühen 
und miuleren Bronze-.reit, aus der entwickelten Hallstatl­
zeil. der SpiWatenezeit und der gennanischen Siedlungs­
periode vor. 
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1) Die Autorin nimmt zur Zeit eine ausführlicht 
Auswertung der urnenfelden.:eitlichen Siedlung vor._ Hier 
ein kuner, dem Forschungsstand entsprechender Uber• 
blick. 

') Schnitt 305, SO-Ecke, Planum 3 bis ~. 
lnv-Nr.46605,47579,47882,47890.48000.48583 . 

~) F. Hol.Sri:, Die Bronzezl'it im Non:ln1ainischen Hes• 
sen. Vorgesch. Forsch.12, 1939 . 54. Taf. :Jl 

! ) G. KossACI(, StudiC'n zum Symbolgut der Urnenfcl• 
der- und Hall sia ttzeit Mitteleur opas. fülm .-Genn 
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Neufunde der Spä tbron ze- und Eisenzeit aus der Südo ststeierm ar k 
Andrc.-asLwr>1:Rr, Wien 

1. Einführun g 

Während einer Grabung auf dem Steinberg in 
Mühldorf bei Feldbach im Somme r 1997 hat mich 
ein Besucher, Herr Otto Eder. auf seine Privat­
sammlung archäologischer Funde aufmerksam ge­
macht. Ein größerer Teil der meist gut präparie1ten 
Fundstückc stammt aus der Südoststeiermark und 
ist in einen Zeitrahmen von der Bronzez eit bis ins 
Mittelalter zu stellen. Neben Lesefunden handelt es 
sieh vielrach um ein Fundrnaterial , das bei Bege­
hungen mit clei- Metallsonde und darauf folgenden 
Schürfungcn entdeckt und ausgegraben wurde. 

Das Bundesdenkma lamt in Graz hat sich rasch 
mit der Problematik de r zum Teil unbefugten Such ­
aktionen ausei nandergesetzt. Dank der sehr koop e­
ra t iven Haltung von 0. Ed er konnte in vielen Fällen 
noch die genaue Fundstelle im Ge lände lokalisici"t 
werden 1). 

Da die von 0. Eder geborgenen Funde nicht 
sachgemäß befunclct und stratifiziert worden sind, 
ist ihre Arn,;sagekraft naturgemäß stark verminde1t 
Au[ diese Schwäche muß eingangs klar hingewie­
sen werden . Dennoch handelt es sich um wichtige 
Objekte, da zumindest ihr Fundmt bekannt ist. und 
damit zu seine r kulture llen und zeitlichen Charak­
teristik beigetragen werden kann. Was die chrono ­
logische Einordnung anlangt. bieten dafür vor 
allem einige Sei lf unde sowie Münzen interessante 
neue Anhaltspunkte. 

Riegers bur g (OG), Alt enmarkt (KG) , BH Feld­
bach. Am Osthang unterhalb einer siedlungsgünsti­
gen Hügelkuppe wurden zwei Bronzebeile au[cin­
ander liegend gefunden. 

Lapp enbeil vom Typ Freud enberg aus Bronze . 
Nacken mit Kerbe. Langgezogene. schmale mittelständige 
Lappen . Zwischen den Lappen eben. Ausschwingender 
Schneidenteil. L 14.7. BL" 3,3 cm (Tof. 1/3). 

La ppcn bei I vom Typ Freudenb erg aus Bronze. Ge­
rundeter Nacken mit kleiner Kerbe . Breite miuelständige 
Lappen . Zwischen den Lappen wannenförmige Vertie­
fung. Kun .c Klinge. Leicht ausschwingende Schneide 
LJ3.5,ßr2.6cm (Taf.1/4). 

Riegersbu rg (OG und KG), BH Feldbach. Am 
Ostfuß des Burgfelsens. 

Dechsel aus Eisen . Ohernl:iche stark angegriffen . 
Lappen einseitig mit rccht~kigem Querschnitt mit leicht 
gerundeten Ecken geschmiedet. Ti-apczförmige Klinge . 
L 11,7,Br6.7em(Taf . l/5) 

Bad Gleichenberg (OG) . G le ich enberg Dorf 
(KG). BH Feldbach. Im unte ren Hangbereich des 
Schloßberges auf ei nem ca. 2 m breiten , alten (Kar­
ren-)We g an der Westnanke der „ Klaus e "". 

Tu 1 ! en bei I aus Eisen . Oberflache swr k korrodiert . 
Langgestreck te Form mit fast pura11elen Seiten. L 18,5. 
Br4.5cm(Taf 1/2). 

T iesc he n (OG) . Pi ch la be i Radke rs b u rg (KG), 
BH Radkersburg. Innerhalb und außerhalb der um­
wallten H öhensiedlung 

Fu11ds1eile l. Im Innern der H öhensiedlung. 
Tel rad ra c h me aus Silber. keltisch. Typ Frontulge­

s1eht. \.Jh . v Chr. (Abb . l) 

Av.: Dreire 1h1ges Pcrl<liadem waagn.>eht zwischen 
zwei nnch außen geöUneten Halbbogen. Oben 2 Reihen 
Haarlacken nach links, darunter Gesicht mll Stoppelhaa­
ren und betonter Brouenpa1t1e von vorn, flankiert \"On 4 
Kugeln und 2 flugelartigen Gebilden . Perlrand . Beginnen­
der Stempelschaden in der i\·l itte des Diadems 

Rev.: Pferd mll Rippenzeichnung. doppelter Punkt­
mähne und Hako:mhufcn nach links. oberhalb der Rippen 
klein e Kugel. oben Wellenlmie 

Stempelstellung :< . Gew 7.91 Gramm. Dm 24- 25 mm . 
Erhaltungszustand ausgezeichnet 

L1t.: R. Go1:n .. , Typologie und Chronologie der kelti­
schen r-.Iunzpr.igung in Noricum. Wien 1973. Taf . 30 , Nr. 7 
(stempclgleich) {78a/150) . - l\'i . KosT1A1.. Kelten im Osten. 
Gold und Silber de1· Kelten in r-.littel- und Osteuropa. 
Sammlung Lanz, München 1()97, Nr. 191 (stempelg !eich) . 

Fundstelle 2. Knapp unterhalb der östlichen 
Wallkante innerhalb einer geöffneten Fliiche von 
etwa 2 x l m wurden Hüttenlehm und Keramiken 
gefunden. 

RS emer Einzugrandschalc . f'einkcramik. dun­
kelrote r Bruch . Zwei Scherben erhalten. die unterschied­
liche Oberfliichcnverhirbung zeigen : dunkelbraun bzw 
orangefarben. Dies weist auf einen alten Bruch durch 
Feuereinwirkun g hin . Gewulstete Randvcn.ierung mit 
dreieckiger Knubbe. Slg. 0 . Eder. Pichla Nr. 12 (Taf. 1/7). 

RS. Feingeschliimmt. einige Steinchen als Magerung. 
im Kern blaugr au. außen und innen orangefarben. Slg. O 
Ede1: Pichla Nr. 1 (Tof. 1/8). 

RS einer Einzugrandschale . Bruch dunkelgmu. 
Oberf\ache innen und oußen graubra un . innen waagrechte 
Glättsptu-en. Schrage Kunnelu1-en außen. innen schräge 
Kerben . Slg . 0. Eder. Pichla Nt: 5 (Taf. 2/ 1). 

RS und WS eines kleinen bauchigen Gefäßes . Mit 
wenigen. abe1· größeren Steinchen g~magert. Dünnwan­
dig . Fein geschlämmter Ton. Im Bruch und auf der Ober­
fläche dunkelgrau . Auf dem Hals Zick-Zack -Wink el\"er-
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zierung eingerissen . Auf Schulte r und Bauch waagrechte 
Reihen von wenig sorgfältig ausgeführte n V-förmigen 
Kerben und eine nmde Warze . Slg. 0 . Eder. Pichla Nr. 11 
('I'al. 2/2). 

WS eines bauchigen Gel ä ßes.1.11 Gefäß Abb. 2/2 ge­
hörig . Slg. 0. Eder. Pichla Nr. 13 (Taf. 2/3). 

RS cmes großen Kege lhal sgcläß es (?). Dunkel­
grauer Bruch . Stemchimmagcnmg. lnnengrau.außen rot­
braun . grob gekerbter Mundsaum . Im Feuer sekundär \"er­
fonnt . Slg . 0 . Eder . Pichla Nr. 10 (Tal . 2H). 

RS . Feine Keramik . Rotbraun tm Kern . innen und au­
ßen braun-schwarz geneckt. außen gcglälle\ . Slg. O. Eder. 
Pichla Nr. 4 (TaL 2/5) . 

RS . Feinkeramik . Im Bruch ziegelro1. außen uegelrot. 
innen organge-schwarz gefleckt . Stcll<'nweise grobe 
Steinchcnmagerung . Gekerbter Mundsaum. Slg 0 . Eder. 
Pichla Nr. 6 (Taf . 2/6) . 

RS . Blaugrauer . slark mll groben Steinchen \'Crsctz-
1cr Ton . Rand mncn schräg abgC'sLrichC'n Slg. 0 Eder. 
Pichla Nr.3 (Taf.2/7) 

RS einer Schale. Feinkeramik HellgrauC'r Bruch. 
außen hellgrau. innen dunkelgrau . Geglätte te ObC'rflilche 
\\' ellC'nförmig gcwulst('\C'r Mundsaum. Slg. 0. Ede1: Pichla 
Nr.S(Taf.2/8). 

RS emer Schale . FC'inkeramik . aber derb geformt 
Im Bruch 1.icgclrot. sandgC'magc rt . geglällC'te Ob<'rflilche. 
Schräg gekerbter Mundsaum . Slg. 0 Eder. Pichla Nr. 9 
(Taf . 2/9). 

RS emer Schale mit keilförmig nach mnen \"OT­

springendem. mil schrägen Rillen \·erzienem Mundsaum 
Darunter (im Gefilßmnem) gekerbte . 1m Quersehnut 
da ch förm ige Leiste Im Bruch hellgrau , Oberl\ache rot­
braun . Slg . 0 . Eder . Pichla Nr. H (Tal. 2/10) . 

RS . Wie oben . Slg . 0 . Eder Kr 15 (Tal. 2/11) 
RS . Fei ne Ware . Ziegelrot 1m Kern . außen und mnen 

orangefarben mit grauen Flecken . Auf der Schulter 
schmale, waagrechte Knubbe . Slg. 0 . Eder. Pichla Nr. 2 
(Taf . 2/12) . 

RS einer weitmUndigen Scha Je Grob mit Steinchen 
gemagert . Innen mcdrige. aber scharf profilierte Leiste 
Im Bruch grau. Oberflache dunkelgrau . Slg. O. Eder, 
Pichla Kr. l6(Taf.2/13). 

WS . Ziegclro1er Ton (Bruch und Oberfläche). Stein ­
cheng<'magert . Schräges Band m R1idchenverz1erung. Slg 
0 . Eder . Pichla Nr. 24 (Taf. 2/HJ . 

WS . Feinkeramik . Im Kem grau. Oberfläche ziegel­
rot. Waagrechte Reihen \'On korn fbnrngen Eindri.tcken 
Slg. 0. Eder. Pic hla Nr. 20 (Taf. 2/! 5). 

RS einer Schale . Feinkeramik . Rotbrauner Bruch, 
innen orange und schwarz gefleckt. außen schwarze Ober­
fläche. geg lättet. Der gewulstc\e Rand trägt eine schräge 
Kerbung . Slg . 0 . Eder , Pichla Nr. 7 (Taf 2/16) 

WS eines großen Keg elhalsge faßes P). Stein ­
chengemagert . Ziegelrot im Bruch. Oberfläche orange bis 
schwarz geneckt Waagrechle s Band und stehendes Drei­
ec-k aus Rillen . Slg . 0 . Eder. Pichla Nr. 11 (Taf. 3/1). 

WS (Schulter}einesgroßcn Kegelh alsge faßes (?). 
Sehr fein geschlämmter Ton, ghmmcrgemagert, 1m Bruch 
dunkelgrau , Oberfläche hellgrau mit Schmauchßecken . 
Auf der Schulter R1llenvcrzie rung mit einer Reihe schrä­
ger Kerben . Slg. 0 . Ede r. Pichla Nr. 21 (Tal. 3(2), 

WS . Seh r fein gc.-schlämmter, harter Ton. Gekerbte 
Wandleiste mit vorspringendem O\'alen Lappen . Im Bruch 
h<'llgrau . inncn grau, außen hellgrau gC'SChlickert. Slg. O 
Eder Nr. 33 (Tal . 3/3) . 

WS mit innC'n laufender. gekerbter waagrecht<'r Lei­
ste. S lg. 0. Eder. Pichla Nr. 27 (Taf. 314). 

WS mlt waagrechter. aufgesetzter längliche r Knubbe. 
Grob geformt. sehr hart gebrannt (sekundäre Feuerein-

188 

wirkung ?). Im Bruch dunkelgrau, innen dunkelbraun , 
außen rotbraun. Slg 0. Edc1-. Pichla 32 (Taf . 3/5) . 

WS. Waagrechte Rillen und hi.mgcnde, sehnig schraf ­
fierte Dreiecke eingerissen . Stemc h cngemage1 1, 1m Bruch 
dunkelgrau . innen hellgrau, außen orange bis schwan: ge­
fleckt. Slg . 0. EdC'r, Pichla Nr. 18 (To!. 3/6) . 

WS. Feinkeram ik . Im Bruch dunkelgrau , Obedlachc 
rolbraun-orange . Waagrech te Rei hen von kcilform1gen 
Einstichen . Slg . 0 . EdC'1', Pichla N1: 23 (Taf 3/7) 

WS eines großen Gefaß es. Grob mit Steinche n gc­
magert . Im Bruch und auf d er Oberfläche grau Schrages 
Band sehr breiter Rillen bzw . Kannelurcn Slg O Eder, 
Pichla Nr 22(Tof.3/8). 

WS mit Doppelknubbe . Sehr feiner . gl1mmergema­
gerter Ton. Im Bruch 1.icgt>lrot . Obedlache ziegel rot· 
schwarz geflttkt. Slg . 0. Eder. Pichla 29 (Thf 3/9). 

WS mit O\'al-recht<'Ck1gem GnFnappcn Grob ge­
formt, stemchengemagc1t, se kund iu• durch Feu er ver­
formt. Im Bruch dunkelgrau , innen bleigrau , außen oran­
g<'-braun durch SC'kund ät'C Feuc1'Cinwll"kung geforbt Slg 
0. Eder. Pichla 35 (Tuf. 3/ 10) 

WS mit Doppclknubbc . Grober Ton , grob ge[orml . Im 
Bruch dunkelgrau, mnen dunkelgrau. au ßen ro thraun 
Slg. 0 . Eder. Pichla Nr. 30 (Ta f. 3/11) 

BSeiner kleinen Schale mit Omphalos Feine Ware 
Dünnwandig . Im ßn1ch und auf Obcrfü1che 1.1eg<'lrot Slii 
0 . Eder. Pichla 28 (Tof. 3/12) 

WS mit recht ec kigem, se itlich ge1.ipfcltem Grifflap­
pen. S1emchengemagcrt Grob geformt Im Bruch dunkel• 
braun , Obcrflach<' hC'll- bis dunkelbraun gen<'Ckt Slg 0 
Eder, Pichla Nr. 3-i (Thf. 3/13) 

WS. Grob gemagert m11 großen Steinchen (großes Ge­
laß 1). Im Bruch und auf der Oberfü1ch e dunkel grau 
Waagrechtes Band aus flachen Rillen . darunte r schra ge 
bandform1ge R1llem·C'rzierung . Slg O E<kt: Pichla Kr 2:1 
{Taf.3 / H) 

WS mit sch male r sorgfaltigcr Fingertupfcn lc1ste 
Grau-braun . Auffallend dicke Wandung Volh g n· r­
sehlac kt durch sekundiirc Feue 1'C111wirkung Slg . 0 Eder. 
Pichla Nr. 37(Taf 3/ 15) 

WS mit eingeritzter Schrnffur und Sc hr agstnchbun ­
tleln sowie waagm:htem R11lenband . Im Bru ch hell grau 
innen orange, außen dunkclgi·au und geglil Ltet Slg 0 
Eder. Pichla Nr. 19 {Taf. 3/ 16) 

WS emes großC'n Gefäß es. Fe111 gcschl;;imm1er Ton 
Sehr hart gebrannt. Im Bruch dunkclgrnu, mnen und au­
ßen hellgrauer Schlickcr . Breite Leiste mit fmg e11uplen 
Slg. 0. Eder. Pu:hla Nr. 26 (Taf. 3/17) 

WS mit fluchtig au~gefuhi1cr Ooppclknubbe . i\111 
Sand gemagertcr . ~ehr fein er Ton . Sehr h;1rt gebrann t Im 
Bruch hellgrau . mnen und außen grau- braun gefleckt 
Slg. 0 . Eder. Pichla Nr. 3 ! {Tof. 4/1) . 

Bandhenkel aus blaugraul!m. fein geschlammtem 
Ton. Oberllächc ebenfalls bla ugrau . Slg. O . Eder . P1l·hla 
Nr. 36(Taf.4/2). 

Fragment des Mitt elteiles eines Feuerbockes nlll 
5enkrechter Kann elur. Fei n geschlämmter Ton . Obcrflache 
hellbraun mit dunklen SchmauchfleckC' n . Slg . 0 Eder. 
Pichla Nr. ~ 1 (Taf ~/3) 

f"em geschl.immter Wandbewud aus (durc h f eu­
('r('inwirkung) 1.iegclro1 gebranntem Lehm . Vt>rem1.clte 
Steinchenmagcrung. zahlreiche organisc h C' Ein schlusst' 
(Stroh?). Abdrücke \'On dicken Ruten d er Hau swand . Slg 
0 . Eder, Pichla Nr. 40 (TaL 4/4) . 

Fragment ("iner d1ckw ancl1gen, leicht gew ölbten 
Duse aus rotbraunem, stcinchengemagc11.em Ton Ein 
Ende besibt em<'n nach außen gelegten fü1ncl, das anden-
1st verjüngt Sekundär gel:lrannt und durch l-htzc star k 
verformt. Düse eines Eisenschmcl1.ofc11s ·! S lg. 0 Eder. 
Pichla Nr.38( Taf.4/6) . 



Fundstelle 3. Knapp innerha lb de r östlich en 
Wallkante. 

3 fl.adenförmige daumen- bis handtellergroßc Bron ­
zesch me I zres te von einem Gußprnzeß. 

Ein konkav gebogenes Lehmstück, rotbraun ge­
brannt. Im Innent eil blasige Eisenverschlackung . Boden 
eines Schmiedeofons? Slg. 0. Ede1; Pichla Nr. 39 (Taf. 4/5). 

Ein handgroßes Stück Roheisen mit unregel mäßig 
rauher Oberfläche. 

Fundstelle4 - 6. No rdöstlich vom ,.Stadttörl", 
außerhalb der Höhe ns iedlung 

Kupfermlinz en (Dupondii) von Nero(?). Vespa-
sian und Marc Aurel. 

Fundstelle 7, wie oben. 
Römische Pi I ums pi t z e aus Eisen. L 14 cm 
Fimdstell e 8, wie oben . 
Lappcnbeil aus Bronze vom Typ Hallstatt . über­

ständige. parallele Lappen . Sehwachei; schultedö rmiger 
Absatz zur Klinge . Gera d lin ig sich verb reiternde Klinge 
Schmalseiten weisen leich ten M11tclgrnt auf. L 16 ,.'l. 
Br4,8cm(Taf .l /l) 

Fimdste/le 9, wie oben. 
TU I l e n bei I aus Brnnze. Stellenweise beschäd igt. 

Am Tüllenmund drei umlaufende seichte Rillc,n. Stark 
sich verbreiternde, Klinge. L 9 ,3, Br 3,4 cm (Ta{ 1/ü) . 

3. Fun d p liit zc und Fundb c urt c ilun g 

Der Königsb erg bei Tieschen 

Der Königsberg b ildet eine besonders hohe, 
langgestreckte vu lka nische Erh e bung am Os trand 
des Drauc henbac hlales, von d er eine weite, unge­
hinde11e Sicht nach Osten und Süden besteht. Au f 
der Anh öhe s ind schon früh Siedlungsreste und 
Befes tigungen gefunden und erkannt worden. D 
Kramc_,r hat die b isherige Geschichte und die Er­
gebnisse der Erfor schung des Köni gsberges übe r ­
sic htli ch zusamm enget ragen i). Spätere Probegra­
bungen von W, Mod ri jan u nd D. Krame,· haben Be­
siedlungen der Kup ferzeit, der Bronzezeit, der 
spä ten Urnenfc_,lderze it , der LatCnezcitstufen B 
und D sow ie der fr ü hen römisch en Kaiserzeit ge ­
zeigt. Ein besonderer Sied lu ngsschwer punkt fällt 
an das End e von Ha B . In diese Zei t ist offenbar 
der eine 10 ha gro ße Inn enf-läche umschließender 
Randwall und der davorliegende Graben zu datie­
ren. Dazu kommt im Nordostberelch eine geson­
derte Befestigung, e ine Art Kernwerk . Streufunde 
außerhalb der Bef es tigunge n weisen auf ei ne Au­
ßensied lung h in . Tora nlagen gab es im Osten 
(.,Stadttörl'') und im Südwest en. Die fes tgestellten 
Gebäude waren Pfostenhäuser mi t Pflasterungen 
im Inn ern und davor. 

Die Kerami k vom Königsber g aus der Samm­
lung Eder besteht aus mehreren Rand- und Wand ­
stücken, die großte ils verzi er t sind (Taf. l /7-8; 1'af 
2- 3; Ta f. 4/1-2). Meist handelt es sich um eine 
feine dünnwandige Wai ·e au s gut geschlämmt en 
Ton. Sie ist grau oder rötlich-braun gebrannt. Es 
kommen aber a uch Bruchstücke von grob gefo rm -

ten, ste inchengemagerte n Gefä ßen, di e reduzie­
rend grau -s chwarz gebran nt sind, vor. Häufig sind 
die Ränder geker bt , auf der Wand treten kräftige 
Knubben , Grifflappen und Kerbleisten auf 
(Ta L 3/3 - 5, 10. 12 . 15, 17). Auffallend viele Gefäß­
fragmente besitzen Spuren seku nd äre r Feuerein­
wirkung , also Zeug nisse eines Brandes, vielleich t 
aus dem Ende der entspr ec hende n Sied lungs­
phase 

Formen und Verzierungen lassen eine ei nh e itl i­
che Zei tstellung der Keramik erkennen. Es trete n 
Einzugrandschalen (Taf . .l/7 ; Taf . 2/1,8), faßförm ige 
Gefäß e mit k räf tig ausbiegendem Rand (Taf. 1/8 ; 
Taf. 2/2 - 3. 12). Kegelhals gefäße (T-.if. 2/5-6) und 
eine Schale mit Omphalos (Taf. 3/12) auf. Ein 
Bandhenkel stammt seiner Dim e nsion nach offe n ­
bar von einer Henke lschale (Taf. 4/2). 

Die Stüc ke sind vielfach mit dem scho n früher 
bekannten spätu rn enfelde rzeitlichem Mat erial 
vom Königsberg ve rg le ichb ar. Ein faßf ör miges Ge­
fäß mit einem Randdurchme sser von 18 cm und ei ­
ner Schulterve rz ierung aus Zickzack-Ri !lcnbä n ­
dern, Kerbenreihen und Warzen (Taf. 2/2 - 3) findet 
eine exakte Parallele im Altmaterial'). Die schma­
len Streifen von Rädcheneinchückc_,n (Taf. 2/14) 
kommen sons t auf doppe!konischen Schalen , de­
i·en oberer Teil mit hängenden Dreiecken in der­
selben Verzierungstüchnik versühen ist, vo r) . Die 
Scherbe auf Taf. 3/6 m it hängenden schraffie 11en 
Dr e iecken und klei ne n runden E indr üc ken (Mini­
dellen) ist wo h l einem Kegelhalsgefiiß zuzuschrei ­
ben 6). Unter den zahlreichen im Landesmuseum 
Joanneum befindlichen Feuerbockfragmenten vom 
Königsbe rg kommt gelegentlich auch ein kanne­
lun,erzie1ies Stück wie das hier vorliegende vor 
(Taf. 4/3). 

Das Sortiment a n charakteristischen Formen 
und Verzierungen wiederholt s ich zum Teil auf der 
Höhensiedlung auf dem Ku lm bei We iz. So sind 
dort faßförmige Töpfe mit k ehli g ausgebogener 
Ran d lippe besonders häufig. Bel ieb t sind bei der 
Grobkeramik Schrägkerbungen auf den Rändern 
sowie Warzen , Kerbleiste n und Grifflappen auf de r 
Wandung ' ). Äh n lic he keramische Venvandtschaf­
len lassen sich im Fundmat er ial vom Kapfe nsteine r 
Kogel , der etwa 10 km nörd lich vom Königsberg 
liegt , fes tstellen a). 

Manche Elemente der Verzierung finden sich in 
der spä turn enfel derzeitlich en Ruse-Gruppe des 
Drau-Mur-Gebietes wied e 1: So ist dort die Rollräd­
chenverzierung sehr beliebt. In der Siedlung OrmoZ 
kommt sie in der Phase II voi: d ie mit den westslo ­
wenischen Stufen Ljubljana II und III a vergleich­
bar ist ' ). Die in 01moZ formulie11 en Siedlungshori­
zonte sind weitgehend na ch typo log isch en E1wä­
gungen gewonnen wo rden und daher für präzise 
Datierungen von entsprechendem Fundmateria! 
wenig geeignet. Außerdem ermö g licht die Dauer 

189 



der Phase ll mit rund 150 Jahr en (ca. 800-650 
v. Chr.) kein e ausreichend feinmaschigen Datic>­
rungskriterien . 

Schon brauchbarer sind Inventare aus einem 
Gräberfeld in Ormot, das zeitlich und kulturell der 
späten Ru~e-Gruppe zugehört. Zwei Bestattungen 
enthalten Tongefäße, die gewisse Vergleiche mit un­
serer Siedlungskeramik erlauben. Im Grab 6 be­
fand sich ein Kegelhalsgefäß mit weicher Profilge­
bung und Bändern und Winkeln in Rädchenverzie­
rung auf Hals. Schulter und Bauch. Auf der Schul­
ter ei nes Dopp elhenkelkruges ist eine umlaufende 
Reihe kleiner Warzen in der Art wie auf dem Gefäß 
Taf. 2/2-3 angebracht. Schließlich kommt im Grab 
noch eine halbkugel ige Einzugrandschale vor. die 
ei nen Omphalos wie das Gefäß vom Königsberg auf 
Taf. 3/12 aufweist 1"). 

Im Grab 1 von Ormo1 tritt ein Henkelkrug mit 
Rädchenverzierun g auf dem Bauch auf. Eher gro­
ber Hausware entspricht ein großes Kegelhalsgefäß 
mit meh rfacher lnnenkantun g des Randes und tra­
pezförmigen Grifflappen innerhalb einer Finger­
tupfenleiste unterhalb des Bauchumbruches. Wei­
ters kommt bei dieser Bestattung auch ein Henkel­
krug mit horizontaler Warzenreihe am Bauch vor. 
Für dle genauere Dat ierung maßgeblich sind zwei 
große Brillenfibeln aus Bronze mit kleiner Achter­
sch leife und ein Paar strichverzierter Schaukel ­
ringe " ). In sgesamt liegt somit ein spätesturnenfel ­
derzeitliches Beigabenensemble vor, das sich in 
Anlehnung an die westslowenische Chronologie in 
den Übergang \·On Ljubljana IIa zu llb datieren 
läßt. 

Benachbart zum Grab 1 liegt Grab 2. In diesem 
wurde e ine Einzugrandschale mit eisernem Reifen 
um die Mündung gefunden. Diese Eisenverzierung 
entspricht bereits dem sog. Eisenschmuckhorizont 
von Ljubljana II b (2. Hälfte 8. Jhf). 

Unter dem un tersuchten mittelsteirischen Hö­
hensiedlungen nimmt der Burgstall kogel im Sulm­
tal westlich der Mur eine bedeutende Rolle c>in. Die 
keramische Gliederung durch R. Smolnik beruht 
auf stratigraphischen Beobachtunge n, womit zeit ­
lich gut umgrenzbare Einheiten definiert werden 
konnten 1JJ_ In Hinsi cht auf überregionale Ver­
gleichsmöglichkeiten weist R. Smolnik mit Recht 
darauf hin. daß die Unterschiede zwischen dem 
No rdost- und Osta lpenrand einerseits und dem 
weststeirischen Gebiet andererseits nichl so sehr 
bei der S iedlungskeramik. sondern vielmehr bei der 
Grabkeramik auftreten!<). Damit läßt sich die Ke­
ramik vom Burgstallkoge l zwar nicht unbedingt als 
kultureller , dafür aber chronologisc her Parameter 
für den weiteren Raum heranzi ehen. 

Die Sied lungsphase 1 vom Burgstallkogel kann 
aufgr und e iner einsch leifigen bronzenen Bogenfibel 
e twa in die 1. Hälfte des 8.Jh.s gestellt werden. 
Erstmals , aber spo radisch tritt d ie sonst fremde 
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Rollrädchenverzierun g auf. Kennzeichnend sind 
hingegen vielfältige Randverzierungen, plastische 
Wandornament e aus Leisten und Knubben sowie 
Grifflappen , weiters einge tie fte Verzierungen wie 
Rillen, Riefen und Kannelurcn . 

Die Besiedlungsphasc 2 wird anhand zweier 
kleiner Vasenkopfnadeln, davon einer mit Schaft ­
rippen, in die 2. Hälfte des 8 . J h .s datie11. Die Kera­
mik vom Königsberg läßt sich q uan titativ nach 
Fom1en und Ornamenten schwe rp unktmäßig \·or 
allem hier anschließen: i11 diesem Abschnitt sind 
nämlich Finget1upfenverzierung und Rillenmuster 
häufig. Schalen mit Omphalos treten gerne auf 
Kennzeichnend ist andererseits die zahlenmaßig e 
Abnahme von Gefäßen mil Randinnenkantung . Das 
an sich fremde Rollrädchenmuster komm t häufiger 
als in der Stufe 1, ab er auch letztmals vor. Erstmals 
und auch nur in Stufe 2 ist die auch am Königsb erg 
ve1iretene plastische Innenrandv erzie rung 
(Taf.2/10-11). 

Die Phase 3 (7. Jh.) auf der nun verk!cine1ten 
Siedlungsfläche auf dem Burgstallkogel weist 
schon die vollentw ickelte Hallstattke ram1k mn 
Schüsselfonnen und Graphitbemalung auf. Mit der 
Tonware vom Königsberg ergeben sich aber kaum 
mehr Vergleiche. 

Der Königsberg filgt sich ohne weiteres in die 
allgemeine Siedlungsen twick lung der Urnenfe lder­
zeit in der West- und Oststeiermark ein . Offenbar 
erreichten viele Höhensiedlungen am Ende der jun­
geren Urnenfe\derzeit eine besondere Siedlungs­
dichte und wurden dann auch befestigt. Die mei­
sten, ebenfalls sehr ausgedehnten Anlagen auf mar­
kanten Anhöhen wurde überha upt ei-st in diesem 
Zeitraum gegründet. Nur wenige befestigte Höhen­
siedlungen sind aus der volle ntw ickelten Eisen~e1t, 
der älleren Hallstattzeit , und dann auch nur aus 
der Weststeiermark , bekannt' 5 ). In der Oststeier ­
mark scheinen alle einma l so blühenden großen Ho­
hensiedlungen , wie jcme auf dem Königsberg, schon 
früher aufgegeben worden zu sein (Karten I und 
2)1' ). Möglicherweise ging in diesem Gebiet auch 
die Besiedlung insgesamt zurück 

Etwas außerhalb vom „Stadttörl" des Königs­
berges wurden in einer nicht mehr genau de finier­
baren Nähe zueinander ein Lappen beil und ein Tül­
lenbeil gefunde n (Tof. 2/1,6). Das oberständige Lap­
penbeil mit schwa chem Schulterabsatz entspr icht 
dem Typ Hallstatt und tritt in Ha B 3 und Ha C auf 
(8./7.Jh .)'1) . Das Tü\lenbeil könnte E. F. Mayers 
Gruppe „spärlich verzie11e Tüllenbeile" zuzuord­
nen sein. Diese datic 11 weitläufig von Bz D bis Ha 
C11). Die kleine gedrunge ne Form des Königsberger 
Stüc kes und die Rillen- statt Leistenver.t:ierung am 
Tüllenmund weisen jedoch eher auf eine späte Zell­
stellung in diesem Rahmen hin. Es ist also schon aus 
chronologische n Gründen nicht auszuschließen, daß 
beide Waffen aus Depots der ausge henden Urncnfel-



derzeit (Übergang Ha B 3/C - Depothorizont Tref­
[e)sdorf/Großweikersdorf) stammen. Sie entspre­
chen somit der vorhin behandelt en Besiedlungszeit 
oder kamen bald danach in den Boden 

Altenmarkt bei Rieg ersburg 

In Altenmark t wurden zwei mittelständ ige 
Lappenbei le vom Typ Freudenberg aufeinander lie ­
gend entdeckt. Dies deut et auf ei n Depot hin 
('fof. 1/3 -4 ). Beile dieser Form sind in die Sture 87. 
D (Depothor izo nt Baierdorf - Luft enberg) zu stel­
len") . Zeitg!eich oder nur etwas jünger sind inner­
halb der Südoststeiermark Waffen- und Gerätede ­
pots in Hummersdorf und Trössin g00 ). 

Gleichenberg D011 

Aus dem Bere ich der Kl ause nördlich von Glei ­
chenberg stammt ein eisernes Tüllenbeil (Taf. 1/2) . 
Es besitzt eine langges treckte Form mi t fast durch­
gehend parall elen Seiten und datieit wahrschein ­
lich in Ha C. 2 ' ) 

Riegersburg 

Am Fuße des Osthanges der Riegersburg wurde 
eine Dechsel aus Eisen gefunden. Sie hat vorne eine 
durch zwei Lappen gebildete rechtec kige Tülle und 
eine trapezrörmige Klinge (Taf. 1/5). Es hande lt 
sich um eine sog. Tüllenflachhake nach G . Jacobi. 
der in Manching verschiedene Schäftungs - und 
Klingenformen unterscheiden kann . Stücke mit of­
fenen Tüllen wie in Riegersbur g dati eren in die Mit­
tel- und Spätlat€nezeit . Diese Gcriite wurden 
wahrscheinlich hauptsächl ich zu m Entrinden 
frisch geschlagener Bäume verwendet '~) 

4. Auswe rtun g und E rge bni sse 

Die verschiedene n hier vorges te ll ten Fundpo­
sten sind bedauerlicherweise ohne Befunde. Ihren­
gerer topographischer Zusammenhang mit Sied­
lung en bzw. im Fall des Tüll enbci les von Gle ichen ­
berg Dorf mit einem Gräberfeld läß t sich ;edoch 
annehmen 

Den ältesten Fund stellt das Beilclepot von Al­
tenmarkt bei Riegersburg dar (Taf. 1/3, 4). Es ge ­
hört genau in jenen frühen Depothorizont , der an 
den Beginn der UrnenfeldeJ"zeil fällt. Im östliche n 
Teil der Ostalpen kam es in Bz D und Ha A 1 zu ei­
nem Höhepunkt an Deponierungen , wobei kleine 
gemischte Horte aus Wei·kz eugen und Wallen ty­
pisch waren "'). 

Im südlich an die Steiermark angrenzenden 
Slowenien und im Raum zwischen Balaton und 
Drau kommen aus diese1· Zeil ebenfalls viele Ho1te 
vo1.i'). Sie subslituiei·en möglicherweise Gräber 
bzw. Grabausstattungen"'). Auch eine rein kulti -

sehe Zweckbindung der Mehrzahl der Horte wird 
immer wieder in Betracht gezogen. Die besondere 
Objektauswahl und eine häufige absichtliche Zer­
störung einiger Depotgegenstände könnte darauf 
hindeuten '"). 

Ob es sich bei dem Lappenbeil und dem Tüllcn ­
bcil vom Königsbe rg bei Tiesche n (Taf. 1/1,6) um 
Funde aus einem geschlossenen Depot handelt. ist 
ni cht mehr zu beantwo1tcn . Die beiden Beile lagen 
allerdings angeblich etwa 30 m voneinander ent­
fe rnt. Immerhin würden sie zeitlich zu dem von der 
Keramik umrissenen Siedlungshoriz ont bzw. zu 
desscm Ende passen. ln die Spätlatenezeit gehö1t 
hingegen die Prägung eine r silbernen keltischen 
Tetradrachme , die auf der Anhöhe des Königsber­
ges gefunden wurde (Abb.\). Damit ist auch dieser 
Si ed lu ngsabschnitt durch ei nen weiteren Mi.inz­
fund repräsentiert" ) 

Abb 1. Keltisch(' Tetradrachme aus Silber l"Om Königs­
berg bei Tiesl·hen . Oben Avers. unten Revers. l\'1 ca. 2: 1. 

Von Jnteresse sind auch einige metallurgische 
Funde vom Königsberg bei Tieschen. Es sind dies 
Schmelzreste aus Bronze. das Bodensti.ick eines Ei­
senschmelzofens (Taf. 4/5). das Bruchstück einer 
Tondi.ise eines Blasebalges (Taf. 4/6) und ein Stück 
Roheisen, das zum Schmieden vorgesehen war .:!i)_ 
Alle diese Funde wurden am Innenrand des östli ­
chen Wa\lverlau[es in nicht zu großen Entfernung 
voneinander geborgen. Es handelt sich also um Be-
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slandteile und Zubehör von Schmelz- und Schmie­
deöfen, was au( Metallwerkstätten in diesem Areal 
schließen läßt. Da keinerlei Be(unde und stratigra­
phische Beobachtungen ,,orliegen. können diese 
Funde zeitlich kaum eingeordnet werden. Die Guß­
reste aus Bronze sind entweder bronze- oder eisen­
zeitlich, vielleicht auch römisch. Die Tondüse. die 
Ofenreste und das Roheisen dürhen eisenzeitlich 
oder römisch datieren . Es kommt also sowohl der 
späturnenfelder- und (rühesteisenzeitliche Sied­
lun gshorizont als auch die durch Siedlungsfonde 
nachgewiesene Spät\a1enezeit und römische Kai­
serzeit in Betracht. In das 1. und 2. Jh . datieren 
schließlich die neugefundenen römischen Münzen. 

Am Schluß smd nochmals die Eisenbeile von 
Gleichenberg Dorf und von der Riegersburg 
(Taf. 1/2.5) anzuführen . Bei dem einen ist eine äl­
tereisenz eitliche. bei dem anderen eine spätmiuel­
bis spällatenezeitliche Datienmg wahrscheinlich. 
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Altfund e a us S ta tzendorf , St. Pölt en, Ni ederös terre ich 

Ein Be it ra g zu r pr iihi slori sc he n Kera mikt echn olo g ie 

Günther K,\ uFMANN. Algund 

Im Magazin der Abteilung Denkmalpflege , Amt 
für Bodendenkmäler. de r Autonom en Provinz Bo ­
zen (Südtiro l)1) befindet sich seit J!J83 als Dauer­
leihgabe d ie archäologische Sammlu ng des Diöze­
sanmuseums Brixen ~). Der Werdegang des Diöze ­
sanmu seums Brixen ist eng verbun d en mit dem 
Wirken vo11 P rä la t Adrian Egger (1858 - 1953)1) . Di e 
archäo log ische Samm lung - in der sic h so bed eu ­
tende Fundkollek t ione n Südtiro ls wie jene von 
Laugen. Mc laun und Stufels befinden - ist sein 
Werk. Außer zahlreichen Funden aus der Südtiroler 
Urgeschichte befinden sich in der Sammlung Egger 
aber auch etlic he Objekte nicht lo kaler Herkunft. 
darunter jene Fundstücke, die in diesem Beit rag 
vorgestellt werden sollen . Im Inv entarb uch Eggers 
laufen unter den Nummern 2220 und 2221 zwei 
Kerami kgefäße mit der Herkun rt sangabe Statzen­
dorf') . Es handelt sich dabei um : 
L Im•.•Nr.2220: eine Schale mit flachem Boden und 

konisch-ba uchig er Wand. Höhe 7,9cm. Randdurch ­
messer 17,5cm . Schwarzer. hartgebrannter Ton mit 
feinkorniger Magerung . Obcrnächc geglättet. hor i­
zontal verstrichen (feine Riefen). Mehr als die 
Hlilfte der Schole ist 7,ur Ganze erhalten. der Rest 
smd alt restaurierte Scherben. darunter ein Fmg­
ment mit emC'm Drittel des umrangcs . Die Bruchh• 
nien sind fast ausschließlich ve11ikal. die einzige 
horizontale Fniklur befindet sich bei 2 cm Höhe 
(Abb.! und 2). 

2 Inv.-Ni:2221: ein Kcgelha l sgeftiß mil kmwm , 
abgesel7,tem Hals und nach außen gebogenem Mund. 
saum. Höhe 17,7cm. Randdur ch n1esscr 12.7cm. 
Schulterdurchmcssct 20 cm. Schwurzer. hangc ­
brannter Ton mit feinkörniger Magerung . Oberfläche 
leicht grnphitiert. und fein poliert . Das Gefäß ist aus 
vielen Scherben all rekonstruiert. Es zeichnen sich 
mehrere hori zontale Bruchstellen ab (s. Pfeile ► ). 

Eine umlaufende Fraktur (360 ") bei J cm Höhe {Mit• 
tel wert), eine weitere bei 11 cm Höhe (180°). letztend­
hch eine drill e bei 15,6 cm Höhe (270Q. die restlichen 
90Q haben eine leicht tiefer liegende Bruchstelle bei 
14-14.5 cm) (Abb. 1 und 2). 
Außer d em wahrsche inlichen Eingangsdatum 

28. 8. 1924 und der Herkunftsangabe S tatzendorf 
liege n keine weiteren Angaben zu diesen Fundstük­
ken vor. Trotzdem kann davon ausgegangen we r ­
den, daß die beiden Objekte zur Ausstattung eines 
Grabes de r hallst a llzeitlichen Nekropole von Stat ­
zendorf (St. Pö lten, NÖ) gehöi-en . Bei d em von Abt 

Abb . 1 Sla tzcndorf. Scha le und Kegc!halsgcfoß 

Ada lbe rl Dunge! zwischen l 9U3 und 1\:105. un d von 
(Student) Joseph Bayer (bzw. Gese llsc ha ft aus Her­
zogenburg) zwischen 1903 und 1925 ausgeg ra benen 
Flachgräberfeld handelt es sich um einen der be­
deutendsten , wenn auch leider noch so gut wie un ­
veröffentlichten Friedho f der Kalender be rgkul ­
tui-1). 

Die Hauptmasse des Fundg u tes der 375 ausge ­
grabene n Bes tattungen befindet sich in der P rä hi ­
storischen Ab teilung des Natu r historisc hen Muse+ 
ums Wien , a ußerdem im S tift Herzoge n burg. un d in 
d en Museen von St. Pölte n und Krems ' ). Daß es a l­
lerdings weite!" verstreutes Fundmateri a l g ib t . be­
weist die Sammlung von Prä lat Egger. 

Der Großtei l d er in Statzendo r f gebo rgen en 
Gräber sind einfache Brandgrube ngräbe r, de r An­
teil der Körpergriiber wird mit ledigl ich 5 % ange-
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Abb. 2. Statzendorf. Schale und Kegelhalsgefäß Foto: 
A.Obex 

geben·). Diesbezüglich bestehen keine Angaben zu 
unseren Funden , Leichenbrand ist keiner vorhan ­
den ~). Ebenfalls fehlen Hinweise , ob es sich nur um 
einen Teil oder die vollständige (Keramik-)Ausstat ­
tung (des Grabes} hande lt. Die Geschirrsätze vari­
ieren in den Gräbern von Statzendorf von einem bis 
zu achtzehn Töpfe. häufig belaufen sie sich auf vier 
bis sechs und neun Gefäße "). 

Chronologisch wird die Kalenderberggruppe in 
drei Stufen (Ia - b , !Ia - b , III) gegliedert 10), das Grä ­
bedeld Statzendorf seinerseits in zwei Phasen 
(Ia-b, II)"). In dieser Beziehung ist von den hier 
vorgelegten Materialien vor allem das Kegelhalsge­
fäß aussagekräftig. Im Gräberfeld Statzendorf 
selbst finden sich unter den bisher veröffentlichten 
Materialien keine zwingenden Vergleiche; ebenso­
wenig in den benachbarten Kalenderbergnekropo ­
len' ~) sowie den unmittelbar westlich angrenzenden 
Kulturarealen '' ). Bessere Vergleichsmöglichkeiten 
bieten sich dagegen im weiteren Hallstattumkreis. 
So kann z. B. ein Kegelhalstopf aus dem Grab Ore­
chov 3 (Südmähren) gut verglichen werden "). Dazu 
kann ein Gefäß der Heuneburg (Baden-Wütttem­
berg), sowohl der Größe als auch der Form nach, 
angeschlossen werden' "). Weitere Entsprechungen 
bieten sich in den oberpfälzischen Funden der Ge­
meinde Beilngries, Im Ried-Ost, Grab 25, Grab 120, 
Grab 67' ") und Fundstelle unbekannt - Funde 
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Thenns 1') an. Allgemein wird die Verdrängung von 
Trichterrand- und Kegelhalsgefäßen durch ver­
schiedene Varianten von Hochhalsgefäßen als 
kennzeichnend für den Übergang von HaC2 nach 
HaDl in Südbayern angesehen' 8 ). Man wird das 
Kegelhalsgefäß von Statzendorf wohl ans Ende der 
Stufe HaC bzw. an den Anfang von HaD stellen 
dürfen, was der Kalenderberg Stufe 11 bzw. Stat­
zendorf Phase 11 entsprechen dürfte. 

Kulturgeschichtlich zeigt das am Westrand der 
Kalenderberggruppe liegende Gräberfeld von Stat­
zendorf allgemein deutliche westhallstättische Be­
züge" ). Dem widerspricht das hier vorgelegte Ma­
terial nicht. wenn es diesbezüglich auch nicht wei­
ter aussagekräftig ist 

Anschließend seien einige Bemerkungen zu ei­
nem beim Studium der Keramik noch kaum erfaß­
ten Potential an Informationen erlaubt. Geradezu 
stiefmütterlich wird in der deutschsprachig en Lite ­
ratur jenes Informationsgut bchandeli , welches 
über eine rein typo logische, chronolog ische und 
chorolog ische Ansprache der Keramik hinau s­
gehf 0). Dem steht eine längere Forschungstradition 
im ang le-amerikanischen Sprachraum gegen ­
über" '). Demnach sollte Keramik als Kulturgeg en­
stand während seines Herstellungs- , Gebrau chs­
und Beseitigungs- bzw. Deponierungsproz esses im 
jeweilige n natürlichen und gesellschaftlichen bzw 
kulturhistorischen Umfeld betrachtet werden 
(Abb. 3J' 1) 

Der Herstellungsprozeß (Abb. 4) umfaßt meh­
rere Arbeitsvorgänge Gewinnung und Aufb erei ­
tung des zur Töpferei benötigten Grundstoffes. 
Formung und Überarbeitung des Rohlings sowie 
Trocknung und Brand der Keramik. Bei all d iesen 
Arbeitsvorgängen darf nicht vergessen werden , daß 
sie kulturspezifische Handlungen eines von be­
stimmten gesellschaftlichen Struktur en abhängt­
gen Produktionszweiges sind . 

Ausgehend von der Keramik können mit Hilfe 
naturwissenschaftlicher Analysen '·') Rückschlüsse 
auf Gewinnung und Aufbereitung des zur Töpferei 
benötigten Grundstoffes gezogen werden. Dabei 
gelangen Mikroskopuntersuchungen von Dünn­
schliffen bzw. mineralogische Untersuchungen des 
geschlämmten, pulveris ierten Keramikmaterials , 
Diff eren ti a l thermoa na lysc , E ne rg i c- In tensi th ts­
Spek tren det" natürlichen r -Strah lung bzw. der f-1·1-
Strahlungsintensität, Messungen des spezifischen 
elektrischen Widerstandes, der elektrischen Polari­
salionssus zeptibi lität und der magnetischen Sus­
zeptibilität, Röntgcndiffraktometrie bzw. Röntgen­
fluoreszenzanalysen usw. zum Einsatz"') 

Was die Töpfertechnik'') anbelangt , werden 
grundsätzlich Freihandtöpf erei und Drehscheiben­
töpferei unterschieden. Da die als spe,:ialisiert gel­
tende Drehscheibentöpferei in hallställischem Zu­
sammenhang von untergeordnetem Belang ist' ~). sei 
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Abb. 3. Keramik, Lebe nsz y k lus d e r d au erhaft en Eleme nt e, abgcänd e 1t nn ch ScimTER. s . Anm . 22. fig . 1. 3. 

!Gewinnung./ Aufbereitu ng 

IFormung/Übe rarbc itun g 1 

lrrocknung/Brand 1 

Abb . -1. Herstellungsprozeß keramischer Ge fäße 

lediglich darauf verwiesen, daß die aus einem 
Stück (oder auch durch Zusammenfügen verschie­
dener Teile) gefertigte Drehsc heibenware {aber 
auch die fre ihandgetöpfe11e und dann an der Dreh­
scheibe überarbeitete Keramik) sich mit freiem 
Auge durch die feinen horizontalen Riefen, bei Zu­
hilfenahme natu1-wissenschaftlicher Methoden 
(Röntgenphotographie)2 ' ) durch regelmäßige un d 

leicht schräge Ausrichtu ng der Gesteinssplitter. 
durch längliche , parallele und schräge Poren , und 
durch feine. regelmäß ige , spiralförmige Wandstär­
kenunterschiede auszeichnet. 

Die Formungsverfahren der Fre ihandtöpferei 
sind - wie völkerku ndlich e Verg leiche belegen ~") -
äußerst vielfältig, Mit Aufb auen. Treiben und 
Abformen werden lediglich drei Grundtechniken 
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Grundtechniken 

Aufb.1ucn Treiben Abformen Drehscheibe 

Äuße re Merkmale 
Ri= 
Wandsurkc 

Fugcnh oriZIJnUIVvertikal 
gewö ll(dv,..did,.'tc 
Wandz(>"ur, 

oberflld'lenpar3 llel 
At:.lahme zu d.J1 Rindern 
derg,.vicbaien Massc 
Emcbwig,:nNo:rtiefung,,r, 
andcrAußenobcrflädic 

Dilnnwand igkcit 
fcinchorizontaleRicf.n 

Profilknidinnmweidi idcntischeGef.:i!lelteilc 
Had'leweite Unt ertcilc 
Svnm1<1rie.exakteProfile 

Innere Struktu r 
Gc<;tcin.=iormtung 
Por=forn, 

WU'\,--gclrn56ig 
=d 

l.l!ll'C&dmlßig unregelmäßig rcgdmiiß igschr~g 
l!ng)idi in vmdi\t-dmc !änglidi in v..-schicdcnc li nglid1 purn lld sd,r~g 
Riditungm R.id11ungm 

k lcinc 
horizontal rcgdm!ßig horizont:il unregelmäßig horizontal unn,gclmJßig rcgelm3ßig spiralförmig 
, •,n ikal unregclmi6ig vatikal unregelm!ßig vcrtih! unrcgdmAßig 

Abb_ 5. Sichere Erkennungsmöglichk eiten für die \'erschieclenen Grundtechniken der Keramikherstellung nach außen:-n 
(augenscheinlichen) ?IIerkmalen und innerer Struktur (Röntgenfotografie) 

bezeichnet. die unterschiedlich miteinander kom­
biniert werden können und so vollkommen ver ­
schiedene F ormungsverfahren ergeben. 

In den Bereich Aufbauen fallen Spiralwulst-. 
Ring,.rnlst - , Ringband-. Stücken - oder Lappen ­
techn ik21). Diese Verfahren können nun auf unter­
schiedliche Art und Weise - aufgrund äußerer 
Merk male oder innerer Struktur der Keramik - ar­
chäologisch nachg ewies en werden. Zu den mit blo ­
ßem Auge erkennba ren außeren Merkmalen der 
verschiedenen Aufbauphasen zählen die regelmä­
ßig verlaufenden horizontalen (bei der Lappen­
technik auch vertikalen) Fugenrisse 1") . Weilers der 
Verlauf und die Dicke der Wände (konvex ge­
wölbte od er verdickte Wandzonen) 11) . Im Fugen­
profll kann der Verlauf der Kontaktflächen er ­
kannt werden ~1). Da diese Kriterien jedoch vom 
benutzten Grundstoff , der Zwischentrocknungs­
zeit , der weiteren Verarbeitung, dem Brand und 
letztendlich auch vom archäologischen Erhal­
tungszustand der Keramik abhängen, kann vom 
Nichtvorhandensein (oder Nichtsichtbarsein) die­
ser Merkmale jedoch nicht gleich auf eine andere 
Fertigungsmethode geschlossen werden. Die innere 
Struktur der Keram ik wi rd mit Hilfe der Rönt­
genphotog raphie sichtbar gemacht 3i) : Anordnung 
und Ve11.eilung der Gesteinssplitter, Form der Po­
ren, Verlauf kleinster Risse und Wandstärke wer­
den als Inteivretationshilfen benutzt ") . Bei Auf­
bautechniken ist mit unregelmäßiger Geste ins ­
splitte rverte il ung , runden Poren, kleinsten Rissen 
lä ngs der Kontaktf1äc hen und regelmäßig vom Bo­
den zum Rand wechse lnden horizontalen Wand­
breiten zu rec hnen 

In den Bereich Treiben hingegen fallen die un­
terschie dl ichen Handlungen Schlagen, Drücken 
bzw. Pressen, Ziehen . So vari ieren die Treibtechni-
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ken vom einfa chen Handtreiben zum komp lexeren 
Schlagtreiben (auch Schlegel -Ambol.ltechnikl 1~) 

Augen sch einlich e Merkmale fü r Treib techni ken 
sind - außer dem Nichtvorhandensei n von Fu gen ­
rissen - bei weitem schw er er auszumachen. Ein In­
diz bildet die rege lmäßige Abnahme der Wand­
stärke zu den Rändern der ge trieb ene n Tonmasse 
hin, außerdem gestalten sich äußere Profilknicke 
innen stets we ich. Ferner deuten auc h d ie an der 
Außenoberfläche befindlichen kleinen flachen Er­
hebunge n bzw. klei nen Vertiefungen auf Treibver ­
fahren hin 16) . Texturänderun gen beim Treiben in­
folge Thixotrophiebelastung geben sich durch das 
oberflächenpara llele Abplatze n größerer Wanrlpar­
tien zu erkennen. Auf dem Röntgenb ild zeigen sich 
unregelmäßig ve rte ilte Gesteinssplitter, längliche in 
verschiedene Richtun ge n weisende Poren und Zo­
nen mit unterschiedli cher WandsUirke auf gleicher 
Höhe als Anzeiger fü1· Tl:cibtechnik " ). 

Während in Wulsttech nik erzeu gte Keram ik zu 
konischer Ges talt neigt , tendieren die in ei n facher 
Handtre ib tec hnik er zeug ten Gefäße zu kugeliger 
Form, im Schlagtreibverfahren hergestellte Ware 
hingege n zu kompli zierteren , profilierteren For­
men"). 

In den Bereich Abformen fallen die Verwen­
dung von tnmspottablcn oder stationären Mode ln 
sowie der Gebrauch von kontinuie rl ich drehbaren 
Un terlagen und Profils ch ab lo nen. Di e Verwendun g 
von Modeln, seien es transportable For m schüs ­
seln '~) oder stationäre Form-/Erdg ruben' 0J, !tißt 
sich durch Ser ien identischer Gefäße bzw. G cfoß­
teile nachweisen, kann aber auch aus statischen 
Gründen für we it und flach ausladende Unte1teile 
glaubhaf t gemacht werden " ). Symmetrie, sc harfe 
und exakte Profile sowie Genauigkeit der Rundun­
gen können, aber müss en nicht, indir ekte Anzeiger 



für den Gebrauch von kontinuierlich drehbaren 
Unterlagen und Profi.lschablonen sein. Röntgenauf­
nahmen von abgeform ten Gefäßteilen weisen unre­
gelmäßig ve11eilte Gesteinssplitter , längliche, in 
verschiedene Richtungen zeigende Poren und Zo­
nen mit untersch iedlicher Wandstärke bei gleicher 
Höhe auf" ') 

Wenn d ie verschiedenen Gru ndtechniken nun 
auch beschrieben, archäologisch nachgewiesen und 
klassifizie1t werden können (Abb. 5). so sagen sie 
jedoch noch nichts Endgültiges zum Formungspro­
zeß aus. Die Klassifizierung des Fonnungsprozesses 
und die Bestimmung von Formungsmustern kön­
nen nur durch Beschreibung der zei tliche n Abfolge 
aller Arbeitsschritte erfolgen 

Nun können die oben beschriebenen Grund­
techniken bzw. Verfahren jeweils einzeln oder kom ­
binieit den Formungsprozeß besc hreiben . Gerade 
die Kombination nicht nur einzelner Verfahren '·'), 
sondern auch der Grundtechniken an ein und dem ­
selben Gefäß ist vielfach belegt. Gerade bei großen 
und profilic11en Gefäßen is t mit der Abfo lge mehre­
rer Arbeitsschritte zu rechnen, welche jeweils be­
stimmte Gefäßpai1ien (Böden. Unte1ieile, Ober­
teile) betreffen. So sind rein hypothetisch an ein 
und demselben Gefäß die Kombinationen Au[bau­
en•Treiben''), Aufbauen-Abformen <1), Treiben-Ab­
formen. Aufbauen-Treiben -Abformen denkbar 
Außerdem muß der scheinbar einzig logische Ar ­
beitsgang ,,vom Boden zum Rand" ' G) nicht imm er 
eingehalten worden sein. Es sind auch die gegentei ­
ligen Arbeitsschritte „vom Rand zum Bod en '·" ), 
„von der Mitte zum Bod en und dann von der Mitte 
zum Rand" ' 8 ), ,,von der Mitte zum Rand und da nn 
von der Mitte zum Boden "'~) belegt. Die Böden kön ­
nen folglich am Anfang, in der Mitte oder auch am 
Ende des Formungsprozesses hergestellt, d. h. aus 
dem Ganzen getrieben , Aach geformt, eingesetzt 
oder aufgesetzt werden 50 ) 

Kurz zu1iick zu dem hier vorgestellten Mate­
rial. Die Ausgangsbasis von zwei einzelnen Gefä­
ßen ist natürlich viel zu k lein, um tiefgründige 
Schlüsse zu ziehen " ). Die folgenden Bemerkungen 
gründen lediglich at1f mit bloßem Auge getätigten 
formungstechnischen Beobachtungen 5~) . Da die 
Schale beinahe vollständig erhalten ist, und die we­
nigen Bruchlinien mehrheitlich ve1iikal ausgerich­
tüt sind (Stoßrisse), kann nicht entschieden werden, 
ob zwei Aufbauphasen (Boden mit Wandteil bis 
2 cm Höhe, Wand mit Rand) oder eine einze lne 
'I'rcib- bzw. Abformphase rekonstruie1i werden 
muß. Beim Kegelhalsgefäß zeichnen sich folgende 
Arbe itsschritte ab: Treiben des Bodens aus dem 
Ganzen, Aufbauen in Ringwulsttechnik (bzw. Ring­
bandtechnlk) n) in drei Schüben (vom oberen Wand­
teil des Bodens bis oberhalb der Schultet; von ober ­
halb der Schulter bis unterhalb des Randes "'), Auf­
setzen des Mundsaumes). Bei beiden Gefäßen 

wurde die Oberfläche fein poliert , das Kegelhalsge ­
fäß zudem mit Graphit leicht überzogen bzw. einge­
rieben; beide Gefäße wurden anschließend reduzie ­
rend gebrannt. 

Ist am archäologischen Material auch die Be­
stimmung der zeitlichen Abfolge der jeweiligen Ar­
beitsschritte meist erschwert , wenn nicht sogar un­
möglich , so sollte doch die Zusammensetzung der 
Arbeitsschritte eine Klassifikation von F'ormungs­
mustcrn erla uben . Auswahl und Anwendung der 
verschiedenen Töpfe1verfahrcn mag in gewissem 
Grad von den natürlichen Eigenschaften des Aus­
gangsmaterials, der Größe und Proportion der Ge ­
fäße und deren F'unktion abhängig gewesen sein, 
doch ist die Abhängigkeit von Töpfertradition und 
kulturellem Zusammenhang nicht außer acht zu 
lassen. Deshalb sollte ein archäologischer For­
schungsansatz zur Keramiktechno logie dem Her­
ausschälen und räum lichen und zeitlichen Verfol­
gen von Herstellungsmustern gelten. Dabei muß 
das Hauptaugenmerk - neben typolog ischen und 
stilistischen Merkmalen ~•) - auf Rohstoffe , For­
mungstechnik, Überarbeitung' .,;) und Brand "') der 
Keramik ger ichtet sein. Außerdem gelten verschie ­
dene Eben en zu beachten: einmal der Vergleich 
zeitgleicher „Keramikkultui-en '" unter ei nander 
bzw. einer „Keramikkultur '· mit ihrer zeitlichen 
Vorgän ge rin und Nachfolgerin, inn erhalb e in er ar­
chäologischen Kultur der Vergleich verschiedener 
geographischer Räume (bzw. Siedlungen, Gräber­
felder) , innerha lb einer Siedlung {bzw. Gräberfeld) 
der Vergleich zwischen Wohneinheiten (bzw. Grä­
bergruppen) "8) 

Ein weiteres Ziel so!lte die Erörterung der ge ­
sellschaftlichen Produktionsstruktur sein. Dabei 
wird das Augenmerk einerseits auf die durch das 
Geschlecht bedingte Arbeitsteilung gerichtet, an­
dererseits auf die durch un terschiedliche Komple­
xität (bzw. Grade der Spezialisierung) gekenn ­
zeichnete Organisationsform der Produktion. Im 
allgemeinen wird dle Freihandtöpferei sowie die 
Hausproduktion den Fratien zugerechnet, während 
für Drehscheibentöpferei und Werkstattproduktion 
die Männer vcrantw01tlich gemacht werden "~). Die 
Komplexität des Produktionszweiges wird in der 
anglo-amerikanischen Literatur - ausgehend von 
ethno logischen Vergleichen - aufgrund des Spezia­
lisierungsgrades modellhaft klassifiziert 60J. 

Die unterste S tufe in der Keramikproduk tion 
wird von sich selbst versorgenden Wohneinheiten 
dargestellt. Man rechne t damit, daß jede Frau töp ­
fert oder zumindest in jedem Haushalt ein(e) Töp­
fer(in) vorhanden ist. Wenn innerhalb einer Sied ­
lung nicht mehr jeder Haushalt Keramik produ­
zie1t, sondern nur mehr ein Teil der Ha ushalte, wel­
cher dann allerdings zum Tausch angebo t enen 
Überschuß procluzie1t , muß man mit von Zeit zu 
Zeit arbeitenden (nebenberuflichen) Teilzeitspezia-
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list(inn)en rechnen. Noch eine Slufe höher slehl die 
hauptberufliche Spezialis tenarbeit, welche eine 
Siedlung oder auch mehrere mit Keramik versorgt. 
Diese verschiedenen Ebenen der Spezialisierung 
müssen sich jedoch innerhalb eines Kulturkreises 
nicht immer gegenseitig ausschließen . 

Was die Keramikproduklion im vorgeschichlli­
chen Europa anbelangt , rechnet z. B. L. Sperber für 
die weilera11igen urnen feldeneitlichen Kleinsied ­
lungen , trotz Anzeichen professioneller Elemente. 
mit (einer) einem einzigen nebenberuflichen Teil­
zeitspezialisten(in) pro Siedlun( 1). Für das Kern­
gebiet der Lausitzer Kultur erwog M. Mogielnicka ­
Urban seit dem Ende der Bronzezeit einerseits her­
kömmliche Produktion für den häuslichen Ge­
b r auch, andererseits den Beginn einer spezialisier ­
ten Töpferei in Werkställen für den Austausch ":), ln 
der früheisenzeitlichcn Billendorfer Kullur ist es 
nach 0.-W. Buck, obwoh l er innerha lb der Sied ­
lungsgemeinschafl mit einer spezialis ierten Person 
rechnet, nicht zur Herausbildung eine r handwerks ­
mäßigen Töpferei gekommen G:i). Während der Hall­
stattzeit zeichnel sich nach K. Simon allerdings im 
Saalegebiet die Überlagerung der im Hauswerk 
hergeslellten Keramik durch gewerbsmäßige Pro­
duktion von bemalter Repräsenlalionskeramik ab, 
der jedoch im Gegensatz zur Hallslattwelt nur un ­
tergeo rdnete Bedeutung zukam "). So rechnet G. 
Kossack für die Hall stattzeit Südbayerns damit , 
daß .,nur ganz bestimmte Siedlungsgemeinschaften 
in größerem Umfange sich mit der Töpferei be­
schäfligten , d. h. auf dies es Gewerbe spezialisiert 
waren tl ). ·' L. Pauli ~) hingegen entwirft für das 
6.-5. Jh. v. Chr. in Mitteleuropa folgendes Bild: ,,Die 
Töpferei mit der schnelldrehenden Scheibe war zu­
nächst Sache ganz weniger Spezialislen, die an 
Plätzen arbeiteten, die man zu den überregional be­
deu tenden Machlzentren zählen darf. ... Gerade die 
Töpferei scheint damals ausgesprochen kleinräu­
mig betrieben worden zu sein, auch wenn gewiß 
nichl in jedem Weiler eine Frau oder ein Mann saß, 
die dessen Eigenbedarf in ansprechender Weise 
decken konnten .... Es ist also selbst bei der Kera­
m ik nicht nur mit kleinräumig strukturierten Ab­
satzräumen zu rechnen , sondern auch mit unter ­
schied licher Bereitschafl, Neues und Andersartiges 
aufzunehm e n. " ,.Neue Hinweise fUr das Vorhan ­
densein spezialisierter Töpferwerkstätten in oder in 
der Nähe von späthallslatlzeillichen Zentralorten~ 
werden von H . Beara t und L Bauer anhand der 
An a lyse scheibengedrehler Keramik aus de r 
Schweiz dargeleg t '~). 

Da allerdings nur wenige der zitierten Aussa­
gen auf diesbezüglich ausgerichteter Forschung be­
ruhen , oder oft nur von einem beslimmten ethnolo­
gischen Vergleich beei nflußt sind. ist man noch weit 
von einer Rekonstruktion der Keramikproduklion 
u n d ihrer gesellschaftlichen Rolle enlfernt. 
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Mit diesem kurzen Beitrag sollte lediglich der 
Versuch unternommen worden sein, die Au[merk ­
samkeit verstärkt auf ein häufig vernachlässigtes 
,..Randgebiet " des Keramikstudiums zu lenken, und 
zu weiteren Forschungsansätzen - besonders in 
theoretisch-methodischer Hinsicht - anzuregen. 

Anm e rku n ge n 

'l Ich bin Herrn Dr. Lorenzo da l Ri vom Amt ftir Bo­
dendenkmaler fUr die Möglichkeit, da s hier vorgelegte 
Material zu veröffentlichen, zu Dank verpflich tet. Weilers 
danke ich Frau Dr. Sara Levi für zahlre iche Literaturhin­
weise. 

' ) A. Ecca:R. Das DiOzcsan-Museum m Bnxen, Der 
Schiern 6, 1925, 261-26 G. - Dt:115, Das Diözesanmuseum 
in Bressanonc, Der Schiern 7, 192G, 440 

'J R. PnT10:,:1, Adrian Egger. Zum Eintritt ins 80. Le­
bensjahr am 8. Scptcmbc 1· 1947, Der Schlcrn 21. 1947, 
258-259. - K. WousckUIJE!(, Pralat Adnan Eggcr zum Ge­
denken, DcrSchlcm 27, 1953. 150- 151. 

') Inventarbuch. S. 255, Fundort N1: LX. Statzendorf 
Jn\·.-Nr. 2220-222 !. Auf beiden Gefalkn befinden sich 
noch die origmalen Etiketten mit der Aufschl"ift Statzen ­
dorf. In einem befand sich noch ein Zettel mit dem Datum 
28. 8. 1924. 

') J. B>.:,ER. Das prähistorische Graberfeld bei Stat ­
zendorf (N-0.), Jahrb . K. K. Zentralkomm . NS 2/1, 1904. 
Sp. 45-72. -A. Dur.:ctL. Die Flachgrabcr der Hallstatt zen 
bei Statzendorf 1n Niederösterreich . Mill. Prah1st Komm 
Osterr, Akad. Wiss. 2/1. 1908, 1-39 . - Zur Forschungsge­
schichte in Statzendorf : J .-W. Nr.ucr.MUER. Archaologie m 
Niederi:lsterreich. St . Pollen und das Traiscn la l. St Pol­
len, Wien 1993, 20. 26. - DF.kS., Beitrag e zur Erschli eßung 
der Ha\lstallkultur im Zentralraum Niederösterreich , lff 

L. D. NE11F.1.SJCK et al ., Hallstattku ltur 1m Osten Öster­
reichs, St. POiten 1997, J 71- 173. 

') Nr.ucEBAUt:11. s, Anm. 5, 173. nach einer \'Oll A. Lip­
pert im Rahmen eines geplanten Forschungs proJektcs er­
steHten Liste wird, wzuglich la hlrcichcr weiterer Jm·en­
tare ohne Lagebczcichnung bzw. Fundzusammenhang 
mit einer Gesamtzahl von gut 400 Gräber n gerechnet 
BAYF.11. s. Anm. 5, 47, berichtet von über 180 Grnbern. da­
von sind 8! Grabcr in den Grilberfcldp lan (To[el 1) erng<'­
tragen, Dur-:ci:i., s, Anm. 5, 1 L, vertlUentlicht 54 Grah<'I 
(l - 39, la - l4a, 1 b) 

') L. D. NEUELSJCK, Die Kale ndet·bcrggruppe der J-Jnll­
sla\11,eil am Nordostalpenrand, in : L. D. Nr.u~;isrc K el al 
Hallstattkultur im Osten Österrei chs, St. Pölten 1997, 33 
Von den über 180 Gräbern BA\'~!CS, s. Anm . 5, 47, sind 173 
Brandgräber; \'On den 5~ Gräbern Dur.GELS, s. Anm. 5. 
sind 38 (40) ausdrucklich Brandg rilber, 4 (5) ausdnicklich 
Körpergräber, 12 (9) hingegen unbestimmt bzw. nicht na­
her beschrieben. 

' ) Das Kegelhalsgefäß wird im ln\'entarbuch Adrian 
Eggcrs zwar als „Urne" bezeichnet , doch kann dami1 
nicht zwmgend auf eine Funktion als Leichenbrandbe­
hältnis geschlossen werden. 

' ) B>.Y1;11, s. Anm. 5, 48: .,Die Ausstattung der Brand­
gräber war sehr verschieden : In einigen Fallen bi ldete die 
Urne mit dem Brand ohne Bcigefaße das Grab , während 
manche aus zehn und mehr Gefäßen bestande n. In eu'lC'm 
zählteman!iOgar 18 Urnen und Schüsseln. Im allgemeinen 
ist die Zahl der Beigefäße 3, 5 und a:· Bei den 54 Gräbern 
Dusca:1.'i, s. Anm. 5, variiert die Keramikanzahl zwischen 
1 und 16 Gefäßen, pendelt sich im allgemeine n zwischen 
1-1 l, hauptsächlich jedoch um 4- 6 und 9 Gcfilße ein. Zur 



Komposition der Kalenderberg-Geschirrslitze im Bestat­
tungszel'emoniell und deren gesellschaftlichem Hinter ­
grund vgl. L. D. NEBELSJCK, Der Ubergiing von der Urnen ­
felder- zur Hallstattzeit am nördlichen Ostalpenrand und 
im nördlichen Transdanubien, in: P. SciM urn (Hrsg.), Ar­
chäologische Untersuchungen zum Übergang von der 
Bronze- zur Eisenzeit zwischen Nords ee und Kaukasus, 
Regensburger Beiträge z. pnihi st . Arch. 1, 1994 , 307-:!82 -
Drns., s. Anm. 7, 30ff. 

") NEB!:LSICK, s. Anm. 7, 2Gf.. G8ff. Wobei die Stufe 
Ia - b mit Sü ddeu tsch l ands Hallstatt C i (Stufe ia=Gtind ­
!ingen, lb=Minde lheim), also der Früh en und Älteren 
Hallstattzeit, die Stufe Ila - b mit Ha C2/Dl (Bubesheim). 
also der Mittleren (Stufe l la} und Jüngeren (Stufe llb) 
Hallstattzeit und letzlendlich die Stufe III mit Ha Dl/D:l , 
also der Spiiten Hallstattzeit parallelisiert wird 

11) S. Sn:c~l,\NN -R/\JTAI!, Spi:llbronze - und früheisen ­
ze1tliche Fundgruppen des miltlercn Donaugebietes, Ber 
Röm.-Gcrm. Komm . 73, 1992, 29-17!!, bes . 73ff. u. 161 (f 
In S\egmann-Rajt.irs Chronolo g ics ystem der Hallstatt.zeit 
wc>rden G Hor izonte unterschieden. Hierbei entspricht 
Statzendorf Ja dem Horizont l , Statzendorf l b dem Hori­
zont 2, und Statzendorf II den Horizonten :l- 4 . Die Phasen 
Sta1zendorf Ta und lb werden mit der Fruhen und Ält eren 
Hallstattz eit, die Phas e II mit der mittleren Hallstat\%cit 
parallelisiert, d ie Jünger e Ha llstattzc> it ist nicht mehr vor ­
handen. 

10) NEBELSJCK, s. Anm , 9. - D~RS., s. Anm. 7, 9ff -
STEG~l,\NN-R.~JTAH. S, Anm . 11, 29 - 179 , bes . 72 ll . 

" ) P. K..\R1''1Tsc11, Ein spathallsrnttisches Grabcrfeld 
im Stadtgebiete von Lim. {Oberösterreich) , Mitt. Anthrop , 
Ges . Wien GO, 1930, 141- 153. - H. Auu:1~ Das Gri:lbc>rfeld 
\"On Lin z- St. Peter, l. Te il, Linzer Arch . Forsch. 2, 1965 . 

") STEG~l,\NN- RAJTAH. s . Anm . ll, 152 U , 164, 
.-\bb. 58/19, datie11. das Grab in den Horizont 3 und ver­
gleicht es u. a . m it Bubesheim (HaC2) 

") H. -W. DAM~lE!l, Die bemalte Keramik der Hcune ­
burg, Röm.-Germ. Forsch. 37, 1978, S . \9L, T<1f. 125 .134;), 
erkennt noch Ha llstatt C-Stilelemente, die Periode IV dc1 
Heuncburg datie rt aber schon nach HaDl. 

" ) W. TORBRUGGE, Die Ha llstatl%eit in der Oberpfalz 
2. Die Funde und Fundplätze in der Gemeinde Beilngries, 
lv!aterialhdte z. b.iye r. Vorgesch . 20, 1965, Taf. 10/8 
(Grab25); 10/13 - 14 (Grab 120); 12/13 (Grab 67) . 

") TORBRUGGL, s. Anm. IG, Taf. 66 /3,6 
" ) G . Koss,,cK , Südbayern wahrend der Hallstattzeit, 

Röm.-Germ. Forsch. 24, 1959, 34 ff., l 10. 
") NEBELSJCK. S. Anm. 7, 22 
,. ) Zu den seltenen Ausnahmen zählen: Adolf Rieth 

(A. Rii:n1, Bemerkungen zur Töpfe11.echnik der Spätbron­
zezeit, Mannus 27, 193 5, 91 - J0L - DERS., Töpferkunst der 
Hallstattzeit auf der schwäbischen Alb, Germanen-Erbe 1, 
1936, 253- 258 . - D1c:tts., Die Entwicklung de r Töpfer­
scheibe, Leipzig 1939. - DtHS., Die vo1·gcschichtlic he Töp ­
ferei und ihre Technik, Germanen-Erbe 5. 1940, 145- 150 -
Di:Rs., 5000 J ahre Töpfe rscheibe. Konstanz 1960 .); Werner 
Coble,iz (G. Löw;:, W. Com.F.N7., Beobachtungen an einigen 
bronzezeitlichen Gefäßen Sachsens, Arbeits- u. 
Forsch .ber. %. sächs. Bodendenkmalpflege 5, 1956 , 153- 175. 
- W. Com,uiz, Gefäßherstellung der Lausitzer Kultur und 
die Frage der Formschüssel, ebd. 7, 1960, 227 - 23 4. - Dic:l!s., 
Beispiele für das Ringwulst verfahren bei der Keramikher­
stellung, ebd. 10, 1962, 69 - 78 .); Klrws Simon (K. S1~10N, 
Eine hallstattze itliche Töpferei für graphitbemalte Kera­
mik aus Mitte ldeutschl a nd , Zeitschr. f. Arch . 3 , 1969 , 
256-292. -Di:tts., Ein „Grabservice" mit Graphitbernalung 
aus der frühen Hallstattzeit von Crauschwitz, Kr. Naum­
burg, Ausgrab . u. Funde 24, 1979, 174- 179. - DERS., Härte­
unterschiede an Keramik der späten Bronze- und ft·ühen 
Eisenzeit aus Thüringen, Beitr . z. Ur- u . Frühgesch . .1, 1981. 

499-542. - Drn s„ Zur Formungstechnik früheisenzeit li ­
cher Keramik aus Ostthüringen, Arbeits- u. Forsch.her. z. 
säc hs. Bodendenkmalpflege 26 , 1983 , 65-116.); die Frei ­
burger Schule um Marino Maggetri (M. ,Vfacc;u-r1, M inera­
logisch -petrographischc Untersuchungen des Scherben­
materials der urnenfeldcneitlichcn Siedlung Elchinger 
Kreuz. Lrlkr. Neu-Ulm/Donau. in: E. PRESS~t\R, Elchinger 
Kreu7 ., Ldkr. Neu-Ulm, Siedlungsgrabung mit urnenfel­
derze1tlichem Töpferofen, Kat . Pri:lhist. Staatassammlung 
T\fonchen 19, 1979 , 141- 168. - Chr. ilfaRRO, M. M,\GGETII, L. 
STAUI-TER, l\'i. PHraus, Mineralogiseh - pctrograph1sche Un­
tersuchungen an Laugener Keramik. Ein Be it rag zum Ke­
ramikimport im alpinen Raum , Arch. Korrbl. 9 , 1!179, 
393 - 400. - M . MACGITT!, H. SCl!IV,\B , Iron Age fine pottery 
from Chäntillon -sur -G!änc .:ind Heuneburg, Archaeometry 
24/1 , 1982, 21-36. - H. BtAR,\T, !. B,11.iF.R. Früheisenzeitliche 
Keramik von Ba.irbur g ZG und Uetliberg ZH. Eine mine­
ra log isch-petrograph1sch e und chemische Untersuchung 
zur Frage der Herstellungsm1.e scheibcngedn.>hter Kera ­
mik in der ausgehe nden Hallstattzeit , Germania 72. 1994, 
67- 93 , mit zusätzlicher Literatur) 

" ) Aus der bemahe unüber sichtlichen Füll e seien fol­
gende Monogra phien und Kongrcßaktc zitiert: A. 0. S1JF­
PARD, Ceramics for the Archaeologisl, Washington 195 4 -
F. R l\'l,1TSO'< (Hrsg.) . Ceramics and Man. Viking Fund 
Pub!. in Anthropol. 41 , 1965. - S. E. V,1xorn Lt;ic:uw, Stu­
dies m the Technology of Ancient Potte!)', Amsterdam 
197(i. - H . HoW.-\!W, E. L. Mo nms (Hrsg ), Production and 
Distribuuon : a Ceramic Vicwpoint, BARS 110. 1981. - 0 
S. RYE , Potte1y Tcchnology. Principlcs and Reconstruc ­
tion , Taraxacum-Washington 1981. - J_ C. Oux, A. D 
FR,1NK!.IX (Hrsg.), Archaeological Ccramics , Washington 
1982. - P. i\•I. RrcF. (Hrsg.), Pols am! Pollers . Cun"Cnt Ap­
proaches in Ccramic Archaeolog y, Los Angeles 1984. - S 
E. VAN DER LEEUW, A. C. P1mCH,\RO (H rsg .), The i\fany Di­
mensiom o[ Pottcry, Amsterdam 1984. - D. E. AR:<OLo, Ce­
ramic theoiy and cultural process , New Studies in archae­
ology, C<1mbridge 198[,, - B A. NELSON (Hrsg.), Decod ing 
Prehistor ic Ccramics, Southcrn lllmois University Ptlcss 
1985. - w. D . KIKGf.R\", PB. VA'<Ol\'ER, Ccramic i\Iastcrpie­
ces , Ne w York 1986. - P J\•I. R1c1;, Pottery Analysis . Chi­
cago 1987. - C. C. KoLIJ (Hrsg.). Ceramic Ecology Rc vis ited 
1987. The Technology and Sociocconomics of Potlei y , 
BARS 436, 1988 . - C . C. K01.11 (Hrsg .), Ceramic Ec ology 
1988 . Current Research on Ccr amic Mate ria ls , BARS 51,"3, 
1989 . - G. BHONIThK\" (Hrsg.) , PottCI}' Technolog y. \Vest ­
view Press 1989. - A. Grnsm;. A. \Vooos, Prehi storic pot ­
ter y for the archaeolog ist, Leicestcr 1990 . - 1. Fttr:rsTO:-.'F:, 
D. G,\JMSTER (Hrsg.), Potte!)' in the making. \Vorld ceramic 
traditions, London 1997 

" ) Vgl. M. B. ScHtffEfl, Archaeological conlext and sy­
stemic context, American Ant iquity 37. 1972, 156- 165 

" ) Zt1l' Anwendung naturwissenschaftlicher l\'lctho­
den vgl. G. BHO:-/JTSKY, The Use of Material Science Techni­

in the Study of Pottery Conslruction and Use, Ad ­
in Archaeological ll'Iethod and Theo!)· 9, 1986, 

"') Sieh e z. B zur Anwendung auf bronzezeitl iche 
Keram ik Norditaliens: M . L. A~1AOORI et al. , La tecnologia 
di produ7.ione delle ceramiche da Monte Castellaccio e S. 
Giuliano indagata attraverso analisi archeometriche. in: 
M. P,1cc1,11:r.u.1 (Hrsg .). La collezione Scarabelli. 2. Preis­
toria, Casalecchio di Rcno 1996. 355-415 . - S . T. Li:n, A 
G. LoscHr G;uTIO.'l!, Gli impasti cerarnici di siti terramar i­
coli de! territori o modenese, in: Le Terramare. La piü an­
tica civiltii padana. Ausstellungskatalog, Modena 1997. 
487-493. - Zur Hallstattzeit: G. PESCHEL, Phvsikalische 
und mineralogische Un\e!'suchungen an der h(ll\stattzei t ­
lichen Keram ik 1•on Unterwerschen. Kr. Hohenmölsen . 
Ze itschr. f. Al'ch. 3. 1969, 293-299. 
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" ) RYE, s. Anm . 21. - Riet . s. Anm. 21. - N. CuoMO 01 
C.4-PRIO, La ceramica in archeologia . Rom 1985. 

:,.) Vgl . G . KOSSACK, Südbayem wähl'ffld der Hall­
stattzeit. Röm .-Germ. Forsch. 24. 1959, 108. - A. U.:-;c, 
Die geriefte Drehscheibenkeramik der Heuneburg 
1950-1970 und \'erwandte Gruppen. Röm.-Genn . Forsch 
34. 1984 . - S. Czorn;. Die älteste Drehscheibenkeramik 
aus Südos tpolen. Prob leme de1· Kul turverhältnisse in der 
jüngeren Hallstatt- un d frü hen Latl!nei:eh. Bei: Röm. 
Genn. Komm . H. 1993. -¼87-502. - L. PA Ul, l, Ha\Jslall und 
Friihlatl!nezeit. in: H. Br:mrR. L . PAULI. I Sro11K. Der !l!iin­
sterberg in Breisach 2. Münchner Beitr. Vor- und Früh-
gesch. 40. 1993 , 68 ...... beweist. daß filr ein bis zwei Gene-
rationen die wirtschaftlichen Möglichkei 1en der Dreh­
scheibe. nämlich die rationelle Produkti on von Massen­
ware. kein eswegs im Vordergrund standen Keinem .Herr­
scher· auf den Fürstensitzen scheint es eingefallen zu sein. 
durch die Beschäftigung einiger gut ausgebildeter Töpfer 
genom1te Ware in großen Mengen billig hers tellen und in 
einer Art Monopol in einem winschartlich \·eiiretbaren 
Umkreis \'ertreiben zu lassen." - Bt.4-RAT, BAU[ll s 
Anm .2 0.67 - 93 

:, , C. C;,1111. Advances in Ceramic Radiography and 
Anal ysis. Applicalions and Poten tials. Journal of Arch 
Science 17, 1990. 13-34 .- C. Co1.RR. E. B.J. RIDDICK, Advan­
ces Lll Ceramic Radiography and Analysis . Laboratory 
Methods.Joumal of Arch. Sc1ence li . 1990. 35-66 . 

:. 1 So werden z.B . \'On W HoLt,"80\\'ICZ, Gamcarslwo 
wiejskie uchodnich leren6w Bialorusi . Torun 1950. 127 
sieben Verfahren. \'On D. DROST. Töpferei in Afrika . Tech­
nolog ie. Berlin 1967. 4~ ff. 22 Verfahren und \'On S. GASSt:R 
Das Tö pferhandwerk ,·on Indon esien. Basel 1969, 143 18 
Verfahren unte rschieden . Zitier1 nach K. S1~1os, Zur For­
mungs1echnik früheisenzeitlicher Keramik aus Ostthü­
ringen , Arbeits- u . Forsch.ber . z. sächs . Bo<lendenkmal­
pftege 26. 1983. 69. 

" ) Beim Spiralwulstverfahren wird eine Tonwurst 
spiralförmig hochgezog en: beim Ringwul St\·erfahren wird 
jede Tonwurst hori i:ontal auf den Formling aufgelegt , 
plattgedrückt. verstrichen. in die Höhe gewgen und so in 
die Fo1·m eines Tonstreifens gebracht: beim Ringbandver­
fahren werden die Tonwiirsle bereits ,·or dem Aufhauen 
zu bandfönnigen Streifen abgeflachl : bei der Stücken­
oder Lappen1echnik werden mehr oder weniger rechtek ­
kige Tonplatlen zusammengeseti:l. 

- ) Fugenrisse gehen auf ungenügende Bindefähigkeit 
zurück, und hängen direkt milder während der Aufbau­
phasen eingeschobenen Zwischentrocknu ng zusammen. 
sind aber auch au f unz ureichenden Brand i:urückzu füh­
ren . Auf grund unterschied licher Keramikhä1te konnte so 
Siedlungsware von Grab keramik un terschieden werden 
K . S1MON. s. Anm . 28, 67ff .. mit zusä tzlicher L!leratur. 

" ) K. S1MOS. s. Anm. 28. 68. 94, mit weiterer Literatur. 
r. ) So konnten archäologisch nachgewiesen werden : 

s-förmig geschweifle/pultdachförmige , breite schräg i:ur 
Wand verlaufende Kontakftächen : stumpfe bis wulstfor­
mige. schmale Kontaktflächen . Weilung oder Kerbung der 
querverlaufenden kleinen Kontaktflächen . K. S1:~os, s. 
Anm . 28, 81 U., mit zusätzlicher Literatur. 

1'1) CAIII!. s. Anm. 27.- CARI!. Rmt>JCK, s. Anm. 27. 
" l Vgl. die Anwendung auf bronzezeitliches Ma1erial 

No rditaliens : AM,,oom et al„ s. Anm .2 4, 355-415. - S. T. 
Lr, ·1. La tecnica di foggiatura de lla ceramica terraman ­
cola de] modenese indaga ta attraverso l'analisi radiogr a­
fica. in: Le Terramare. La piU anlica civilt3 padana, Aus­
s tellungskatalog , Modena 1997. 498- 506. 

» ) S1~10:-:. s. Anm. 28. 86U „ mit zuslltzlicher Literatur. 
••i Sn.ms. s. Anm . 28. 86 ff . Oberf\ächenunregelmäßig ­

keilen kö nnen allerdings dun::h Tonschllckerilberzug \'Cr ­

deckt sein . 
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'1) CARR. s. Anm. 27, 13-34. - CARR, RIDDICK, s. 
Anm. 27. 35-66. - LEn , s. Anm . 34. 498-506 

'") Ethnologische Hinweise zitiert bei S1~10N, s 
Anm.28,87 f. 

"") W. Cos1iNz. Gefäßherstellung der Lau silzer Kul­
tur und die Frnge der Formsch üssel. Arbeits- u 
Forsch .ber. z. siichs. Bodenc\ellkmalpOeg e 7. 1960, 
227- 234. -S IMON, s. Anm . 28. 101 f. mit 7.USrltzlicher L1te­
ra\\11'. Die Verwendung VOil alten Töp(en al s Model ist eth­
nographisch belegt: N. DAl'IO, H . DAl'lt>-Hf::-:r-:1a, Zur Her­
stellung und Lebensdauer \'Oll Keramik. Ba yer. Vor­
geseh .b\. 36.1971.289-317. 

~ Schlickening der Gefiißunte1t eile wird als Indiz 
für deren Herstellung m Erd gruben interpretiert , aber 
nicht allseits anerkannt. Vgl. Coou :Nz, s. Anm . 39. 228ff . -
St:.IOS , s. Anm. 28, 101 

") Dabei wird die Tonerde im Fladen- oder Schmier­
verfahren im Innern eines Models abgeformt odC'r m 
Schlagtreibtechnik außen Uber einen Model gezo gen 

<l) CARR. s. Anm . 27, 13- 34 . - C,\RR. RIDt>ICK, s 
Anm. 27, 35-66. - L1;v1, s. Anm . 34, 498 -5 06 . 

" ) So etwa die Kombination der verschiedenen Auf­
bauverfahren untereinander oder die Kombination zweier 
getriebener bzw. abgeformter Gefaßhälflcn 

"l Smos,s . Anm. 28.88f , 91.Dasso ge nannt e„ Dreitz ­
scher Muster " der Hallstattze1t Ostthüringen s 1st gekenn ­
zeichnet Mdurch 'I'rt"1bendes vielleicht aus Stücken zusam ­
mengeset:tten oder aus einem massh •en Rin g hochgez oge­
nen Oberteils . darauf ringforrniges Aufwul st en des Unter­
teils . endgültiges Ausformen des Gefäßman tel s in emem 
Treibprozeß und abschließe ndes Einfugen des Bodens. " 

' 1) P: M. R1c~, Po1.tery analy s1s. Chicago 1987, 14\~I H 
(Papa goofsout hern Arizona) 

••i SiMON,s.Anm. 28,88, 92f . 
,:) SIMO,'l,S. Anm. 28 , 88! 
" ) 51~10:-·,s . Anm. 28, 96. 
" ) R. A. KRAUSE, Modelling the Making of Pot s an 

Ethnoarcha eological Approach . in . S. r: V ;,:,.: DEii Li:r.rw, 
A. C. PHITCHARO (Hrsg .), The Man y Dim ensio ns of Pot\Cl}', 
Amsterdam1984.615 -698 . 

"") Aus dem Gan,:en getriebene BOden s ind meist 
eben und dick , besiti:en die unte re Wandpa1ti e. ewn luell 
auch Abdnicke von geflochtenen Formplatt en auf de r Un­
terseite, und stehen am Anfan g des Fo rmun gsprozesses. 
Bodenplatten können am Anfan g geformt (meist eben) 
und rundherum oder darauf das Gefaßunterteil modcllicrt 
werden. oder aber zum Schluß eingesetzl ode r aufgesetz\ 
werden . Bei am Ende des Formungspr ozesses gefe rt igten 
Bodcnplallen sind die eingesetzten Boden meist gewolb\ , 
hingegen die aufgelegten Böden meist nohezu eben Srnos, 
s.Anm . 28, 89f.,93. 

"') Dazu wäre eine vol\st.lndige Aufarbeitung des 
Gräberfeldes Statzendorf und gezielte Untersuchungen 
weiterer Gräberfelder nötig 

"') Aus Kostengl'Undcn wurdC'n naturwissen scha lth­
ehe Methoden nicht eingesetzt . Außerdem wurde darauf 
verzichtet , die alt restaurierten Gefäße auseinanderzu­
nehmen, um e\•entuell das Fugenprofil zu erken nen . 

" l s,~10r,:. s. Anm. 28, 78: .,Zone nbre iten bis zu 9 cm 
sprechen bei Wandstärken bis zu 11:I. 1 cm unt e r Berück­
sichtigung des Volumenschwundes beim Tmckncn u~d 
Brennen, der bei stärker gemagcrtcn Massen linear me1s1 
weniger als 10 % ausmacht, für eine Ve1wendung mas1-
mal 3 bis 3,5 cm dicker Tonwl.irstc." 

"' ) Es bestätigt sich was bereits and e rswo fes1geh~l­
ten wurd e. S1i.1os. s. Anm . 28. 71 r. , .... die durchgbng1ge 
Einbez iehung statisch gefährdeter Abschnitte wie Boden­
ansatz , größte Gefa.Bleibung und Hal sansatz in die ßing­
streifen, und sei es nur um wemge Zentimeter obe r- oder 
unterhalbdernachsten Fuge ." 



") Bezüglich einiger neuerer At'beiten zur Typen­
und Verzierungsvariabilität vgl. die Literaturzusammen ­
fassung. S. T. LE\'1, Vasi simili ma non ldcn tici: recenti ten­
denze di analisi della variabilitä nclla produzionc cera­
m1ca, Dialoghi di archeolog ia , Ten:a serie 8. 1990.91-113 

'") Zur Überarbeitung und Oberflache11beha11dlimg 
allgemein u. a. G. ßu.uc, Das Formholz als Werkzeug des 
Aunjetitzer Töpfers, Arbe it s- u . For sc h .ber . z. sächs . Bo­
dendenkma lpnege 7, 1960, 208 -226. - 0 . S . Rn:, Pottcry 
technology, Wnshington 1081, 84- 85. - A . Gra SON. A 
Wooos, Prehi storic Pottery for thc Archacolog1st, Leice­
ster 1990, 42-44 

Zur Graphitienmg : K. SIMON, Eine hallstattze1tliche 
T0pfere1 für graphitbcm.iltc Keramik aus M1ttC'ldC'utsch­
land, Zeitschr . f. Arch . 3. 1069, 256 - 292 bes . 278f . u. 281 f 
- S. ZABt:IILICKY-Scm:rn:Nt:cc•: R, R. SAUEI(. Olle ad impa sto 
d1 grafite de! Magdalensberg . forme. funzione cd ana!isi 
archeometrich e. in : S. SANTOHO BIANC:111. 8 F,\011111 (Hrsg.). 
11 contributo dclle an;ilis1 archcomctrichc ;illo stud10 de\le 
cC'ramiche 1:,'TCzze c comuni, Bologna 1997, 87-9 1 

Zum G/a11zkohlc11stoff-Ubc1·zug : J. U :TSCH, \V. N ou .. 
Material und He r stellung antiker C-Schwarz-Kcra mik 1 
u. 2, Ber. Dt. Keram. Ges. 3, t 978. J 63- 168; 5, 259-26 1 

" l Zu Bren11gr11bc11 und Tdpfcröfcn: K. S1~10:-•. Eine 
hallstattzeit!Lchc Töpferei rur graphitbemalte Keramik 
aus Milleldeutsch!and. Zeitschr. f. Arch . 3. 1969. 256- 292 , 
bes. 280f. mit Li ter a1ur. - E P1n:SSMAR. Elching,:,r Kreuz, 
Ldkr. Neu-Ulm, Siedlu ngsgrabung mit urnenfelderze1tli­
chem TOpferofen. Kai. Pnih1st . Staa\assammlung Mun ­
chen 19, 1979 . - M C.-\TTANI, Una fornace per ccramica 
delle terramare , in · Le Turramare. La p1U antica c1viltä 
padana , Ausstellungskatalog. Modena 1997 , 507~51 5 

Zur Bremucmperotur bzw . deren ReguUerimg: Fur 
die orid1cre11d gebrannte Keramik : M. MACCETT1, Phase 
Analysis and its S ignificance for Technology and Origin, 
m: J . C. Ü!.IN, A. D . f,~HANKLIN (Hrsg.), Arch11eolog1ca\ Cera­
mi,:s, Washington 1982 , S. 121- 133. - Dt:11s., Majolika aus 
l\lexiko - ei n archäometrisches Fallbeispiel. Fortschr . Mi­
neralogie 64. 1986. 87- 103. - Fur die reduzierend ge­
brannte Keramik : J. Lt:TSCH. \V. NoLL, Phase formation m 
SC\'eral ceramic subsystem at 600 Q-1000 °C as a funct1on 
of oxygen fugacity. Bcr . Dt. Keram Gl's. 7, 1983, 259-267. 

» ) Vgl. die auf stilistischer Analyse basierende Un ­
terscheidung von „lincage, village and valley traditions" 
bl'i W. A. LoNGACHf:, Sodologica\ Implicat1ons of the Cera­
mic Analysis, in: P: S. MARTIN, Chap tcr s in thc Prehis tory 
of Eastern Arizona , Fielcliana, Anthropology 55. 1965, 
155- 170. - S1~10N, s. Anm. 28. 91, I 05fJ. u. bes. Anm.19 , 
unter scheidet die Ken1mik tradition der Dr,:,itzscher 
Gruppe von derjeni gen :teitg leichcr (frilhcisenzei tlich er) 
Anramerkulturen. innerhalb der Drcitzscher Gruppe 
g~nz t er Drei tzsch von Jena-Löbstcdt ab. innerha lb des 
Gräberfeldes Drcitzsch unterscheidet er bestimmte Grä­
berreihen voneinander . Aufgrund ein ige r \radit1onsge­
bundener Formungsvarianten (innerhal b dieser Gräber­
reihen) möchte er letztendl ich matrilokalc Wohnsitzregeln 

(!) nicht ausschließen. Das Verhaften in einer Keramiktra ­
dition inner halb der kleinsten Töpferzelle (Wohngemein­
schaft, Gräbergruppe) läßt sich jedoch auch - bei patrilo­
kalen Wohnsitzregeln - mit der Anpassung der zugeheira­
teten Töpferin erklären (wenn man schon von Frauen als 
Keramikproduzenten ausgeht) . Zu Mobilität und Konfor­
mismus von Töpferinnen vgl. DAvlO, DAvro-Hc:s-:,;1G. s 
Anm . 39, 292U .. bes . 295. 315. 

'") Daß d em jedoch nicht immer so sein muß, bewei­
sen ethnologische Belege : D. A. PAPOUSF.K, Pots and People 
m Los Pueblos · the Social ancl Economic Organisation of 
Pottery , in S E VA:s-0P.R L,:r.uw, A. C. PKITCtt,\110 (Hrsg_), 
The ~fany Dimensions of Pottery . Amsterdam 1984. 475 -
520 

" l D P S. PEACOCK, Archacology, E1hnology and Ce ­
ram1c Product ion, 1n: H. HOWARD. E. L MORRIS (Hrsg.), 
Production and Distribution . a Ceramic Viewpoint, BAR 
S120, 1981, 187- 194, unterscheidet aufgrund ll'irtschaftli ­
chcr und technologischer Erwiigungcn : 1) houschold pro ­
duction 2) houschold mdustry 3) workshop industry 4) nu ­
clcatcd induslry 5) m11nufacto1y 6) industry. - S. E. V,\:,; 
orn L.:r.uw. Dust lo Dust, a 1\·ansformational View or the 
Ccramic Cych>. m . S. E. VAN DER Lo;uw, A. C. PRITC!!AR!.> 
rHrsg .J, The 1\-Iany Dimensions o ! Poltcry. Amsterdam 
1984, 707- 774. klassifiziert folgende Organisa tionsgrade 
aufgrund w111Schaftl1cher und technologischer Variablen; 
1) household production 2) household industl)' 3) work­
shop indus11y 4) village indu stry 5) ]arge sca lc industry. 

11) L Sri:11u1:R, Untersuchungen zur Chronologie der 
Urnenfelderkultur im nördlichen Alpenvorland von der 
Schweiz bis Oberös te rreich, Ant1quitas R. 3. 29, 1987 , 6 
Er argumentiert mit dem Modell der Ful des Dorfes Be in 
Kam l'run . 

.: , M. MOCIELNICKA-UkDAN, Organizac,a produkcji 
garncarskicJ w kulturze lu1yckieJ. in : Rola oddz 1alywafl 
kn;gu halsztack1ego w rozwoiu spoleczer'l.st epok1 telaza 
w Polsee Zachodniej na tlc ./Jrodkowoeuropejskim. 
Wroclaw 1980, 155-168. bes. l59ff. Zittert nach S1~10:,;. s 
Anm. 28. 108 

..,) D.-W. BucK. Die Billcndorfer Gruppe. 2, Berlin 
1979, 71 f. Zitiert nach S1Mo:,;, s. Anm. 28. 108 r. 

1') K. SIMON, Eine hallstattzeitliche Töpferei für gra­
phnbcmalte Keramik aus Mitteldeutschland. Zeitschr. f. 
Arch. 3, !969, 256-292. - Dr.Rs., Ein „Grabserv ice'" mit 
Graph1tbemalung aus der frühen Hall sta ttz e it von Crau ­
schwitz. Kr. Naumburg, Ausgrab. u. Funde 24. 1979 , 
174-179, bes . 178( 

" ) KossACK, s. Anm. 18, 110. Seine Schlußfolgeru ng 
basic1t auf folgenden Voraussetzungen: 1. daß nicht in je ­
der Siedlung Töpfer öfe n nachzuweisen seien {Beispie l 
Pfahlbau Buchau). 2. daß gewisse mehr oder weniger 
großräumig verbreitete. aber äußerst einhei t liche Verzie­
rungsarten nur auf eine Töpferei zul'Uckzuführen seien 

" l PAUL!, s . Anm . 26. 68 mit Anm. 178 (auch hier wie­
derholt sich das Modell der Ful in Kamerun) . 158. 

" ) Bt:ARAT, BAUER, s. Anm. 20. 67-93. 

207 



~ 



Kelti sche Glasarmringe und Rin gperlen 
vo m Oberlei ser berg bei Ernstbrunn , Niederös terreich 

Macicj K ,\ ß\\ 'Oll'S KI, Wien 

Die ur- und frühdeschichtliche Fundstelle auf 
dem Oberleiserberg bei Ernstbrunn in Niederöster­
reich ist in der Literatul' schon seit der zweiten 
Hälfte des 19. Jh . bekannt. Die erste systematische 
archäolog ische Erforschung C!'folgte in der Zeit von 
1925 bis 1931 durch H. Mitscha-Märheim und E 
Nischer-Falkenhof. Die weitere n Ausgrabungen 
begannen 1976 unter der Leitung von H. Friesinger 
und werden nach einer Unterbrechung m den Jah ­
rc>n 1991- 1995 bis aur den heutigen Tag fortge ­
setzt'). Der unbewaldete Bere ich der Fundstelle 
wird regelmäßig durch L. Laab , einen Hobb yar ­
chaologen aus Klement, begangen. 

Die Fundstelle liegt auf einer ausgedehnten. ca . 
6,5 ha großen plateaua1ti gen Anh öhe , eine zu den 
Lciserbergen gehörige Gelandeerhebung inmitten 
des Weinviertels (Abb. 1) . Das Fundmaterial vom 
Oberleiserberg nimmt einen zeitlichen Rahmen 
vom Spätneolithikum bis zum Mitte lalter ein. Der 
keltischen Besiedlung sind nach den bisher erschie ­
nenen Berichten fün f archäologisch er forschte 
Wohnobjekte und eine umfan greiche Sammlung 
von Oberfüichcn- und Lesefunden zuzuordnen ' ). Da 
eine Vorlage der latCnezeillichen Funde und Be­
funde der systematischen Ausgrabungen vom 
Oberleiserberg noch aussteht, kann die zeitliche 
Bestimmung des Bestehens der ke ltischen S1edlun g 
nicht näher angegeben we rden 1). Ma n ka nn all er­
dings annehmen , daß s ie sowoh l In der Mitte l- a ls 
auch in der Spätlatenezeit bestanden hat. 

Glasarmringe und Ringpel"ien der Latenekultur 
waren in den letzten zwanzig Jahl'cn Gegenstand 
zahlreicher eingehender Studien. Genannt seien 
hier vor allem die Arbeiten von R. Gebhard , in de ­
nen eine neue typologische Gliedcl'ung vorgeschla ­
gen wurde'), und die Gläser aus dem Oppidum in 
Manching (Bayern), die vor dem breiten Hinter­
grund des vergleichbaren Funclmaterials behandelt 
wurden ~), sow ie eine Zusamme nstellung un d Auf­
arbeitung de r gesamte n vorgeschichtlichen Glas­
funde aus Böhmen mit Berücksichtigung der mäh ­
rischen und slowakischen Stücke durch N. Ven­
clovil.5). In einer frühe ren Arbeit beha ndelte diese 
Autorin auch die Problema t ik der Zei tstellung der 
keltischen Glasarmringe 7). Die kel t ischen Glasper ­
len, darunter auch die Ringperlen, aus dem heut i-

Abb 1. Oberlc1scrberg - Bhck \'O n Westen {Luitaur­
nahmc. frc1gcgebt•n durch ßMI..V Nr . t :J088/0 7-I 1.6/98) 

Abb. 2. Keltisches Gla s \·om Obcrleiserbcrg. 
f"oto N . Sautnc>1: 

gen deutschsprachigen Raum (ohne die neuen Bun ­
desländer der Bundesrepublik Deutschland) wur­
den neuerdings von M. A. Zepezaue r") behandelt. 
Eine für d ie Studien latCnezei tlicher Glasarmringe 
und Ringperlen grund legende Arbeit bleibt nac h 
wie vor die ältere monographische Bearbe itung 
durch T. E. Hae\'ernick ' ). Die darin erarbeite le tv­
pologischc Gliederung ist bis heute maßgebend' ; )_ 

Keltischer Glasschmuck {Abb. 2) macht , neben 
Bronze- und Eisenfibeln, die am zah lreichsten ver ­
tretene nichtkeram ischc Kategorie de r Laten e-
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Abb. 3. Fundorte \'On Glasarmringen und Ringperlen im 
Nordosten Österreichs und angrenzenden Gebieten. 

O-Oberleiserberg. 

funde vom Oberleiserberg aus. Es handell sich so 
wie bei den Fibeln durchwegs um Lesefunde. Aus 
dem veröffentlichten Fundmaterial sowie den ver­
schiedenen Sammlungen konnten insgesamt 75 kel-

Mikultice(Mähren) 
Sleinsburg(Thiiringen) 

Bem,Engehalt,;nsel(Bem) 
Enseume(languedoc) 

Velem-SzenlVid(Ungam) 
OBERLEtSERBERG 

BadNauheffn(HHHn) 
Star6Hradisko(Mih<en) 

latl es( languedoc) 
Base~Gaslabrik(Basel) 

Juchsen(Thiiringen) 
PoQan1en(Bayem) 

Hochs1el1en(Bad4,n--WUmemberg) 
Stracioni<:e(~hmen) 

Mandeure(Franeh ••Com t6) 
Nages( Langue'llocJ 

Zarten(Beden,WU rttemberg) 
DUrmbetg(Salzburg) 

Manchlng(BayernJ 

J()c:hun(Thufingen) 
Potlan1en(Ba~m) 

Mon18euvt1y(Burgund) 
Altandoff(Bayem) 

Stainsburg(Thumgen) 
Tlisov(Böhmen) 

OBERLEISERBERG 
Velem-Szentvw:I (Ungarn) 

Ourrnberg(Saltll,-g) 
Zarten (Baden-Württemberg) 

Slarl!Hradisko(Mäh<en) 
Manching(Bayem) 

Mandeu,e (Franch&-Comt6) 
Stradonk:1 (Böhmen) 

tische Glasarmring e und Ringperlen ausgesondert 
werden 11) (Tab. 1 und 2). Diese Anzahl scheint -
verglichen mit der von anderen Fundorten im 
Nordosten Österreich und angre nzenden Gebieten -
die bedeutende Rolle zu bes t ätigen, welche die 
Siedlung auf dem Oberleiserberg in der betreffen­
den Region gespielt haben mag (Abb. 3). Die Glas­
annringe und Ringper len stellen im gesamten Ver­
breitun gsbereic h der Lateneku\tur eine ziemlich 
übliche Ersch einung dar, sind allerdings auf den 
einzelnen Fundstellen vorwiegend nur als Einzel­
stücke anzutreffen. Eine quan ti tative Gegenüber­
stellung der wichtigsten bekannten Sammlungen 
von Glasarmringen und Ringperlen aus den kelti­
schen Siedlungen und Oppida mit denen vom Ober­
leiserberg zeigt, daß der hier behandelte Bestand zu 
den wichtigeren gehört (Abb. 4). Es sei jedoch ange­
deutet, daß die keltischen Glasfunde größtenteils 
aus nur einigen wenigen grö ßeren Oppida (vor­
nehmlich Manching, Stradonice, Mandeure, Zar ­
ten, Stare Hradisko) sowie aus dem Gebiet von 
Dürrnberg stammen. 

Sämtliche 54 bekann te Glasarmringe vom 
Oberleiserberg (Tab. l) sind nur in kleineren Frag­
menten erhalten (von l l bis 45 mm). Sie sind aus 

[ ARMRINGE l 

[ RINGPERLEN l 

Abb . 4. Anzahl keltischer Glasarmringe und Ringperlen aus ausgewählten Siedlungen und Oppida de1· 
Lat1'nekul1ur. 
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fü ~~~E~:vcrnick 
, . Anm.3 

,, 
,, 
,, 
,, 
3a ,, 
3b 

6a 

10 6a 

II 6a 

6, 

13 Ga 

,; 6a 

Ga 

16 Gb 

17 6b 

18 6b 

19 6b 

20 7b 

21 7b 

22 7b 

23 7b 

24 

25 ,, 

26 8a 

27 Sa 

28 8a 

29 ,, 
30 8b 

31 Sb 

32 Sb 

33 8b 

34 8b 

Tab. l. Keltis che Glasarmringe vom Oberleiserberg 

Reihe Farbe 1 Literatur I Abb. 
nachGcbhnr<l. 
s.Anm 4 

39 blau unpublizieit 1 5a 

38 blau Haevernick, s . Anm. 9, 113. Nr. 186; Kern. s. Anm. 2, 5 b 

38 

38 

38 

38 

38 

38 

lla 

11 a 

lla 

lla 

11 a 

11 a 

11 a 

15 

15 

14 

18 

12 

12 

12 

12 

blau 

blau 

1087, 71,Taf.43/1 

Haevernick, s. Anm. 9, 113. Nr . 187 ; Kern , s. Anm. 2, 
1087, 71, TaL .\3/2 

Haevernick, s. Anm . 9, 113. N1·. 188; Kern, s . Anm . 2. 
1987, 73, Taf. 104/13 

blau Hacvernick. s . Anm. 9, 113 , Nr . 189; Kern, s. Anm . 2. 5d 
1987, 73, Taf. 104/14 

blau Hacvernick. s. Anm . 9. l 13, Nr. 190 5e 

blau Haevernick ,s.A nm . 9, 113,Nr 191 5 f 

blau mit gelb Haeverni ck . s. Anm . 9, 113, Nr. 291 

blau unpubliz1crt 

blau 

blau 

blau 

blau 

b lau 

blau 

blau mit ? 

blau mit? 

blau mit 
weiß(?) 

blau mit 
weiß( ?) 

blau mit? 

blau mit? 

blau mi t gelb 

blau mit weiß 

bla u mit gelb 

blau 

blau 

blau 

blau 

blau 

unpubhz ic11. 

Haevernick, s . Anm . 9, 128, Nr. 42 ; Kern , s. Anm. 2. 
1987, 71 Taf.4:l/4 

Haevernick, s . Anm . 9, 128 , Nr. 43; Kern, s . Anm. 2, 
1987, 81, Taf. 4:l/5 

Haevernick, s. Anm . !l . 128, Nr . 44 ; Kern , s. Anm. 2. 
1987, 71, Taf. 43/6 

Haevernick, s Anm . 9 , 128, Ni: 45 

Haeve rnick . s. Anm. 9, 128, N1: 46 

Milscha-Miirhe1m, Nischer-Falkenhof, s. Anm. 2, 
Taf. Vl/l!l; Hacvcrnick , s. Anm. 9, 139, Nr . 80: Kern, 
s.Anm . 2. 1987, 7172, Taf. 4:l/7 

Haevern 1ck. s . Anm. 9, 130. Nr. 81 

Haevernick , s. Anm . 9. 130, Nr . 82 

Haevernick , s. Anm . 9. 130 , Nr . 83 

Haevernick. s. Anm. !l, 147 , N1: 181 : Kern. s. Anm. 2. 
1987 , 73 , Taf. 104/15 

Haevcrnick , s. Anm. !l. 147, Nr. 182 

Haevernick, s. Anm. 9. 150 , Nr. 227; Kern. s. Anm. 2. 
1987. 73, Taf. 77/3 

Kern, s. Anm. 2. 1987, 73, Taf. 65/17 

Haevermck , s. Anm. !l, 157. N1: 315: Kern, s. Anm. 2. 
1987 , 71, Taf.43/10 

Mitscha-Märhcim, Nischcr-Falk enhof . s. Anm. 2. 
Taf . Vl/22; Haevernick, s . Anm. 9. 158. Nr. 2; Kern. 
s. Anm. 2, 1987 , 71, Taf. 43/3 

Haevernick, s . Anm. 9. 160, Nr. 22; Kern. s. Anm. 2, 
1987, 73, Tof. 77/1 

Ha evernick. s. Anm . 9. 160. N1: 23 

Haevemick. s. Anm. 9. 160, Nr. 24 

Kern, s. Anm . 2 , 1987, 72, Ta!. 59/9 

blau mit gelb Haevemick, s. Anm . 9, 162 . Nr. 43: Kern, s. Anm. 2 , 
1987, 73, Taf. 104/16 

blau mit gelb 

blau mit ge lb 

blau mit gelb 

blau mit? 

Haevernick, s . Anm. 9, 162. Nr. 44 ; Kern, s. Anm. 2. 
1987, 72, Taf. 43/9 

Haevernick, s.Anm. 9, 162. Nr. 45; Kern. s. Anm. 2. 
1987, 72, Taf. 43/11 

Haevernick, s. Anm. 9. 163. Nr. 53: Kern, s. Anm. 2. 
1987, 72, Taf. 43/8 

Haevernic k, s . Anm. 9. 163, Nr. 54 

5g 
- 5h 

5j 

5k 

5m 

5n 

6a 

5o 

; 5p 

1 5q 

6b 

1-

5u 

[ 5w 

· 5x 
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fü. Gruppc 
;_a;~::~;-~•~k. 

3' Sb 

36 Sb 

37 Sb 
38 s, 
39 Sd 

40 

41 11 

" 13 

H 13 

H 13 

13 

46 13 

" 49 H 

50 H 

H 

52 14 

53 

54 

Tob. l. Keltische Glasarmringe vom Obcrleiscrbcrg 

1 Reihe Farbe 
n""l>Gt-bhard . 
•· Anm. ~ 

1 12 1 blau mit gelb 

12 blau mit gelb 

1 13 blau mit gelb 

1 2 1 blau 

1 20 1 blau mit ? 

19 blau mit? 

1 19 blau mit? 

1 4 blau 

• blau 
, . blau 

1· 
blau 

• blau 

1 1 blau 

1 Literatur 

Haevern ick. s. An m. 9, 164, Nr. 67 

Kern. s. Anm. 2. 1987. 71, Tuf. 28/1 

Kern, s.Anm. 2, 1987. 72. Taf . 59/8 

Kern, s. Anm. 2. 1987, 71, Taf . 13/17 

1 
Mitscha-Märhc1m , Nischc r-Falkcnho r, s . Anm . 2. 
Taf. VI/20: Hacvcrnick .s . Anm . 9, 172. Nr . 134 : Kern. 
s. Anm. 2. 1987. 72, ToL43/ 12 

1 Hae,·emick.s . Anm. 9, 181 . Nr. 16 

l unpublizie11 
unpubliz1et1 
Haevernick, s. Anm. 9, 187, l\r . 47 

1 
Mitscha-Märheim. Nischer-Fnlkenhof, S. Anm. 2. 
Taf. VJ/21: Hacvernick , s. Anm. 9. 18\'.l, N1: 8G, Kcm , 
s. Anm .2. 1987, 72. Taf . 43/13 

Kern , s. Anm . 2, 1987, 71, Taf . 13/18 

Abb. 

5y 
6d 

,, 
7, 

1, 

'" 7e 

1 unpubliziert rr-
1 blau mit weiß 

1 blau ~ ----+ ~-- -f-,1 ~-:-:::-:~-~:-:~-: :-: ~-:-:-: -: :-:~-: ~~~- ~: - ~ -
: Haevernick,s. Anm. 9. 197, N1: 30 -- ~ ' 1 ! blau 

1 1 bla" 

1 1 

1 1 
1 blau 

blau 
! blau 

Mitscha-i\färhe1m. Nischer -Falk1mhof. s . Anm . 2, ~ 
Taf. Vl/17: Hae,·ernick, s. Anm . 9, 197 . Nr. :l] ; Kern , 
s. Anm . 2. 1987, 72, Tuf. 43/ 15 
M1tscha-Märheim, N1schcr-Falkcnhof, s . "A-, -m~. 2~, --+-.- 7) ~ 
Tuf Vl/18 ; Haevcm1c k.s Anm . 9. 197. Nr . 32 : Kern . 
s. Anm . 2 , 198'i. 72, Tof. 43/ 14 

1 unpubhziert 
1 Hae,·crnick. s. Anm 9,2 12, Nr. 22 

durchsichtigem, blauen Glas mit jeweils nur ge­
ringfügi g abweichendem Farbton erzeugt; ein Teil 
von ihnen ist zusätzlich mit opa kem Glas in weißer 
oder ge lber Farbe verziett. An manchen Armring ­
fragmenten ist diese zusätzlic he Verzierung nur 
noch als Negativ er halten. 

Im Bestand der keltischen Glasfunde rnm 
Oberleiserberg sind die meisten fü r die Latt-nckul ­
tur bekannten Typen vertreten . Die zahlre ichste 
Gruppe (15 Fragment e) sind die Armringe dc1 
Gruppe 8 nach T. E. Haevernick 1t ), d ie an der Au­
ßenseite durch Längsrippen verziert sind , und 
deren Mittelrip pe schräg gekerbt ist. Sie könn en 
den Variantem 8a. Sb, 8c und 8d zugeordnet werden 
(Abb. 5r-z und ßb,d). Die weit ere n elf Fragmente 
gehören den zwei Variant en von Armringen dc1 
Gruppe 6 (6a, 6b) mit einer glatten Mittell'ippc an 
(Abb. 5h-n und 6a). Weniger zahlreich vo rhanden 
sind die Fragmente von glatten Armri nge n clc1 
Gruppe 3 (7 Stück). Sie sind durch d ie Var ianten 3a 
und 3b vertreten (Abb . 5 b- g) . Von geringer Anzahl 
sind auch die Fragmente der mit War zenorna ment 
versehe nen Arm rlnge der Gruppe 14 (6 Stüc k, 
Abb . 7 f- j und 8). Je fünf Fragmente stammen von 
in der La tCneku ltu r allgeme in vedn-eiteten längs­
ger ippten Armringen der Gruppe 7 (Var iant en 7b 
un d 7c, Abb. 5o-q ) sow ie von mit zwei Buckelrei­
hen venderten A1mringcn der Gruppe 13 
(Abb. 7b -e). Die Armringe mi t „Fi!;chgrtitcnmu -

Von den 21 Ringperlen (Tab. 2) sind nur zwei 
ganz erhalten (N1'. 56 und G6), die übrigen liegen da­
gegen in Fragm enten vor, die der Größe nach knapp 
der Hälfte des ursprilnglich anzunehme nden Fund­
stückes entsprechen . Zehn Ringperlen wurden aus 
b lauem Glas von unterschiedlicher Durchsichtig­
kei t {von gut bis se hr schwach) gefert ig l. Die weite­
ren sec hs Stücke bestehen aus gut durchsichtigem, 
farblosem Glas , zwei Exemplare aus sehr dun klem 
un d schwach durchsichtigem Glas in violetter 
Farbe und je e in Stüc k aus gut durc hsichtigem Glas 
in brauner un d g rüner Farbe sowie ein Stück aus 
opakem Glas in gelber Farb e. Einige Ringperle n 
sind zusätzlich mit opakem Glas weißer oder gelber 
Fa rbe ver.tiert. Wie dies bei den Armringen der Fall 
ist , kann diese zusätzliche Ver.äerung gelegentl ich 
nur noch als Negat iv erha lten se in. 
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Tob 2 Keltische Glasringperlen vom Oberleiscrbcrg 

" 119 IIlg 
56 20 ld 

Farbe 

farb los 
farblos mit 
gelb 

Literatur 

unpubl iziert 10, 

unpubliziert 

k-"--1-'_'_('_'_''~_v,_,_(v_n_s_n_(.'~:i~:t_;_, _,_ "_"_P"_s_liz_,,_n _ ___ _________ ,_ 1· ,_o_a1 
58 21 {23 ?) Vlc (VII B?) blau (mit?) unpubhzicrt 
59 21 (23?) vme (IX B?J braun (mit?) Haevernick, s. Anm. 9,236, Nr. 151; Zepezaucr. s. Anm . 8, 179 9h 
60 22 Vlc blau unpublizicrt !Ob 
61 22 Vld blau unpublizicrt 9b 

k-:~~-1-:::::---1-:::::~:.::~---l:-:::-::-::--+-~-•~~:~-:-:::-.::-~--------------!-rl;_ö___, 
64 23 X I B violett mit unpubhziert 9e 

ge lb 
65 23 XIA violett mit? unpubliz1ert 1 !Oe 
66 23 
67 23 

VIIB 
VJJA 

blau mit weiß Haevernick, s. Anm . 9, 253, Ni: 138; Zcpczauer , s. Anm . 8 , 170 -

blau mit weiß M1tscha-M.i.rhcim, Nischcr-F'alkcnhof, s, Anm . 2, Tar. ~ 
Haevernick. s. Anm . 9,253, Nr. 139; Ze pczaucr , s. Anm. 8. 170 . 9 f 

68 23 farblos mit 
gelb 

Hacvcrnick. s. Anm . 9, 253 , Nr. HO. Zcpczaucr. s . Anm . 8. 153 19g 
69 24 (23?) VII O (VIIB?) blau mit ge lb unpubl1ziert 

70 24 VII O blau mit weiß unpubliz1ert 
71 24 VIID 

" VD(?) 

Jg 

74 llg 

Vlg 

blau mit weiß unpublizi ert 

grün mit weiß unpublizle 11 
forb los mit unpubliz ic11 
gelb 

gelb(m1t 
weiß?) 
bla11 

unpubliz1ert 

unpublizicrt 

s\('r" der Grupp e 11 sind durch zwei {Abb. 6c und 
7 a), die glatten Stücke der Gruppe 2 dagegen , die 
durch einen dreieckigen Querschnitt chara kteri ­
siert sind, nur durch ein Fragment ve1tre t en 
(Abb. 5a). Der Erhaltungszustand der zwei übr igen 
Armringfragmente (Nr . 53, 54) mac ht eine Grup ­
penzuweisung unmöglich. Unter den eiwähnten 
F'ormen von Glasarmringen vom Oberleiserberg 
finden sich Einzelexemplare mit nur selten anzu­
treffenden Merkmalen; so weist ein Armring der 
Gruppe Sa (Nr. 25, Abb. 6 b) keine Rand.rippen au(, 
ein Armring der Gruppe 11 (Nr. 40, Abb. 6c) läßt 
eine zusätzliche Mittelrippe erkennen, ein Exem­
plar mit Warzenornamenl der Gruppe 14 (Nr. 48, 
Abb. 8) t rägt a n den Seitenrippen eine zusät zliche 
Wellenlinienverzierung aus opakem Glas in weiße r 
Farbe. Bei kle inen Armringft-agmenlen der G rup­
pen 3a, 6a un d Sa ohne Ver.tierungsspuren ist nicht 
ausgesc hlossen, daß sie von verzierten Armringen 
der Gruppen 3b, 6b und 8b stammen. 

Von den Ringpeden gehören [Unf der Gruppe 
23, d. h. den Formen an, die mil einem Motiv aus 
spiralförmig (Nr. 64, 68, Abb. 9e, g) oder strah len-

!Of 

9d 
II o 

llb 

formig angeordneten Linien (N1: 65- 67, Abb. lOe 
und 9 f) verziert sind. Vier unve rz ierte Stücke gehö­
ren zu der Gruppe 22 (Abb. 9b ,c - große Formen 
und Abb. 10 b, c) und die weiteren drei zur Gruppe 
24 (9d un d l0f) , die die mit unregelmäßig angeord­
neten „Fl ecken" verzie1te Ringperlen umfaßt. Je 
ein Exemplar ve1tritt die Gruppe 19 (unve rzierte 
Stücke von dreieckigem Querschnitt, Abb. 10a) 
und die Gruppe 20 (Abb. 9 a) mit einem charakteri ­
stischen St reifen aus gelbem. von innen angebrach­
tem opakem Glas, das bei dem Exemplar vom 
Oberleiserberg auch in den Glaskörper einge ­
schmolzen ist. Eine genauere Zuweisung der weite­
ren vier Ringperlen ist wegen des Erhaltungszu­
standes nicht möglich. Drei von ihnen (N1: 61-63 , 
Abb. l0d) dürften einer der oben erwä hnlen Grup ­
pen 21 oder 23 zuzuwe isen sein, das vierte Exem­
plar (Nr. 69) ge höt1 wohl in d ie Gruppe 23 ode r 24. 

Drei Ringperlen gehören nach R. Gebhar cl" ) zu 
den „Fin gerringen" und können den Gruppen Ig 
(farblo ses Glas mit gelber Verzierung an der Innen ­
seite, Abb. 11 a), Ilg (gelbes opakes Glas, Abb . 11 b) 
sow ie VIg (blaues Glas) zugeordnet werden . Zwei 
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Abb . 5. Oberlelscrberg, Fragmente von Glasannringen . Maßstab 1 : 1. Zekhm,1ngcn 1. Mianowska . 
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Abb. 6. Obe rlei5erbe1·g. Glasarmringe mit Rekonst ruktion. Maßstab 1: J. Zeichnungen I. lllia nowska. 

„Fingerringe" (Gruppen Ig u. VIg, N1: 73 u. 75) vom 
Oberleiserberg sind zusätzlich an der Außenseite 
mit schräg und quer verlaufenden Einschnitten 
verziert. Auf der Oberfläche des dritten Exemplars 
(Gruppe Ilg, Nr. 74) blieben die Spuren einer wei ­
ßen Subs tan z (opakes Glas?) möglicherweise als 
Verzierungsres t erhalten . 

Es ist zu betonen, da ß eine Zuwe isung manche r 
unverzierter Ringperlen zu den keltischen Forme n, 
die keinen gesiche1ten archäologischen Zusammen­
hang aufweisen - hauptsäch lich der Gruppe 21 und 
22 - immer mit einem gewissen Risiko verbunden 
ist. Maßgebend bei einer solchen Zuweis un g waren 
bei derartigen Exemplaren vom Obe rleis erbe rg 

außer der Form auch die Qualität. die Durchs ich ­
tigkeit und die Farbe des Glases. 

Die Glasannringe kommen in Gräbern der La­
tenekultur zu Beginn der Mittellateneze it auf und 
finden eine rasche Verbreitung sowohl in den offe­
nen Siedlungen als auch in den Oppi da, wobe i sie 
bis in die Spätlatenczeit in Gebrauch bleibe n. Cha­
rak teristische Schmuckgegenstände ste llen für die 
Spätlate nezei t jedoch größtente ils die Ring perlen 
dar. 

Ein beträchtlicher Teil der Glasarm ringfrag ­
mente vom Oberleiserberg gehö11 zu den in die Mit­
tellatenezeit datierbaren Fonnen. Sicherlich mit 
der Stufe LT Cl sind die plastisc h verzierten Aim -

215 



216 

ij 
~ 

m w 

Abb . i . Oberleiserberg. Fragmente \'On Glasannringen . Maßstab 1 1. Zeichnungen 
1. Mianowska . 

Abb. 8. Oberleiserberg, Glasannring der Groppe 14 mit Rekonstruklion . 
Maßstab 1 : 1. Zeichnungen l. Mianowska . 
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Abb. 9. Oberle!serberg. Glasringperlen. Maßstab l · l. Zeichnungen I. Mianowska . 

ringe der Gruppen 13 und 14 zu verbinden. Exem­
plare dieser Gruppen sind aus den mittellatenezeil­
lichen Gräbern bekannt, die ihrer Ausstattung 
nach noch an die frühe Latenezeit anknüpfen") 
Bleibt das Auftreten der warzenverzie1t en Arm­
ringe der Gruppe 14 im Pr inzip nur auf die ältere 
Stufe der Mittellatenezeit beschränkt (LT Cl), so 
gehören unterschiedliche Varianten von Armringen 
der Gruppe 13 in einen breiteren chronolog ischen 
Rahmen (LT Cl - C2). Zu den frühen Formen (LT Cl) 
rechnet N. Venclova'") ausschließ lich die Exem­
plare mit hohem Relief, denen sämtliche Fragmente 
vom Ober leiser berg zuzuweisen sind 

Auch aus den in d ie Stufe LT Cl datierbaren 
Gräbern liegen uns die Armringe der Gruppen 8a 
und 8b vor'G). Diese Formen gehören allerdings zu 
den verbreitetsten im gesamten Gebiet der Lat?me­
kullur und sind in den nicht immer genau datierba­
ren Fundkomplexen von Siedlungen reichlich vor -

handen. Es erscheint also naheliegend , die Zeit ­
spanne ihres Auf tretens auch auf die jüngere Stufe 
der Mittellatenezeit (LT C2) zu erweitern. Charak­
teristisch sind für diese Stufe meist auch die im 
Verbreitungsbereich der Latenekultur ziemlich 
häufig anzutreffenden längsgerippten Armringe der 
Varianten der Gruppe 7 (7 b , 7 c) sowie die daran 
stilistisch anknüpfenden Varianten 8c und 8d der 
Gruppe 8. Es muß allerdings gesagt werden , daß die 
schmalen, aus weißem oder gelbem opakem Glas 
verzie11en Exemplare der Gruppe 7b (vier Frng­
mente vom Ober leiserberg) schon aus Gräbern be­
kannt sind , deren Inventar für die Stufe LT Cl cha ­
rakteristisch ist' ') . 

Armringe aus blauem Glas der Gruppe 6 - so ­
wohl ohne (6a) als auch mit (6b) Verzierung - und 
11 können ausschließlich innerhalb der Mittell a tE'­
nezeit angesetzt werden " ). Obwohl manche eigen ­
artig verziet1e Formen der Gruppe 6 b aus in die 
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Abb . 10. Obe rleiserberg , Fragmen le \"On Glasringperlen. 
Maßstab 1 . 1. Zeichnungen l . l\·hanowska 

Abb . 11. Oberleiserberg , ,.Glasfinge rrin ge'" mit Rekon­
struktion . M.ißstab 1 : 1. Zeichnungen 1. Mianowska. 

Stufe LT Cl da tierbaren Fundverbä nd en bekannt 
sind "), ist eine solche Eine ngung der Datierung im 
Fall e d er Fragmente vom Obe rle iserberg nicht 
möglic h. 

In der jüngeren Stufe der Mittellatenezcit (LT 
C2) treten berei t s einige Fo1mcn in Erschei nung, 
die auch in de r Spätla tCnezeil häufig vorhanden 
sind. Es hande lt sich hier vorne hmlich um Ringper­
len aus far blosem und blauem Glas der Gru ppen 
19, 20 und 21 10 ). Ähnlic h zu datiere n sind gläse me 
„Finger ri nge", von de nen ein Teil (aus (arblosem 
Gla s mit gelber Masse an der Inne nseite) typolo­
gisch zu den Ringperlen der Gru ppe 20 gehört. 

Für d ie Spätlatf!nezcit (LT Dl) charakteristisch 
sind einfache Armringe de!" Gruppen 2 und 3 sowie 
verzierte Ringperlen der Gruppen 23 und 24. Diese 
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Formen kommen zahl reich sowohl in Gräbern als 
auch in den offenen Siedlungen un d Oppida vor 1). 

Eine Erweiterung erfä hr t d as G las auch durch die 
bis dahin nicht üblichen Farbtöne, wie braun und 
violet t . 

Die obigen Ausführungen lassen den Schluß zu , 
daß die Fundstücke vom Oberl ciscrberg zeitl ich in 
die Stufo LT Cl bis LTD 1 zu setzen sind. wobei die 
für die Mittellat enezei t typischen Gläser deutlic h 
vorhe n-schend sind. Vergleicht man d ie S::immlung 
der keltischen Gläser vom Oberlciserbcrg mi t den 
latene zeitlichen Eisen- und Bronzefibeln ders elben 
Fundstc llc, so fällt auf, daß der Schwerpunkt der 
meisten Fibe ln in die jüngeren Stufen fällt, wobei 
sie allerdings einen ähnlichen chronologischen 
Rahmen wie die Glasfunde auf weisl'n ~') (Abb. 12) 
Ähnlich verhält es sich in vielen nn dere n Sied lun­
gen dieser Zei t , wo die für die Stufe LT Cl typ i­
schen Glasa rmrin ge nur von einer go2rin gcn Anzah l 
ander er, ebenso frtih anzusetzenden Fund stücke 
begleitet werden . Dieses ftihrte des bfteren dazu. 
daß entsprechende Exemp lare von Armri ngen und 
damit auch ganze Fundstcllen zeitlich später ange­
setzt wurdcn :i). Wie bere its R. Gebharcl") ange­
merkt hat, wäre es notwendig, den Beginn der Sied ­
lungen bereits in die Stufe LT Cl vorzuve rschieben 
Die große Formenvielfalt von Glasarmringen wie 
auc h ihre hohe Zerbrech lichkeit bewirken , daß eine 
länger dauernde Verwendung der einzelne n Typen 

Glasarmringe 
und Ringperlen 

Eisen-und 
Bronieflbeln 

Schüssellibeln 

C1 C2 D1 

Abb. 12. Chronologische Gegenllbers tcllung der ke lti­
schen Glasannringe und Ringperlen sowie der l.i tl'ne1.cil­

liehen Fibeln vom Oberleise 1·berg (s. Anm. 22) 



schwer denkbar ist. Auch bei den Fibeln scheint 
das bloße Vorhandensein de r frühen Ex emplare für 
Datierungsfragcn wichtiger zu sein als deren An­
zahl. Es wäre hierbei folgendes anzudeuten: Wäh­
rend die Klassifizie rung fragmentarisch erhalte ner 
Fibeln gewöhnlich mit d e m Risiko einer Feh ld eu­
tung verbunden ist, so ist die typologische Zuwei­
sung selbst sehr kleiner Armringfragment e viel 
leichter und sicherer möglich 

Ahnlich unklar verhi.ilt es sich mit der Fra ge 
des Ausklingens der keltisch en Besiedlung auf dem 
Oberleiserberg. Sieht man von der Deutung der hi­
storischen Ereignisse im n ördlichen Niederöster­
reich im letzten vorchr ist l ichen Jh . sowie von den 
Vermutungen über deren geographisc h e Breite ein ­
mal ab ~•), so scheint das mögliche Bestehen organi ­
sie1ier Siedlungsstrukturen auf dem Oberlc is erberg 
noch in der jüngeren spätlatCnezeitlichen Stuf e'") 
(LT D2) ke ine sichere Bestätigung in dem Fundma ­
terial zu finden"'). Das Besi ed lungsende dürfte also 
eher mit dem Ausklingen d e r Latt' neku ltur in Mäh­
ren, d. h. mit dem Ende der Stufe LT D l zu synchro -

Die bish erigen Ergebnisse der Erforschungen 
der Gläser der LatCnekultur lassen nicht nur ein e 
ko!"l"ekte Klassifizierung der (oft nur noch fragmen­
tarisch vorliege nd en) Gla sarmr inge und Ringpel"]en 
zu, sondern erbringe n auch den Nachweis dafüi; 
daß wir es dabei mit gut datierenden Funden zu tu n 
haben. Zahlreiche Funde kl'ilischen Glasschmuk­
kes liefern eine Grundlage für die Annahme, daß sie 
in der Mittel- und SpätlatCnezeit im gesamten Ver­
brei tung sbere ich der Latenekultur allgemein be ­
nutzt wurden und einen Gegenstand des Austau ­
sches mit den umliegenden Kulturen darstellten. 
Obwohl die archäologischen Forschungen es n ic ht 
vermochten , das Bestehen von Glaswerkställen in 
keltischen Fundstellcn eindeutig nachzuw eisen. so 
dürfte dies es auf Grund von deutlichen Fundkon ­
zentrationen in manchen Oppida hypothetisch an ­
zunehmen zu sein. Unklar b le ibt nach wie vor c!ie 
Frage der Lokalisierung der keltischen Glaswerk­
stätten in der Zeit vor der Entstehung der Oppida 
Die in d ie Stufe LT Cl datierten keltischen Glas ­
armringe deuten darauf hin. daß ihre Herstellung 
auch in den offenen Siedlungen der Mittellatenezeit 
betrieben wm·den sein müßte ~~). Es kann derzeit 
nicht entschieden werden , ob den auf dem Oberlei­
serberg tätig en keltischen Handwerkern auch 
Glasmacher angehöiien . Die deutliche Konzentra­
tion der Glas(unde wäre ein Argument dafür. D.is 
Fehlen von archäologisch ersch lossenen Glaswerk­
stätten läßt auch keine endgültige Entscheidung 
darüber zu , ob die Kelten je die G lasschmelzkun st 
beherrsch t hatten , oder es nur dabe i bewenden lie­
ßen, eingeführtes Halbrohmaterial zu verarbeiten 
Behilflich bei der Beantwortung dieser Frage schei­
nen die Ergebnisse d er verstärkt durchgefüh1ien 

physikalisch-chemischen Analysen von vorge­
schichtlichem Glas zu sein ~"). Über die Hälfte des 
kel tischen Glasbestandes vom Oberleiserberg 
wurde neuerdings für die Bestimmung der chemi ­
schen Zusammensetzung dem Röntgenfluoreszenz­
verfahren unterzogcn ' 0J. Die Erg ebnisse dieser Un­
tersuchun gen sollen bald veröffentlicht werden 
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" ) GERHARD, S. Anm 5, 64ff „ 178ff. - VEl'iCLOVA, s. 

Anm. 6. l 15ll„ H0ll . - Ztn:ZA1.:t:11. s Anm. 8, 96ff . 
" ) Vom Oberleiserberg stammen ca. 105 Fibeln, die in 

die Lat Cnezeit zu datieren sind (Ktu.:. s. Anm. 2, 1987, 
65il„ Ta!. 13/13, 29/1--4. 45/1 - 9. 10-1/1-3. 106/ll-12 . -
Di::11s .. s. Anm . 2, J 996, Abb . 7. - Freund! . Mitt . Dr. A 
Stuppner) . Bei vielen Fibeln ist eine genauere Datieru ng 
wegen des Erhaltungszustandes weitgehend erschwert . 
Besonderes auffallend ist eine große Anzahl \'On eisernen 
Schusselfibeln (31 Stück) . 

u ) Vt:,,:CLO\'A, S. Anm . 6. 144li . - DIES, s. Anm. 7, 83. 
°') GERHARD, s. Anm . 5, 56. 
~ , Zuletzt s. O. URB"-"· Kelu sche Höhensiedlungen an 

der mittleren Donau vom Linzer Becken bis zur Porta 
Hungarica . 2. Der Braunsberg , Linzer Arch . forsch 23. 
1995. 515!! . - Dt11s„ Zur Chronologie der jüngeren Late-
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nezeit in Ostösterreich, Arh . Vestnik -17. 1996, 20lff -
DtRs .• Keltische H6hensiedlungen der ausklingenden Ei­
senzeit. In: E. M. RurRECIITSB>:11CEII (Hrsg.), Berge-Beile. 
Keltenschat z. Ausstellungskatalog . Linze r Arch . forsch .. 
27, J998.50ff „ 

'") o. URBAN. Oppida1.eil . In : J .-W. Nt:UCF.l\,\UEII. Die 
Kelten im Osten Österreichs, St . Pölten. Wien 1992. 120 -
DERS., s. Anm. 25, 1996, 201 ff . - K~:IIN, s . Anm . 2. 1996, 
388. 

1' ) Die von den ang efü h11en Autoren in die Sture LT 
02 datierten Fibeln {Beltz Va,·. J und Schusselribcln) kom­
men schon in der Stufe Dl \"Or. Es wäre dabei anzu mer­
ken. daß bei den Fibeln Beltz Var J (d h . Kostrzew ski 
G/H) keine typi sch keltisch en. sond ern eher germanische 
Fonnen vorliegen . Auch dürft e das vcrmuthchc Bestehen 
der kelusch cn „pos tnor ischen Munzpragung" auf dem 
Oberle1serberg in die Zeit vor dem daki sc hen Einfall m 
das boische Gebiet zu setzen sei n (R . Gom., Di e Hcxa­
drachmenprrigung der Gross-Boicr , Wien 1994, 41). Ein!.' 
sehr wichtige Frage is t die abso lute Datierung der sowohl 
mit dem dakischen Einfall zusammenhtingcndcn Ereig­
nissen (vgl. G. DOBESCII. Zur Chronologie de s Dakcrkömgs 
Burebista . In: G0BL, w. o., 5 1 ff .) wie auch Jener de s Uber­
gange s der Stufen LT Dl und D2 1m Arbeitsgebie t Eme 
eingehende Behandlun g diesc1· Probl eme geht a llerd ings 
über den Rahmen der vorhegenden Bearbeitung hinaus 

" ) VES-CLO\'A, s. Anm 6, 143. Abb . 22 , Kart e 9. 
:.) Vgl. J . Hi:s-ouSON, The sc1en1iflc analys1s of an­

c1ent glass and its archaeo logical int C'rpretctLon ln J 
H1::.1m:.R50X (Hrsg). Sc1entific anal ys is in archaeology and 
ilsinterpre\at1on,Oxford 1989. 30 ff. 

'") Die Untersuchungen w11rdcn am Atommsutut m 
Wien im Rahmen eines lnt e rdi sz1phn ären F"orschu ngspro­
jektes zur Analyse der kelti schen Gläser aus Ostös \C'rre1ch 
durchgeführt . Die wissenschafthchc Lei tun g des Projek­
tes !IC'gt bei Prof. Dr. G. Trnka und Prof . Dr . P. Wobrau­
schek. 



D cl' Frauenb erg be i Le ibnitz , Steiermark , in der Spä tl a tCnc ze it 
und in der vorclaudi sch en Kai serze it!) 

Ausgr a bung en des L andesmu se um s Jo ann eum 1979 - 1985 
Wolfgang ARTNER. Graz 

Geogrnphi e und Geo logie 

Der Frau enb erg bei Leibnitz (BH Leibnitz, OG 
und KG Seggaube rg) in der Weststei erma rk befin ­
det sich etw a 30 südl ich von Graz, nur un gefäh r 
1.2 km von der slowenischen Staatsgrenze en tfernt. 
Östlich vom Fr auenberg liegt die Stadl Leibnitz, 
daran schließen Mur und Murfeld an. Im Süden und 
Westen bilden das weststeirische Hügelland. im 
Norden da s Lcibnitzer Feld das Umfe ld 

Durch e!nen Sa tt el mit dem nördlich gelegene n 
Seggauberg verbunden. liegt der Frauenberg 
(Abb. 1) an einet· Flußschl inge der Sulm und ha t so 
eine natürliche Funktion als Tulsperre sulmauf ­
wä11s und in Richtung Kärnten. Im Süden findet 
der Frauenberg in den San dsteinku ppen u nd Hie­
dein der Wind ischen Bühel sei ne Fo11setzung. 
Heute ist der Frauenberg baulich gep rägt durch 
seine Wallfahrtskirche und das Dorf Seggauberg; 
der Seggaube rg selbst trägt die mittelalterlichen 
Burganlagen ~) Polheim und Seggau, das auch das 
bekannte Lapidarium J) beherbergt. 

Der Frauenberg ist scheinbar eine wen ig mar ­
kante , läng liche, von Norden nach Süden sanft ab­
fallende Kuppe mi t einer Höhe von 389 m. Ganz 
and ers stellt sich die Si tua tion da1~ wenn man vom 
Berg' ) selbst die umliegende Landschart betrach te t. 
Außer nach Norden ist eine weitreiche nde Um­
schau auf große Teile der mitllcrcn Steie rmar k ge­
geben. Bei günstiger Witterung liegen mehrere pra­
historische Höhensiedlunge n im Blickfeld: Im 
Osten der Hoarachkogcl be i Spielfeld , der Königs ­
berg bei Tieschen ~) und die Riegersburg ' ), im We­
sten sulmaufwät1s der Königsberg bei Heimschuh 
und der Burgsta llkogel 1) bei Großklein mit den be ­
kannten hal lstattzcitl ichen 8 ) Nekropo len. 

Der Gipfelbereich (Abb . 2) des Frauenbe rges ist 
von mehreren markanten Absteilungen auf einer 
f läche von anntlhernd 7- 8 Hektar eingegrenzt. Ob 
es sich dabei um präh isto rische. splitanti ke oder 
auch frühm ittelallerliche Befestigungsanlagen 
hand elt. ist noch nicht geklärt . Zugange zur pr.ihi­
storischen und antiken Siedlung zeichnen sich im 
Gelande noch im Nordosten beim Kreuzweg vom 

Abb. l. Blick auf den Frauenberg von Nordwes ten. Foto Bundesdenkmalamt. Graz. 
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Abb. 2. Höhenschichtlinienplan des Frauenberges mit den markanten Absteilun gen. (Nach Hudeczek 1989, s. Anm . .fO, 
Entwurf C . Christian, Leibnitz) . 
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Sallel des Seggauberges und im Osten in Richtung 
Flavia Solva beim sogenannten Katzensteig ab. Ob 
es sich dabei um prähistorische Toranlagen han­
delt, ist, da nicht ergraben, noch ungekläi1. Im Sü­
den hat der höchste Punkt des Frauenberges, die 
sogenannte „Ödn", wahrscheinlich eine spätantike 
Befestigung get ragen. 0011 ' ) dürft e auch das älte­
s1e11) hochmiltelalterliche Dorf gestanden sein 

Damit erklärt sich auch eine gewisse verkehrs­
geographisch günstige Lage an einer allen Nord­
südroute ent lan g der Mur und an einer Westostver­
bindung über das Sumtal in das bmnennonsche 
Gebiet Kärnt ens. 

Aufgebaut ist der Frauenberg aus altp alao­
zoischen Phyltiten 11) der dem Altkristall in der Ko­
ralpe im Bereich Remschnigg und Sausal aufsitzen­
den Gurktalcr Decke. Auf den niedermetamorph en, 
tonig-sandigen Schiefern mit Quarzeinscha ltungen 
liegen nur noch rudirnenUire Reste von RiITen aus 
Leithakalk auf 

Natiirlichc Resso ur ce n 

Das Gebiet rund um den Frauenberg gehört zu 
den klimatisch am meist en begünstigten Zonen der 
Steiermark . Die Dauer der Schneedecke im Winter 
beträgt hier nu r 16- 45 Tage im Jahr. die relative 
Sonn<>nscheindauer im Winter 42 %. Bei Inversi­
onswetterlagen kann es besonders in den Niederun ­
gen zu längeren Bodenfrostbildungen, verbunden 
mit längeren Hochnebe lperioden kommen. 

Die mittlere Temperatur von April bis August 
liegt über 19°, di e Zahl der Tage mit Niederschlag 
unter 60; die relative Sonnenscheindauer") im 
Sommer beträgt 58 %. 

Größere. geschlossene landwirtschaftliche 
Nutzflächen in der Umgebung bie ten das Leib ­
nitzer- und Murfeld sowie in geringerem Maße die 
Niederterrassen des Su lmtalcs. Im Bereich de1· Mur 
sind es Buntschotter mit Sanden der Murgerinne 
sowie Schotterterassen mit geringer sandiger 
Lehmauflage. Im Sulmtal hei-rschen Schotte1teras­
sen mit Staublehmen sowie Sande, Schluffe und 
Tone der Nebengerinne v01: Die Bodenqualitäten 
sind unterschiedlich, im Durchschnitt handelt es 
sich um miltelwertiges Acker- und Grünland 1i)_ 

Im Hinterland des Frauenberges , im Einzugs­
gebiC!t der Sulm und Saggau, gibt es mehrere, je­
doch nach heutigen Maßstäben unergiebige Klein­
lagerställen . Graphitschierer in Ausläurern der 
Gurktaler Decke stehen in Fresing und Lieschen") 
an. Eisenerzlagerst älte n , vorw iege nd oxidischer 
Natur, kommen in Kitzeck, Maierhof, Mantrach, 
Brudersegg, Heims chuh, Mattelsberg und Lieschen 
vorn). 

Allerdings ist in keine!" Weise untersucht, in­
wiew<>it diese Lagerstätten in der LatCnezeit eine 

Rolle gespielt haben. Ebenso ist nicht untersucht, 
woher der Graphit in der Latenekeramik der Stei­
ermark stammt. Man möchte meinen , daß nicht die 
Lagerstätten der Böhmischen Masse 16), sondern die 
wesentlich näher liegenden steirisc hen Großlage r­
stätten " ) für uns maßgebend waren " ). 

Auf den Tertiät1errassen im Raum Heimschuh 
und St. Johann sowie um den Burgstallkogel befin­
den sich zahlreiche. noch \'öllig unerforschte Pin­
genfelder. Minelalterlicher, vielleicht auch spät­
latC!nezeitl1cher Rascncisenerzabbau ist daher nicht 
völlig von der Hand zu weisen. aber auch nicht 
nachgewiesen. 

Daß die zahlreichen fö11ichen Lehmlagerstät­
Len zur Keramikproduktion genulzt worden sind. 
ist anzunehmen. 

überdies dürfte, wie schon angedeu tet, die ver­
kehrsgeographisch günstige Lage einen guten Wirt ­
schaftsfaktor für die Siedlung auf dem Frauenberg 
bedeutet haben. 

F" orsc h ungsgesc h ich t c 

Archäologische Funde vom Frauenberg sind 
erstmals 1820 bekanntgeworden. als der Rentmei­
ster des Bistums Seckau. H1: Fenmger. eine .. sehr 
seltene Goldm ünze„ sowie eine „ungemein alte Sil­
bermünze .. " ) gefunden hat. Heute verschollen. 
kann nicht mehr gesagt werden. ob es sich dabei um 
keltische :•) Mtinzen gehandel t hat. 

1892 erwähnt F. Pichler 1) unter anderem kelti­
sche und römische Mllnzcn, eine Bronzefibel. Ar­
ch1tekturstiJcke und anderes mehr. Immer wieder') 
wurden heute jedoch nicht mehr auffindbare Klein­
funde vermerkt. 

Zu ersten archäologischen Grabungen ::J) kam es 
erst ab 1951. als der damalige Landesarchäologe W. 
Modrijan antik e Gebäudereste, darunter ein Hei­
ligtum, freilegte . Im Anschluß erforschte er spätan­
tike Gräber'') auf den östlich zum Frauenberg an­
schließenden Perläckern . 

Der sich leider auch auf den Frauenberif ~) er ­
streckende Bauboom der achtz ige r Jahre erforderte 
umfangrei che Notgrabungen des Landesmuseums 
Joanneum, wobei besonders in den Jahren 1979 , 
1983 und 1985 spätlatenezeitliches Material gebor­
gen wurde. Die Notbergung aur der Parz . 96 im 
Jahr 1985 ergab nur mehr gestörtes Materia l der 
Sture LTD, die Grabung im Bereich des Tempels 
überhaupt nur zwei"") spätkeltische Scherben in 
Pfostenl öchern im Bereich der Tempelapsis des so­
genannten Isistempels. 

Neben alljährlich anfallenden, kleineren Not­
bergungen gräbt seit 1991 das Bundesdenkmalamt 
im spätantiken Gräberfeld ': ), wobei unverhofft Re­
ste eines keltischen Heiligtumes bzw. Opferplat­
zes'1J entdeckt werden konnte n. 
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Abb . 3. Frauenberg . Sulmfeld und Flavia Solva nach W. Schmid, Flavia 
Solva , 1912. 

Die wenigen , noch nicht verbauten freien Flä­
chen auf dem Frauenberg stehen erst seit 1987, der 
Rest :5) sei t 1997 unter Denkmalschutz. Größere 
Grabungsprojekte sind do rt derzeit nicht geplant. 

Abriß der Bcs ied lun gsgesc hichte auf dem 
Fra uenbe rg 

Eine erste kleine Siedlung der Lasinjakultur 
befand sich auf dem Frauenberg bei Leibnitz im 
ausgehenden 5. Jt. v. Chr. An Streufunden:io) gibt es 
Steingeräte , darunte r ei.n Lochbeilfragmene 11. so­
wie Keramik. Die Lasinjakeramik ist nur spärlic h 
im Fund mater ia l vertrete n, streut jedoc h über die 
Par z . 79/2. 4/1 , 10/2 und 96, was aber bei der mas­
siven späteren Verbauung nicht verwundert. 

Bronzezeitliche Funde 32} sind vom Frauenberg 
noch nicht bekannt geworden. In der jünge ren Ur­
nenfe lderzeit setzt eine massive Besiedlung des ge­
samten Gipfelbereiche s ein. Umenfelderzeitliche 
Funde , vor allem Keramik. sind im vorgelegten Ma­
ter ia l a uf den Parz . 79/2, 10/ 1, 10/2, 11/1, 4/1 und 
vor allem mit ungestörte n Schich ten auf Parz . 96 
vert reten. Bem erken swe1t ist dabei das Auftreten 
von Kalenderbergkeramik nJ. 

Die Sied lung auf dem Frauenberg geht sicher in 
die jüngere Eisenze it , we nn auch, wie es schein t, in 
verkleinertem Maße , weiter. Keramik der älteren 
Phase nach C. Dobiat liegt einwandfrei vor; jung­
hallstattzei t liche Keramik i') im Sinne der Phase 3 
der Bu rgs lallne kropolen i~) slammt von den Parz . 
79/2, 10/2 und 96. Vermutlich be[a nd sich auf dem 
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Fraue nberg in Ha C und Ha D:,,;) früher eine Art 
,,Fürs tens itz ", der mit dem ha llstatlzei t lichen Gra­
berfeld in Altenmarkt " ) östlich des Frauenberges 
in Verbindung gebracht werden kann. 

Der Überg ang in d ie Frühlatenezeit ist hier. \\·1(' 

auch sonst in der Steiermark, noc h nicht kon kret 
faßbar. Keram ik und ein Fibelfragment der Stufe 
LT ff '' ) zeigen vorerst lediglich. daß der Frauen­
berg1t) damals begangen wurde. Sicher bes iedelt 
war der Frauenberg in der Stufe LT C; in der Spilt­
latenezeit und beginnenden Kaiserzeit e t'St reckt 
sich die Siedlung über den ga nz en Gipfelbereich 
und teilweise darüber hinaus. 

In provinzia lrömischet· Zeit war de r Berg Z\1-

mindesl zum Teil besiede lt , w ä hrend s ich das 
Hauptgeschehen im nur wenig e Kilom eter entfern­
ten Municipium Flavia Solva' ") (Abb. 3) abgespielt 
haben mag. Jede nfalls hatte die nachclaudische 
Siedlung auf dem Frauenberg sehr an Bedeutung 
verloren. Viele zentralöttliche Funkt ionen der sp.it ­
ke ltisch-h ii hr ömischen Siedlung dürften auf das 
Municipium Flavia So lva übergegangen scm. Die 
zu den spälantiken Gräbern au[ den Pel'iäc kern ge­
hörige Siedlung lag ebenfa lls au f dem Frauenberg, 
besonde rs auf Par-1.. 96 fan d sich reichlich Keramik 
dieser Epoche. 

Neu und interes sa nt ist der n icht stratifizie1te 
Fund völkerwanderungszeitlicher Kera mik (Abb. 
4) des 5. Jh .s, die auch Bezieh ungen zum Donau­
raum, beispie lsweise Sommerein, aufweist"). 

Ob auf dem Frauenb erg im Bereich der Wall­
fahrts kirche, wie E. Staudinger") vermutet, eine 



;\bb. 4. Völkerwandcrungsz citliche Keramik vom Frau en­
berg . 

:\bb. ~- Die Wallfahrtskirche ;:iuf dem Frauenberg mit dem 
sog. lsistempe! im Vordergr und . Fol o Landesmu se um 

Joann eum. Gra z . 

OG u:id KG Seggauberg 
Foauenberg 

frü hchrist liche Kirche bestanden haben mag, kann 
ohne Grabungen nicht gekliir t werden. 

Funde sind wieder ab dem 10. Jh. n. Chr. durch 
ein Gräberfeld der Stufe Köttlach II belegt 11), eine 
Lokalisierung der „Civitas Lipnizza" des 10. Jh .s 
auf dem Frauenberg") ist nach Durchsicht des 
Funclmateriales im Landesmuseum Joanneum ab­
zulehnen. 

Im Weichbild der 1170 Sanctae Mariae in 
Monte erstmals gencinnten"') Kirche (Abb. 5) ent­
wickelte sic h das heutige Dorf. 

Die Au sg rabun gen d es La nde smu se um s Jo a nncum 
l!l7!l bi s l!l 85 

Die groß maßstäblichc Verbauun g des Frauen­
berges, der bis dahin eher den Charakter eines klei ­
n en lündlichen Wei lers hatte , setzte in den begin­
nend en ach tzi ge r Ja hren ein. 

1979 kam es zu umrangrcichcn Erdarbeiten 
(Abb. 7) im Zuge des Baues einer Villa auf dem 
höchs ten Punkt des Frauenber ges , der sogenannten 
,,Odn·· . Es konnten n ur mehr kurzfristige Begehun­
gen und kleinere Notbergungen vorgenommen wer­
den , Ausgrabungen unl t'r reg ulär e n Bedingung en 
war en nicht mehr möglich. Trotzdem konm e noch 
eine spinlatenezeitliche Siedlungss c hicht am Slid­
westrand der Kuppe beobachtet werden . In niich-

Abb. 6. Frauenberg, Ausgrabungen des Landesmus eums Joanneurn 1070 bis 1985. Zeichnung Bundesdenkmalamt. Graz. 
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Abb. 8. Frauenberg. Notgrabung 1981. Pan: . 4/l. Foto 
Landesmuseum Joanneum, Graz 

ster Nähe (Parz. 79/2) fanden sich zwei Grnben mit 
Material vom Übergang der Latenezei t in die pro­
vinz ialr ömische Zeit; deren Inhalt konnte leider 
nur mehr zum Teil geborgen werden. Weiters konn ­
t<m noch Funde des 4. Jh . n. Chr. sowie Reste einer 
möglicherweise spätantiken? Spolienmauer beob­
achtet werden' "). 

Der Bau einer Garage (Abb. 8) auf Parz. 4/1 im 
Jahr 198 1, sildwesUich des römischen Tempels, 
machte eine Untersuchung notwendig. Sie ergab 
eine künstlich abgearbeitete Felsfläche mit gerin­
gen Resten aus dem l. Jh. n. Chr.' ~) 

1982 mußten von Mai bis September immer 
\\o·ieder Baubeobachtungen und Notbergungen 
durchgeführt werden. Es wurden dabei Siedlungs­
material de r Kupferzeit . der Urnen feld<'rzeit, der 
Latenezeit und provinzialrömischen Zeit aufge ­
sammelt sowie frühmittelaltcrliche Gräber beob­
achtet. Die meisten Befunde waren leider nicht 
mehr zu sichern' "). 

1983 wurden am Osthang des Frauenberges, 
unmittelbar westlich an das spä t antike Gräberfeld 
anschließ end , umfangreiche Bauarbeiten auf den 
Parz . 10/2 und 11/2 durchgeführt. Neben massiven 

Abb. 7. Frauenberg, Notbe rgung auf Pan.: 79/2. ~die 
Ödn". Foto Landesmuseum Joanneum. Graz. 
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urncnfelderzeit\ichen Schichten konnten auch sol­
che der Spätlatenezeit und frühen Kaiserzeit fest ­
gestellt werden. Der Ausgräber G. Fuchs vermutete 
aufgrund von Eisensch lacken in diesem Bereich 
eine Schmiede. Im Zuge der Ausgrabungen wmtle 
auch eine spätantike Bestattung in einem Sarko ­
phag geborgen. Aus finanziellen Gründen konnte 
nur ein Teil der gesamten Fläche unters ucht wer­
den0). 

1985 wurden wieder am Osthang des Frauen ­
berges (Pai-z. 10/1, 10/2 und 11/2) um[angrciche 
Notbergungen durchge[ührt. Teilweise waren die 
Befunde durch die Anlage eines Weinberges schon 
stark gestö1t. Erhalten war noch ein spätlatenezeit ­
lichcr Gebäuderest mit dazugehörigen spätlati.>ne­
zeitli chen sowie frilhkaiserzeitlichen Sied lungs­
schich ten~). Weiters wurden noch zwei spätantike 
Körperbestatt un gen freigelegt. 

Im gleichen Jahr fanden umfangreiche Ret­
tungsgrabungen auf Parz. 9G am Nordwesthang des 
Frauenberges statt. Neben massiven urnenfe!der­
zeitlichen Schich t en wurden auch Terrassierungen 
der Stufen LT 8 und C festgestellt. Diese waren von 
einer 1,5 bis 1,2 m mächtige n Humu sschicht über ­
deckt: ,,D0 11 sind die spätla teneze it lichen Sied­
lungsschichten;') bis zu 60 cm mächtit:( ~i) 

Ein spätantiker Hausgrnndriß mit Schlauch­
heizunt '' ) ist noch freigelegt. aber bald darauf \"Om 

Bagger abgerissen worden . 

Bemerkungen zum vorge leg ten Fundmat cr ial 

Aufgabe der vorliegenden Arbeit ist es , den 
Übergang von der Latenezeit in die frühe Kaiser­
zeit erstmals [ür die Steiermark darzulegen. Dafür 
bot sich das Fundmaterial der Notgrabungen des 
Landesmuseums Joanneum ideal an. Da noch nach 
1985. vor allem bei Notbergungen des Bundesdenk ­
malamtes . immer wieder latenezeitlichcs Material 
gefunden wurde und selne Menge nicht abzuschat­
zen ist, beschränkt sich die Arbeit au f das Fun drna­
terial im Landesmus eum Joanneum. 

Dabei sind jedoch - mit einer Ausnahme ''') -
alle einigennaßen gesichert stratHlzie1te n Sied­
lungsbefunde der spätkeltischen und frührömi­
schen Zeit erfaßt worden. Das Fundmaterial des 
keltischen Heiligtumes w ird von den Ausgrä bern 
selbst vorgelegt werden und kann daher hier nicht 
berücksichtigt werden. Unter diesem Aspekt müs ­
sen alle Aussagen über das spätlatenezeitliche 
Fundmaterial gese hen werden. 

Bei der Materialaufnahme stellte sich hcr,1us. 
daß ein erheblicher Teil der E isengegenstände , 
meis t woh l Nägel, so star k korrodiert wat; daß eine 
zeichnerische Aufnahme unterb leiben muflte 
Das Fundmaterial der Parz. 96 wurde nur 
teilweise im Katalog und Tafelteil aufgenommen, 



aber zur Gänze gesichtet . Es hatte sich nämlich 
herausgestellt, daß zwar mittcllatenezcitlichc 
(Abb. 9), jedoch kaum spätlatenezeitliche 
geschlossenen Befunde vorliegen. Soweit spätlate ­
nezeitliches Material zu erkennen war , wur de es in 
einer Auswahl vorge legt. Dazu kommen ein ige 
Kleinfunde aus Metall von Parz. 96. Nicht zugäng­
lich für eine zeichne rische Au fnahme waren mir 
im Tempel museum auf dem Fraue nberg aus ­
gestellte Funde. 

Das Fundmate ri al 

Kernmik 

Ublichenveise gibt es im Siedlungsmaterial 
kaum vollständige Gefäße; das trifft in beso nderem 
Maße auch auf den Frauenberg ;,,u. Meistens liegen 
nur kleine Fr agmente vo1-11), die sel t en die ursprüng ­
lichen Gefäßmaße erkennen lassen bzw. eine Form­
ansprache erlauben. Eine typologische Ansprache 
nach Längen- und Breitenindices, wie etwa in Man­
chin~) , war nicht möglich . Eine Paßscherbenana­
lyse war aus logistischen Gründen ebenfalls nicht 
durchführbar. überdies gibt es bei verbalen Be­
schreibu ng von Ge fäßform en bzw. Typen , seien sie 
latenezeitlich od er provinzi alröm isch , keine ein ­
heitliche Terminologi e und Typologie 57) . Im vorl ie­
genden Materia l sind es haupt sächlich Rand- und 
Bodenformen von Gefäß en, di e lürdcn Versuch eine r 
Typologie in F'ragc kommen . Gerade bei latCnezeit­
licher Keramik zeigt s ich immer wieder, daß es eine 
Vielzahl von Formen gibt , die ähnli ch, aber nicht 
gleich sind und eine .. . ,,rege lrechte Formenlypolo­
giesehrschwierigmachen" ~8). Mit dem vorliegenden 
Material ist zwar eine Typologie, aber kaum eine 
Chorologie möglich; entsprechend späte Keram ik 
innerhalb von LTD is t im Sücloststalpenraum, so­
weit bekannt, noch nicht vorgestellt worden 

Für die Lat f!nekera mik wurden Typentafeln 
angefertigt (Abb. 14- 24). Der do1t abgeb ild ete Typ 
wird im folgenden Text mit fett gedruckte r Num­
mer (entsprechen den Nummern im Katalog) , die 
dazugehörenden Exemplare mit normal gedrnckter 
angeführt . Um ein möglichst breites Spektrum zu 
bieten, sind auch Typen aus nicht geschlossen en~~) 
Befunden , besonders von Parz. 96, mit einbezogen 
worden (Abb . 9). 

Unterschie den we rden von mir prinzipiell fol­
gende Formen· 

Hochformen mit breitem Oberteil - Vorratsgefäße "') 
bzw. Töp[e. 
Hochformen mit sc hm a lem Ober t ei l - Flasc he n. 
Hochformen mit schmalem Unte rteil - Fußgefäße 
und Pokale. 
Breitformen - Schüsseln und Deckel (Schalen wur­
den nicht extra ausgewiesen). 

m r□ 
1 1g 
~ IU 

Abb . 9. Keramik der Stufen LT 8 und C vom Fraucnhcrg. 
Pan: . 96 

Bei der Materialaufnahme der einheimisch­
keltischen Keramik haben sich drei große Material­
gruppen herauskristall isieit . 

1. Graphittonkeramik 

Graphittonkeram ik"1) findet sich in Farbabstu ­
fungen von hellgrau bis schwarz und weist entwe­
der keine oder zumindest keine einheitliche Mage­
rung auf. Am häufigsten kommt Magerung mit 
Feldspat " ), Feldspat mit Quar.t , Muskovit "") oder 
Quarz in verschiedenen Gemengetcilen. aber fast 
nie gleic hzeitig , vorG') (Abb. 10) 

Gelegentlich findet sich im Graphitton Kalk" ' ) 
als Magerungspartikel , selten Ei5enox ideu ) oder 
ze!'stoßenen Pa1tike l aus vcrziegeltem Lehm ":). In­
wieweit das Graphittonmatcrial "~} der Ostgruppe' ;,;) 
nach I. Kappel angehö1t oder eine eigene Süd­
gruppe darstellt, kann m. E. vorerst nicht beant ­
wortet werden . 

2. Drehscheibengcferligte feintonige Keramik' -0) 

Die auf der schnell rotierenden Töpferscheibe 
hergesteJ\te , meist fein gemagerte Latenekeramik 
stellt die größte und typcnreichste Gruppe dar. 
Meist in helleren Braun- und Grautonen belegt, ist 
sie manchmal in dunkelroten und auch schwar zen 
Farbtönen ve1treten . Der Kern ist öh er heller ode r 
au ch dunk ler als die Außen- und/oder Innensei te. 
Als weitaus häufigstes Mageru ngspart ikel tritt 
Muskovit au f, gefo lgt von Ware ohne mit de m freien 
Auge erkennbare n Magerungspartike l. Selten ist 
Qua 1-z. und Feldspat 7 '). Manchmal weist die schei­
bengedrehte Latencke ram ik auch Kalkmagerunt :l 
auf, nur eimnal ist Magernng mit Biotit' ll vertreten, 
selten ist Graphit") beigemengt. Bemerkenswerter ­
weise sin d in der scheibengedrehten Latenekera-
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Abb. 10. Frauenberg, Magcn.ingsarten der Graphittonkeramik . 
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Abb. 11. Frauenberg, Magerungsarten der schcibcngedrehten Lalllnekeramik 



mik'l) öfters graubraune körnchenförmige Ei n­
schlüße aus Qu a rz , Pla giok las, Hämatit und Mag­
hemit (einem Eisenhidro x id) vorhanden. Die 
Braunfärbung solcher E insch lil ße stammt oITcn ­
sichlich von ein em oxidierten eisenreichen Gemen­
geteil16} (Abb. 11) . 

3. Keram ik a us norischem To n 

Die dritte große Keramikgruppe ist meisl in 
dunklen Grau- und Brauntön en be legt und weist 
eine rauhe Oberfläche auf. Sie ist im Frauenberge r 
Fundmaterial regelmäßig mit Qua rz, Feldspat und 
Muskov it gemagert und wird h ier als no r ischer 
Ton:1) angesprochen. Farbe, Konsiste nz '") und 
rauhe Ob erfläc he en t sprec h en der einheimische n 
provinzia lrömisch cn Keramik, beisp iels wei se Drei­
fußschalen und Töpf en. Für die von mi r als nori­
scher Ton bezeichnete Ke rami k gib t es in der Li te ­
ratu r ke ine einheitli che Bezeichnung. A. Sehürgen ­
dorfer bezei chnet sie als oft mit Quarzsand und 
Glimmer vermengtes , rau hw andiges Geschirr' "). 
Daneben gibt es et was un glückl ich e Bezeichnungen 
wie ra uh e V\!are bz w coarsc ware "~) oder beispie ls­
weise grobe, gr aue und dunkelbraune Ware ' ') . Vom 
nordwestno r ischen Raum ausgehend, wurde der 
Begriff von H. J. Kelle r"1) geprägt; G. Ulb ert 8') un ­
ter sche idet nach Ma gerung und Oberfläch e zwi­
schen verschiedenen Techn iken. Offenbar wurde 
die Keramik aus nori schem Ton unmittelba!' fü1 
den lokal en Gebrauch erz eugt und nich t über wei­
tere Str~cken verhandelt "' ), w as auch regiona le Un ­
terschiede im Magerungsspektrum 5" ) erk lären 
würde. Für Nordwestnor ikum sche inen Magerun­
gen mit Quarz, Kalk und Gl immer' ") typ isch. wo ­
durch die Oberfläche durc h Auswitter un g der 
Kalk partikel of t p orös ers ch ein t. In B inn ennori­
kum, speziell a m Magdalensberg, bes t eh t die Mage­
rung der „grobkörnigen Koch - und Vorrat sk era -

n , , 
,7 ,7 

;\bb . 12 Frau enbe rg, /1/lcngcnverhällnissc zwischen ei n­
heim ischer und italisc her Keramik 

maßgebend für Magerungwari an ten der 
Kera m ik aus norischem Ton. Am Frauenberg ist sie 

m it Qu,1rz, Feldspat und 1\-Iuskovit ge-
ma gert: Mineralien bi lden die H auptkompo-
nente n der Sande von S ulm un d Mu r. 

Organische Magerung der Keramik ist über­
haupt nur einmal auf dem Frauenberg ve1treten "9 ) 

4. Ita l isch-römische Keramik 
Die Keram ik „italischer ·· Formgebu n g und/ 

oder Prov eni enz ist größtenteils gelbrot , braun- b is 
rotforben , zuweil en auch grau, und , wenn über­
haupt, nur fein m it Muskovit gemage rt (Abb. 12) 
Besonders bei gra utoni gcn Wandsc he r ben ist eine 
Untersch eidung von der feinen , auf der Töpfer­
scheibe gedreh ten Latenekera m ik oft nicht mög­
lich . 

5. Freihandgeformte Keramik 
Keine einheitliche Mage run g \Veist die frei­

h andge formte, oh n e Drehscheibe hergestellt e Ker a -

Abb. 13. Frauenberg. Magcrungsa1tcn der freihandgeformtcn Keramik. 
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mik aufil"); größtenteils besieht sie aus norischem 
Ton. daneben wurde auch Muskovitmagerung be­
vo rzugt (Abb. 13). Andere Magerungspa11ikel sind 
ähnlich wie bei de r Latenedrehschei benware nur 
akzesso r isch vorhanden . Die frei handgefonnte Ke­
ramik ist nu r bei zwei Exemplaren ") im Oberteil 
nachgedreht. 

ad 1. Graphittonkeramik 

Töprc (Abb. 14) 
653.1 0i.702.i35 . 
Einziehender Oberteil. genmdcte. lc1ch1 Ycrdicktc 

Lipp e. sanfte Außenkehlun g an der Schulter. 
19i . 55. 39i . 65:?. 653. Varianten 58?und 652~ 
Gerundete. ausziehende. im Querschnilt eher recht­

eckige. verdickte Lippe. ausgeprägt gerundete Außcmkeh­
lung der Halspa11ie. 

19S.2?.3 , 4.92(n .T.J. 13-¼?.135.624?.670.Varianten 
2Hund640?(n . T.). 

Gerundete , \"erdickte Lippe, vom Hals gekantet abge­
setzt. gekantet ausziehender Hals~Schulterumbruch. 
Dazu Varianten 2H und 640 mit Innt>nkehlung. 

734. 148 {n. T.). 315. Variante i0 l 
Gerundetete Lippe. kantig abgesetzlt>r. horizontaler, 

leicht gewulste\er Mals. Variante 701 sanfter profilic-rt 
•ISl. 3i8. Variante 196. 
Im Querschnitt dreieckig bis gerundete\ Lippe: In­

ncnkehlung , sta rke Außenkehlung des Halses. Variante 
196 mit lnnenkantun g. 

Schon ab der Jungsteinzeit ist die Verwendung 
\'On Graphit in Europa bclc gt"1) . beispielsweise in 
der unserem Raum nah estehenden Balaton-Lasin ­
ja ku lt ur " ) als Keramiküber.tug . 

Massenhafl tritt Graphittonkeramik. vor allem 
im östlichen Milteleuropa. erst in der jüngeren Ei­
senzeit au!. Sind für di e Frühlatf!nezeit noch situ ­
Jenförmige~'). oft Ireihandgeformte Gefäße kenn ­
zeichnend, gehören ab der Mittell at enezeit Gra-

Abb . 14. Frauenberg. Typen der Craphittontöp fe 
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phittont öp[e, oft mit Kammstrichverzierung, zum 
Standartrepertoire la tenezcitlichcr Siedlung en. 

Eine erste eingehende Untersuchung stammt 
von 0. Par et n ), bislang liegt nur eine umfassende 
monographische Bearbeit un g, die der Graphitton­
keramik von Manching, vor. 

Schon ein erster Blick in in einschlägige Publi ­
kationen zeigt. daß eine typologische Gliede nmg 
der Graphittontöprc "') wegen der großen Van a lio­
nen der Randfo r men schwierig ist und zu Inkonse­
quenzen ' ;) fi.ihnm muß. Bei den Graph iltontöpfen 
vom Frau enberg ist also eine typolog ischt' Anspra­
che nur insoweit möglich, als dargelegt wird, was 
hicr •1) typisch und üblich ist. 

Soweit ersichtlich, hat Typ 635 keine e:-.:aktcn 
Entsprechungen, obwoh l sich ähn liche, meist steil­
wandigere Formen in latcncze it liehen Siedlungen 
finden. Bei einem veiwnndt cn Stück aus Passau °') 
ist die Schult er dickwandig er ausgeprägL: äh nliehl' 
Formen gibt es von Hra:rnnyi ""). StarC lfradisko' 0 ' ), 

Pohanskä '":) und aus Male KrStenany' 0' ). Em tihnli­
ches Stück aus Bilina datiert Wa)dhauser in die 
Stufe LT Cl. Schon weit entfernt ist ein verwa nd­
tes , aber steiler' ~;) aufai chendes und starker profi­
lierteres Stück aus He iligkreuztal' ~~). Ähnliche For ­
men aus Herzogenburg' °") hat H. Wind\ vorgelegt 
Ebenfa lls steiler aufziehend si nd verwandte Stü cke 
\'Om Braunsbcrg 10:). Nach 0 . Urban ist diese Form 
möglicherweise auch feinchronologisch aussa ge­
kräftig , da sie besonders in SpätlatCne- Fund\'er­
bänden auftr itt '"'). 

Wenig chara kt eristisch scheint I 97 zu sein: Ver­
gleiehbarcs liegt von Stare Hraclisko vor '"''J. 

198 ist in Pohansk;i 110) und Zfivist 11' ) vertreten 
i34 scheint schon in früh -und mittellatcneieit­

lichcn Komplexen vorzukommen. Ein - nllcrdin gs 
nicht aus Graphitton - ve rgle ichbares Stüek ist un­
längst von Inzersdorf-W alpersdo rf' " ) bl•kannt ge­
worden. J. Meduna datie1t ent sp rechende in seinen 
3. und 4 . Horizont 111) . Spüt lutCnezeillic he Verglei ­
che aus dem Z8hor ie-Gebiet hat L. Zach.ir 11') auf ­
gezeigt. Graphittontöpfc mit g leiehartigem Ober­
tei l werden in Westungarn in die Stufe LT 0 ' 15) da­
tiei1; ebenfals von doit , allerdings ni cht aus Gra­
phitton, stammt ein sehr sp tites Verg:leichssttlek aus 
Szakiily 11' ). Mit 148 ist der Typ auch aus norischem 
Ton belegt. 

378 ist ein in latenezeitlichen Siedlungen 
durchaus gängiger Typ; all e1-dings scheinen Ver­
gleichsbeispiele weniger kl-iHt ig profi lie11. als die 
Stücke vom Fraue nberg zu sein . Ählichc, all ers ­
dings mit wcichercr 117 ) ProflHü hrung 111) g ibt es vom 
Braunsberg 11~) und von der Riegersburg" '") in der 
Steiermark . Pohans ktim) und Hrazany '") ergaben 
Vergleichbares . Ähn liche Wandführungen sind 
nach l. Kappel 1n) in der Ostgruppe dei· Graphitton ­
keramik ve1treten. Im Manchinge r Material ähnelt 
unser Typ 378 noch am ehesten der For·rn Randform 



6 b nach U. Gei lenbrügge m ), d ie in der Ph ase 2 von 
Manching gehäu fl vertreten isl. 

Nac h dem oben Angefüh1ten ka n n gesagt wer ­
den, daß das Repertoir der Graphittontöpfe vom 
Frauenberg zwar dem gängigen Mat e rial der spät en 
Mittel- bis S p ä tl atenezeit angehö 11 , a ber d urchaus 
indiv id uelle Züge a u fw e ist. Zudem scheint das 'fy ­
penreperto ire der Grap h ittont öp re recht besc heiden . 
Bemerke nswerterw e ise treten ty pisc he S ichelräde1; 
die fü r die Endphase von Manching i:' ) ch a­
rak teristisch sind , auf dem Frauenberg nicht aur ; in 
der Steie1mark sind sie bislan g nur au f der Riegers ­
burg!"') nachgewi ese n . Ob si ch dahint e r ein chrono ­
logisches Probl e m verbirgt , se i vo re rs t dahingestellt. 

Weite rs fä l lt auf, daß es w eder Schüsseln, Scha ­
len ode r a ndcrcs 1~1) aus Graphitton au f dem F rau ­
enberg gib t. Grap hi lto n sche int d o1t fast au s­
schließli ch z ur H erste llun g vo n Topffor mcn ver­
wend et word en zu se in . B isla ng si n d a u c h sons t in 
der St eie rm a r k aus G raph itlon n ur Topfformen'") 
belegt; a ndere Formen aus Graphitton dürfte n e her 
im Donauraum' 1' ) be h eimatet se in . 

Andere Fo nn c11 

Ein Sche r benwit1eJl »i vom F rauenberg ist aus 
Graphitton; ab LT B geläufig1 " ) in Latenesiedlun ­
gen , können g rundsät z lich zwei Varian ten 13: ) fla ­
cher Wirtel unte rschi eden we rd e n : e igens a ngefer­
ligte Scheibenwirtel oder se kundä r aus Topfsche r­
ben hergestellte . Der Scherbenwi1t e l 296 ist wa hr ­
scheinlich aus eine r Wandscherbe ge fe1tigt , Bod en ­
stilck e'11) scheinen d afür selt e ner verwendet wor­
den zu sein . 

Von Interesse ist das Gußtiegel!ragment 322 
mit konische r Fo rm aus Gra p hitlon . Es weist auf 
der Inne nse ite allerd ings keine Schme lzrüc kstände 
au f, war a lso offensic htli ch noc h nicht in Geb rauch. 
Nach I. Kap pe l si n d Schmelztiegel a us Gra phitton 
nur selt en in la tCn ezeitlic h em Z u so mm enh a ng ge­
funden w orden 13 ' ) . Ei n vergleich bare r Gußtiegel , 
allerdin gs ni ch t a us Graphi t ton, st a m mt aus Star e 
Hradi sko13~). G ußtiegel dieser Form dürften sp ätla ­
tl!nezeitlich sein 13Q). 

ad 2. Drehscheibengefertigte , 
fei n ton i ge Keramik 

Töpfe (Abb. 15-18) 
602, 14, -478,703 . 
Gerundete , im Quersc hnitt annähe rn d runde Lippe. 

außen san ft geru ndete Halskehl ung. 
223,5-41, Variante480?(Gt .) 
Stark verdick te gerundete Lippe , kräft ig gerund ete 

Halskehlung, kantig abgesetz ter Schulternmbruch, aus­
geprägte Innenkehlung bzw. Innenfalz . 

380, l (n. T.),379. 
Im Querschnitt fOnfeck!ge, gerundete Lippe, außen 

leicht gekehh , Halsumbruch kantig abgesetz t und leicht 
unterschnitt en. 

0 -1 -c::::? ,,, 
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Abb. 15. F'rauenber g, Typen dreh scheibengefe11ig ter 

LatCnetOpfe. 

370. 75. 
Im Querschnt dreieckig gerundet e Lipp e. star ke ge­

rund ete Halskehlung . kantig abgesetzter Schulterum ­
bruch, Innenfal z bzw. Innenk ehlung . 

176, 138,2 03. 
Im Querschnitt dreieckige bis gerundetet Lippe , ge­

runde te Halskehlung , innen nich t oder nur san ft gekeh lt . 
202,381,762 
Im Querschnitt dreieckige bis ger undete Lippe. ge­

rundete , stai ·k eingezogene Halske hlung. 
5•10. l l l. 294,407 . 654, Vad untc n 175? und 687? mit 

weicherct·P rofilfllhrun g. 
Im Querschn itt schmal dreickige Lipp e. kanti g abge­

setzter Hals- und Schu lterumbruc h. 
G84,26 , 28.70.689 , 718. 
Einziehende r Obcz1eil. geru ndete. leicht verd ickte 

Lippe , sanfle Außenkehlung an der Schu lter. 
517, l12.436(n . T.) 
Einziehender Obeneil. nach innen sch rag abgestr i­

chener Rand . 
737,25,6 27,768 . 
Einziehender Obeneil, gerundete Lippe. sanft e Au­

ßenkehlung . 
118, 91, 177,3 12,325.516 , 538. 638. 689. 671. 736. 
Einziehender Oben eil, im Quersc hnitt rund e. ver­

dickte Lippe. gekanteter Schulter umbruc h. 
15,27,297,704,767 . 
Einziehende r Obertei l. im Quersc hni tt gerun dete 

Lippe. gekan teter, untersch nitte ner Schu lte rumbru ch 
139,363.383 . 
Einziehender Oberteil. im Querschni tt recht eckige , 

gen.mdete Lippe , geka nteter Schulte rum br uch. 
385.765 . 
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Abb. 16. Frauenberg, Typen drehscheibengefertigter 
Latenet öp fe. 

Gerade aufziehende, leicht verdickte und nach außen 
gebogene Lippe mit sanfte r lnnenk ehlung, gekehlter Hals, 
ausgeprägt gekanteter Schulterumbruch. 

675,212.409 (o. Dr.). 7-12 (o. Dr), Varianten 457, 475?. 
766. 

.. Entenschnabelfönniger", ausbiegender Rand, ge­
kantet oder rund unterschnittener Schulterumbruch. Va­
rianten mit nach innen einz iehendem Rand. 

507 , 62. 641 
S-förmig ausbiegende, gerunde te Lippe, gerundet 

unterschnitten . 
628 ,629,777, Variante 542? 
Sanft ausbiege nde. schräg abgestrichene, gerundete 

Lippe . 
327,506,770. 
Im Querschnitt quadratische, gerundete und leicht 

ausgebogene Lippe, unklarer Typ. 
656 , 47, 335,603,660,730,757, Varianten 169?, 204?, 

539. 
Gerundet ausbiegende. leicht verdickte gerundete 

Lippe. 
625 ,326. Varian ten 384? 
Jm Querschnitt raute nförmige. gerundete Lippe, 

leichte Innenkehlung . 
245. J 10 (o. Dr.), 204,224,245,657, Variante 2ll ?. 
Gerade aufziehende. leicht verdickte Lippe, sanft ge­

kehlter Hal s. 
180. 48 , 246. 247,277, Variante 764? 
Gerundet abgestrichene Lippe, ausgeprägt gekehlter 

Hals, kantiger Schullerumbruch. 
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Abb. 17. Frauenberg, 'fypen drchschcibcngefertlgter 
Lat~nctöpfe . 

454, 69. 582,225,758, Varianten 184 (o. Dr.), 225 (o. 
Dr. 542 (mit Innenfalz}. Variante 142 mit gerade abgestri­
chenem Rand. Varianten 569?, 771? 

Konischer, leicht ausziehender Oberteil, gerundet ab­
gestrichen, Varionten mit spitz gefo l'mter Lippe. 

305, 76?, 460, 523 (n . T.), 597? (n. T.). 

Im Querschnitt rechteckige, gerundete, horizontal 
ausbiegende? abgestrichene und kantig untC?rschniltN1c 
Lippe , etwas unklarer Typ. 

~-· 
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(J --- C:::,,., 
Abb. 18. Frauenberg, Typen drchscheibcngefcrtigter 

LatCnetöpfc. 



672, (o. D1:), 316 (o. Dr.), 607 (o. Dr.) , 788 
Im Querschnitt schmal rechteckige , horizontnl abge­

strichene Lippe, leicht gekanteter Schulterumbruch. 
205,{o. Dr.), 141,248,4 31 (n. T.), 633 (n . T.) , 643 (n. T.) 
Im Querschnitt breit rechteckige. horizonta l abgestri­

chene Lippe, gekanteter Schulterumbruch 
157,525 (n. T.J, 59[) (n. T.}, GDG. 
Im Querschnitt schmal dreiecki ge, einziehende Lippe. 

außen kantig unterschnitten, mit ausgepnigter lnnenkeh ­
lung. 

Wie schon angedeutet, is t bei der vorliegenden 
Gefäßkeramik eine typolog ische Ansprache oft nur 
anhand der Randforrnen möglich, die über den Ge­
samthabitus der einzelnen Formen we nig aussagen 

Dies triUt beispielsweise a uc h auf den Typ 602 
zu; solche rundstabigen Lippenformen sind in spä­
ten Latenekomplexen geläufig. Beispiele finden 
sich unter anderem auf dem Braunsb erg 137), in 
Z::lvist""), Stare Hradisko' ·"), und in Bratislava ' '°). 
In der Steiermark ist der Typ aus St. Ulrich am 
Waasen'") und neuer d ings aus Rattenberg '") in de r 
Obersteiermark b elegt. Lippen vom Typ 602 sind 
aber auch schon früher belegt' 43 ) 

223 mit kräft ig ausgebildeter, kolb enförmiger 
Lippe erinnert an mitteltatE'nezeitliche For men: de1 
Innenfalz scheint aber ein späteres Merkma l darzu ­
stellen. Ein ähnliches, etwas schlanker und steile r 
aufragendes Vergleichsstück aus Graphitton 
stammt von der Gra carc a'") in Kä11.en. Vergleich­
bares stamm t aus der Slowakei " ") wie aus 
Trnava" 1) in Slowenien 

Interessant ist der - auf dem Frauenberg nur 
zweima l, davon einmal in Graphitton - belegte Typ 
380. Parallelen dazu konnten von mir nicht ausfin­
dig gemacht werden . Vielleicht handelt es sich 
dabei eine auf das Gebiet der Mittclsteiermal"k b e­
schränkte Fo rm . 

Zu 370 gibt es vergleichbares Material, aller ­
dings ohne Innenfalz, von der spätlatE'nezei tlich en 
Siedlung auf dem Oberleiscrbcrg'"), aus Wien" 8) 

sowie von Stan'i Hradisko" 9) in Mähren. Sehr ähn­
lich ist auch ein weiteres Exemplar ' ' 0) aus Wien. 

In der Steiermark schon bele g t ist''') 176; aller­
dings aus Graphitton, wird es von M. Kramer in die 
ll'littellatenezeit'"J datiert. Ein Vergleichsstück aus 
Mannersdorf an der March kann allgemein in 
LT C2 und den Übergang zu LT D '" ) datiert wer­
den. Der Typ hat unter anderem auch in spätlatene­
zeilichem Siedlungsmaterial aus dem Umfeld 15' ) 

von Ttisov in Böhmen sowie in der „Buq( in 
Schwarzenbach Parallelen"''·"''-'). 

Für 202 konnten keine exakten Verg leichs­
stücke gefunden werden; allerdings ist die Anspra­
che als eigenständige r Typ für 202, 381 und 762, wie 
zugegeben werden muß, durchaus anrechtbar 1~1). 

Ähnliches ist aus Niederösterreich"") und Westun­
garn'''') bekannt. 

Inter essan t ist der TYP 540, der mit fünf Exem­
parcn auf dem Frauenberg eine durchaus ge läufige 

Form darstellt. Zwar gibt es Vergleichsexemplare, 
d ie jedoch alle keine oder eine nicht so sta rk e In­
nenkehlung der Lippe besitzen. Ähnlich ist ein 
Stück aus dem spätesten Siedlungskomplex von 
Radovcsice " 0 ). Verwandte Stücke, ebenfalls ohne 
Innenkehlung, kommen in Stare Hradisko '~') und 
Hradiste'· -·'J vor. Die gleiche Innenkehlung weist ein 
Topf aus Graphitton von der Gracarca' "') auf 
Sch ließlic h hat auch ein in Aucrbergtradition ste ­
hender Topf vom Magda lensb erg "" ) ein vergleich ­
bares Profil ; wahrscheinlich ist unser Typ 5,10 mit 
den sogenannten Auerbergtöpfen 161 ) nahe ver ­
wandt, wie die zumindest an dei- Außenseite ver­
gleichbare Profilführung unseres Types mit den 
k lassischen Au erbe rgt öp(en '6G) zeigt. 

G,18 hat seine genau Entspr ec hung in Typ 635 
aus Graphitton 

517 ist eine in spätlatenezeitlichen Siedlungen 
gängige Form'' " ). Au( dem Fraucnbcl" g ist sie auch 
einmal aus nol"ischem Ton (463) vertreten. Unter 
zahlreichen Parallelen seie n hier nur eini ge aus 
Sü dost deuts chland '") , Salzburg' "~), Wien ';'') Nie­
derösterreich ' ' '), Tschechien' ' 2 ) , der Slowakei ':i ) 
sow ie Ungarn' ") genannt. Nach J. Meduna gehört 
dieser von ihm faßförmige Becher genannte Typ zu 
den wenigen chro nolo g isch empfindlichen Gefäß­
formen, die in die Sp ä tlatE'nezeit gehören ';"); dick­
wandigere Exemplar e, die, wie e r meint , noch in 
LT C datieren , finden sich in unserem i\foteri al 
nicht. In der Steiermark ist dies e Fo rm nui- noch 
von der Höhensiedlung auf dem Dietenberg bei Li­
gist belegt'" '). 

Der Typ 7:H ähnelt dem vorher besprochenen, 
unterscheidet sich aber durch die Ausbildung der 
Lippe sowie die horiwnta le Kehlung . Ahnlichc. 
vergleichbare Stücke gibt es in der Südwes t slowa­
kei1") , in Bratis lava" 8) und in Pohanskti. '7' ,so) 

Typ 178 ist in spätlatE'nezeitlichen ia1) Kontex­
ten geläufig. In der Steiermark ist er in der LT 8- 1' ~) 

und LTD -z eitlichen Höhensiedlung auf dem Die ­
tenberg' "') bei Ligist belegt. Aus neueren Grabun­
gen liegt er auch aus Fundkornplexen vo1~ die mit 
Gräbern in Zusammenhang zu bringen sind. Ver­
gleichbar ist ein Stück aus einer Aschengrube von 
St. Ma11.in im Sulmtal '"' ), die wahrscheinlich in au­
gusteische Zeit gehör t'" ' ) sowie ein Fragm ent aus 
einem Verbrennungsplatz von Teipl bei Stainz. der 
ins friJhe erste nachchristliche Jh. da ti e1t werden 
kann 1" ). 

15 unterscheidet sich vom vorhergehenden Typ 
nur durch die kantig unterschnittene Lippe. In der 
Steiermark ist er in der mittel- bis spätlatE'nezeitli­
chen Freilandsiedlung bei Fernitz 1~'l belegt . Gute 
Entsprechung en dafür gibt es auch aus Slowenien. 
so etwa von StiCna '"") und Vrhnika ", ) (Nauportus). 
Ein Vergleichsstück aus Bratislava '"") wird in die 
Spätlatenezeit datie1t. Die Typen 517 , 737 , 178 und 
15 scheinen eine verwandte Gruppe da1-..-:ustellen; 
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m . E. können sie für unse ren Raum als „Leitfossil·' 
für die Spätlatenezeit gelte n. 

Für 139 finden sich Belege in HradiSte '9 1), au[ 
dem Oberle ise rberg '":) und in Krain 1tJ). 

Der auf dem F rauenberg nur zweimal vertre­
tene Typ 385 schei nt nördlich der Alpen häu fig zu 
sein , w ie Beispiele aus De ut schla nd ' .. ), von Hra­
d iStem ) und Pohans kS."11) belegen. 

Int eressant un d etwas seltsam ist der 'I)•p 675 
mit „entenschnabelfö1m ig" aus bi egend er Lippe , 
der m . \V. aus den bekannte n late nezeitli chen Sied­
lungskomplexen noch nicht vor liegt. Er tritt in 
zwei Variant en au f: die mit eher horizontal ausbie ­
gender Lippe und einz iehendem lnnenrand schei­
nen vorerst nur auf dem Frauenberg vorzukommen. 
Die Variant e mit ste il fallenden Lippe' " ) hat nur 
auf dem Magdalensb erg 1~1) Entsprechungen 

Durchaus gä ngig ist der Typ 50i . wie Vergleiche 
von Esztergom 1,~ ) , Hn:izan y:00 ) und von der Gra­
carca :01) belegen: in Slowen ien ist sehr ähnliche s 
Material in Vhmik a:o:) belegt. 

Dasselb e gill für 324, wie Vergleiche vom Ge\­
lertber g~03). \'Dm Ljubljana '<») und \"Oll Trnava '°"l 
zeig en. 

Zahlreiche Paralle len gibt es ebenfalls zu 628 
hie r seien nur als Beis piele Pohanskä '~ l, Hradiste "0'). 

Star e H..radisko- J. Slilll.ried ""). die Postela' 1~ und 
1.fanchi ng"") ge nannt. Die Form ist noch in Phase 
1v m ) von Ljubljana-Gornji Trg belegt . 

372 ist ein etwas unklarer Typ; zudem sind nur 
Randobeneile erhal ten. Allerdings sind solche Rän­
der in LT C un d D geläufig. wie Beispiel e von Man­
nersdorf - D ümkrut : 13), vom Braunsbcl"Wi.), aus 
Stare Hradisko ~1~). Bratis lava ' 1' ) und aus Süd­
deutschland "1;) belege n. 

Typologis ch gil t für 656 dasselbe wie für 32 i , 
zudem scheinen beide fließend e Übergangsformen 
zu haben m )_ Vergleic hbar es ist überall geläufig -
von Manchin g"1" ) über Böhmen '' 0) und die Slowa­
ke f") bis nach Slowenie n"':). Die gleiche Rand­
und Lippenbi ldun g hat der vol!ständige Topf 757; 
e in entsprechendes Stück m) mit anderer Bodenaus­
formung liegt bei spi elswei se aus einem SpätlatCne­
grab von Traunstein m ) vor. 

Eine typische Lat eneform ist 625. Unter ande­
rem gibt es Vergleichsstücke vom Oberleiserberg m) 
und in der Sleier mark vom Dietenberg 'u)_ 

Vom Typ 245 liege n nur Randfragmen te vor, 
fehlende Oberteil- un d Sc hult erform lassen eine 
Ans prac he fraglic h erschei nen. Er erin nert an Typ 
385 , hat jedoch keine Innenkehlung. Ähnliche Rän­
der stammen vom Frein bergm), vom Oberleiser­
berg mJ und aus St it na m ). 

180 ist ein im Donau raumgut belegt er Typ'311) . 

Er liegt auch au s Manchin gm) vor, diese Gruppe ist 
dort innerhalb der Drehsch eibenware m) fast be­
deutungslos m). Der Typ en tspr icht der (grobkera­
mischen) Formengruppe I, 7:zJ•) nach G. Wieland, 
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der sie als lokale Gruppe 2:i:.) ansieht. Gute Belege 
dafür finden sich in Z.\vist m ), Hrad iSt~"i'), Stare 
Hradisko "' ) und Hrazan yt,u). Der Typ sc heint we­
der auf dem Braunsberg noch auf dem Freinberg 
belegt. ein unpublizie11.es Stück stamm t von Still~ 
friecf' 0). J. Meduna s tellt diese Fo n nrn) in seinen 6. 
Horizont. Ein Slück vom Frau enbe ref' ~) weist un­
terhalb des Sch ulterumbruchs Rauhung auf , die in 
Böhmen:") häufig ist: ob es sich da bei um ei n Im­
po1tsti.ick ha nde ll , sei dah ingestellt. 

454 ist auch zwei mal ohne Drehscheibe vert re­
ten. Aus Passau ~''). Hrazan y!'~) und E~ztcrgom :' ,;) 
ist Vergleichbare s belegt. Im 1-labitus seh r verwandt 
sind die Variant en mit horizon tal abgestriche ­
nem"" ). gerund et abgest richenem" ") bzw . sp itz - gc­
rnnd ei zulaufendem Ra nd. Die Varianten mit glatt 
abgestri chenem Rand habe n in der Steierma rk und 
ihrer Umgebun g bis lang nur in den spa test latCne­
zeitlich en Aschengrub en von St. Mar t in i. Sulm­
taF '9) Parallelen . In den Sied lun ge n des Ostalpen­
rau ms ist mir Vergleichbares zu 454 und vor a llem 
seinen ohne Drehscheibe ge fertigten Varianten 
nicht bekannt - m . E. handeh es sich in LTD um 
einen eher späten Typ. 

Der Typ 305 ist im Fundspektrurn des Fr,1uen­
berges nicht sehr nicht sehr klar ausgeprägt. Sokhe 
im Quers chnit t rechteckig-gerundete , horizontal 
ausziehende Lippen sind in der Latenezeit l1b\ich. 
aber nicht häufig . Vetv..randtes liegt im Bereich der 
Gracarca t111) und , in schrnäl erer "' 1) Ausformun g. 
vom Magdalensberg vor. Der 1'yp wird dort aul"h als 
einheimi sch dekla r iert'':..:)_ Verwandte Rand formen 
liegen beispielsweise auch aus Novo Mcst o''j,J) \·or 
und finden sich noch in provinzial römischcn Gra ­
bern '~'). 

Den Typ 205 gibt es auch auch oh ne Dreh ­
scheibe und häufig aus norischem Ton, als Dreh ­
scheibenware gilt er insb cso ndc1·0 als Lei\ form der 
Stufe D2~'''). Der Typ ist auch aus der Stc iern1ark -
wiedemm vom Dietenberg - be!egt" 5~); in tcre ss11n­
teiwc ise liegt er auch ein mal als Streufund nus 
Graphitton von der Freilandsiedlung Fe rni tz in der 
Oststeiermarkvo1 ,2s,). 

Typ 672 liegt bei in sgesam t vier Exem plaren 
einmal aus norischem Ton und dreimal freihandgc­
formt vor. Innerhalb der ohn e Dreh scheibe geform­
ten Keramik '"") ist dies der ei nzi ge erst ell bare Typ. 
da die sonstigen ::") ohne Dre hsche ib e he rges tellte n 
Topffo rmen keine Typo logie zulasse n . 672 steht den 
glatt abgestriche nen Variant en von Typ 454 und 
dem Typ 205 nahe, eine ent spreche nd späte Datie­
run g' "") für unser Gebie t~") möchte ich daher .in­
nehm en. 

157 liegt sowohl aus drehsc heibenge fc1tiger 
feintoniger Keramik als auch aus norisc hem Ton 
vor. Ähnlich Typ 54!1 gehört. er zur kleinen, auf dem 
Frauenberg relativ se lten vorkommenden G ruppe, 
die in den Umkre is der sogenannten Auerbergtüpfe 



gehört. Allgemein hat sich die Meinung durchge­
setzt, daß Auerbergkeramik schon in der Latene­
zeit, spez iell in Dz ioc) oder schon etw as rrüher '~1) 

geläufig ist. Unseren Exemplaren ähnliche Auer­
bergprofile sind be ispielsweise aus Libnn """') sowie 
von StiCna '°' ) und vom Braun sbe rg '"~) bekannt. In 
der Profilführung ähneln unserere Exemplare am 
ehesten den frühen Exemp laren vom Magdalens­
berg°":). Bemerkenswerterwe ise schein en sich Au­
erbergtöpfe in der Mittelsteiermark erst spät ver­
breitet zu haben, sie kommen im sonstigen spät la­
tenezeitlichcn Si edlungen der Steiermark nicht v01 
und dürften sich hier erst ab clauclischer Zeit 
durchsetzen""). 

Die Latenedrehscheibenware ist au[ dem Frau ­
enberg nicht nur in der Stückanzah l, sondern auch 
mit siebenundzwanzig Typen am stärksten vertr e­
ten. Darunter befinden sich Typ en 2" 9), die in der 
Profilführung an älte re, d. h. LT C-zeitliche erin­
nern, jedoch di e für LT C charakteristischen hori ­
zontalen, gewulsteten Rippen im Hals-Schulterbe­
reich nicht mehr aufweisen. Im keramischen Mate­
rial ist kein Bruch bzw. keine auffällige Entwick­
lWlg zu sehen, die e ine Differenzierung in jü ngere s 
LT C oder eine Unterteilung innerhalb LTD zuläß t. 

Allgemein übeiwiegenm) Typen , di e eher rür 
ein jüngeres LTD chara k teristisch zu sein schei ­
nen. Die Typen 223 und 38 0 sind auch aus Graphit­
ton belegt, G84 ist formal ident mit Typ 635 aus 
Graphitton . Die eher jünger wir kenden Typen 517, 
205 und 157 sin d auch aus norischem Ton belegt 
Ob es sich dabei um eine chronologische Tenden z 
hande ln könnt e, muß m. E. vorerst dahingestellt 
bleiben . Daneben weist das Topfspektrum wieder 
viele eigenständige Formen rn ) auf , wie schon bei 
der Graphittonkeramik fe stgestell t wurde . 

Dolienartige Formen fehlen im vorg elegte n Ma­
terial fast zu Gänze "'2) . Besonders die charakteristi­
schen, großen, geschwungenen 273 ) Dolienränder 
scheinen nach dem bisherigen Forschungsstand in 
der Mittelsteiermark nicht sehr geläufig gewesen zu 
sein. Exemplare g ibt es bislang von de1· Riegers ­
burg'"), zwei weitere von Grabungen des Bundes­
denkmalamtes auf dem Frauenberg'" "). 

Flaschen (Abb . 19) 
741 ,116,186. 
Weit ausbiegend, mit Innenkantung bzw. Falz 
769,639.650 . 
San[t nmd ausbiegende Lippe , keine Profilierung 
187, 29,5 11 ?. 
Halskantung, ehe1· unklarer Typ 
33•1,422. 
Kantig unterschnittene Lip pe , unklarer Typ 

Schon aus de n obigen Beschreibungen geht 
hervor, daß die Erarbeit u ng einer Typologie von 
Spätlateneftaschen kaum sinnvo ll ist . Auch V. Pin­
geP'0) mußte bemerken, daß bei ihnen die „Profilge­
staltung sehr var iantenreich" ist. Aus konstrukti-

Abb . l 9. Frauenberg. Typenspektrum der LalCneflaschen 

onsbedingten Gründen ';; ) ist ihre Beschreibung 
schwi erig, zumcd in Sie dlungsmat er ia l kaum ganze 
Exemp lare vorliegen. Die abgebildeten Flaschen­
type n sollen daher nur aufzeigen , was aur dem 
Frauenberg häufiger vertreten zu .sein scheint. 

Nach J. Meduna z" ) haben jünge rlatE'n ezeitliche 
Flaschen ihre größte Breite in der oberen Hälft e 
bzw. im oberen Dritte1 ' ;9) und manchmal einen 
durch hor izontale Rippen und Riefen gegliedc1ten 
Hals; sie setzen bereits in seinem 4. Horizont ein 

Mehrfach in der Steiermark ' w), aber auch vom 
Magdal en sberg '"') belegt und ganz allgemein spät­
Jate nezeitlich ist der Typ 7G!l. Er entspricht G. Wie­
land s'3') späten Flaschen ohne gegliederten Hals 
bzw. den „üblich spätkeltischen Flaschenfo rmen 
mit ausladendem Rand " in der Schweiz '"") ebenso 
wie gleichen Form en in Ungarn 'a;)_ Der Flaschen­
rand 308 zeigt Vc1wandtschaft zu älteren Manchin­
ger e:.) Fl as chen . Mittc!latCnezeitlich dürfte auch 
das Fragment 484 sein. 

Poka le 
Im Frauenberger Material liegen dref eti) Rand­

fragmente vo1~ die ich - tmtz fehlender Unterteile -
Pokalen zuordnen möchte. In der Steiermark und 
ihrer näheren Umgebung ist Vergle ichba res nicht 
belegt. Kennzeichnend ist für sie der größte Durch­
messer im obersten Bereich, zonale Gl iederung am 
gebauchten Oberteil, der sich dann stark verjüngt. 

En t fernt Venvandtes zu 335 , allerdings aus 
Grobkeram ik, findet sich in Baden -Württemberg 
und wird dort als eher regionale Gruppe bezeich­
netw'). Ähnlich sche in t auch eine Ge [äßgruppe in 
Manching, die V. Pingel als Humpen "") beze ichnet. 
dort ab er ungegliede1t auftritt. 

Schon aus geographischen Gründen liegt es nä­
he1~ unsere Stücke in den Kreis der in Slowenien 
eng begrenzt im Gebiet der Latobiker \'Orkommen­
den und dort charakteristischen Pokale zu stel­
len"~~). Die Pokalfragmente 458'"") und 268""') haben 
gute Entsprechungen im Gräberfeld Nova Mest o-

235 



Beletov vrt. Generell erscheinen sie in auguste i­
scher Ze it'.:) und sind in der Mitte des 1. Jh. n. Chr. 
nicht mehr in Gebrauch '" ). 

Fuß gefä ße (Abb. 20) 

54. 609 . 
Standfläc he. schma ler. hoher , san ft eingi?zogener Un­

terteil. 
170 . 145. 252. 
Leicht nach innen gewölbter Flachboden. breiter. 

stärker eingezogener Unterteil. ausgezogener Standring 
783, 79. 368. 595. Variante 722 
Hohlfuß. ausbiegender und ,·erclickter Standring . 

lL 6 110 
~ 1 ~ 

\t? 
Abb. 20. Frauenberg. Typen der Latl!nefußgefäße. 

Gefäße mit stärker eingebogenem und profilier­
tem Unterteil. die wahrsch einlich von hohen For­
men stammen, werden hier als Fußgefäße m) defi­
niert. Allerdings ist kein einziges Stück soweit er­
halten , als daß man den Gesamthabitus auch nur 

annähernd ermittel n könnte. Die hier vorgestellten 
Boden ypen m ) sind in der Mitte l- und Spä tlatene­
zeit durchaus üblich und weit verbreitet. Aus die­
sem Grund wird von einer chorologischen Analyse 
abgesehen . Es fällt jedoch auf, daß sie in der Regel 
zu den qualita t iv hochstehenden Keramiken des 
Frau enberges gehöre n"• ), was den feinen Ton, den 
klin gen d harten Bra nd sowie die glatte Oberfläche 
und Bemalung'~:) be trifft. Die gleiche Charakteri­
stik haben auch eini ge Wandscherben 'Nl vom Frau ­
enb erg mit horizonta ler Gliederung und schrägen 
Feinkamm stric hbündeln, deren Dekor ansche inend 
- regional begrenzt - für die mittlere Steiermark 
charakteristisch ' ff) ist. So möchte ich - solange 
nicht besser Erhaltenes vorliegt - die Wandslücke 
146,269 und 494 in Kombina tion mit der Fußronn 
170 dem einzigen rek onstruierbaren Exemp lar aus 
Teipl in der Weststeiermark zugese llen, und damit 
diesen „Fo rme nkreis Teip l""'"') erweitern . 

Schüsse ln (Abb. 21) 

395 . 255,760,210 (n. T. ), Var. 533 (n. T.). 
Einge,;og ene. verclickte . gerundete Lippe. 
208,270 .6 12. 394,25 4 ,561. 
Eingezo gene, verdickt gerund ete, innen schräg abge ­

strichene Lippe . 
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Abb. 21. Frauenberg. Typen der LatCneschüsseln . 

66, 96. 188, 336,721. Varianten 3 18 und 512 mit hoch 
angesetzten Umbruch. 

Ausziehende, sch male Lippe, S- förmig einziehender 
Hals. gerundeter. kräftiger Schulterumbruch 

459, 535,789 . 
Nach außen spitz zulaufende, sonst gerundetete 

Lippe. schwach unterkehlt. 

Die Schllsseltypen 395 , 208 und 66 gehö ren zum 
Standardrepertoire fast all er mittel- und spätlate­
nezeitlichen Siedlunge n. eine Auflistung von Ver­
gleichen der chronolog isch -">1) langlebigen Schüs­
seJnl~:) wäre daher nur ermüdend . Interessan t ist 
allerdings, daß Typ 3!}5 au ch zwei mal aus nori ­
schem Ton vorkommt . wofür bislang Paralle len zu 
fehlen scheine n. 

Daneben kommen noch mehrere Einzelexem­
plare von Schilsseln JOl) vor, die keine Typologie er­
möglichen und z. T. Sonderformen '° ') ohne Verglei­
che bilden dü rften , wie die flächendeckend glatt ­
verzierte Schüsse l 785, deren Profilfüh rung an 
Schüsseln aus dem Gräber feld von Novo Mesto­
Beletov vrt erinnert ll"\ 

Interessant ist der Schü sseltyp <159. der bis lang 
in der Steiermark nur auf dem Frauenberg vei1rc­
ten ist. Er erinne1t an die konisch en Scha len vom 
Braunsher r), ein eng verwandt es Stüc k gibt es 
wiederum aus Novo Mestom ). 

Es schein t allerdings bemerkenswe1t , daß 
Schüsseln mit Wulstrand, wie sie für den Donau­
raum * ) charakteristiscfr 1°' ) sind , auf dem Frauen­
berg fehlen . 

Andere Formen 
Aus drehsc heibengefert igter !eintonigcr Kera ­

mik sind zwei Spin nwirt eP 10) gefertigt, allgemein 
gilt das schon bei den Wirt eln aus Graphit.lon Ge­
sagte. Interessa nt ist der Wirtel 9. Er we ist eine 
nach dem Brand ang ebra chte, kreuzförmige Ril­
zung au( und scheint nicht au s eine r Scherbe se­
kundär angefertigt, sondern eigens für sei nen spe­
ziellen Verwendungszwec k herg es tellt worden zu 
sein. 



ad 3. Keramik aus nor ischem Ton 

Töpfe (Abb. 22) 
564,2 15,664,747, Varianten 371. 462? , 786 
Einziehender Oberteil, gerunc!e te , leicht verdickte 

Lippe, Innenkehlung, sanfte Außenkehlung an der Scht 1l­
ler. 

16 (o. Dr.), 20, 529? 
Konisch einziehender Obc11eil, loicht v•rdickt e 

Lippe, kaum abgesetzte Schulte1 ; wnale Gli1idt-runi du 
Oberteiles. 

258.35 ,120,360 
S-förmig ausbiegende, genmdclc Lippe. unicrschnit -

231, 372? , 562 , 686 (Gt.), 7e3 
Gerundete verdickte Lippe. kantii abgesetzter Hals 
429,159,399 , 429, 4 16, 5li3, 744, 74~, 
Runde. verdickte. ausziehende Lippe 
725,118,528.746 , 787 
Ausziehende , schräg ubgestrichcne. gerundete, leicht 

1·1.'f(!ickte Lippe 
93, 56 , 398 (o . Dr .). f,81 , 623 (o . Dr.) 
Ausziehende. schräg abges trichene . gei-undetc Lippe, 

sanfte Innenkehlung 
94, 411 (!. T.) , 455 (o. D1:), 456 (o. Dr). 496, ~i27, :i6.'i. 

616 
Stark au1gcbofcnt . 1eru ndt-t bis 1chriif1! 1bg1"1tri­

chene Lippe, hori:tont,11"1; profil ierter b:tw gckantl"lcr 
Halsumbruch, bori:r:ontalc Schultcr1)itd,run 1; ,twu un­
scharfer Typ 

551,328 , 408 (f. T.), 526,512, Varia nte 69P 
Vl'rtikal aufziehende , hori;-;ontal c1bgeslnl'hl'n e, mit 

Kerben versehene Lipp e 
430, 50?, 57,42 0, Varianten 552 und 576 (o. Dr.), Va­

nantc 698? (f. T.), 699 
Im Querschnitt dreieckige, ausgezogene, horizontal 

abgestrichene und eher gerundete Lipp e, etwas unschar ­
fer Typ. 

Mit nur zehn erstell baren Typen tritt das Spek­
trum der Töpfe aus norischem Ton gegenüber den 
Töpfen aus feinem Lateneton star k zurück, ist auf 

,- ~, Y., 

, l ~,, ,~1 &d 
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Abb. 22. Frauenberg, Typen der Töp(e aus norischem Ton. 

dem Frauenberg aber dennoch vor den Topfformen 
aus Graph itton am stärksten vertreten 

Der Typ 564 ähnelt stark den Typen 635 aus 
Graphitton und fi84 aus feinem Ton. Eigen tlich eine 
häufige LatCneform 311), scheint er aus nor ischem 
Ton bislang nur vom Frau enberg belegt. Aus ande ­
ren Tonarten ' '") gibt es verg leichbare"'") vom Mag­
dalensbcrg3 1'). 

Von Interess e ist 16; Habitus und Deko r erin­
nern an eine auf dem Magdalensberg häufig vor­
kommende Gruppe von Töpfen " .'). Schon A. Schör ­
gendorfer l '"J suchte den Ursprung solcher Formen 
in der Sp titlatenezeit. A uf dem Frauenberg nur sel­
ten vc11reten, dürfte es sich bei 16 e her um einen in­
nernorischen Typ hande!n 3 "). In der Weststeier­
mark ist e1· neuerdings aus Pichling "' ) bei Köflach 
und nicht weit davon entfernt aus Södingberg m ) 
bekannt geworden; sonst ist er hier nur mehr aus 
dem Gräberfeld von Katsch "'~) im oberen Mut1al 
belegt. Offenbar ist der Typ in Slowen ien noch in 
vormarkomannischer Zeit in Venvendungs "' ). 

258 g leicht dem Typ 50 7 a us feinem Ton. Solche 
schon i~ der Latenezeit häufig en Randformen ':" ) 
sind noch in nachclaudisl'her 1i·1) Zeit durchaus üb­
lich "' ), sc heinen also recht langlebig zu sein 

Ty p 23 l ähnelt den schon besprochenen 1 !JS 
und 734 aus Graphitton sow ie 22 aus feinem Ton ; 
ähnlil:he SUilCke können u. a. noch aus der Steier­
mark "' ) und vom Tabora c' ,") bei D raßburg im Bur­
genland hinzugefügt werd en. Auch auf dem Mag­
dalensberg'1 ' ) is t er vertreten. In den Gräbern von 
Gleisdorf , Kapfenstein oder auch Flavia So lva l"' ) 
sche int er nicht mehr belegt zu sein 

429 ist e in in der Spätlatenezeit häufiger 1' ~) und 
weit verbreiteter n") Typ und noch in provinzialrö­
mischer " 'l Zeit anzu treffen. 

725 entspricht dem Typ 656 aus fe inem Ton. 
Entsprechende Randformen finden sich unter ande­
rem in Gr äbern des ersten ' 3") nachchristlichen Jh.s. 
in Emona •J3) 

Formal Entsprechendes zu 93 findet sich schon 
in Naupo1 1usm) und ist unserem Raum 33l ) in nach­
claudischer Zeit noch gut belegt' 1o) 

Der Typ 94 weckt eher den Eindruck provinzial­
römisch er als lateneze itlicher Formgebung. Ver­
wandtes scheint schon in der Stufe IV von StiCna m ) 
vertreten. Di e großzügige Definiton dieses Typs 94 ist 
da rin begründet, daßsolcheTopfränder im Südostal­
penraum in provinzialrömischer Zeit zu den charak­
teristischen. teilweise auch länger laufenden Typen 
gehören, die auc h in in prov inzial römischen Kontex­
ten häufig zu beobachten sind. Sie beginnen im Frau­
enberger Material noch in der Spätlatenezeit. 

496, 16 und 565 haben gute Entsprechungen im 
Topftyp T e"") im Gräberfeld von Gleisdorf, der in 
den Gräbern der älteren Stufe von Glei sdorf doti 
besonders häufig und in Emona'" 1') noch im 2 . Jh. 
vertreten ist. Die Varianten 73 und 414 entsprechen 
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dem ebenfalls in die frühe Stufe von Gleisdorf ge­
hörenden Typ T4 , der am Alpenostrand weit ver ­
breitet ist,' 0 ). Noch länger in die provinzialrömischc 
Zeit reichen dürfte die Variante 527, die in Gleis ­
dorfm) wahrscheinlich noch im fo1tgeschrittenen 
2. Jh. vorkommt. 

Von Interesse ist auch Typ 551. Meines Wissens 
ist hat er in Miltel - und Spätlat enesiedlunge n des 
Ostalpenraumes keine Entsprechun gen, aus der 
Steiermark gibt es nur ein unpublizie1tes Ver­
gleichsstüc k von der Höhensiedlun g auf dem Die­
tenberg bei Ligist u"). Die nächsten vergleichbaren 
Stücke sta mm en aus Basel-Münsterhügel m) und 
Basel-Gasfabrik ,"). Für solche Randformen haben 
A. und M. Ferdiere die Bezeichnung Topf vom Typ 
Besan~on m ) geprägt, der sich do1t aus (italischer) 
Im portkeramik entwickelt haben soll. Töpfe vom 
Typ Besam;:on sind in Zenlr al- m) und Ostgall ien in 
der Spät latCnezcit weit verbreitet und in Besanr;:on 
selbst 1':) um 40 bis 30 v. Chr. häufig. Gerade wegen 
der geographischen Entfernung haftet dem Ausflug 
zu den Töpfen YOm Typ Besan~on vielleicht etwas 
Spekulatives an. Denkt man aber beispielsweise an 
die diplomatischen Kontakte des norischen Königs 
Voccio 141) zu Caesar und Ariovist in Gallien. be­
fremdet die Entfernung kaum noch . 

Ohne Parallelen im Latenefundmateri al 
scheint Typ 430 zu sein. Ähnliche Formeni,~ liegen 
vom Magdalensber!f"") vor. Der Typ scheint in un­
serem Gebiet 3l 1) alle rding s langlebig zu sein1~:), 

auch wenn Belege für das 1 Jh. n. Chr. bisher feh len. 
Mit den Töpfen sowie anderen Gefäßen aus no­

rischem Ton tri lt auf dem Frauenberg noch in Spät ­
latE!ne etwas Neues auf. das dann in provinzialrö ­
mischer Zeit geradezu charakteristisch für die ein­
heimische Ware wird =) . SpätlatE!nezeilliche Paral­
lelen der Töpfe aus norischem Ton vom Frauenberg 
fehlen vorläufig weitgehend, die ähnlich frühe 
„coa rse ware" etwa von Naupo,tus 3~) oder 
Ljubljana m ) ode r gar Sermin 1:~) ist nicht nur for­
mal verschieden, sondern dort auch eher eine un­
terrepräsentierte Fundgruppe; dies häng t do1t m. E. 
mit dem früheren und stärkeren italischen Ein­
fluß": ) zusammen' ~), 

Format und zeitlich Vergleichbares , allerdings 
nur mit einem Teil unseres Typenspektrums, liegt 
bislang erst vom Magdalensberg vor. Interessant 
scheint, daß Typen der Keramik aus norischem Ton 
solchen aus feinem Ton und Graphitton entspre ­
chen, also wohl zeitgleic h sind. wobei letz tere die 
Formgebung einiger Topftyp en aus norischem Ton 
beeinflußt haben. Die aus Gra phittonm), aus fei­
nem Ton 3w) und aus nor ischem Ton vertretenen'fy ­
pen 564 und 258 , typische Lateneformen ui), sind in 
provinzialrömischer Zeit nicht mehr belegt. 

Die Typen 429 , 725 , 258 und 93? mit entspre­
chenden Parallelen aus feinem Tonll:) gehen in pro­
vinzialrömischer Zeit weiter. 
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Der ebenfalls, wenn nur vereinzelt aus feincm 
Ton belegte Typ 95 entw ick elt sich zu in der Mittel­
steie1mark geradezu typischen Topfformen . 

Mit den Typen 551 und 430 tauchen neue For ­
men auf, die in der Latenekeramik keinen Entspre ­
chungen haben, aber in prov inz ialrömischer Zeit 
ebenfalls ihre Fo11setzung finden . 

Deckel (Abb. 23) 
162. 288. 437. 439. 466, Variante 465 (alle o. Dr , 288 

nichtausn.T .) 
Flachkonvexer Körper. senkrecht und gekantet ab­

slehcnder Falz. 
440,H,82.468,498{ allco .Or.) 
Flachkonvexer KOrper. mäßig ausgepräg ter, sp1tz-gc­

rundetcr Falz 
191.1 52. 
Ausbiegender, schräg abgestrichener Rand, trcppcn­

artig horizontal gegliede1tcr KUrper. 
4!11,48B,Variantel!l2 
Ausgebogener, schrag abgestrichener Rand, flachkon­

vexer Körper. 
400, 171 (f. T.), 275 (o. Dr.), 341 (o. Dr.). 436, -H-t. 

(nichtausn .T.), 592 (o. Dr.), 714. 731 
Gerundeter Rand, flachkonvexer KOrper 

c::? 

~ 

c:::::,.,, 
Abb. 23. Frauenberg, Typen der Deckel aus norischem Ton 

Von besonderem Interesse sind die reich ver­
zie1ten3u ) Deckeltypen 162 und 4<10, die abgesehen 
von der Falzbild un g formal idcnt s ind. Sie sind 
sämtlich ohne Dre hsch eibe gefertigt 1~' ) und, mit 
Ausnahme von 288, aus norisch em Ton. Diese Dek­
kel dürften sowohl chorologisch wie auch chronolo ­
gisch gut abzugrenzen sein. Quantitativ am häufig ­
sten sind sie bislang auf dem Magdalensberg .. :.) be­
legt, wo sie auch den häufigs ten Deckelttyp ~") cla­
stellen. Die Verbreitung dieser Deckel dü r fte sich 



auf Binnen- und Ostnorikum beschränken; ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit erhe ben wollen, sei 
nur auf weitere Vergleichsstücke von der Gra­
carca161) in Kärnten, aus Salzbu1-gl"'), Niederös le­
reich16'), dem Nordburgcnlancl l10 ), neuerdings mög­
licher weise de m Süclburgenlancl 31') und Westpan ­
nonien21') hin gewiesen. Süd lich der Drau m ) schei ­
nen sie m. W. nichl mehr vorzukommen. Nach dem 
bisherigen Forschungsstand sind die Deckelformen 
in der Steiermark selbs t , auße1· auf dem Frauen ­
berg, öfters in norisch-pannonis<:hen Hüg elgräbern 
der Weststeiermark 2H) vertreten, leider größten ­
leilsm) aus Raubgrabungen m ). 

Die chronologische Stellung dieser Deckel 
konnte 0 . Urban k lären. Im älteren LTD kommen 
sie nicht vor, wie ihr Fehlen in den Hbhcnsledlun­
gen auf dem Freinberg und auf dem Braunsberg 
zeigt; in tiberisch -clu udisch en Komp lexen sind sie 
noch veiiret enm) , wie auch ein Exemplar ;ws dem 
Gräberfeld von Gleisclorf l73) zeigt. Vielleicht noch 
länger dürfte die Variante 465, all erdings ohne 
Dekor, laufen J1' ). Dah er scheint es durchaus ange­
bracht, 162 und <140 als Leillype n ftir die 2. Hälfte 
des l. Jh .s. v. Chr: und c!ie I. Hälft e des 1. Jh.s 
n. Chr. anzusehen. 

Nicht in Latenetradition steht Typ 1 !l 1. Im na­
hegelegenen frühen Fundk om plex von Naupor-
1us1 .. ) liegt forma l Vergleichbares vo1: Diese ita h ­
sche-stidl1indisch e Form m ) war von republikani­
scher Zeit bis mindestens in das 1. Jh . n. Ch r. in Ge­
brauch. 

Die gleiche Herkunf t,•~) wie 191 weist m) ,191 
auf, nur sind beide in diesem Fall in norischem Ton 
umgesetzt. Besonder s der Deckeltyp <191 reicht 
noch weit in das 2. J h. n. Chr. Hier fällt freilich auf. 
daß er später wieder eher feintonig vorkommt 

Auf spätlatenezeitliche Vorbilder dürfte der 
schlichte Decke ltyp 400 zurückgehen. wie Beisp iele 
von Baden-Württemberg l6 ') belegen. Dafür spric ht 
auch die von E. 86nis ansprechen d for mulierte 
Faustregel, daß,. ... das Profll .. nicht wie der Oek ­
kel der provinzial römisc hen Gefäße nach obe n ge­
schweHt ist, sondern vielmehr leic ht bogenförmig 
endet."m) Int eressanterweise umfaßt der Deckeltyp 
400 den einzigen Deckel aus feinem Ton vom Frau­
enbergl") und, soweit mir bekannt, der Steiermark 
überhaupt. Scheibengedrehte Deckel in Latene ­
Fonngebung, wie etwa in Manchin g-'1'1), scheinen im 
Südostalpenraum nicht üblich gewesen zu sein ,.. ). 
In den Höhensiedlungen des östereichisc hen Do­
nauraumes ist ein solche r nur vom Freinberg ,.. ) be­
legt; vielleicht ein wei teres Exemp lar lieg t von der 
Gracarca voi-2'°). 

Dreifußschalen (Abb. 24) 

209 (o. Dr.), 97,389,594,597 (alle außer 209 n. T.) 
Kal0Uenfö1miger Körper, einziehende1· Rand, ausge­

zogene, dreieckige bis gerundete Schulter: 

Abb. 24 Frauenberg. Typen der Dreifußschalen aus nori ­
schem Ton. 

593 . 233. Variante 309 , 492 , 533, Variante 590 
Kalottenf örmiger Kbrper. einziehende1· Rand . Schul ­

ter m,t mehrfacher hornontalcr Riefung/Kantung . 

Bl'i den Drcirußschalen von Frauenberg lassen 
sich klar zwei Typen unlerschciclen , eine ganze 
Form ''") befinde t sich allerdings nicht darunter. 

Die Fonn 20!! sche int. außer auf dem frauen­
berg, in spätlnt Cnezeitlichen Fundkomp lexen des 
Südostulpemaumes bisl.:ing zu fehlen1,' ) . Solc he 
Dreifußschal en sind beispielsweise in Grabern der 
älteren Stufe von Gleisdorf ·wJ) durchaus geläufig 
Der Typ 209 scheint eher sel ten zu sein und sich auf 
Ostnorikum zu beschränken: zusammen mit t'iner 
SpätlntCneflasche ist er von einem Grabfund m) au s 
Gurlit schm ) bei Klagenfm1 belegl. 

Sicherlich hiiufigc1· ist der Typ 593 . Frühe Ex­
emplare , in mehreren Variationen sind vor allem 
vom l\fagdalensberg 306) und in Kärnten noch von 
der Gracarca "" ) belegt : weitere sind von Ljubljana­
GornJi trg""J, Nauportus 3"' ) und Katzelsdorr •·~,) be ­
kannt. Die Typen 209 und besonders 593 gehören zu 
den Dreifußscha len mit kalottcnförmigen Körpe,: 
die in allen möglichen Varianten noch weil in die 
provinzialrömische Zeit hinein weiterleben. Solche 
treten sicher erst in jünge ren Kontexten 10 ' ) der 
Spätlatimezeit auf. Auf dem Magdalensberg gib t es 
ka loltenförmige Dreifußschalen während des gan­
zen Besiecllungsablaufes; in Siedlungen der Stufe 
LT C 2 bzw. LTD 1 war en sie meines Wissens noch 
nich t geb räuch lich. Von Interesse scheint auch , daß 
die kalott en förmigen ohne Drehscheibe gefe11iglen 
Dreifußschalen '0' ) spä ter immer mehr von schei­
bengedrehten verdrängt wcrden' 03 ) ; in der älteren 
Stufe von Gleisdorf und Kapfenstein sind freihand ­
gcformte kaum mehr geläufig. 

Im Spätlatenefundmaterial des Frauenberges 
liegen keine zylindrischen Dreifußschalen vor: auf 
dem Magdalensberg '<») sind sie ebenfalls nur ganz 
selten und sehr spät anzutreffen. Diese dürften ei­
nen jüngeren Typ '01) darstellen. der wohl schon in 
frühcla udischcr Zeit auftritt und, nebe n den kalot­
tenförmigen Dreifußschüsseln. zuerst erst spärlich 
parallel läu ft und dann ab dem 2. Jh . n. Chr. häufi ­
ger" '") zu werden scheint. 

In provinzialrömischc r Zeit sind die Dreifuß­
schalen in Nor ikum und Westpan nonien die typi­
sche, geradezu repräsentative Ge fäßform. Gene se 
und Herkun[\ sind Jetzendlich noch nicht ge-
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klärt• 0'), obwohl, zeitlich und geographisch mit ver­
schiedener Ausgangslage, dazu Stellung genommen 
worden ist' 11,1)_ 

Ohne letz t lich Verbreilung. Herku nrt und Ge­
brauch de r Dreifußgefäße klären zu können und 
wollen - dies wü rde den Rahmen der vorliegenden 
Ar bei t sprengen- . seien jedoc h noch einige Bemer­
kungen dazu angebrac ht. Offensicht lich waren 
Dreifußgefäß e in der jün geren Eisenzeit in weiten 
Teilen des zirkumalpinen Raumes , wenn auch nicht 
allzu häufi g. in Gebrauch. Neben den von 0. 
Urba n' 09) vorgestellten italischen Dreifüßschüsseln 
seien weitere beispielsweise von der Magre­
gruppe"") oder aus Cosam) erwähnt. Dreifußgefäße 
finden sich auch im Piemont" :) und in der der 
Schweiz. beispielswe ise in Basel-Gasfabrik "') und 
Basel-Münsterhügel' 1') und werden do11 als einhei ­
misch gedeutetm). Diesen könnte man weit ge­
st reu te Vergleichsstücke aus Puch" ") bei Hallein. 
Nit riansky Hrä.dok<l'), Bratislava""). sowie Nau­
portusm) hinzufügen. Die hier aufgezählten Stück e 
untersche iden sich jedoch wesentlich in ihrem Ha­
bitus ,·on unseren kalottenfö1migen Typen . Breiter 
Flachboden. ausgeprägter gekanteter Schulterum­
bruch oder topfförmiger Oberteil und meist weit 
auseinanderliegende Lappen- oder Rundfüße 
scheinen charakteristisch für die .. nichtnotischen"" 
Drei fußschüsse ln. 

Es zeigt sich, daß sich die Verbreitung' :o) der -
in der ausgehen den Spätlatenezeit auf Südostnori­
kum beschränkten' :' ) - kalottenförmigen Dreifuß ­
schüsseln nach dem bisherigen Forschungsstand 
mit der der Aachbödigen eher ausschließt als deckt 
Obwohl in der Spätlatenezeit die Benützung von 
Dreifußgeräßen eine weitverbreitete Modeerschei­
nung war. möchte ich doch für die kalottenförmi ­
gen, frühen Dreifußschüsseln eine indigene Her­
kunft und Entwicklung annehmen. die bei uns noch 
weit in die provinzia!römische Zeit reicht. 

Dekor und Oberßächcn bchandl ung (Abb. 25 und 26) 

Bemalung 

Bemalte Keramik ist im vorliegendem Materi al 
nur fünfmal belegt. Viermal liegt Rotbemalung'") 
und n ur einma l Weißbemalung' ") vor. In allen Fäl­
len handelt es sich um zonale Streifenbemalung, 
flächendeckende geometrischem) oder vegetabile/ 
gegenständliche •=~) Bemalung findet sich dabei 
nicht. 

Bemalu ng gilt als chara kteristisches Verzie­
rungselement auf Keramik der Oppidakult urm), 
allgemein m ) wird ihre Entsteh ung in die späte Mit­
t ellatenezeit gesetz tm). Bislang ist sie in der Steier ­
mark au ßerhalb der Frauenberges nur noch von 
Teipl be i Stainz•: •) belegt. Ihre geri nge Anzah l legt 
die Ve1mut ung nahe, daß unser Raum nicht mehr zu 
ihrem Hauptverbreitungsgebie t gehört. Auch in der 
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slowenischen Mokronoggruppe ist sie nur sehr sel­
ten' :i-) vc1treten. 

Wellenband 
Das in der SpätlatCnezeit geläufige Motiv von 

Wellenbänder bzw. Wellenlinen° 1) ist üblicherweise 
an Glättzie1technik gebunden. Auf dem Frauen­
berg liegt es auch dreimal" ~) in eingeriefter Technik 
vor, da\'On einmal auf norischem Ton. Dabei han ­
delt es sich um tief eingeritzte Furchen mit halb-
1-unden Querschnitt m ). Diese Dekorn11 sche int im 
Latenebestand der Steiermark nicht gerade haufig; 
in Nordwestungarn. beispielsweise Esztergom '" ) 
und am Gel\C1tberg'3' ) scheint sie zum Standanl­
repe11oire zu gehören. 

Fein kam mstrich bündel 
Feinkammstdch. hier achtmal '3" ) belegt, 

kommt au[ dem Frauenberg immer nur gebü ndelt 
VOJ: Feinkammstrich als Dekore lcment lehnt sich 
stark an Graphittonkeramik an' ~1). wahrend sie 
vom Ton zur feinen Keramik ge hö11. Gen ere ll kann 
Keramik mit Feinkammstrich in LTD datie 11 wer­
den' " ). Die schmalen oder auch breitere n Blindei 
laufen meist senkrecht oder schräg. z. T. in Zick­
zacklinie oder auch versetzt . Kombinie1t sind sie 
mit Glättzier und/oder Bemalung (vgl. Abb . 25) 
Auf die Fragmente 146. 280 und --194 wurde schon 
bei den Fußgefaßen hin gewiesen; in ihrer Dekor­
kombinat ion scheint es sich um einen eigen en , fur 
die Mittelsteiermark charakte ristisc hen ''' ) Gefoß­
lyp zu handeln . Bemerkenswerterweise finden sich 
die bislang einzigen Vergleichsstlick "°J in J\lan ­
ching, wo sie als Frcmdstlicke mcht typisch sch ei­
nen. 

Wellenband, Glättzier und metopena1tigc( ?) 
Gliede1-ung der Feinkammstrichbllndcl weiSl'n die 
Fragmente 278 und 302 auf; Ähnliches liegt im Do~ 
nauraum vor"') 

Glat tzier 
Noch vor Feinkammsirichbünclc ln is t Glättz ier 

das häufigste Deko relement auf der feinen Keramik 
des Frauenbcrges" 1). Herg estellt wird sie mit einem 
glatt gerundeten, spatela11igen Gegenstand auf der 
lederha1ten, noch nicht gebrannten Gefäßobcrfla­
che" ~). In Manching sind rund 80 % der ve1-zie1tcn 
Keramik glättverziert"'), der Anteil also wesentlich 
höher als hier. Als Dekorelement geht die Glättzicr 
auf die ältere Eisenzeit zurück m), wie etwa im Kar ­
patenbecken'' G) vertreten. 

Die Glättziermotive der Keramik vom Frauen­
berg beschränken sich auf Wellenlin ien, Gerade 
und deren Kombinationen, einmal isl auch Punkt­
zier";) vertreten . Besonders reich verz ie11 ist die 
Schüssel 785. 

Horizontale Riefen 
Horizontale Ricfung liegt nur zweimal vor"' ); 

Vergleichbares scheint in der Literatu l" kaum belegt 



Bemalung 

Wellenband 

Feinkamm• 
suicbbündcl 
Glättzicr 

horiwn1alcRicfcn 

ob.:rn 
Graphitierun• 

)02 206 48(, HI 7~S H7 574 S61 41H )13 41S 416 

Abb. 25. Frauenberg, Kombinationen von Feindekor auf femtoniger Latenekeramik. 

Abb. 26. Frauenberg, Dekor und Obernachenbehandlung der einheimischen Keramik . 

bzw. angefüht1. Ähnliches ist vom Ge\lertberg" ' ) 
bekannt. 

Oberflächliche Graphitierung 
Oberflächliche Graphitierung ist ebenfalls auf 

dem Frauenberg nur spärlich vertr eten•!,<)) und, so­
weit mir bekannt, im Südostalpe ngebiet noch nicht 
belegt. J. Meduna m ) führt einige Beispiele an, die in 
LT C2 und später datieren 

Interessant ist das Wandfragment 636 mit halb­
kreisformiger , doppelt angelegter Stempe lzicrm)_ 
Es ist ohne Zweifel in die Frühlatenezeit m) zu stel ­
len'"). 

Die übrigen wesentlich häufigeren Dekora1ten 
sind eher auf Gefäßen aus Graphitton, norischem, 
feinem oder ohne Drehscheibe gefertigtem Ton an ­
zutreffen (Abb. 26). 

Grober, regelmäßig er Kammstr ich 
Diese Dekorart ist schon für die Mittella tene­

zeil auf Graphitton nachgewies en, wie u. a. auch 
durch Grabfunde belegt wird 0 ~). Allgemein wird 
angenommen, daß regelmäßiger, aur Gmb keram ik 
vertretener Kammstrich entsprechend clatie1t wer ­
den kann•~). Auf dem Frauenberg stellt er die häu -

figste Dekorgruppe dar und ist auf allen charakte ­
ristischen Tona1ten vertreten. Auffälligenveise ist 
grober, regelmäßiger Kammstrich noch vor Gra ­
phitton am häufigsten auf feinem Ton belegt. 

Unr egelmäßiger, versetzter Kammstrich 
Er ist durch verschieden sta rk e Abstände zwi­

schen den einzelnen Kammstrichen geken nzeich ­
net; diese einzelnen Kammstriche können sich in 
Gruppen überkreuzen, Gitter bzw. verschiedene 
Schraffurgmppen bilden. Für sog. Kammstrich­
schraffur dürfte eine Datierung in LTD wahr ­
scheinlich seinm). Die Verteilung auf die einzelnen 
Tonarten ähnelt der von grobem. regelmäßigem 
Kammstrich, nur ist de r Anteil auf Graphiuo n we­
sentlich geringer; möglichenveise ein chronologi ­
sches Indiz' H). 

Besenst r ich 
Diese Dekorart ist durch mehr oder minder flä­

chendeckend aufgebrachte Ritzlinenbilndel ge­
kennzeichnet , die in unregelmäßiger Dicke und 
Tiefe aufgebracht wurden, bedingt durch unte r­
schiedliche Häl1e. Dicke und Elastizität der Bor-
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sten, Halme u.ä."") Dieser schon in Manching' 60) 

belegte Dekor kommt auf dem Frauenberg nur auf 
freihandgefe11igter Keramik und solcher aus nori­
schem Ton vor, m. E . ein Indiz für ein spätes Auf­
treten im Südostalpenraum; für ein voraugustei­
sches Auftreten kenne ich hier keine Belege. Der 
Besenstrich setzt sich durchaus nicht selten, 
ebenso wie Wellenband, und weniger häufig der 
Kammstrich, bekanntlich au( provinzialrömlscher 
Keramik fort. 

Ritzlinienbündel 
Dieser Dekor ähnelt dem Besenstrich, ist aber 

regelmäßiger und geleichmäßig tief aufgetragen 
Meist ve11ikal oder in schrägen Feldern aufgetra­
gen, komm t er auch horizontal gewellt vor. Die Ver­
zierung ist noch in prnvinzialrömischer Zeit gut be­
legt. Auf dem Frauenberg tritt sie fast nur auf nori­
schen Ton auf. 

Rädchenzicr 
Durch Rollrädchen aufgetragene Verzierung ist 

selten. aber doch belegt und tritt vor allem in LTD 
auf. Wahrscheinlich nicht allzu häufig in der Spät­
latenezeit , gibt es doch Belege , beispielsweise in 
Manching' 6 ' ), Basel-Gasfabrik' ~) und Baden-Würt­
temberg' 63). Rollrädchenverzierung ist auch noch in 
provinzialrömischerZeit beliebt. 

Grober Einzelkammstrich 
Mit regelmäßigem und versetztem Kammstrich 

zusamm en ist er die häufigste Dekorart im Frauen­
berger Material. Kennzeichnend dafür ist, daß die 
Linien einzeln. also nicht gleichzeitig, parallel ge­
zogen worden sind; manchmal treten dabei auch 
Bündel und Spatelstrich auf 

Plastischer Dekor 
Plastischer Dekor dürfte nicht zum gängigen 

Verzierungsrepertoire in unserem Raum während 
der Spätlatenezeit gehören, er ist au( dem Frauen­
be rg nur einmal vertreten. Das freihand gefertigte 
Wandstück zeigt zwei in Kreisaugen gesetzte, hori­
zontal angeordnete Warzen. Die nächsten Entspre­
chungen dazu gibt es auf dem Magdalensber( 6'). 

Zeichenartige Ritzungen 
Eine nach dem Brand vorgenommene Ritzung 

auf Keramik ist nur einmal (757) belegt. Der Topf 
weist auf der Schulter eln Zickzackband auf. Par­
allelen auf Latenekeramik sind mir nicht bekannt. 
Möglicherweise ist sie eine Markierung, die als Ei­
gentumszeichen gedient hat 

Eigentümlich sind buchstabenähnliche Zci­
chen m ), die vor dem Brand angebracht worden 
sind. lm vorliegenden Material finden sich alle auf 
freihand gefertigten Deckeln der Typen 162 und 
440' 66 ). Daneben gibt es solche Zeichen nur noch 
auf Dreifußschalen, und die Hauptverbreitung die­
ser Zeichen ist das südostnorische Gebiet"'). Die 
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Deutung dieser Zeichen scheint nicht geklä1 t . Am 
ansprechendsten ist noch die Vermutung von S . 
Zab ehlicky-Scheffenegger' 6~), in ihnen Töpfermar­
ken zu sehen. Was dabei aber verwunde rt ist der 
Umstand, daß die Töpfer nur Dreifußschalen und 
dazugehörige Deckel signiert hä tten 

Pichung 
Pichung'" ~) ist relativ gleichmäßig auf die ein ­

heimischen Keramikarten verteilt (Abb. 26) . Auf 
der Keramik vom Frauenberg ist sie meist im Rand ­
und im Halsbereich von Töpfen aufgetragen, nur 
dreimalH 0) auch auf der Innenseite. Nur einmal "') 
bedeckt sie die ganze obere Topfh ä lfle ; ein weiteres 
Mal ist sie zonal auf de r Schulter angelegt ' 1'). 

Pichung ist ein in spätkellischer Zeit au[ Kera ­
mik weitverbreitetes Phänomen m ), das jedoch 
schon in der Hallstattzeit auftriW '-1). Unter Pi­
chung wird gewöhn lich ein schwarz glä nzender 
Überzug aus Birkenpech verstanden , der nach dem 
Brand aufgetragen wird m ). Wegen der !eichten 
Entflammbarkeit von Pechen und Harzen eignen 
sich Gefäße mit Pichung kaum als Kochgefäße . All­
gemein werden Gefäße mit Pi chung als Vorratsge ­
fäße für Pökelfleisch und andere , durch Einl egen in 
Salzlake haltbar gemachte Lebensmittel angespro­
chen" ") 

ad 4. Italisch-römische Keramik 

Terra sigi llata 
Von Inte resse ist das Bodenfragment 402 eines 

Tellers. Aus gelblichbeigem , ha rt gebrannt em Ton 
mit fleckigem, matt glänzendem , fleckigem (,.dou­
ble dipping") , mittel - bis dunk elrote m Überzug ge­
hö11 es' '' ) zur sogenannten Eastem Sigillata A ;ca)_ 

Abgesehen von unserem Einz elstück ist Eastern A 
bislang in Österreich nur noch auf dem Magdalens ­
berg ve11reten. Die Ausformung des Sta ndrin ges" ~) 
hat dort gute Entsprechungen; diese können in fnl ­
haugusteisch e Zeit datiert werden' M) 

Das Bodenstück 235 eines Tell ers mit hell- bis 
mittelrot glänzendem Uberzug und aus haitem , 
orangegelbem Ton ist eindeutig dem arretinischen 
Fabrikat A zuzuorden' 3 '). Es entspricht der Form 
Consp. 21. 5. (1)? und kann in \iber isc he bis früh­
claudische Zeil datiert werden '"') . 

Das Randstück 473 einer halbkugeligen Schale 
mit Horiz onta lrand hat einen mattglänzenden , rot­
braunen Überzug; der hellbeig ebraune bis rötlich­
gelbe, harte Ton ist ohne Einschlusse. Das Stück 
entspricht am ehesten' ~') dem bis in claudische Zeit 
laufenden Fabrikat B'"') vom Magdalensberg bzw. 
Northern Italic A134 ). Der Form nach entspricht 473 
Consp. 4.1.l, der Horizontalrand weist allerdings 
keine Barbotineverzierung vo1: Mögliche rweise 
handelt es sich dabei um Tardo-Italica; eine vorfla­
vische Datierung ist zu erwägen. 



Das Bodenstück 501 gehö1t zu einer Knick­
wandschale mit hohem Steilrand Consp. 26 oder 27. 
Hellrot glänzender Uberzug und hellorangebrau­
ner, ha1ter Kern weisen es als Fa b rikat A aus , eine 
Datierung in die erste Hälfte des 1. Jh .s. n. Chi: ist 
wahrschein lich. Dasselbe gilt rür das Wandfrag ­
ment 449 und das Randstü ck 613. 

Ebenfalls von einer Knickw an dschal e stammt 
das Fragment 46 , kann allerdings keiner Conspec­
tusform exakt zugeordnet werden; es gehört entwe­
der zu Consp. 26 oder 27. Mit he lloran gerntem, 
glänzendem, ha1tem Überzug und aus he llmitte lro­
lem, ha1tem Ton ohne Einschlüss e dürfte es zu Fa­
brikat A gehören. Ein sehr ähnliches Vergle ichs ­
stück1") vom Magdalensberg wird in spätaugustc ­
ische bis frühtibel"ische Zeit datiert. 

Das Randfragment 573 mit hellrotorangcm, 
stark glänzendem und abgesplittertem Übe rzug 
und weichem , hellrotem Ton ist charakter istisch für 
Fabrikat c m). Es entspricht de r Form Consp. 34 .2.l 
und ist in spätiberischer und Aavischer Zeit sehr 
häufig. 

Der Teller 84 gehört zur Fonnengruppe Consp . 
20. 4. Mittelroter, matt glänzender Überzug, hel l­
ziegelroter Kern sowie die Appliken weisen das 
Stück als zur Tardo -Pad ana gehörig aus. Eine Da ­
tienmg in claudische Zeit oder auch etwas spät. :_•1 
1st anzunehmen. Fabrikatgleich zu 84 ist der Teller 
164 der Form Consp. 20.4(?); im Übri ge n gilt das für 
8-t Gesagte 

Der Teller 101 mit rotbraunem, matt glänzen­
dem Überzug aus hellziegelrotem. weichem Ton ist 
tardo-padanischcr Produktion . Wahrs chein lich ge­
hött lOI zu der Form Consp. 18.2 .4, deren padani ­
sche Produkte keine Appliken aurweisen. 

Nicht näher einzuorden is t das Randfragment 
448. Theoretisch könnte es den Forme n Consp. 26, 
34 oder 36 angehören. Mit dunkelrotem, matt glän­
zendem Übe!'zug und weichem, ziegelrote m Kern 
dürfte es zu Tardo-Padana gehören, eine Zuwei ­
sung zu Consp. 34 ist daher wahrsche inlich 

Das Wandfragment 68 gehö1t zu einer Sarius­
schale; mit mattglänzendem, mittelrntem Überzug 
und weichem, hellrötlichgelbem Ton ähnelt es dem 
Fabrikat S 3•a1). Dem Dekor na ch ist es gut mit ei­
nem Exemplar aus Adria 189) vergleichbar. Generell 
werden Produkte von Sarius und seinem Um­
kreis'00) in augusteische bis liberische Zeit da­
tiert'''). Für unsel' Stück is t eine Datierung bis in 
frühtiber ische Zeit anzunehmen• 1'). 

Zu einem Acobecher' 93) gehört das Wandfrag­
ment 472' 9'). Mit Punk t rosette und vegetabilem De­
kor hat es gute Entsprechungen mit einem Stück 
vom Magdalensbergm), das in augusteische '"") Zeit 
datiertwird m) 

Aus unserem zeitlichen Rahmen '""} fällt das 
Randstück der Form Drag. 18/31, welches generell 
ln das 2. Jh. datiert werden kann .., ). 

Amph oren 
Das Amphorenbruchstück .oo) 24 stammt von ei­

ner Amphore des Typs Aquincum 78. Dieser Typ ist 
in Noricum und Pannonien sehr ve rbreitet, aller­
dings erst ab dem Ende des 1. Jh.s n. Chr ,01). Am ­
phoren Aquincum 78 sind sicher nicht vo1tiberisch 
zu datieren. auf dem Magdalensberg fehlen sie. Un­
ser Fra gment düfte bislang das früheste der Form 
Aquincum 78 sein, wurde es doch in einer Grube zu­
sammen mit zwei Aucissafibeln ger unden °0~). 24 ist 
auch das einzige Keramikfragment vom Frauenberg 
mit einem Graffito: t(esta) p(onda) [- - -], wobei tp li­
giert. ist. Es handelt sich dabei um ein e sekundär an­
gebrachte Ritzung. die mit „gebrannter Tonbehälter 
(tesla) mit .. Pfund (ponda) Gewicht„ übersetzt 
werden kann r.o3 ) . Ein gutes Vergleichsbeispiel dafür 
bietet der Magdalensberg ;;"') . Es sei noch enväh nt , 
daß das Amphorenfragment 24 bislang als ei nziges 
seines Typs eine Ritzinschrift t.l'ägt 

Das Am phurenbru chstück 374 dürfte von einer 
Weinamphore Drcssel 2- 4 oder einer rhodischen Am­
phore stammen ;()' ) Die frUhesten Stücke vom Mag­
dalensberg wurden in der vor 10- 15 n. Chr. datie1ten 
Schicht gefu nden , Dresse\ 2- 4 Amphoren treten noch 
bis zum Ende des ersten Jh. n. Chr. auf' ""). Ähnlich 
datieren rhodische Amphoren, auf dem Magdalens­
ber~') sind sie ab augusteischer Zeit nachweisbar. 

Nicht näher ansprechbar sind vorläufig die 
Amphor enf ragmente 446 und 447 

Unge wöh nlich ist 537; nach T. Bezeczk y fehlen 
bislang direkte Para llelen 

Die Amphorenfragmente 601 , 607 und 609 ge­
hören zu Amphoren vom Typ Dresse! 6 8. Diese zum 
Transport von Olivenöl dienenden Behältnisse sind 
in praktisch jeder Fundslätte Noricums und Panno­
niens verbreitet und von augusteischer Zeit bis an 
das Ende der Herrschaft Hadrians zu verfolgen "'"). 

Etwas untypisch wirkt das Amphorenbruch­
stück 618; möglicherweise stammt es ebenfalls von 
einer Amphore Dresse! 6 B. 

Lamp en 
Im Fundmaterial des Frauenberges liegen nur 

zwe i Lampenfragmente vm: Das Bruchstüc k 273 
stammt von einer frühen Volulenschnauzenlampe , 
ohne daß der genauere Typ (woh l Loeschcke l) fest­
zustellcm wäre 'ow). Diese1„ 10) tritt schon in spät­
augusteischer Zeit "') auf und ist u. a . auch vom 
Magdalensberg ~1~) belegt. 

Wesentlich später, in das 2. und 3. Jh. , ist das 
Lampenfragment 130 zu datieren. Ents prechungen 
des Typs Loeschcke VII I B mit auf der Schulter an­
geb rachten eingestempelten Quadraten finden sich 
in Aquileia ' 1J)_ 

Schälch en und Becher, itali sch e Fe in ware 
Etwas ungewöhnlich ist das Becherfragment 99 

mit Punk tdekor, zu dem keine direkten Parallelen 
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gefunden werden konnten. Ein einigermaßen ähnli­
ches Stück vom Magdalensbe rg wird zwischen 0 
un d 15 n. Chr. datie11 s14). Entfernt ähnliche Stücke 
aus Angera werden dort in neronische bis claudi ­
sche Zeit datiertm). Becher mit Punktdekor. aber 
ausladendem Rand datiert Ch. De Michelim) in die 
Ze it von 30 bis 130 n. Chr. Andere r Fonn und daher 
früher anzusetzen ist ein Becherfragment mit 
Punk tdekor aus Ljub ljana i 1• ). 

Keine exakten Vergleiche konnten zum Becher­
oder Schälchenfragment 319 gefunden werden. Am 
ehesten ist es dem Typ 2/311 bei A. Ricci zuzugesel­
len. der ab augusteischer Zeit in der Baetica, Lusi ­
tania und in Zentralitalien auflritl ~1' ). 

Schälchenfragmente wie 469 sind in frühen 
Fundkomplexen häufig ; solche glatten, unve rzier­
ten und wenig bis nicht gegliede 11en Schälc hen lie­
gen beisp ielsweise aus Emona "'~J und vom Magda­
lensberg "~") vor. 

Das Schälchenfragment 290 ist zu klein, um ei­
nige1maßen sicher angesprochen werden zu kön ­
nen. Ein Stück mit vergleichbarer Randgestaltung 
liegt vom Magdalensberg vor 1: 1). 

Schälchen mit Rädchendekor wie 262 und 610 

sind ebenfalls schon au( dem Magdalensberg ver­
treten. in Emona dürften sie noch bis in das zweite 
Jh . weiterlaufen 1' 2). 

Sicher nicht vortiberisch wird das Schälchen 
mit Schuppen- bzw. Omegadekor 12 zu datieren 
sein s::i). 

Das Fragment 500 gehört zu einem Schälchen 
mit Rippendeko~ :•); diese Verzierung scheint auf 
dem Magdalensberg noch nicht vertreten zu sein , 
ist also entsprechend spät anzusetzen. Bei uns nicht 
geläufig, scheinen Schälchen mit Rippendekor eher 
nördlich der Alpen verbreitet gewesen zu sein ~:~). 

Das Schälchen mit Blattdekor " ) in Barbotine ­
technik ist in das l. und beginnende 2. Jh. zu datie­
ren":') 

Krü ge 
Von Krügen liegen nur wenige mehr oder minder 

ansprechbare Fragmente vor' n). Bodenfragmente 
mit Standring sind nicht immer sicher Krügen zu­
zuweisen r.:~). Nur der Krugrand 45 ist näher einzu ­
ordnen: Entsprechungen dazu gibt es beispielsweise 
in Ljubljana ":w) und auf dem Magdalensberg"'). 

De ckel 
Bei den italisch-römischen Deckeln lassen sich 

im vorliegenden Material zwe i Typen unterschei­
den m ): Solche mit ger undet aus- bzw. aufgeboge­
nem m) und solche mit schräg abgestric henem" ') 
Rand. Eine typo logische Unterteilung ist allerdings 
chronologisch unbedeutend, wenn man die lange 
Laufzeit beider Formen belrachte tm). Als allge ­
mein »11) mediterrane Fomen r.J') treten sie im Süd­
ostalpenraum in magdalensbergzeitlichen Komple-
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xen~:11) au( und sind mindestens noch zwei Jahrhun­
derte unverändert im Gebrauch ~l•). 

Teller und Sc h iisse )n (Abb. 27) 
512.620 . Var. 155? 
Gerundet einziehender Oberteil. schmaler. spitz bis 

gerundet zulaufender Rand. 
Sil.JH , 700,Var . 214 
Kaum oder nicht einziehender Oberteil , verdicktc1· 

Rand 
127, 53 , 193,234 , 289(Llt.),G45 
Gerundet einziehender Obc11cil, gerundet verdickter 

Rand, horizontale Kan\ung/Riefung unt erhalb des Ran­
des. 

U .,, 
1 w.,, 

Abb. 27 . Frauenberg, Teller und Schusseln . 

Teller' G) sind au[ dem Frauenberg nur spärlich 
vertreten. Seide Typen haben u. a.~4 ') auf dem r,.fag­
dalensbert' ~) gute Entsprechungen, dürften aber 
feinchrono logisc h wenig aussagekrär tig sein m). 

Schüsseln unser es Typs 127 sind in der Steier­
mark bislang kaum ve11reten ~"). Ihre Form legt 
nahe , sie der sog. Venetian grey ware m ) beizustel­
len. Diese taucht in Slowenien wohl im 2. Jh. 
v. Chr.~") au( und wird generell vom 4. Jh. v. Chi: bis 
zum 1. Jh. n. Chr. datie11~"). 

Andere Fo rm en 
Aus einer mit jüngerem Material vermischten 

Schicht ~'8) stammt das Fragment 131 e iner sog 
Räucherschale 5' 1). In Nol' icum scheinen sie erstmals 
au f dem Magda lensberg aufzutreten. Eine lokale 
Produktion solche r Gefäße wird beispielsweise für 
Poetovio 1~ ) angenommen. 

Dem Thema dieser Arbeit gemäß, wird au[ 
nachclaudische Keramik nicht näher ei ngegan gen. 
Verwiesen sei nur beispielsweise auf spätere Kera­
mik wie die Schüsseln 242 und 129 oder die Lip­
penrandschüssel 355 . 

Glas 

Glasschmuck 
Ingesaml liegen im Fundmaterial nur zwei 

Fragmente von Glasarmreifen vor ~1). Beide sind 
unver.dcrt, mil einfachem O-förmigem Profil und 
dunkel{kobalt)blau m ). Solche Glasarmreifen wer­
den generell in die Spätlatenezeit datiert m). 
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Glasgefäße 
Die Anzahl der Glasgefäßfragmente vom Frau-

1mberg ist nicht nur relativ gering, die Bruchstück e 
sind auch meist so klein, daß ihre Bestimmung 
schwierig und nicht immer sicher ist •,.). 

Das Bodenbruchslück 132 ist nicht genau zuor ­
denbar und findet sich bei etwa bei Balsamaren °~). 
Flaschen = ), Bechern, Schüsseln und Töpfen ''; ). 
formal vergleichbare Stücke gibt es beispielsweise 
aus Kaiseraugst 'M) und Tcurnia ~"). 

Das Randfragment 156 gehört zu einer Schale 
mit Röhrchenrand der Form Isings 44 a= ). Solche 
treten auf dem Mandalensberg bereits in frühaugu ­
steischer Zeit auf W1), ihre Hauptverwendungszeit ist 
aber erst in der 2. Hälft e:,c;:) des l. Jh.s n. Chr. Eine 
exakte Parallele zu 156 scheint noch nicht vorzulie­
gen, frühe verwandte Scha len stammen beispiels ­
weise aus Aquilela ' 0l ) und vom Magdalensberg""} 

Keiner Gefäßform zuordenbar ist das Fragment 
236; ähnlich ist der Boden eines Schiilchens vom 
Magdalensberg wl) oder auch ein Becher aus Ober ­
winterthur '•tiG). 

Das Bodenfragm ent eines kantigen Gefäßes 354 
könnte am ehesten einer Flasche lsings 50 zuzuor ­
den zu sein. Möglich wäre aber auc h die Topfform 
lsings 62 ; weiter e mögliche Formen wären rechl­
eckige Flaschen mit zwei Hen keln r,i;') oder soge­
nannte Merkul'A aschen - ). Vierkantflasche n wie 
unser Fragm ent 354 treten ab dem 1. Jh. n. Chi: auf 
und werden bald in Massen hergestellt; im 1. und 
2. Jh. sehr häufig , werden sie im 3. und 4. seltene,: 

Metall 

Bronze/Messing 
Aus den Grabungen des Landesmuseums auf 

dem Frauenberg liegen nur drei Lalt>nefibeln vor, 
weitere, von Grabungen des Denkmalamles, sind 
erst zum Teil publizie11 m)_ 

Von den Nolbergungcn auf Pa!'z. 96 gibt es eine, 
allerdings in neuzeitlichem Kontext gefundene 
Nauheimcr Fibel ' 10). Ihr Bügel trägt eine dreirei­
hige, eingestempelte( ?) Kreiszier . Sie ist keiner del' 
Gruppen K. Striewes exakt zuzordncn. Sehr ähnli­
che Stücke bei K. Striew e tragen Kreisaugen '" ) 
oder Punktverzierun !f' 2) . Nach K. Striewe sind 
Nauheimer Fibeln mit Kreiszier vor allem in Ost­
frankreich vertreten m). Weitere, unserem Exem­
plar sehr ähnliche Nauheimcr Fibeln wurden in 
Manching" 70) , Basel-Gasfabl"ik ~'~) und Besani;on";' ) 
gefunden. Die ähnlic he Fibel aus Besani;on stammt 
do11 aus Phase I a, für die ein Dendrodatum mit 109 
v. Chr. vorliegt; die ä hnlichen Fibeln der Gruppe 7 
stellt R. Gebhard m ) in ein jüngeres D 1. Die bei ei­
ner Reihe von Fibeln aus dem oppidum von Bi­
bracte vorgenommene Untersuc hung hat gezeigt, 
daß die (Nauheim el') Fibeln vom Typ l als älteste 

Gruppe einen hohen Gehalt an Zinn aufweisen "'"). 
Eine am Landesmuseum Joan neum vorge nommene 
Röntgenfluoreszenzanalysc ~:-) ergab eindeutig e 
Spitzen sowohl für Zinn und Zink ; vielleicht wurde 
unsere Nauheimcr Fibel aus verschiedenen recycel­
ten Allmetallcn herges tellt. Exakt kann sie vorerst 
nicht dat iert werden , eine Zuwe isu ng in LT Dlb 
scheint wahrscheinlich. Nauheimer Fibe ln sind in 
Österreich :....) nicht sehr häufig belegt' " 1); das Stück 
vom Frauenberg dürft e das südöstlichs te sein. 

Die einzigen st ratifizierten Fibeln im vorlieg en ­
den Material sind die beiden Aucissafibeln 36 und 
37 aus der Grube A von Parz . 79/2 . Auch in den 
Ausmaßen fasl idcnt, gehören sie beide der Gruppe 
226 M. FcugCrcs:.a'I bzw. der älteren Gruppe 5.2 .1 
nach E. Riha:.,') an. Als typis che, weitverbrei tete 
Leitformen der augusteischen Zeit sind sie noch in 
der erste n Häl flc des L ,Jh.s n. Chr. häufig el-l'J. 

Die mai;siv gegossene Attache 514 ge höt1 zu 
campanischen Becken mlt festen Griff und Wein­
blattattachen ·•~J. Unsere Weinblaitattache ist gut 
mit einem Stück aus Haltcrn ' 16 ) vergleichbar. Sol­
che werden den augusteischen Formen ''" ) der cam­
panischen Bronzeindustrie '"") zugerechnet. Ein ver­
gleichbares, allerdings gelochtes Exemplar vom 
1\fagdalensberg=-") wird dott in frühaugusteischc 
Zeit datie1t ''"J. 

Der Anhänger 474 hat gute Entsprechungen auf 
dem l\fagdalensberif " ); solc he Anhiinger gehören 
zum Pferdcgeschir ~ ) und werden gerne in apotro­
päischem Zusammenhang gesehc n'~J)_ 

Bei 237 und 240 hand ell es s ich um Nähnadel n: 
wegen ihrer Zat1hcit weniger wahn,cheinlich ist 
eine Ansprache als Fibe lnaclel. In der SpätlatCne­
zeit sind eiserne häufige r als solche aus Bronze m ). 
eine Typenzuordnung lass en unsere Fragmente 
nicht zu'~') 

Der Bronzenagel 239 ist als Ziernagel anzu ­
sprec hen. Ziernägel und Nieten sind in Spätlatene 
sehr verbre itet st>ol) und erfreuen sich noch in provin­
zia lrömischcr Zcit '~7) großer Beliebtheit, beispiels­
weise bei Gürtelbeschlägen der norisch-pannoni­
schen Frauentracht 'IMI). 

Das Bronzeblechfragment 238 entzieht sich ei ­
ner näheren Einordnung. 

Eisen 
Ein Großteil der Eisenfunde , darnnter vor al­

lem Nägel, konnten nicht restauriert werden und 
sind inzwischen dermaßen zerfallen , daß ihre Auf ­
nahme nicht mehr möglich war. 

Die handgeschmiede tcn Nägel m it v iereckigem 
Schaft "" ) gehören den üblichen Formen latenezeit­
liche1.- ) und römische rM1) Nägeln an. etwa ige we i­
tere Schlüsse sind hier nicht nicht möglich ""' ). So­
genannte Murns-Gallieus-Nägel - ) konnten nicht 
beobachtet werden . Der kleine Nagel 304 ist wahr• 
scheinlich ein Schuhnagel .o' ). 
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Nicht stratifizie11 ist der eiserne Sporn 732 von 
Parz. 96. Da unrestaurie11, kann er keiner der 
(bronzenen) Varianten D. van Endetts 60') zugewie­
sen werden: solche Sporen sind mittlerweise auch 
vom Magdalensberg vorgelegt worden, ihr Auftre­
ten ist in die Stufe LT Dt und massiert in LT D2 zu 
setzen-). 

Da ebenfalls nicht restaul'iett, kann nicht ge­
sagt gesagt werden , ob es sich bei 345 um einen 
Schlüssel oder eine Zwinge (Splint?) hand ell. Für 
Splinte wie 362 erwägt G. Jacobi u. a. auch die 
Funktion als Best andteil eines Türverschlusses 60' ). 

Von Interesse ist das Eisenfr agment 502. Wahr­
scheinlich "°') ist es das Teilstück eines Barrens bzw 
ein Halbfabrikat = ). 

Nicht ganz klar scheint mir die Zuord nung des 
Eisenobjektes 369: es könnte sich um eine pyrami ­
denförmige Spitze mit Scha[tdorn handeln, welche 
bei Dolenz unter Militaria laufen: er selbst lehnt al­
lerdings eine gesicherte Bezeichnug als Geschoß­
spitzen ab " 6 ). Genausogut könnte es sich um einen 
Pfriem handeln "") 

Die stark korrodie1ten Eisenfragmente 167,375 
und 756 dürften von Messern stammen, eine ge­
nauere Zuordnung ist nicht möglich •" ) 

Nur einige wenige Eisengegens tände sind re­
staur iert worden und befinden sich im Tempelmu­
seum auf dem Frauenberg. Da mir nicht zugäng­
lich , mußte ihre Aufnahme und Diskussion vorerst 
unterbleiben. 

Von den Ausgrabungen auf Parz. 10/1 und 10/2 
stammen mehrere Eisenschlacken, untersucht wur­
den sie jedoch nicht. Fund und Befund lassen eine 
eine Interpretation als Schmiede m) m. E nicht 
schlüssig zu. 

Stein 

Im Fundmaterial liegen zwei Schleifsteinfrag ­
mente"') aus Quarzit mit rechteckigem Querschnitt 
vor. Feinchronologisch nicht empfindlich, sind sol­
che durchaus in Latenesiedlungen m) vertreten 

Int eressant ist das polyedrische Steinobjekt 791 
aus Hämatit 11' ). Eine Parallele dazu konnte ich 
nicht finden , zumal das Stück, da nicht stratifiziert, 
undatierbar ist. Falls es latenezeitlich sein sollte, 
läge eine Ansprache als Polierstein , beispielsweise 
für die Anbringung von Glättverzierungen auf Ke­
ramik, nahe. 

Chronologie 

Die Erstellung einer Chronologie des spätlate­
nezeitlichen Fundmateriales vom Frauenberg stößt 
auf etliche gravierende Schwierigkeiten. 

Zum Ersten ist leider festzustellen, daß der all­
gemeine Forschungsstand zur Latenezeit der Stei­
ermark denkbar schlecht ist""). Die friiheste Zu-
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sammenschau des Latenebestandes der Steiermark 
wurde erst 1955 von K. Zeilinger 613) vorgelegt, ist 
heute aber eher von antiquarischem Wert. Die heu­
tigem Ansprüchen genügende Vorlage der steiri­
schen LatCnefunde von M. Krame1 .G10) hat den 
Nachteil, daß ka um Neufunde. berücksichtigt wer­
den konnten. Zudem ist die Zahl de r bekannten la­
tenezeitlichen Funds t ellen noch erstaunlich gering, 
was am Forschungsstand liegen dürfte. Vergleicht 
man die ak t uelle steirische Verbreitungskarte 1'" ) 

mit der etwa Nieclerösterreichs 6 " ') oder nur des Ko­
mitates Zala 6~' ), erübrigt sich jeder weiterer Kom­
mentar. Flächendeckende Siedlungsgrabungen ha­
ben hierzulande überhaupt noch nicht stattgefun­
den, erste gezielte Ansätze zur siedlungsarchaolo­
gischen Erforschung gibt es erst ab l 997 auf dem 
Hattberger Ringkoge1 "'3) Der letzte wissen schaft­
lich dokumentie1tc \atenezcitliche Grabfund wurde 
schon 1977 geborgen "'' ) und han1 noch der Vorlage 
Inzwischen liegen zahlreiche nicht im Zuge offiziel­
ler Grabungen entdeckte Grabfunde ~';) vor, deren 
wissenschaft licher. vor all em chron o log isch er Weit 
praktisch gle ich Null ist 

Zum Zweiten ist die Befundsituation des \·or­
gelegten Materiales vom Frau enberg nicht beson­
de rs günstig. Daß Sied lungsschichten ganz allge­
mein keine in sich ze itl ich geschlossene Fu nden­
sembles wie etwa Grabfunde sind. verst eht sich 
von selbst. Bedauerlicherweis e bleibt es auch öf­
ters unklar, worum es sich bei den An gab en aur 
den Fundzetteln handelt ; Angaben zu Tiefen 
Plana und Schichten we chseln einander regellos 
ab. Zudem ist meistens bei den Schichten mchl 
feststellbar . ob es sich um Planierungen . Rut­
schungen , Begehungshorizonte , spät ere St oru ngen 
Umlagerungen oder ähnliches handelt. Da das 
hier vorgelegte Material nur aus Notb ergungen 
stammt, war eine exakte Dokumentation und In­
terpretation im Gelände nicht immer mögli ch. Als 
relativ gut ausweitbar e Fundkomplexe biet en sich 
auf dem Frauenberg folgende Gruben und Fund­
verbände an. Sie enthalten alle keine nach cla ud1-
schen Funde. 

Pal"I;. 79/2, 1979 Grube A 
Grubc8 

Kat, llognr. 14-ll 

.. kt.Planum " 
Parz. 10/2. 1983 Schnitt A4 

Schnitt A6 
Schnitt A7 
Schnitt AB 
Schnill A!J 
SchnittA9.Grube 
Pfosten loch 
Grube 
SchnittAIO 
Schnitt 83, Grube 
Schnitt 85 
Schnitt 86 
Schnitt 87 
Schnitt DI 

42-t 6 
:'.>7-68 

88- 107 
i :H -15 6 
168- 2!0 
2 11- 2U 
:!H - 2i3 
274 - 27) 
282- 283 
271.i-28 1 
2 !14- 305 
:Jll - 3H 
3f,f>- 362 
3ti4- 369 
377--403 
406-477 



Pan . 10/ 1, 10/2 
undll / 2, 1985 

Pan .96, 1985 

Schni tt E 1 Katnlognr . 
Schnitt E2 
Schnitt E3 
Schnitt E3, Grube 
Schnitt G 1 
Schnitt I 1 
Schnitt Aß3 
Schmtt AC2 , Grube 
Schnitt DD2 

503-514 
515-538 
539-573 
574-578 
605-611 
612-6 19 
670 - 673 
674- 683 
757- 769 

Grund lage für eine historische Betrachtung der 
Spätlatenezeit im Ostalpenraum ist die Erstellung 
emer absoluten Chronologie: m. E. ist es dert.ell 
nicht möglich zu sagen, wann z. B. LT DI beginnt 
oder LT 02 endet. Überdies ist dazu die Diskussion 
m Deutschland m ) noch lange nicht beendet und 
gleicht dort schon fast Spielet't'ien mit dem Ta­
schenrechner 6i1). Ausgehend von Gräberfeldern des 
Mittclrheingebietcs m ). können wir nur Verglc1chc 
mit Sied lu ngskeramik anstellen . Gerade für unser 
Gebiet bedeutet das, nicht nur um eine, sondern 
mehrere Ecken springen zu müssen ''" ) 

So blieb nur die Möglichkeit, eine relativchro­
nologische Typologie der Keramik zu erstellen und 
einerseits eine „kompanHive" Datierung mit late­
nezeitlichen Siedlungen, größtenteils des Donau­
raumes , zu versuchen und andererseits d ie \·orl1e­
genden Funde mit den frühesten römischen Fund­
komlexen, insbesondere geschlossenen Grabfun­
den, zu vergleichen . Einzige Hinweise zur absolu­
ten Chronologie bieten die in unseren Fundkomple­
xen vorliegenden wenigen italischen Importfunde. 

Das Ergebnis ist in Abb . 28 graphisch darge­
stellt und zeigt auf den ersten Blick. daß auf dem 
Frauenberg keine Siedlungsunterbrechung vor der 
provinzialrömischer Zeit vorliegt. und keine klare 
Trennung zwischen der spiitlatE!ne- und hiihkaiser­
zcitlichen Besiedlung möglich is t. 

M. E. kristallisieren sich auf dem Frauenberg 
drei relativchronologische, durch Keramik defi­
nie11.e Horizonte heraus, die jedoch bisher nicht 
durch gesch lossene Funde verifizicii werden kön­
nentio). 

Der ä lt es te Hor izon t (SLT friih = Frauenberg 1) 
ist durch Typen gekennzeichet, die noch in LT C 
oder/ und in LT D l ve11reten sind, also in den Hö­
hensiedlungen Braunsberg und Freinberg vor deren 
Abbruch gu t belegt sind "i') . Es sind Typen aus Gra­
phitto n und feinem LatCneton; daß dabei schon 
Typen aus norischem Ton auftreten ist eher un­
wahrscheinlich, da dieser bisher Cür LT DI nicht 
belegt ist. 

Der entwi ckelte Horiz ont (SLT entwick elt = 
Frauenberg 2) ist durch Typen gekennzeichnet, die 
noch in LT 02 weiterlaufen, und solchen , die allge­
mein a ls charakeristisch für 02 gelten und z. T. 
noch mindestens in liberischer Zeit ve11reten 
sinclu:), beis p ielsweise Typen aus feinem LatCneton 
in vorcla udischen Hüge lgräbern (äl teste Hüge lgrä­
ber). Gefäße aus Graphitton scheinen kaum mehr 

belegt m). da f(lr tauchen Typen aus norischem Ton 
auf. Im entwickelten Horizo nt setzten auc h di e er ­
ste n italischen, auguste ische n Importe ein. 

Der au slaufend e Horizon t (SLT au slaufend "'" 
Frauenberg 3) ist vornehmlic h durc h Typen aus no­
rischem Ton gekennzeichnet. Type n aus LatCne ton 
sind nur mehr wenige vertrete n oder werden in no ­
rischen Ton umgesetzt. Typen aus Graphitton si nd 
nicht mehr belegt. einige Typen aus norischem Ton 
sind noch in nachclaudischen Komplexen vertre ­
ten . Im auslaufenden Horizonl erscheinen die ä lte­
sten norisch-pannonischcn Hügc lgräbe 1: i\fanche 
spätere, provinzia!römische Gefäßformen sind in 
der älteren Stufe \'On Gle isdot"f"J') und Kapfen­
stein '" ) ab cl:HJdischer Zeit hier schon gut ve11.re­
tcn, in der keine oder kaum noch LatCncty pen vor ­
kommen 

Nac h dem bisherigen F'orschungssta nd könne n 
aus dem steinschen Fundma teria l kei ne weiteren 
Hinweise zur absoluten Chronologie gewonnen 
werden. Allgemem wird LT C2 in das:!. Jh. v. Chr. 
datic11, das Ende von LT 01 im Donauraum zur 
Zeit um 60 v. Chr. angenommen ",.;). Die Zeit vom 
Ende LT D2 bis !ibe risch wurde ;1bsolu1 chronolo­
gisch der Zeit zwischen 30/32 v. Chr . b is ca . 30 
n . Chr. entspreche n. 

Jedenfalls steht fest. daß es mit Beginn der rö­
tmschen Okkupatio nm ) hier keine Unterbrechun ­
gen gegeben haben kann, die la1Cnezeitl1che Kera ­
mik lauft \\"e1ter und verschwindet erst in claudi­
scher Zeit : anderes, wie Namensgut und Frauc-n­
tracht, haben noch eine weit längere Tradition "~). 

Vor mcht allzulanger Zeit ist vorgeschlagen 
worden, die Übergangsstufe von der Latenczcit zur 
provinzialrömischen Zeit anhand der Keramik als 
i\lagda !ensbergstufc "") zu bezeichnen. De r Magda­
lensberg kann von prahistor ischer Sicht kaum als 
typische LatCnesiedlung betrachtet werde n . als 
Emporion ist er eher ein locus a typ icus. Das kera­
mische und daher a lltägliche Fundspc kt rum is t 
mehr ital isch als ke lt isch , vor a llem wenn man es 
dem des Frauenberges gegenübel'stellt. Ein Blic k 
auf das Keramikspektrum de r in Sich t\\"eite gele­
gen sptitkeluschen Siedlung auf de r Gracarca zeigt , 
daß diese mit dem Frauenberg mehr gemeinsam ha t 
als mit de m „italischen·' Magdalensberg. Zudem 
muß noch vermerkt werden, daß die Besiedlung des 
Magdalensberges im Gegensatz zum Frauenbe rg 
nur einen Teil der St ufe LTD abdeckt "'J). 

Das Keramikspektrum auf de m Fra uenberg 
kann gut in den Formenkreis der südos t a lp ine n 
SpätlatCnekult ur eingebunden we rden. obwo hl es. 
besonders mit den Formen aus norischem Ton. au f­
fällige Eigenheiten aufweist. Diese zeige n sich auc h 
besonders darin. daß im Gegensa tz zum Dona u­
raum kein Abbruc h de r Besiedlung. so nd ern im Ge­
gente il ein Fo11leben bis in claudische Zei t beste h t. 
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Ich möchte daher nach dem oben Gesagten 
einen südostalpinen, spätlatenezeitlichen Kera­
mikkreis vorschlagen. Diesen Kreis kann man beim 
derzeitigen Forschungsstand zumindest mit dem 
Gebiet zwischen Velem. dem Ringkogel. der Postela 
und der Gracarca umschreiben. 

Das Fundmaterial des Frauenberges zeigt, daß 
eine innere Gliederung zumindest in die drei Stufen 
(Phasen) Frauenberg 1. Frauenberg 2 und Frauen­
berg 3 mög lich ist. Es erscheint wünschensweit, 
daß dieser bisher lediglich durch Keramik erkannte 
Kreis auch durch weitere Aspekte der Sachkultut 
(Hausformen. Tracht. Gräber etc.) erfaßt werden 
kann. 

Bewußt wurde , ,er zichtet. diesen Keramikkrei s 
vorschnell mit dem his torisch überliefe1ten Begriff 
norisch zu versehen: vielmehr wurde die in der Ur­
und Frühgeschichte übliche Fom1 der Gruppenbe­
nennung mit Hilfe topographischer bzw. geogra­
phischer Begriffe gewählt 

Zu d en kelti sc hen Mü nze n ,·om Frau enb erg 

Bei den Notgrabungen des Landesmuseums ist 
nur eine Münze gefunden worden: es handelt sich 
um einen Augentyp der älteren steirische n 
Gruppe '" 1) von Parz. 96. Durch die Grabun gen des 
Bundesdenkmalamtes ist die Zahl keltischer Mün­
zen stark angestiegen, so daß dies e hier von numis ­
matisch unberufener Seite nur kurz angesprochen 
werden sollen "':). 

Es kommen nun 25 weitere keltische Münzen 
hinzu. davon fünf westnorische , zwölf ostnorische 
Prägungen. sechs Kleinsilber mit Pferdchen, ein 
Velemer Obol und ein Boischer Drittelstater" 11). In 
unserem Zusammenhang ist der Münzum lauf von 
Interesse. In der frühen norisch en Prägephase gibt 
es keinen Austausch zwischen West- und Ostnori­
cum. Ab der Jahrhunde itmitte hatte der westnori­
sche Raum offensichtlich starken wi11schaftlichen 
und politischen Einfluß: es finden sich viele westno­
rische Prägungen in unserem Gebiet , nicht aber 
umgekehrt ~"). 

Von besonderem Interesse sind natürlich die 
jüngst gefundenen Tüpfelplattenfragmente '"''). Mit 
ihnen stellt sich die Frage einer eigenen Münzprä­
gung auf dem Frauenberg. Nun liegen vom Frauen­
berg drei prägegleiche Kleinsilber vom Augentyp­
stamm vor, die Typen in Großsilber mit Pferdchen 
entsprechen ~'~). Stempelgleiche gibt es u. a. von 
Ce!je; nach P. Kos wurden alle Kleinsilbcitypen 
überall geprägt..,). Nach G. Dembski gab es eine 
über ganz Noricum dislozierte Prägetätigkeit sowie 
Parallelprägungen m ). In diesem Zusammenhang 
verwundert eine Prägetätigkeit auf dem Frauen­
berg weiters nicht. Eine Art „Hauptortsteilung" des 
Frauenberges in de r Mittelsteiermark möchte ich 
darin allerdings nicht sehen 6 '~ ). 
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Die frühesten römischen Münzen vom Frauen­
berg stammen von Augustus und Tiberius. Das 
deckt sich gut mit den Einsetzen it a lischer Kera­
mikimporte 

Beziehun gen und l{onl a kt e 

Solange spällati:nezeitliches Siedlungsmaterial 
im Südosta lpenraum nicht vorgelegt worden ist , 
kann ich mich hier nul' auf Mutmaßungen bzw 
Aussagen allgemeiner A11 beschränken. Bezüglich 
des älteren Sied lungsmaterials scheint der Fr auen ­
berg voll in die östliche Oppida kultu1 ~ beson ders m 
die Siedlungen im österreichischen Donauraum wie 
Freinberg und Braunsberg. eingebunden zu sein 
Beziehungen scheinen auch na ch Manching und zu 
den böhmischen Oppida bestanden zu haben. aus­
geprägter zu den mährischen Oppida. In LT D2 

scheinen interessantenveise g u te Kontakte zur Slo­
wakei und besonders zum Umfeld des Oppidums 
Bratislava vorzuliegen - sicherlich in Zusammen­
hang mit der Bernsteinstraße -. kaum Jedoc h zu den 
pannonisch-eraviskischen wie Cran/Esztergom 
oder Budapest Ge!IC!"tberg. Das Funclmaterial \'Om 

Ober leiserberg weist ebenfalls auf Kontak te hm , 
weicht aber in manchen von unserem ab. 

Leider nicht vorgelegt ist die Keramik von De­
vin, ebensowenig wie jene vom Oppiclum Velcm bei 
Köszeg/G üns . Beides ist, allein schon wegen ihrer 
geographischen Mittlerst ellu ng, ein Desiderat 

Vage sind beim derzeitigen Fors chungsstand 
auch die Bezieh ungen zum benachbmten Sloll'e• 
nien. Ahnlichkeiten mit de!' spär lichen , vorg elegten 
Keramik , beispielsweise von der Postela. von Stirna 
und Libna dürften aber vorhanden sein. Naupo11us 
und die Gräberfelder der Kra in, wie beispielsweise 
Novo Mesto, berühren uns nur mehr am Rande 

Gu te Entsprechungen findet das Frauenbergei 
Material auf der Gracarca, während sic h Gemein­
samkeiten mit dem Magdal ensber g nur auf wenige 
Typen aus norischem Ton beschränken. 

Relativ einseitig drücken sich Beziehungen 
zum Gebiet der jüngeren westnor ischen MUnzpra­
gung aus. Ein Topftyp sowie eine Na uh e im cr Fibel 
reichen vorläufig nicht aus, etwaige Beziehungen 
nach Gallien näher zu definieren. 

Italischer Impoii setzt e1·st in augus teis cher Zeit 
ein, wie die Terra Sigi llata zeigt. Dazu komme n noch 
einige wenige Amphorenfra gme nte und eine Bronze­
attache campanischer Provenienz. (Auffäl ligerwcise 
fehlt Campana bzw. Schwarze Sigillata völlig). Zu 
überlegen ist, ob es sich dabei um direkte Han clelsbe­
ziehungen handelt. Näherliegend scheint eine Anlie­
ferung aus italischen Gütem über den Magdalensbe1~ . 

Wie jedoch der jüngste Fund eines ,.iri schen" 
Sehwe11scheidenmundstückes""') vom Ringkogel 
zeigt, stehen uns noch mancherlei Überraschungen 
bevoi: 



Zum spät kclti schen Hausg ru ndr ill auf Pa rz. 10/ 1. 
1985 {Abb. 29) 

Im Jah resbericht 1985 des Landesmuse ums Jo ­
anneum isl folg endes zu lesen: .,Die spatlate nezeit­
liche Siedlungsschich t mi t einem Gebäuderest, der 
in Fundamentstrcife n aus Bruchs tein Cl'kennbar 
ist , wird von einer Schich t der frl1hcn römischen 
Kaiserzeit Uber lagcrt . d ie durch tcrn1 Sigillata in 
die 1. M. d . l . Jh.s n. Chr. datiert wel'clen kann "'' ') 

Es soll nun untersucht werdcm. ob hier tatsäch ­
lich ein latenezeitlicher Gebäuderest vorliegt; nach 
dem leider noch nicht pub hz1e11cn \"Om Dietenberg 
bei Ligist u~) wäre es erst de r zweite in der S teier­
mark . 

Die Umzeichnung der Grabungspli.ine und das 
Fundmat el'ial e rgeben folgend es Bild : In den Plana 
von E 1 un d E 2 sind zw ei li.ingliche, in rech tem 
Winkel zucin.mder s tehend e Steinse \zungen wer ­
kennen . Bei der Umzei chnung der Profil e und des 
Planum s mußte allerd ings festgestellt. werden daß 
Planum und Pn)file nicht übereinstimmen, schon 
die ilbertrngu ng in Tusch e erbrachlc nur durch Jn­
terpolierung einigermaßen ubert-mstimmendc Er­
gebnisse. Profile von F I ex ist1ert'n nicht. rm Pla­
num von E 1 scheint es, daß ehe Trockenmauer auf 
einem Fundamentgräbchcn ~~') aufhcgt. Em Blick 
auf das Nordwest - und spicgclvcrkehr1 (um 180° 
gedreht wiedergegebe ne ) Sudostpro fil zeig t den 
Sachverhalt nicht meh r so ansch aulich. Mit jcdern 
Geodreieck is t [estste llbar. daß dit> sog. Mau er nicht 
mit den Stemen m den P rofilen überemstimmt. Zu­
dem ist in den Profile n keine Steinkon1.entration 
festzustellen, d ie einer Mauer en tsprache Die gl'O­
ßcn, im Nordwestprofil eingezeichneten StC'ine fin­
den sich in keiner Planumzeichnung wieder . Schon 
deshalb möchte ich den spiitlatCncze1tlichen Ge­
b.iuderest zwar nich t als mutwillig unterschoben, 
abe r doch als unbewußte Sel ektion be im Stei neab ­
tragen währ end der Notgrabung in terpl'e tieren . 

Zu be trachten wä re noch das Fundma\crial 
Für E J stehen uns zwei Angab en zur Verfügung 
,,-80 bis -90 cm, Oberfläche der Kulturseh1ch1 .. ,~') . 
Gehen wir von den Pro film iuelwe1ten aus, finden 
wir in diesem Niveau im Südostprofil u~) zwar ei­
nige Steine, die aber n icht planumkonkordant lau­
fen. Umgekehrt ist es im Nordwestprofil. Beim 
Durchschnittswe11 ,,-80 bis -90 cm '" finden sich 
Sle ine im Profil, jedoch keine Fo1tsetzung der sog 
Mau er im Pla num. Zud em ist das Schäle hen frag­
mcmt 500 , wie sc hon geze igt wurde , kaum in vor­
clnudis che Zeit zu stell en 

In der „Siedlu ngs schicht bis - 110 cm"''~) findet 
sich zwar geeigne tes Fundm ater ial. jedoc h in bei ­
den Profilen in Schic h te n , die unter der sog . Maue r 
liegen. 

Von F 1 liegen nur drei Keramikfra gmen te•':) 

Diese Ausführunge n waren vonnöten. da ge­
rade in der „arc häologischen 1\fondprop aganda·· 
über die LatCnezeit in der Steiermark imme r wie­
dC'r unüberprüfte Dinge kolpo11iert un d über die 
Landesgrenzen hinaus getragen werden = ). Es 
schemt daher angebrach t. di ese n Befund aus einer 
a llfa lligen Liste latCnczci tlicher Hau sg rundr isse zu 
str eichen . 

Zum Forschun gss tand der S11:it latCneze it in der 
S teicrurnrk 

Es sei nur kurz noch vermerkt . daß sich in fast al­
len bekannten mittclsteirischen , in der Spätlatenc ­
zeit belegt en Höhcnsiedungcn vereinze lt provinz1a l­
römm:hcs }•undgut findet •··•). Dies kann m. E. ke in 
Zufa ll sein. Es scheint wenig wahrsch ei nli ch , daß 
nur die Sicd ll1ng uuf dem Frau enbcl'g die Ze iten­
wend e überlebt htitte . Allerdings liege n von den Hö­
hensiedlungen meist nur wenige Gefäßfragme nt e 
vor, an großcrcn Fläc hengrabungen mangelt es aus 
finan1.1ellcn und perso nellen G1iinden. einhergehend 
mll mangclnclernoffentlichcm Interesse. Aber gerade 
der Frauenberg zeigt. daß hie1-wlandc die 1\foglich­
ke1t besteh t. die Lucke zwischen Urgcsehich le und 
histonschct· Zeit zu schließen . Es ist dies sic her kei n 
unwichtiger Wechse l in der Geschic h te Mitteleuro­
pas. wie ande rweitige Forschun gen zeigen 

In diese m Zusa mmenhan g wichlig 1Hl uuch die 
Fr age nach der Inf ras tl'uktur der Höhe nsiedlunge n . 
Es schein t undenkbm~ daß diese ohne eine entspre­
chende Siedlungschch te im jeweiligen Hinterland 
exist1e11"n h111ten können . Es mcht1"n sich Indizi en 
fur Gräber der Spatla tCne- und vordaudische n 
Kaisen:e1t 111 unset1"n Raum und so lch e sind auch 
sicher im direkten Umfeld unserer Höhe nsiedl un­
gen zu erwa11cn . 

Ande11"t'Se1ts stell t sich die Fra ge der Datierung 
früher provmziall'ö rnischer Komplexe, wie et wa 
der Villen . Bisla ng werden römerzeitliche Fund­
sta tten des l . Jh.s in der St eiermar k ziem lich s te­
reotyp als clauclisch datie11.. was durch d ie bislang 
bekannt gewor denen Gräberfelder bedingt ist. Das 
Frnuenbcr ger Fund.material zeigt aber nun, daß ge ­
wisse provinz ialrömisch e Formen (Typen) scho n in 
der SpatlatCnezeit auftauchen. Man sol lte dies auch 
von provinzialrömisch er Seite neu überde nk en . 
Bislang ist aber noch in keine r römischen Siedlung . 
von der Spatlate nekeram ik zumindest in S treufun­
den vorliegt. gez ielt geforscht worden. 

Zusamm enfa ssung 

Der Frauenberg bei Le ib nitz in der südlic hen 
Weststeiermark ist eine schon in de r Kup fert.eit be ­
legte. \"erkch 11;geographi sch günstig gelege ne Hö­
hensiccllung . 
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Ein erster Siedlungsschwerpunkt liegt in der 
späten Urnenfelderzeit , der in kleinerem Maße bis 
in die entwickelte Hallstattzeit reicht. Ihre größte 
Bedeutung hatte die Siedlung in de r Spätlatenezeit 
und frühen römischen Kai se l'·zeit; s ie läuft jedoch 
bis in die Spälantike we iter. 

Umfangreiche Baumaßnahm en in den Jahren 
1979-1985 erzwangen Notgrabungen durch das 
Ste1ermärkische Landesmuseum Joanncum . Dabei 
wurde u. a. der bislang umfangreichste Fundkom­
plex der späten Laten eze il und fnlhen Kaiserze it in 
der Steie rmark geborgen. 

Bis heute klaHte eine LUcke im archäologischen 
Fundmaterial zwisch en Latenezeit und vorclaudi­
scher Kaiserzeit in der Steiermark . So bot sich ge­
rade dieses Fundmatcrial an, dieser Fragestellung 
im Rahmen einer Dissertation nachzugehen. 

Gestützt vor allem auf eine typlogische Analyse 
der Keramik hat sich herausgestelll , daß es in der 
Siedlung auf dem Frauenberg kein en Bruch zwischen 
spätkeltischer und frühen Kais erzeit gegeben hat 
Im Gegensatz zu den Höhensiedlung en des Donau­
rawnes besteht hier ein ungestör tes Siedlungskonti ­
nuum, das nahtlos bis in c\audisehe ZC'it und weiter 
reicht. 

Überdies kon nte das spalla tCneze itliche Fund ­
material in drei relativchrono logische Stufen 
(Frauenberg 1- 3) untergliedert werden. die mcht 
unbedingt der klassischen Unlcrglicde rung der 
Stufen LT C und LTD entsprechen . So beginnen 
spätlalenezc itliche Keramikl ypen schon in der 
ausgehenden Mittellatenczeil und sind zum Thil 
noch bis in tibel'lsche Zeil geläufig . Zudem konnte 
festgeslellt werden, daß typische provinzialröm1-
sche Formen aus sog. norischem Ton schon in 
LT D2 aufkommen. Im Gegensatz zum Magdalens­
berg hat das keramische Material vom Frauenberg 
ein durchwegs keltisches Gepräge, Gemeinsa mkei­
ten mit dem Magdalensberg liegen nur hinsichtlich 
der Keramik aus norischem Ton vo1: 

Eigenheiten im Keramikspek trum legen einen 
eigenen süclostalplnen Formenkreis in der Spät­
latl!nezeit nahe, der Randbereiche Westungarns, 
Teile Kärntens und Nordwestsloweniens sowie die 
mittlere Steiermark umfaßt . 

Italische Impo1te setzten ersl in augusteischer 
Zeit ein und sind relativ spä rli ch. Für eine gewisse 
regionale Bedeutung des Frauenberges in der Spät­
latenezeit scheint eine zumindest zeitweilig eigene 
Münzprägung zu sprechen . 

Katalog 

Das Fundmaterial befindet sich im Depot des 
Landesmuseums Joanneum , Referat Archäologi ­
sche Sammlungen . Einzelne Funde , die im Tempel­
museum Frauenberg ausgestellt sind, waren mir 
wahrend der Materialaufnahme nicht zugänglich. 

Das Fundmaterial ist im Katalog nach dem 
Jahr der Notgrabung und den entsprechenden Par­
zellen geglieclen.. Innerhalb der jeweiligen Notber­
gungen wurden die Funde nach den Grabungs­
schnitten und stratigraphischen Einheiten (mög ­
lichst geschlossene Funclkomplexe) eingeteilt. 

Den Großteil des Fundmaterials stellt Keramik 
dar, die oft vielfältige Farbschattierungen aufweisL 
Die Konsistenzbeschreibung der Keramik richtet 
sich nach dem Grad der Magerung und wurde mit 
einem Fadenzähler ermit telt. 

MO feiner Schlrtmmton, Magcrung mit freiem Auge 
nil·htsich tbnr 

Ml fein gcmagc11. Mngcrungspn11ikcl bis 0,2 cm groß 
r,.12 millcl gcmagert, i\fagcrungspa11ikel 0,2 bis 0,5 cm 

groß 
l\13 grob gemagert , Magcrung spa 11ikcl bis 0,5 cm und 

daruber 

Soweit die minera logische Bestimmung de r 
i\lagerungspartikel n mit freiem Auge kenntlich 
war, wurde auch diese angegeben . 

Abgebildete Objekte sind im Katalog mit Tafel­
verweis in Klammem versehen . Katalognummern 
und Abbildungsnummern sind ident. Alle Maße 
sind in Zentimetern angegeben . folgende Abkür­
zungen wurden verwendet : 

Bdm 
Be 
BS 
Dm. 
erh . 
Fe(h: 

c, . 
H 
Inv.-Nr. 
L 
max . 
!\!dm. 
n. T. 

o. Dr. 
rek . 
Rdm. 
RS 

WS 

Bodendurchmesser 
Breit e 
Bodensttlck 
Durchmesser 
erhalten 
Einschlüsse aus Quarz. Plagiokla s. Hämatit und 
i\!aghemit 
Graphilton 
Höhe 
lnventarnummer 
Lange 
maximal 
MUndungsdurchmcsser 
norischer Ton (rauhe, meist dunkle Ware. regel­
mäßig mit Quarz, Feldspat und Musko\•it gcma ­
gert) 
freihandgeformt , ohne Drehscheibe 
rekonstruiert 
Randdurchmesser 
Randstllck 
verbrannt(sekundärerBrand) 
Wandstück 
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Bei der Keramik (Taf. 1-36) wurden folgende 
Signaturen verwendet: 

~ Pichung 

lrill! Graphitton 

fm obe rflächliche Graphitieru ng 

§1 Rotb emalung 

EJ Weißbemalung 

Iffiil norischer Ton 

@ Ein glättung, Glättzier 

G Orientierung unsicher 

Im nachstehenden Katalog ist bei jedem Fund­
kompl ex angeführt, aus welchen Zei ten bzw. Kul­
turen die zugehörigen Objekte stam men ; aufgelistet 
sich nur jene. di e in Latene D und die provinzialrö­
mische Zeit datieren . So lassen sich geschlossene 
Funde auf den erst en Blick erkennen. 

1979: Pa.rz. 79/2, Bau stelle Frühwirt 

Streufunde 

Kupferzeit {Laslnjakultur), Urn enfelde rzeit, Hall­
stattz eit, Lat ene D. provinzialrömische Zeit 
(1.-3. Jh .), Mittelalter , Neuzeit 

Keramik 
1. Topf. l RS. dunkelgrau. Kem hellgrau. Gt., MI mit 

Muskovit. Mdm. 19.9cm {Taf. l) . 
Top[. J RS , dunkelgrau, Gt ., MO. Mdm. l4.2cm 
(Taf . 1). 

3. Topf. 1 RS. dunkelgrau. Gt .. MI mit Feldspat. 
H 3.2cm (1'.lf, 1). 

4. Vorratsgef äß, 1 RS. dunkelgrau. Gt. , MI mit 
Quarz. Fe ldspat und Muskovit. Mdm. 25,5 cm (Taf. 1) 
Topf. 2 RS, dunkelgrau , Mi mit Muskov it, 
Mdm . 18cm (Taf. l) . 

6. Topf. 1 RS. mittel - bis dunkelgrau. Kern hellgrau, 
MI mit Muskovit . Rdm . 19,4 cm (Taf. 1). 

7 Topf. l RS. dunkelrotbraun, Kern schwarz, MI mit 
Musko,·il. Rdm . 16 cm (Taf. 1). 

8. Top r. l 85 . hellgrau, M2, n. T , Bdm. 9 cm (Taf. 1). 
9. Scherbenwirtel. dunkelgrau, Gt ., MI mit Feld­

spat. Dm . max. 4 ,8 cm (Taf . 1). 
10. Vorratsgefäß. J RS. sch warzbraun , MI. n.T.. 

Rdm . 22cm (Taf . I J. 
11. Deckel. 1 RS . schwarz, MO mit Muskovit , 

Rdm . 20 .1 cm (Taf . 1). 
12 . Schälchen. 1 RS. hellrot, MO, Rdm. 9cm (Taf. l). 

Gla& 
13. G 1 a s arm re i f, 1 1--ragment, tiefkobaltblau, Dm. max. 

lcm(Taf. lJ . 

Grube 

Latenc D, provinzialrömische Zeit (ältere Stufe) 
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Kerumik 
!4 . Top[. 1 RS , hellgrau, Ml mit Muskovit, Mdm. l3cm 

(Taf.2). 
\ä. Topf. 1 RS, mittelgrau, MO mit Muskovil , 

Mdm. 11.4 cm (Taf. 2). 
16. Topf , l RS , l'Otbraun bis schwarz. MI , n . T .. o. Dr .. 

Rdm . I0,4 cm (Tal. 2) 
17. Top[. 1 RS. schwarzgrau, M2, n . T .. o. Dr., 

Rdm . 13 cm (Taf. 2). 
18. Topf. 1 BS. rotbraun bis sc h warz, M2, n . T., o. Dr., 

Bdm . 13 cm (Taf. 2). 
19. Topf, l WS, rotbraun, MI. n. T .• o. Dr .. H 5,4 cm 

(Taf.2). 
20. Topf. 1 WS. grauschwa rz, M2. n . T., o. Dr ., H 3.8cm 

\Tof.2) . 
21. Topf. l BS. dunkelgrau. Kern hellgr.iu , M2, n T., o 

Dr .. Bdm . 9 cm (Tof. 2) . 
2~. Topf?/ Fl.i sche?, 2 85, graubraun , M2 mit Musko­

\'it. Bdm . 5.8 cm (Tof. 2). 
23. Dreifußschale , 1 Fuß. rotbrnun. M2. n. T., o. Dr, 

H 4,9cm(Taf. 2). 
24. Amph ore, 1 WS , hell- bi s mitt clgrau . l\'11 mit dun ­

kelbraunen Einschlüssen (FcOx ?). mit Ritzinschn ft, 
H4. 2cm(Taf . 2). 

25 Topf. 1 RS. dunkelbraun, MO mit l\luskol"il. 
Mdm. 8.4 cm (Tof. 3) . 

26. Vorratsgefäß , dunkelgrau , Kern hellgrau. MO mit 
Muskovit. Reim. 21 cm (Tof. 3) . 

27. Topf, 1 RS, schwarzgrau MO. Kern hellgrau, l\11 mll 
Muskovit , Mdm 18,4 cm (Taf. :l). 

28. Top[, 1 RS. dunkelbraun. Kern orangebr aun MO m1l 
Musko\'ll , Mdm . H .3 cm (Taf . 3). 

29. Flasche? , 1 RS, orangc rot, MI mit Musk0\11 . 
Mdm. 13 cm (Taf 3) 

30. Topf ?/ Flasche ?, 1 BS . sc hwarz. MO mll f.lusk om 
Bdm . 11 cm (Taf . 3). 

31. Topf . 1 WS , mittelgrau , Gt„ M2 mit Feld spat. II 
3.4cm(Taf.3) . 

32. Topf , 1 RS ,dun kelgrau . Gt „ MI m1l Feldspat . H 2cm 
(Taf. 3). 

33 Topf, J WS, dunkelbraun. M2. n . T„ H 4 cm (Tof 3). 
34. Topf. 2 RS, schwarz, MI. n. T .. o . Dr. , H 3.8cm 

(Taf. 3). 
35. Topf, J RS. dunkelgrau, MI , n . 'I:, Mdm . l:l .8 crn 

(Taf.3). 

Bronze/Me ssing 
36. Auc1ssafibel 6'0), L mux . 5,2cm bzw . 5.8cm. lnv• 

Nr. 18.977 bzw. \8.976{Taf. 3). 
37. Auc1ssafibe l, L max . 5,2c m bzw. 5.llcm 

Inv.-Nr. 18.977bzw . 18.976{Taf.3) . 

Keramik 
38. Topf. l RS,graubraun, M2, n. T.,o. Dr ., B.dm. 16.4 cm 

{Taf.4) . 
39. Topf. 1 BS ,schwarz, MO, o. Dr ., Bdm . 0.5 cm (T.if.1) 
40. Schüssel?, J RS, rotbraun, MO mit Muskovit. 

Rdm . 14,2 cm (Taf. 4) . 

Eisen 
41. Nagelfragment. erh. L 5,8cm {Tof. 4) . 

GrubeB 

Latene D, prov inzialr ömischc Zeit (ältere Stufe) 

Keramik 
42. Topf, 1 RS, graubraun, Kern dunkelbraun, MI mit 

Muskovit, Mdm. 18.3 cm (Taf. 4). 
43. Topf. 1 WS, schwarzbraun, MI, n .T., H 3.2cm 

(Taf.4). 
44. Krug?/fopf? , l BS, ziegelrot, MO mit Muskovit. 

Bdm. 9,2 cm (Taf. 4). 



45. K rug, l RS, hcllorangc, MO mil Muskovit. 
Mdm. 5,9 cm (Taf. 4). 

U . Terra Sigil\ata - Schale , 1 W$,hcllrot.H3,6cm 
{Taf. 4). 

~Garagennordseite, -15 bis -40 cm "H') 

Urnenfelclerzeit, Latene D, provinzial römisc he Zeit 
(ältere Stu fe) 

Keramik 
47. Topf. 1 RS, graubraun, M l mit Muskovit. 

Rdm. 13,2 cm (Taf. 4). 
48. Topf, 1 RS, schwarz, MI mit Muskovit, Mdm 8.3cm 

{Taf.4). 
49. Topf , 1 WS, schwarz, MO mit Muskovit. o Dr., 

H2,9cm(Taf.4). 
50 Topf,IRS,rotbraun,Ml,n . T.,Rtlm 15,5cm(Taf.4) . 
51. Vorratsgefäß. 1 RS, schwarzgrau, i\11, n T. o. Dr., 

Mdm.20,2cm(Taf . 4). 

52. ~or:~~ ~;~r.'~ltkelb raun , MI mit Muskovit, o. Dr., 

53. Sc hü sse l , l RS, schwari, Ket'n rotbraun. MO mlt 
Muskovi t , Rdm. 9,9 cm (Taf. 4) 

„Garagenaushub, kleines Planum, Schicht über der 
Brandschicht " 

Latene D, provinzial römische Zeil (ällerc Sture und 
spätantik) 

Keramik 
54. Fußgefaß?, l BS, schwarz , Kern violettgrau, MO. 

Bdm.4,4cm(Taf.5) 
55. Vorrat sgefäß , t RS , mittclgrau, Gt., MI mit Feld ­

spat, Mdm . 2 1 cm (Ta f. 5) 
56. Topf, 1 RS, rotb rau n, MI , n . T., t.·ld111. 13.9 cm 

(Tof. 5). 
57, Topf , 1 RS, sch warz, MI, n. T., Rdm. 13,1 cm (Tof. 5). 
58. Topf, l WS, schwarzbraun, M2. n. T., o. Dr„ im obe ­

n.-n Teil nachgedreht , H 3,4 cm (Tof. 5). 
59. Topf?, 1 WS, hell- bis mitte lgrau , MI, n T„ H rek. 

3,3cm{Taf.5). 
60. Topf, 1 BS. dunkelgrau. MI, n. T., ßdm 6,2cm 

{Tof. 5). 
61. Topf , 1 RS, hellbraun , MI mit Muskol' i\. 

Mdm.10,3cm(Taf.5 ). 
62. Topf, 2 RS, du nke lgrau, M I mit Muskovit . 

Rdm . 12,5 cm (Tor. 5) 
63, Topf, 2 RS , dunke lgrau , Ml, n . T„ Rclm. 12,5 cm 

(Taf. 5). 
64. Topf, 1 WS, schwarz, MI mit Feldspat und Muskov it . 

H 4,l cm {Taf. 5) 
65. Top!, 1 BS, außen dunkelgrau , innen hellgrau. M2, 

n. T., Bdm. 14,6cm (Taf. 5). 
66. Schüssel, J RS, dunkelgrau. MO mit Muskovit. 

Rdm. 13,3cm (Taf. 5). 
67. Krug. 1 WS, hellorange, MO, H 4,5cm (TaL 5). 
68. Te r ra Sigil l ata-Sariusschale.] WS. hell- bis 

millelrot, Kern ziegelrot, H 2,9 cm (Tof. 5). 

,,Nordseite del' Garage, Profil" 

Lat ene D, provinzialrömische Zeit (ältere S tuf e) 

Keramik 
69. Topf, 1 RS, hellorange, MO mit Muskovit. 

Mdm. 8,1 cm (Taf. 6). 
70. Topf, l RS, schwarz, MO, H 2,3 cm (Tof. 6). 

1981: Parz . 4/ 1. Bau ste lle Schwarz 

.,Humu s B 5 und B 6, und Verlängerung bis zu Wall­
kante" 

Kupferzeit (Lasinjakul tur ), Lat ene D, provinzialrö­
mischc Zeit (ältere Stufe, Mittelalt er, Neuz eit bis 
20.Jh.J 

Keramik 
71. Topf, 1 RS. dunkelgra u , MO mit Muskovit . H 2cm 

(Tof. 6). 
72. Topf. 1 WS. rotbraun. MO mit Mu skovit , H 7.5 cm 

(Taf. 6) . 
73. Topf , 1 RS, hellgrau. MI. n. T .. H 2,4 cm (Taf . 6). 
H Topf/Vorra1sge f äß, 1 RS , schwan.b raun. J\11. 

n T., H3 ,4cm(Taf . 6). 
75. Vorratsgefäß, 1 RS, schwan., MI. mlt Muskovit. 

Mdm 23,4cm(Taf.6). 
76 Topf , 1 RS. dunkelgrau, i\10 mit Muskovit . 

Rdm. 17 cm (Tar 6). 
77 Topf/Vor r atsgefäß . sch\\' arz. Gt „ i\10, H 4, 6cm 

(Tnf. 6) . 

78. Topf/Flasche?. 2 RS. schwar,:, i\10 mit Muskovi l. 
Reim ll cm(Taf.6) 

79 f'ußgefaß. 1 BS, dunkelbraun, MO mit Muskovit. 
Bdm. 8,3 cm (Taf. 6). 

80. Topf/Flasche, 1 BS, dunkelgrau . MO. Bdm.12, 
:?cm(Taf . 6) 

81 Decke l, 1 RS. schwarz. i\'12, n. T., o. Dr ., H 2.3 cm 
(Tof. 6) , 

82. De ckel, l RS, dun kelgrau. MO. H l,!'icm (Taf. 6) 
83 Sch:ilchen. 1 RS, dunkelgrau, Kern sch wan1:. ll!O. 

H2,Jcm(Tnf.6) 
84. Terra Sigi llata-Te l lcr , J RS. m1ttlclmt , i\ldm 

16, 2cm(Tof. 6) 

1983: Pan. . 10/2, Strau b 

Schnitt A 4, ,,hwnusreicher Lehm -40 bis -50 cm" 

Latenc D, provinzialrömische Zei t (ältere Sture) 
Keramik 
85. Topf/Vorratsgefäß?, 1 BS, hcl!mtgrau. i\10 m it 

f'cOx. Bdm . 22,3 cm (Taf. 7). 
86 Topf, l WS, rotbraun bis schwarz, i\11 mil Quai~,: 

und l\-lusko\'1l. o. D1:, H 5,1 cm (Taf. 7). 
87. Decke l. 1 RS. grausch war,: , i\11, n. T„ Reim. l,'i.9cm 

(Tof 7). 

Schnitt A 4, ,,Siedlungssc hicht bis -60 cm'' 

Latene D, provinzialrömische Ze it (ältere Stufe) 
Keram ik 
88. Vorra t gefaß?. 3 BS. schwarzgrau . Gt. , i\12 mit 

Fel dspat . Selm. 18.5 cm (Taf . 7). 
89. Topf. 1 RS . he!lgraubraun. r-.rn mit l\'luskovit. 

l\Idm.12, -f cm (Taf. 7) 
90. T o pf. l BS. dunkelro tbraun . i\'11 mit Kalk. Feldspat 

und lllu skovi t . o. Dr. , Bdm . 10,2 cm (Taf. 7). 
91. Topf. 2 RS, dunkelbraun. Kern schwarz.. i\10 mit 

Muskovi t . Mdm. 14.9 cm (Tof. 7 ). 
92. Topf.1 RS. hellgraubraun. MI , n .T., Rdm.13.9cm 

(Tof. 7). 
93. Topf. 2 RS. schwarz. MI. n. T., i\ldm. 14 cm (Taf. 7) . 
9-f. Topf. 1 RS, he llgrau, Ml, n . T„ l\Idm . 9.3 cm (Taf. 7). 
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95. Topf/Vorra ugefä ß?. 1 BS. rotbraun bis schwarz . 
M2. n . T., o. D r„ Bdm. 15,9 cm {TaL 7). 

96 . Schüsse l .! RS.schwarz.MO.H2.7cm(Tof.7). 
97. Drei fußscha I e. 1 WS. hellgrau. MI. n. T„ H 2,-1 cm 

(Taf. 7) . 
98. Deckel. l KnauCfragment. hellorange. MO. H 2.2 cm 

{Ta!. 7). 
99 . Beche r. 1 RS. hel\orange, MO, Mdm. 7.1 cm (Taf. 7) . 

100. Lippenrandschüssel . 3 RS. dunkel grau. MI mit 
Muskovit. Rdm . 16.2 cm (TaL 8). 

101. Ter r a S i gi ll ata-Teller. 1 RS. rotbraun. Rdm. 
13.6 cm (Taf . 8). 

Eise11 
102. Nagel.L7.5cm(Ta!.8) . 

Schnit.t A 4, ,,römcrzeitliche Siedlimg-65 bis 
-70cm·' 

Kupfer zeit (Lasinjakultur), Urnenfe lderzeit , La­
tene D. provinzialrömische Zeil (ältere Stufe) 

Keramik 
103. Topf. l \VS. schwa!'z, MO, H 2.1 cm (Tal. 8). 
10-1. Topf ?. 2 BS. schwarz. Ct „ l\'10 mit Muskovit. 

Bdm . 12.9 cm (Taf. 8). 
105. Topf/Vorratsgefäß?. 1 WS. dunkelb raun, MI 

n . T„ H 5.8 cm (Taf. 8). 
106. Dreifußschale. 1 RS , dunkelbraun.1\12 mil Kalk 

und Quarz. o . Dr„ Mdm . 2-1.9 cm (Taf . 8) 

Schnitt A 5, ,.Siedlungschicht bis -70 cm " 

Latene 0 , provinzialröm ische Zeit (ältere Stufe und 
spätantik) , Mittelalter 

Keramik 
107. Topf. l RS . Kern schwarzgrau . Cl. innen und außen 

dunkelgrau. MO, H 3.2 cm (Taf. 8) 
108. Topf. 1 WS . braun bis schwarz. Ct „ M2. mu Feld­

spa t. H 4 .8 cm (Taf. 8). 
109. Topf. 1 RS. hellgrau , MO. Mdm . 13.8 cm (Taf. 8). 
llO . Top!. J RS. schwarzgrau. MI mit Muskovn, o. Dr . 

Mdm. 12.9 cm (Taf. 8). 
111. Vo r ratsgefäß. l RS , millelgrau. MI mit Graphit 

und FeOx. Rdm . 24 cm (Taf. 8). 
112. Topf. l RS. Kern rotbraun. MO. innen und auß1m 

schwarz. pollert . Rdm . 18 cm (Taf. 9). 
113. T op f. l WS , sc hwarz. MI mit Muskovit. o. Dr„ 

H 2,9 cm (Taf. 9). 
ll-1 . T op f. 1 BS. rotbraun bis schw arzbraun. M2 mit 

Muskovit, Bdm . 12.9 cm (Taf. 9). 
115. Topf. l WS. dunkelgraubraun , MO mit FeOx. 

H 4.2 cm {Taf. 9) . 
116. Fla sche?. 1 RS. mittelgrau. MO mit Muskovi t und 

Feldspat , H 3,9 cm (Taf . 9). 
l 17. Fu ßgefäß?. 1 WS, Kern ziegelrot, außen und innen 

schwarzer Glanzton, H 2.9 cm (Taf 9). 
118. Vorratsgefäß. hellrot bis grau. Kern schwarz, M2. 

n . T„ Rdm . 24.2 cm (Taf. 9). 
119. Topf. 1 RS. dunkelgrau bis schwarz, MI. n. T.. 

Rdm . 14,9 cm (Taf. 9) 
120. Topf , 1 RS. sc hwa rzbrau n , MI. n. T., Rdm. 15.1 cm 

(Taf. 9). 
121. Topf . l WS. graubra un , Ml. n . T„ H 4.2 cm (Taf 9). 
J22. Topf . 1 WS. braunschwarz, Ml -2. n. T., H 9.~ cm 

(Taf. 9). 
123. Dreifußschal e, l BS, dunkelgrau, Ml. n.T .. 

H 3,2 cm (Taf. 9). 
124. D ecke l , l RS, hellgrau, M2, n.T. , Rdm.25cm 

(Taf.9). 
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125. Topf?. 1 BS, dunkelgrau. Kern hellgrau, MO mit 
Musko,•it. H 4,8 cm (Tof. 10). 

126. Topf/Kru g?, l BS , hellr otgelb, MO, H 2,6cm 
(Ta f 10). 

127. Schüssel, 1 RS , hellgrau , MO mit Muskovit. außen 
und innen poliert. Mdm . 28 ,4 cm (Taf. 10). 

128. Schüssel. 1 BS. graubraun, MO. v., Bdm 7,6cm 
(Taf. 10). 

129. Schale/Napf ?, 1 RS. rotbraun. MO mi t Musko,•it. 
Ml mit Feldspat, außen Reste eines roten Feinton­
überz uges (Taf. 10). 

130. Lampe , 1 WS , MO, rotbraun, H 2,5 cm (Taf 10). 
131. Räucherschale , 1 RS, hellg 1·aubraun , A'll mit 

Muskovit , H 3.8cm (Tof. 10). 

Glas 
132. Napf? , J BS. hellgrUn , sc hli erig bis blasig, 

Mdm. 5.7 cm (Taf. 10). 

Eisen 
133. Beschlag?, erh. L 10,6 cm (Taf . 10). 

Schniu A 6, .,Kul tw·schic lit -38 bis - 80 cm" 

Urnenfelderzeit , Latene D, provinzial römische Zeit 
(ältere S tu fe) 

Keramik 
lJ-1 . Vorratsgefaß, 1 RS, dunkelg1·nu bis schwarz, Ct., 

M2 mit Quarz , Feldspa t und weni g Mus kovit. 
Mdm. 24 cm (Taf. 10). 

135. Topf. 1 RS, schw arzgrau . MO, G1„ Mdm . 16,1 cm 
(Ta f 10) 

136. Topf. 1 WS, CL. sc hwarzgrau. MO. H -1,2cm 
(Tal. 10). 

137. Topf. 1 RS. dunkelgrau , MI m it i\lusko\'tt , 
Rdm. 19.8c m(Ta f. 11). 

138. Topf. 1 RS. graubraun. MO mit FeOx . Mdm. 15.6 cm 
(Taf . 11) . 

139. Topf , 1 RS. dunkelgrau bis sc hwarz. M2 mit Quarz. 
Feldspat und wenig C 1·aphil. Mdm . 15, 1 cm (Taf II ). 

140. Topf. l RS , gelbbraun, MO mit Musko, •11, 
Mdm.l lcm(Taf 11). 

141. Topf. 1 RS. hellbraun. Ml-2 mit Muskovit und 
FeOx. Rdm. 12.9 cm (Tof. 11). 

1-12. Topf. 1 RS. hellorange, Kern hellgrnu. MO mit Mus­
kovit, Rdm. 13.J cm (Tal. 11). 

143. Top f. 1 RS. rotbraun. MO mit FcOx. H 5.4cm 
(Taf . 11) 

144. Topf/Fl asche?, l BS, hcllg rou, MO, Bdm.G,l cm 
(Taf. l l) . 

1-15. Fußgef äß. 1 BS, he!lgrou, MO mit Muskovit und 
FcOx , Bdm . 10,l cm (Ta!. 11). 

l-16. Fußgefäß , 1 WS, mitte\grau. MO mit Musk ovit. 
H 3,2 cm (Taf. 11). 

147. Schüssel, 1 RS, graubraun, MO mit Muskovit und 
FeOx. H 3 cm (Taf. 11). 

148. Topf. IRS, schwarz, MI. n . T., H 3,1 cm (Tof. l ll 
149. Topf, 1 WS. dunkelgraubraun. MI , n. T .• H 4.8cm 

(Ta{. I I) . 
150. Topf , l WS. rotbraun, Ml - 11. n . T., H 3.1 cm 

(Taf. 11). 
151. Topf, 1 WS, gniurol, M I , n. T„ H 5,7 cm (Taf . 11) 
152. Deckel , 1 RS. dunkelrot bis schwarz. M2. n. T.. 

Rdm. 15.8 cm (Taf . 12). 
153. Teller. 1 RS, dunkelgrau , Ml , n. T., Rdm . 12cm 

(Ta(. 12). 
154. Krug. 1 Henkelfragmenl, hellrot, Kern graubraun. 

MO. Br. 3.9cm (Taf . 12). 
155. Teller. 1 RS, rotbraun, MO mi t Muskov1L. 

Rdm. 16,9cm (Taf. 12). 



G/(l, 
156. Schale. 1 RS, gelbgrün, Dm . 11.6 cm (Taf . 12). 

Schnitt A 7, ,,Hunmsgrenze bis -60 cm" 

Umenfelderzeit, Latene D, provinzialrömische Zeit 
(ällere Stufe), Neuzeit. 

Keramik 
157. Vonatsge!aß, 1 RS. rotbraun. Kern schwarz, r-.rn 

mit Muskovit. Mclm . 20,6 cm (Taf. 12) 
158. Topf/Becher '!, l BS, hellgrau. MI mit Muskovit . 

Bdm . 3,4 cm (Tof. 12) 
159. Topf ?, 1 WS, schwarLgrnu. MO m1t Muskovit, 

H 2,9 cm {Tof. 12). 
160.Topf , 1 RS, schwarz, M2. n . T .• Mdm . l-l.8cm 

(Thf. 12). 
161. Topf/Becher, l BS, hellgrau, MI. n . T.. 

Bdm . 6,4 cm (To f. 12). 
162. Deckel , J RS. dunkelbraun . M2. n. T., o. Dr .. 

H 1,8cm(Taf. 12) 
163. Deckel. l RS, hellbraun, MI, n . T.. o . Dr, H 2,3 cm 

(Taf. 12) 
164. Terra S ig illata- Tcll er. 1 85, mittclrot , ßdm . 

13,8cm (Tal. 12). 

165. Nagel, er h . L 3,9 cm (Tu!. 12). 
166 Nagel /S tift ?. L 7,2 cm (Tuf. 12). 
167. Mess erfragment?, erh . L 5 cm (Taf 12). 

Schnitt A 7, ,.Siedltmgsschicht -60 bis -70 cm" 

Urnenfelderzeil , Latene D, provinzialrömische Zei t 
(illlereSlu!e) 

Keramik 
168. Topf, l WS, schwarzgrau, Gt .• H 2,5 cm (TaL 13). 
169. Von-atsgefäß, \ RS, dunkelgrnu, MI mit Musko­

vit. Mdm . 2 1 cm (TaL 13). 
liO . Fußgefäß. 1 BS, miltelgrau , MO mit Muskovit. 

Bdm . 10.4 cm (Tor. 13). 
171. Deckel, 1 RS , dunkelgrau, MO mit Muskovll. 

Rdm . 2-1. 8 cm (ToL 13). 

Schnitt A 7, .,Siedfungsschicllt -7 0 bis -90 cm" 

Umenfelderzeit, Hallstattzeit, Lat~ne D, provinzi­
alrömische Zeit (ältere Stufe) 
Keramik 
172. Vorratsgefäß, 1 RS, schwa1-lgn1u . Gt., MI mit 

Feldspat. Mdm . 34,4 cm (Tof. 13). 
173. Vorratsgefäß, 2 RS, schwarzgrau. Gt.. 

Mdm . 30,8 cm (Tor. 13). 
174. Vorratsgefäß, l RS. schwarzgrau. Gt .. 

Mdm . 29,5 cm (Tof. 13). 
175. Topf , 1 RS , millelgrau. MO mit Muskovit , 

Mdm . 16,8 cm {Tof. 13) 
176. Topf. 1 RS . dunkelgrau. MI mil Muskovit. 

Rdm. 17,4 cm {Tof. 13). 
177. Topf , l RS. rotbraun. MO mit Muskovit. 

Mdm. 18.6 cm (Tof. 14) 
178. Topf, 1 RS, mitte lgrau, MI mit Muskovi t . 

Mdm.14,2cm('raf.14). 
179. Topf, J RS, schwarzgrau, MO mil Muskovit, 

Mdm. 10,9 cm (Tof. H) . 
180. Topf, 1 RS, mittelgrau, Ml mit Feldspat, Quarz und 

ausgewitterter, organischer Magerung, Mdm 1-1 cm 
(Taf . 14). 

181. Topf? J BS, mittelgrau , MI mit FeOi<, Bdm . 14,7cm 
(Ta{. 14). 

182. Topf . 1 BS. rotbraun bis schwarz, l\10 mil Musko\·it. 
Bdm . 12.1 cm (Taf. 14). 

183. Topf . schwarzbrau n. Ml-2 mit Muskovit. o. Dr. . 
Bdm . 12.!'• cm (Tof. 14). 

184. Topf. 2 RS, schwarz, i\12 mit Muskovit . o. Dr.. 
Rdm .8. 9cm(Taf . 14). 

18$. Topf . 1 WS. ziegelrot, ?-II mit Muskovit. v .. H 5.9c m 
{Tof. 14) 

!86. Flasche?. 1 RS, hellgrau. MO mit i\!uskovit, 
Mdm 15.-1 cm /Taf . H) . 

187. Flasche . J RS, braungrau. MO. H 3.4 cm (Tof. 14) 
188. Schüsse l, 1 RS. dunkelgrau. MO mit Muskovit , 

Rdm. 24.-1 cm (Tof. H) . 
189. Tel ler . 1 RS. m1ttelgrau , MI mil FcOi<. H2.5cm 

(Tof.1-1). 
190. Topf. 1 RS. braunrot, MI , n. T.. H 6cm (Tof. 14). 
191. Deckel,\ RS. rotbraun bis dunkelgrau , Ml -2. n. T.. 

Rdm . 2 1,3 cm (Taf. 1-1). 
192. Decke l. 1 RS. dunkelrotbraun. Ml - 2, n. T.. 

Rdm . J8cm(Tof . H) 
193. Schussel, l RS. dunkelg1·au. Kern hellgn1u, MO mit 

Muskovit, H 4.1 cm (Taf. !5). 

Stein 
194 Schle1fste1n. 2 Fragmente, dunkelgrauer. körni-

ger Quarzit. Br 4.4 cm (Tof. 15) 

Schnitt A 7, ~Siedl1111gsschicht -90 bis - 100 cm" 

Urnenfeldcrzeit , Hallstattzeit. Latene D. provinzi­
alrömischc Zeil (ältere Stufe) 

Keram ik 
195. Vorratsgefäß. 1 RS , grauschwarz. Gt.. MI mit 

Kalk , Mdm . 21,2cm (Taf. 151. 
196. Topf. 2 RS. hellgrau. Gl. MI mit Kalk. 

Rdm.16.4cm(Taf 15) 
197 Vorratsgefäß, 1 RS , dunkelgrau. Gt. . außen und 

an der Mundung hellbraun. l\"11 mit Quarz und Mus­
kovit. Mdm 21,6cm (Taf_ 15). 

198. Vorratsgcräß, 2 RS. schwarzgrau. Gt „ MI mit 
Kalk . Mdm . 21.9cm (Taf. 15). 

199. Topf, \ RS. grauschwarz. Mclm. 18.8 cm (Tal. 15). 
200. Topf, 1 WS, schwarzgrau, Gt . i\11 mit :\luskovit . 

H 3-4 cm (Taf. 1$). 
201. Topf. J WS, schwarzgrau, Gt. MI mit Quarz. 

H2.2cm(Taf . 15). 
202 Topf , 1 RS , hellgl"au, J\-10 mit FcOi< und J\lu skovit, 

Mdm . lBcm (Thf.15) 
203. Vorratsgefäß,\ RS. hellgrau. i\!l mit Musko\·it . 

Mdm. 2-t.4cm(Taf . 16) 
20-1 Topf. 1 RS. dunkelgrau. MO mit Musko\·il. 

Mdm. 16.8 cm (Taf. 16) 
205. Topf. 1 RS. dunkelbraun. MI mit Muskovit. o. Dr .. 

Rdm . 13 cm (Taf. 16). 
206. f'ußgefaß? . 1 WS. Kern rotbraun. MO. au&>n und in-

nen schwarzer Glanztonüberzug. H 2A cm . (Ta(. 16). 
207. Flasche. 1 WS . 1',IO. hellgrau. H 2.8cm (Taf . 16). 
208. Schü sse l. 2 RS. MO. Rdm . 29.8 cm (Taf. 16). 
209 . Dreifu ßschale. 1 RS.schwarzbraun. ~l l mit Mus­

kovit, o. Dr .. Mdm. 25 cm (Taf. 16). 
210. Schüssel. 1 RS. dunkelgrau. Kern hellgrau. MI. 

n. T .. Rdm . 14.8cm (Taf. 16) 

Schnitt A 8, .,Siedlwigsschicht Ni1Jeau 1. Planum" 

Urnenfelder:zeil. Latene D. provinzialrömische Zeit 
(ältere Stufe) 

Keramik 
211. Topf, 2 RS. braungrau. Mt mit J\luskodt, 

Mchn. 19,8cm(Tof. 16). 
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212 . Topf. l RS. d u nkelgr a u. MI mit Musko,,i t. H 3.3 cm 
(Ta L 16). 

2 13. T o p[ /Flasc h e'. l BS. dunkelgrau. Kem hellgrau. 
MO mit Musko,·il. Bdm. l0.6cm (Taf. 16). 

214. Teller. 1 RS. rotgra u. MO mit Muskovit. H 2.9cm 
(Taf.16). 

Schnit t A 8, .,Siedl ungss chichr Nivem i unter 1. Pla-

Umenfelderzeit. Latene D. provinz ialrömische Zeit 
(ältere Stufe) 

Keramik 
215. T opf. 1 RS . sch warz. Kern grau. M2. n.T .. 

Mdm . 13,9 cm (Taf. 17) 
2 16. Topf, 1 RS, sch\\'arz. MI. n T., Rdm . 19cm (Taf. 17). 
217. Topf. 1 BS. rotbraun. ~11. n. T., H -t.8 cm (Taf. 17). 

Schnitt A 8. ,,Siedlu11g sschich~ bis -60 cm" 

Urnen[e lde rzeit, Latene D, provinzialrömische Zeit 
(ä ltere S t ufe) 

Keramik 
218. Vorratsgefäß. 2 BS. dunkelgrau, Gt., MI mit 

Quarz und Feldspat. Bdm . 30,2 cm (Tal . 17). 
219. Topf. l BS. hellgrau. Gt.. MI mit Quarz und Feld ­

spat. Bdm 12,9 cm (TaL 17). 
220. Topf , 1 WS. hellgra u . Gt .. MI mit Quarz. Feldspat 

und Musko\"il. H 3.3 cm (Taf. 17). 
221. Topf. 1 WS . dunkelgrau. GI, MO mit Muskovit. 

H4.4cm(Tuf.17J. 
222 . Topf. 1 WS , hellgrau, Gt „ MI mit Quarz und Feld­

spat. außen hellgr au. M2 mit Kalk . H 2.3 cm (Taf. 17) 
223. Vorratsgefäß. 1 RS. d unkelgrau. M l mit Muskovit 

und feOx . Mdm. :rn.3 cm (Taf . 17). 
22-t. Topf , J RS. rotbrau n , MO mit Muskovit . Mdm. l't cm 

(Taf.17). 
225. Topf. l RS . schwarzbraun. M2 mit FeOx und Mus­

kovn. o. Dr .. H 2.9 cm (Taf. 17). 
226 . Topf. J WS, dunkelbraun . MI mll Muskovit. 

H 3.4 cm (Taf. 17). 
227. Topf. ! WS . schwarz. MO mit Musko,•it, 

Bdm . 1-t.9 cm {Taf. l7J. 
228 . Scherben wirte!. l Fragment , schwarz, MO mit 

Muskovit. Dm . max. 3.'t cm (Taf. 17). 
229. Vorratsgefäß. 1 RS. hell bis mitte!grau , MI. n. T., 

Mdm . 22.l cm (Ta f. 17) 

Schnitt A 8, .,Siedlu11g sschichi bis -8 0 cm'' 

Urnenfelderzeit, Latene D, provinzialrömische Zeit 
(ältere Stufe) 

Keramik 
230. Top f. 1 RS. dunkelgra u. MI, n.T .. Mdm.16.8cm 

(Taf.18). 
231. T opf, 1 RS . hellg r au , MI. n. T., Mdm . 14 cm (Taf. 18). 
232. Topf, 1 WS. graubraun. MI, n . T .. H 2,8 cm (Taf. 18). 
233 . Dreifußschale , dunkelgrau,Ml,n . T., Rdm 19cm 

(Taf.18J. 
23 4. Schüssel. l RS. hellgrau. M l mit Muskovit. 

H 2.6 cm (Taf. 18) 
235 . Ter r a Sigi l\ at a - Teller. he ll-mittelrot, 1 WS. 

L 2.8 cm (Taf. 18) 

Glas 
236. Schä l chen?. l BS. hellblaugrün, mit feinen Bläs­

che n , Bdm. 5,6 cm (Taf. 18). 

Brom:.e/Me u ing 
237. N ade!, 2 Fragmente. Dm. 0,18 cm (Taf. 18). 
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238. Blech f1·agmen1. umgebogen. L 2.8 cm (Tof. 18) 
239. Nagel, Br. 1.9 cm (To f. 8) . 
2't0. Nadelfragment.erh. L3, I cm(Tof.18) . 

Eisen 
241. Nagelfragment?, erh . L 3.4 cm (Ta{. 18). 
242. Nagelfragment?, erh. L 3.4 cm (Taf. 18). 
2't3. Nagel/Haken fra gmen t?, crh. L 3,7 cm (Taf. 18) 

Sclrnitt A 9, .,Siedlungs sc hicht bis - 80 cm" 

Urnenfelderzeit, Hallstattzeit, LatCne D. provinzi­
alrömische Zeit (ältere Stufe) 

Keramik 
2H . Top f. 1 RS.schwan:. Kern rot br aun. MO mit Musko­

vi t . Mdm . 12.7 cm (Tof. 18). 
2-t:>. Topf , J RS. grau. MI mit Muskovit, Mdm 12.9cm 

(Ta[. 18) 
246 Topf. 1 RS und 2 WS, dunkelgrau, Ml mit FeOx und 

Muskovit, Mdm . 13,B cm (Tof 18). 
2-17. Topf. 1 RS, mitte lgrau, MI mit Qu.irz. Feldsp.il und 

FeOx , Rclm. !2 ,8 cm (T.i f. 18). 
2't8. Topf , 1 RS , dunkelgrau. M2 rn1I !I.I11skovit , 

Rdm. l 7 .2 cm {Taf. l9 ). 
2't9. Topf. J WS, MI mit Quan: . Feldspat. Muskovit und 

Kalk.o.Dr , H2.lcm(Taf 19). 
250. Top f. J BS, rotbraun. MI m11 Muskov1I, o. Dr. 

H3.6em(Taf 19) 
251. Topf, 1 WS, dunkelgrau , MO. H 2,9 cm (Taf . 19). 
252 Fu ßgefaß ?. 1 BS . m1t1elgrau. r•,10. Beim. II cm 

(Tal. 19) 
253 Schussel. 1 RS. schwarz. Kern grau . !\'II n111 Mus­

kovi t . Mdm . 23 .:'I cm (Tal. 19) 
25~. Schussel.\ RS, rotbraun bis graubnHm, Ml m1I 

Muskovit, Mdm . 24 cm {Taf. 19). 
255 . SchUssel.1 RS.hellgrau, MI mit f eOx und l\lusko­

Vll, H 3,5 cm (Taf. 19). 
256. Schmelztiegel. 1 RS . außen dunkelrot mm•n 

schwarzmitCuO x. M O,o . Dr, Mdrn . 11,8 cn1 (Tof 19) 
2ä7 . Topf. 2 RS, schw arl: . MI , n . T. Rdm . 18.lcm 

(Taf. 19). 
258. Topf, 1 RS. dunkelgrau. M 1. n . T. Reim l ä cm 

(Ta f. 19). 
2ä9. Topf. 2 BS, schw arz, Kern dunkelgrau , MI, n .T. 

Bdm. I0,9cm(Taf. 19) 
260.Topf, !BS, rolbraun. Ml, n.T., o. D 1· , H 2.7cm 

(Taf.20). 
261. Top f/Vo 1·ra tsgefii ß'/, 1 BS. ro tbrnun . M~ - 3. n . T. 

Bdm . 22.4 cm (Ta [. 19). 
262. Schälchen. 1 RS, dunk e lgrau . MO. Rdm . 9,7c m 

(Ta!. 19). 

Schnitt A 9, .,Siedlungsschicht -80 bis -100 cm" 

Uinenfelden-.:eit, Ha llstattzeit , LatCnc D, provi nzi­
alrömisc he Zeit (ä lte re Stufe) 

Keramik 
263. Topf. J RS,mittclgrau. Ml mit Feldspat und l\lusko­

v1I, Mdm. 14,4 cm (TaL 20) . 
264. Top f, 2 RS, dunkelbraun, MO mit Muskovit, 

Mdm. 10,:l cm (Tal. 20) 
265. Topf, l RS, dun kelbra u n bis schwa1·z, Kern hcll­

gniu, MO mit Mus kov it, H 3,9 cm (Taf. 20). 
266 . Topf.] WS, dunkelgrau, M2 mit Muskovit, H 1.8cm 

(Taf.20). 
267. Topf, J BS, dunkelgrau, M2 mit Feldspat und l\lus­

kovil, Bdm . 16,7 cm (TaL 20). 
268. Pokal , 1 RS, graub raun, MO mit Musk ov it, H 't,8 cm 

(Taf.20). 



269. Topf, l RS, sc hwarzb raun, MO mit Mu skovit , o. Dr., 
Rdm . 9,2 cm (Taf. 20). 

270. Sc h üssel, 1 RS , mittelgrau. MO mit FcOx und Mus­
kovit, H 2,8 cm {Ta!. 20) . 

271. Sc h üssel, 1 RS, schwanbraun, M2 mit Muskovit, 
Mdm . 24,1cm (Ta!. 20). 

272. De ckel, l RS, schw arz, MI mit Muskovit. 
Rdm . 27 cm (Taf. 20) 

273. Lumpe, 1 WS. hellpislazicn gra u, Ml mit weißen 
und sc hw a rzen Partikeln, 1-I 1,4 cm (Taf. 20). 

Schnitt A 9, ,,Grube im Wes tpmfii bei-SO cm·' 

Latene D 
Keramik 
2H. Topf. 1 RS, g ra ubraun. M2 mil Kalk und Graphi l, 

Mdm . 19 cm (Taf. 20). 
27ä. Deckel , 1 RS, schwarz, M2, n. T„ o Dr .. 

Rdm.17,Scm (Tal . 20) 

Schnitt A 9, ,, Grube im Ostpro fi l - 80 bis - 115 cm" 

Urnenfelderzeit, Latene D 

K1m1mik 
276. Topf. dunke lbraun. M? H ? (Taf 21)"''). 
277. To p f, 1 RS, graubraun, MI mit Muskovit, 

Mdm . 12,8 cm (Taf. 21). 
278. Topf, 1 RS, h ell bis mittelgrau, MO, H 5,8cm 

(Taf. 21) . 
279. Topf, 1 WS. MI mit Muskovit, o . Dr., H 3, 1 cm 

(Taf. 21) . 
280. Fußgefäß? , l WS, schwarz, Ke1·n dunkelrot, MO mi t 

Muskovit, a ußen Rest e weißer Bemalung, H 3 cm 
Taf. 21). 

281. Se h Us se l , J RS, hellgrau. MI mil FeOx un d Musko -
vit , H 2,3 cm (Taf. 21). 

Schnitt A 9, ,.Pfoslenlo ch i11 der Schnittmitte'· 

Urnenfelderzeit, Latene D 

Keramik 
282. Topf , 1 RS, dunkelgrau. MO mit Muskovn, 

Rdm . ll cm (Taf.21 ). 
283. Vorrat sgef.iß, 1 WS, rotbraun. MI mit Muskovit, 

H 12,3 cm (Tof. 21). 

Schnitt A 10, ,,- 40 bis - 100 cm" 

Urnenre lderzeit, Latene D, provinzialrömische Zeit 
(älter e Stufe) 

Keramik 
284. Topf, 1 RS, graubraun, M2-3 mit Musko\'i l, 

Mdm. 12,6 cm {Taf. 22). 
285. To p f, dunkelgrau, M? H ?{Taf. 22)- ). 
286, Topf. 1 RS, graubraun, MO mit Muskovit , 

Mdm . 18,2 cm (Tof. 22). 
287. Topf, 1 BS, dunkelgrau, M2, n. T., o. Dr., H 2,1 cm 

(Tof. 22). 

Schnitt A 10, ,,Lehmschicht unte1· der Sclwtt • 
Schicht -8 0 bis - 90 cm" 

Umenfeldcrzeit, Lat ene D, provinzialrömische Zeit 
(ältere Stufe) 

Keramik 
288. Deckel, 1 RS; sc hwarz b raun. MO mit Muskovit. o. 

Dr., H 1,4 cm (Taf. 22). 

289 Schüssel. hellgrau. M0- 1 mit FeOx und Muskovit, 
Häcm(Taf . 22). 

290. Schälchen. 1 RS. dunkelgrau. MO. Rdm . 9,4cm 
(Thf. 22). 

291. Krug ?, rotgelb, i\10 mit Muskovi t. Bdm . 8,8 cm 
(Thf. 22). 

Eisen 
292. Nage l, L 5.4 cm (Taf 22) 

Schnitt A 10, ,,hellgrauer Lehm bis - 115 cm' ' 

Urnenfelderzeit, LatE!ne D, pro v in z ial römisc he Zeit 
(ä ltere Stufe) 

Keramik 
293. Vorratsgefäß, dunkelgrau. Gt., i\11 mil Quan. und 

Feldspat. o. Dr„ Bdm . 21 cm (Taf. 22) . 
294 . Topf. 1 RS. schwarzgrau. MO. GI. , Bdm . 13 cm 

(Taf. 22). 
29ä. Topf , 1 WS, dunkelg rau, Gl.. !\II mit Feldspat und 

Muskovit. H 3. 1 cm (Taf. 22). 
296. Scherbe nw i rtcl, 1 WS . schworigrau, Gt. , Ml mit 

Muskovi t . Dm. 2,6 cm (Taf. 22). 
297 Topf, 2 RS und 1 WS. schwarz, MO mit Mu skovit. 

außen polic1t, Kern graubraun. i\ldm . 13.7 cm 
(Taf. 22). 

298, Topf ?, hellhlaugrau. i\10 mit FcOx. Bdm 12.5cm 
(Tof.23) 

299. Flaschetropf? , 1 BS, rotbraun bis sc hwarzbraun. 
MO mit Muskovit. Bdm. 8.9 cm {Ta(. 23) 

300 Topf, 1 BS. dunkelgrau, i\11 mit i\lusko\'it . 
Be.Im. 6,5 cm (Taf. 23) 

301. Fußgefäß. 1 WS, dunkelgrau, l\"IO rn!t ,\·luskovit , H 
3,2cm(To f. 23). 

302 Topf, 1 WS, hellgrau. MO. H ~.1 c:m (Taf. 23!. 
303. Topf. 1 WS, i\11, 11111telgrau. l·l 1, 1 cm (Taf . 2:n . 

Eisen 
304. Nagel. L 1,2 cm (Taf. 23) 

Schnitt B 2 imd B 3, ,, Lehm bis -40 cm'' 

Urnenfclderze il , Hallstattzeil , Lat Cne D. prov in zi ­
alrömische Zeil (ältere Stufe) , Neuzeit 

Kerom,k 
305. Vorralsgc f :iß, 1 RS , MI mit Quarz, Feldspat und 

B1otit. Mdm. 30.7 cm (Taf. 23) 
306. Topf. 1 RS, gra ubraun , ll"IO nnt Muskovit. H 2,2 cm 

(Tof. 23). 
307. Fla sc he , l RS. mittelgrau . l\10 mi t Mu s kov 11. 

Mdm. 7,9cm (Taf. 23). 
308. Fla sche. 1 RS, rotgra u, MI Quarz und Feldspat., · .. 

Mdm. 7 .9 cm (Taf. 23). 
309. Drei f ußschale. 1 RS , gr au braun. l\11. n.T .. 

Rdm. 18.2 cm (Tat 23). 
3 10. Schüssel. 1 RS, graubraun. i\'11. n . T„ i\ld m. 23.1 cm 

(Taf. 23) 

Sch11i11 B 3, ,,Grnbe i11 der Osth älfte'' 

Lat ene D 
Keramik 
311. Vorratsg efllß, 1 BS. grau. Gt.. i\12 mit FeOx. 

Bdm . 29.5 cm \'f•J.f. 24) 
312. Top f.! RS, dunkelgrau bis schwuz. MO mit Mu s ko­

vit. 1\ldm. l~.6 cm (Tof. 24). 
313 . Topf. 1 BS, hellgrau. Ml mit l\·lu skov it . Bdm . 8,6 cm 

(Tof. 2~). 
314. Vorraugefäß(fop f. 1 BS . hell gra u , MI mit FeOx 

und Muskovit. Bdm. 20,4 cm (Ta f. 24) . 
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Schnit ·t B 4, ,.Lehm -40 bis-55 cm" 

Umenfelderzeit , Lat~ne D, spätantik 

Keramik 
315. Topf. I RS. dunkelgrau. Gt.. Mt mit Quarz und 

Fe ldspal. Mdm . 17 cm (Taf. 24). 
3 16. Top r. l RS. schwarzbraun. MI mit Muskovit. o. Dr .. 

Rdm. 12 cm (Tof. 24) . 
317. Topf. IWS. graubraun. MI mit Muskovit. H -l.5cm 

(Taf.2 4). 
318. Schussel. l RS. rotbraun, Kern dunk elgrau. MI 

mit FeOx und Muskovit. Mdm. 13.9 cm (Taf. 24). 
319. Schälchen . 1 RS. dunkelgrau. MO mil Muskovit. 

H2.7cm{Taf 24). 

Schnitt B 4, ,,Lehm bis -60cm" 

Urnenfelderzeit. Hallstattzeit, LatCne D. provinzi ­
alrömische Zeil , spä tantik 

Keramik 
320 . Topf. 1 RS. Kern dunkelgrau, MO. Gt. . außen und 

innen rotbraun . MI. n. T., H 2.7 cm (Taf. N} . 
321. Topf. l WS. dunkelgrau. Gt .. MI mit Quarz. 

H4.2cm(Taf.24) . 
322. Gußtiegel. 1 RS. Gt., mittelgrau. Ml mit Quarz 

und Feld spat. außen hellbraun. l\12 mit Quarz, 
Mdm . 6.3cm(Ta f.25). 

323. Topf. 7 RS und 54 WS.schwarzbraun. M3mit Kalzit 
und MI mit Muskodt. o. Dr .. Rdm . 18.8 cm (Taf. 2:1). 

324. Topf. l RS . hellbraun. Kern dunkelgrau MO mit 
Musko,·it . Mdm. 16.8 cm (Taf. 25). 

325. Topf. 1 RS. MO. hellgrau. Rdm 19cm (Taf. 25). 
326 . Vorratsgefäß. 1 RS. weißgrau. MO mit Muskovit. 

Mdm . 28.2 cm (Taf. 25). 
327. Vorratsgefäß. 1 RS, hellbraun. Kl.'"m dunkelgrau, 

MO mit Muskovit. Rdm . 21.8cm {Taf. 25) 
328. Topf. 1 RS. schwa rz. MO mit Musko,•it. o. Dr., 

Mdm.14.6cm(Taf.25). 
329. Topf?. 1 BS. schwarzb raun, Kern dunkelgrau. MO 

mit Musko\"it . Bdm . 8,9 cm (Taf. 25). 
330 . Topf?. 1 RS. hellbraun. Kern dunkelgrau. MO mit 

Muskovit. Bdm . 9 cm (Taf. 25). 
331. Topf. 1 WS . dunkelgrau . MI mit Muskovit. H 3cm 

{Taf.25) . 
332. Topf . l WS . schwarzbraun. MO mit Musko\"it,o. Dr. 

H3.3cm(Taf.25) 
333. Topf. 1 WS. sch wan;braun, Kern mittelbraun. MI 

mit Quarz und Muskovi t , li 1,7 cm (Taf. 25). 

Schnitt B 4, ,,-6 0 bis -80 cm" 

Umenfelderzeit, Latene D, provinzialrömische Zeit 

Keramik 
334. Flasche. 1. RS. hellgrau. MO mit Musko,•il , 

Mdm. 8.2 cm (Taf. 26). 
335. Pokal? , J RS. braun. MO mit Musko,•it, 

Mdm. 16,8 cm (Taf. 26). 
336. Schüssel. 1 WS. schwart, MO mit Muskovit, 

H2.6cm(Taf.26). 
337. Topf. 1 BS, dunk elbraun, M 1. n. T., o. Dr .. 

Bdm . 6.7 cm (Taf . 26). 
338 . T o pf , 1 BS. minelbraun. MI, n. T., o. Dr., Bdm. 8cm 

{Taf.26) . 
339. Topf. J WS, außen dunkl.'"lgrau, innen rotbraun, M2, 

n. T., H 4,5 cm (Taf. 26) . 
340 . Topf, 1 WS. mittelbraun, Ml. n. T., o. Dr. H 4.7 cm 

(Taf.26) . 
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341. Deckel. 1 RS , hellbraun, MI, n.T ., H 1.5cm 
(Taf.26). 

342. Deckel, l RS, mittelgrau, Kern hellgrau, MO. 
Rdm. 28 ,6 cm (Taf. 26). 

343. Teller. 1 RS . graubraun, MO, Rdm . 25,2 cm (Taf. 26). 
3H . Teller, l RS , graubraun, MO mit Muskovit, H 2.7cm 

(Taf. 26). 

Eise11 
345. Sch lüssel ?, L 6,7 cm {Taf. 26). 
346. Nagel. L7,9cm (Taf.26) . 
347. Nagel. Br. 2,5cm (Taf. 26). 

Schnitt 8 5, ,,bis -115 cm" 

P rov in zialrömische Zeit, Mittelalte r, Neuzeit 

Keramik 
348. Topf, 3 BS und 6 WS , rotbraun bis schwarz, M2, 

n. T., Bdrn . 14 .1 cm (Taf. 27). 

Schnitt 8 5, ,.Nordprofil unter der Steinpnck1mg'· 

Latene D, provinzialrömisch e Zeit, Neuzeit 

Keramik 
349. Topf. 1 WS. rotbraun, MO mit Muskovit, H 6,9cm 

(Taf. 2i) 
350. Top r. 1 WS, dunkel gn n1, MO mit Mu skovi t H 6.2 cm 

(Taf. 27) 
351. Topf, 1 WS, dunkelg1·au. Ml, n.T ., o. Dr. , H 3,8cm 

(Taf. 27). 
352. Lippenrand schüsse l, l RS, gt·aubraun bis rot­

braun. v., Rdm . 8,4 cm (Ta f. 27). 
3:13. Ter ra Sigil l ata, 1 RS. du nkelrot, H 1.9cm 

(Taf.27). 

Glas 
3:14. Krug / Flas c h e?, 1 BS, b la ug rün. H 2 cm (Taf. 27). 

Schnitt B 5, ,,dunkelbra1me Siedhmgsschicht bis 
- 60cm" 

Urnenfelde 1-zeit, Lat Cne D, prov inzialrömische 
Zeit. Neuzeit 

Keramik 
355. Topf. 1 RS. dunkelgraubraun. M2 mit Feldspat , o 

Dr .. H 2.1 cm (Taf. 27). 
J:'IS. Topf?, 1 BS, schwai •zbraun mit Muskov it , l\!2, 

Bdm. 13.7cm(TaL27) . 
357. Topf, 1 BS, dunkelgrau. Ml mit Musk ovit, 

Bdm. 9,9cm(Taf.27). 
358. Topf, J BS, dunkelgrau, M2, mit Quarz und Feld­

spat, o. Dr .. Bdm . 12 cm (Taf. 27). 
359. Deckel. l RS, hellgrau, MI mit Mu~kovit, H 7,5cm 

(Taf. 27). 
360. Topf, l RS, schwarlgrau, Ml, n . T., H 2.2 cm 

{Taf. 27). 
361. Deckel. J RS. schwarz, Ml, n. T., H 1,9 cm (Taf. 27). 

Ei1e11 
362. Splint . L8,3 cm (Taf. 27). 

Schnitt 8 6, .. Humus bis -30 cm" 

Urnenfe lderzeit, Lat ene D , provinz ialr ö mische Zeit 
(ältere Stufe), Mittelalter, Neuzeit 

Keramik 
363. Topf, 1 RS, dun kelgrau MI mit Muskovi1. 

Mdm. 12 cm (Taf . 28). 



Schnitt B 6, ,,bis-55 cm" 

Urnenfelderzeit, Lat?me D 

Keramik 
364. Topf, 1 BS, sc hwan: grau , Ml mi t Muskovit. o. D1:, 

Bdm. 12,8 cm (Taf. 28). 
365. Topf, l WS, hellgrau. MO mit Muskovit. H 3,1 cm 

(Tal. 28). 
366. Topf/Vorrat sgefäß. 2 WS, dlmkelgrau , Kern 

hellgrau, MI mit Muskovit. I-110,3 cm (Taf. 28) 
367. Topf, 1 WS, hellbraun, MO. H 8,9 cm (Taf. 28) 
368. Fußgefäß, 1 BS, dunk<'lbraun, MO mit Muskovit. 

H l cm (Taf. 28). 

Eise11 
369. G eschoßs pi t ;,;e?, L . 5,5 cm (Taf . 28) 

Schnitt B 6, ,,dunkelbraune Siedlungsschicht -6 0 
bis-90 cm" 

Lall'!ne D 

Keramik 
370. Topf l RS, hellgrau, M2 mit FcOx. Mdm 18,6 cm 

{Ta!.28) 
371. Topf , l RS , schwarz, MI, n . T., Mdm . 19,1 cm 

(Taf. 28). 

Schnitt B 7, ,,Humus bis -30 cm" 

Latf!ne D, provinzialrömische Zeit (ältere Stufe) , 
Mittelaltei~ Neuzeit 

Keramik 
372. Topf , 1 RS, schwarz. MI, n.T., Mdm.13 ,9c m 

(Ta!. 29). 
373. Top(/Bechcr. 1 BS, hellgrau, M2. n .T. . 

Bdm. 5.8 cm (Taf. 29). 
374. Amphore , 1 RS, ziegelrot , H 3,6 cm (Taf. 29) 

Eisen 
375. Messerfragment , L max . 12 cm {Taf. 29) . 
376. Nagel, Dm. max. 1 cm (Tof. 29) 

Schnitt B 7, ,,Siedlungsschicht bis -SO cm" 

Urnenfelderzeit, Lati'!ne D, provinzialrömische Zeil 
(ältere Stufe), Mittelaltei; Neuzeit 
Keramik 
377 Topf/Vorratsgefäß, 1 BS. mittelgrau, Ml mil 

Kalk und Muskovit, Bdm. 19,4 (Thf. 29). 
378. Topf, 2 RS, hellgrau, Gt., MI mit Quarz, 

Mdm. 17,4 cm (Tor. 29) 
379. Vorratsgef ä ß, 1 RS, hellgrau , MO mit FeOx lind 

Muskovit, Mdm. 25,6 cm (Taf. 29) 
380. Vorratsgefäß , 1 RS, hellgrau, Kern mitlelgrau . MI 

mit Muskovit, Mdm. 26 ,7 cm (Ta(. 29). 
381. Top(, 1 RS, rotbraun bis schwa1-.zgrau, MI mit Gra ­

phit und Muskovit, v .. Mdm . 17,4 cm (ToL 29) 
382, Vorratsgef.iß, 1 RS, hellgrau, Ml mit Muskovit, 

Mdm. 20,8 cm {Tof. 30) 
383. Topf, l RS, schwarz. Kern grau, MO mit Musko\•it. 

Mdm . 14,3 cm (Taf. 30) 
384. Topf, l RS, rotbraun , Kern schwarz, MO mit Musko­

vit, Mdm. 16,8 cm (Tof. 30). 
385. Topf. 1 RS, schwarzbraun, M2 mit Feldspat und 

Muskovit, Mdm. 13,9 cm (Tof. 30). 
386. Topf?, l BS, dunkelgrau, Kern hellgrau, fl'il mit 

Muskovit, Bdm. 10,9 cm {Tof. 30). 
387. Topf, 1 BS, hellbraun, M l mit Muskovit. 

Bdm . 15,9 cm (Taf. 30). 

388. Topf, 1 BS. hellrot. Kern mittelgrau. MO mit Musko­
vit, H 3,8 cm (Taf. 30), 

389. Topf. 1 WS, schwar.1,braun, i\·11 mit Muskovit. 
H2.6cm(Taf.30) 

390. Topf. l WS. dunkelbraun. t.'11 mit Muskovit. o. Dr., 
H 2.4 cm (Taf. 30). 

391. Topf, l BS. hellgrau, MI mit illuskovit , H 2.3 cm 
(Taf.30) 

392, Topf. 1 WS, schwarz. Ml -2 mit Mus kovit , o. Dr., 
H 2.3 cm (Ta!. 30). 

393. Topf. 1 WS. \\"eißgelbgrau. MI mit Quarz. H 2.8cm 
(Taf.30) . 

394. Schü sse l, IRS. mittl'"lgrau .Ml mit FeOx und Mus­
kovit . i\!dm 35,2 cm (Taf . 30). 

395. Schüssel. 1 RS . mittelbraun. i\11 mit i\·luskovit. 
Mdm.22.8cm(Taf 31) 

Schnitt 8 7, ,,Siediungsschicht - 30 bis -5 0cm " 

Latene D, provin;,;ialrömischc Zeit {ältere Stufe) 

Kerumik 
396 Vorr:i.tsgrfäß , 1 RS. dunkrlbraun bis ~chwan:, iW3 

mit Quarz und Feldspat, o. Dr., Rdm . 22 cm {Taf. 3 l) 
397 Vorratsgef;iß, 1 RS, dunkelgrau. Kern hellgrau. 

Ml, n. T, Mdm. 20.2 cm (Taf. 31). 
398. Topf , 2 RS. schwar7 .. !\-II ., n. T , o. Dr., Rdm . 16 cm 

(Taf.31) 
399. Topf. l RS. schwart:grau, illl , n. T .. f-1 1.9cm 

(Taf.31) 
-100. Deckel , l RS, graubraun, J\11-2, n . T , Rdm. 18.9 cm 

(Taf. 31). 
401. Dec kc! , 1 RS. hellrot_ MO, Rdm . 20. 8 cm (Taf. 31). 
402. Terra Sig1llata-Te!lrr, l BS , Oberfl iichemi1tel-

b1s dunkelrot. Kern ge lblich, Bdm, 10.-1 cm (Taf. 31) 

EIS(!>! 

403. Nagelfragmrnt , crh. L 7,7 cm (Taf. :lt) 

Sclmirt B 7, .,hclibrnuner Lehm neben dem Nord­
profil - 40 bis - 70 cm " 

La\C'nc D, provinzialrömische Zeit (ällcrc Stufe) 

Keromik 
404. Topf. 1 RS. mittelgrau , MI mit Ft>ldspat und Kalk, 

Mdm.!5cm(Taf.31) 
405. Deckel. 1 RS. graubraun. Ml-2 mit Feldspat und 

i\luskovit, Rdm . 13,4 cm {Taf 31). 

Schnitt D 1, ,.Abhub -20 bis - 30 cm" 

Umen!clderzeit, Latene D, Hallstattzeit , provinzi­
alrömische Zeil 

Keramik 
406. Vorratsgefäß, 1 BS. schwarzgrau, Gt .. i','iO. innen 

und außen dunkelbraun . MI mit FeOx. Bdm. 29.2 cm 
(Taf. 32) 

407 Vorratsgefäß, l RS. hrllgrau. i\"11 mit Musko\·it. 
Rdm. 26,8 cm (Ta!. 32). 

409. Vorratsgefäß. l RS, schwarz. M2 mit Kalk. !\II 
mit !--'luskol'it, o. Di:. Mdm. 21.8cm (Taf. 32). 

410. Topf. 1 RS. schwarz. i\12 mit Feldspat und Glimmer. 
Rdm. U.ti cm (T'df. 32). 

411 . Topf, 1 RS. schwarz. MO. Rdm. 13.9 cm (Taf. 32). 
H2 . Top f. 1 RS. hellbraun , l\'IO mit Muskovit. H 1.8 cm 

{Taf. 32) 
413. Topf?. 1 RS. dunkelgrau. MO mit Muskovit, H 3.9 cm 

(Taf. 32) 
4H. Topf , ! WS, hellgrau, MO mit l\htskovit. H 5,1 cm 

(Ta[, 32). 
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4 15. Topf/Fla sc h e?. 1 WS, mittelgrau. MO mit Musko­
v it. H 4 cm {Taf. 32). 

416. Topf. l WS, mitte lgrau. MO. außen graphitiert. 
H 3.6 cm (Taf. 32). 

417. Topf/F l a sc he ?, l WS. weißgraubraun. MO mit 
Musko vi t , h ellz iege\rote Bemrilung. H 1.3 cm 
(Taf. 33). 

418 . Top!? 1 RS. du nkelgr au . MO mit Muskovit. H 2cm 
(Taf .33). 

419. Top f. l WS. a ußen rot, inne n dunkelgrau. MO mit 
Mu sk ovit. H 3,9 cm (Ta f. 33). 

420. T opf?. l BS. rot, Ml mit F'eOx. Bdm. 10,3 cm 
(Ta (. 33) . 

421 . T o pf. l RS. schw arzb rau n. M2. n. T .. o. Dr .. 
Bdm. 12 cm (Taf. 33). 

422. Fla sc h e. J RS. hellgrau. MO. H 3 cm (To f. 33). 
423 . Topf. 2 RS und 2 WS. rotbraun , Kern schwarz . r.10. 

Rdm . 13.2 cm ('I'af. 33). 
42 4 . Schüssel. l RS. dunkelgrau, MO mit Muskovit. 

Rdm . 27 cm (Taf . 33). 

Schnitt D 1, .,- 30 bis -40 cm" 

Umenfelderzeit , Hall stattze i t , Latene D , provinzl ­
alrömi sche Z e it (ältere Stufe) 

Keram ik 
42 5. T o pf. \ WS. sc hw arz. Ml mit Muskovit, H 3,6c m 

(Ta f. 33). 
426 . Top f. 1 WS. schwarz, M2 mit Kalk , o. Dr .. H 2,7 cm 

(Taf. 33). 
427 . Topf , l WS. schwa rz, MI mit Kalk . o. Dr .. H 2,1 cm 

(Taf.33). 
428 . Topf/Bech e r. 1 WS, schwarz, Kern rotbraun. MO 

mit Mus ko\'Lt, H 1.9 cm (Tal. 33) . 
429. Topf. l RS . dunke lgrau, MI. n. T., Mdm. 10,8cm 

(Taf . 33). 
430. Topf. l RS. dunkelgrau . M2. n . T.. Mdm. 9,8cm 

(Taf.33). 
43 1. Vorratsgefäß, J RS, rotb raun, MJ-2. n. T., o. Dr., 

21.9 cm (Tuf. 33). 
432 . T o pf. 1 RS. grauschwarz , Mi , n. T., o. Dr .. 

Rdm . 7,4 cm ('I'af. 33). 
433. Vorratsgefäß , 1 RS. rotbraun, M2-3. n.T. , 

H 12,7 cm (Taf. 34). 

Schnitt D 1, ,,- 40 bis - 60 cm " 

Umenfelderzei t , Hall s ta t tzei t , La t en e D, provi nzi­
alrömische Zei t (ältere Stufe) 

Kercimik 
434. T o pf. l WS . sch warz. Ml. n. T., o. Dr., H 2cm 

(Taf.34). 
43 5. Topf. l WS. grauschwarz. M2. n . T .• o. Dr .. H 4.5 cm 

(Taf.34) . 
436 . D eck el. l RS. rotbra un . M2. n. T., Rdm.27.5cm 

(Ta f. 34) . 
437 . De c kel , l RS. dunkelbr aun, M2, n. T., Rdm. 24,6 cm 

{Taf .3 4). 
438. D re ifu ßschale. l F'uß, du nkelbraun, Mt , n .T., o. 

Dr .. H 4,5 cm (Ta f. 34). 
439 . Deck el. 1 RS, hellgra u , MI, n. T., o. Dr., H 1,8cm 

(Taf. 34). 
440 . De c k el, 1 RS. schw arz braun , M2, n. T., o. Dr., 

Rdm . 21,8 cm (Taf. 34). 
441 . Decke l, l Knau f , hellgrau, M2 mit FeOx und Mus­

kovit , H 2. 1 cm (Taf. 34). 
442 . De c ke.] , 1 RS, orangerot, MO mit Muskovit. 

Rdm . 24 ,7 cm (Tuf. 34). 
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443. Decke l, 1 RS, rotbraun bis schwa rz, MO mit Musko­
vit , v., Rdm . 24,l cm {Taf. 34). 

444. Deckel. 1 RS, g raubraun, M2 mi t Quarz und Feld­
spat. o. Dr., Rdm . 17 cm (Taf. 35). 

H 5. K rug, 1 WS mit Henkclansatz, hel l- bis d unkelgra u, 
MO mit Muskov it, H 2,2 cm (Taf. 35) . 

446. Amphore. 1 WS mit Henke lansatz , hc llw eißbraun. 
MO. H 7,4 cm (TaL 35). 

H 7. Amphore , 1 WS, hellro tbraun. MO, li 5,9cm 
{Taf. 35), 

448. Terra Sigi ll ata-P latte, l RS . dunkelrot , matt 
glänzend. MO, Rdm. 17,5 cm (Taf. 35). 

449. Te r ra S igil\ata - Kn1ckwandschale , 1 WS, 
mittelro t , glä nzend, MO, H 2 cm (Thf. 35). 

Eise11 
4:iO. Stift ?, L 7.6 cm (Thf. 35) 
451. Nagel. Br. 1,2 cm (Ta f. 35) 
452. Messerfragment' , L 4.5 cm (Ta f. 35) 

Sch11itt D 1, ,,-30/40 bis -60 cm neben Gi·ab F 9" 

Latenc D, provinzi a l römische Zeit (ä ltere Stufe) 

Keramik 
4:i3. Topf, 1 RS, dunkelgrnu, Ml mit Muskovit. 

Mdm. 18,8 cm (Taf . 35). 
454. Topf , 1 RS, dunkelgrau, Kern hellgra u . Ml mit 

Quarz und Muskovit, Mclm. 9 cm (Taf . 35). 
455. Topf, l RS, schwa rz, MI mit Musko\·it. o Dr , 

Mdm. 12.8cm (Taf. 35). 
4ä6. Topf. 1 RS, schwarz, M I mit Muskovit, o. Dr., 

Mdm. 12 cm ('I'af. 35). 
4:i7. Topf, l RS, dunkelgraubraun , M2 m it Quarz und 

Muskovil, o. Dr., Mdm . 19.8 cm (Ta f. 35). 
458. Pokal , 2 RS, hc\lrotbraun. MO mit Musko1·11. 

H 5.6 cm (Taf. 36). 
~ä9. S c hüssel, 2 RS. mittelgrau. MO mi t F'eOx und Mus-

kovit , Mdm. 17,4 cm (Tuf. 36). 

Schnitt D 1, ,,-40 bis -60 cm" 

Latene D, prov inzialrömische Zeit (ältere Stufe) 

Keramik 
460. Vorr atsgefäß, l RS. rotbraun b1s schwarz , l\12 n111 

Kalk. Rdm. 30 cm (Tof. 36) . 
461. Topf. l RS, hellgrau , MI, n . T., H 2.9 cm (T,if 36) 
462. To pf , 1 RS,schwarz, Mt , n . T,, Reim. 6,4 cm (1':11. 36) 
463. Topf. 1 RS,sc hw arz, Ml, n. T., Reim. 9,2 cm (Taf. 36) 
464. Topf. 1 RS, sch warz, MI, n . T., o. Dr. , H 5.2c m 

(Taf. 36). 
465. Deck el, l RS, rotbraun bis schwarz. M2, n. T .. o. Dr 

H2 ,4 cm( Taf.36). 
466. De c kel , 1 RS, dunkclgraubraun, M2, n.T., o Dr, 

Rdm. 20.6 cm (Taf. 36). 
467. Dreifußschale, 1 RS, sch warzbraun , MI , n .T. o 

Dr., Mdm . 17,7 cm (Tuf. 36) . 
468. Deckel, l RS.rotbraun bisschwan:, M2 , n. T .. o. Dr 

Rdm. 17,5cm(Ta f. 37). 
469. Schälchen. 2 RS, hellziegelrot, MO, Rdm .8,9c m 

(Taf.37) . 
470_ Schälchen, l BS, dunke lgrau, MO, Bdm . :J.~ cm 

{Taf.37), 
471. Napf oder Deck el?, 1 RS, dunkel ro tbraun, MO mit 

Muskovit, Rdm. 10,8 cm (Taf. 37) . 
472. Terra Sigi \la ta -Sa v i u ssch a Je, 1 WS. dunkel­

rot glänzend, Kern ziege lro t, H 3,1 cm (Taf. 37). 
473. Te r ra Sisillata-Scha l e, l RS , mittel bis dun­

ke\rotbr aun , matt glänzen d , Kcm rötlichge]b, 
H2,4 cm(Taf.37). 



Bronze/Meuing 
474. Anhän ger, L 7,9 cm (Taf. 37). 

Schnitt D 1, ,,-50 bis -80 cm" 

Latene D, provinzia lrömische Zeit (ältere Stufe) 

Ktramik 
H5 . Vorratsgef äß , 1 RS. weißgrau. M3 mit Quarz und 

FeOx, Rand nachgedreht, Mrhn . 22,2 cm (1'af. 37) 
fl6. Topf, 1 RS, graubraun, MO mit Muskovi t . Reste roter 

Bemalung, Mdm. l-l,9cm (Taf . 37) . 
H7. Topf, 1 WS, sc hwa ri , Kern rotbraun, MO mit i\·lus-

kovit, H 2,5 cm (T-d!. 37) . 

Sieg zwischen D 2 und D 3 

Urnenfolderzeit, Hallstattzeit, LatCne D 

Keramik 

HS . Topf, lRS. schwnrzgrau, MO mit lvluskovil. 
Mdm. 7,8 crn (Thf. 38). 

Schnitt D 4, ,,H1mws bis -50 cm" 

Um en[elderzeil, Hallsta ttzeit, LatCne D, provinzi ­
alrömische Ze it (ältere Stufe). Mittelalter, Neuzeit 

Keramik 

H9. Vorratsgefaß, 2 BS. schwar.:grau, Gt ., MI mit 
Quarz und Feldspat. Bdm 23 ,4 cm (Taf. 38) 

-180. Vorratsgefäß, J RS . n11ttclgrau, Gt ., M2 mit 
Quarz, Feldspat, Muskovit und Kalk , Mdm. 24,2 cm 
(Taf. 38) . 

481. Vorra lsge fäß, 2 RS. dunkelgrau, Gt. . MO mit Mus­
kovit. Mdm . 20 ,2 em (Taf . 37) 

U2. Topf. 2 RS, schwarzgrau , Gt „ MI mit Quarz und 
Feldspat. Mdm . 18,8 cm (TaL 38). 

-183. Topf, 2 RS. dunkelgrau. MI mit Muskovit , 
Mdm. 13 cm (Taf. 38) . 

-18-1. Flasche. 1 WS, hellbraun. Kern schwarzgrau. MO 
mit Muskovit, H 5,1 cm (Taf. 38) . 

485. Topf.! WS , mlltelgrau. Kern hellgrau, MO mit Mus­
kovit, H 2,9cm (Tar. 38) 

486. Topf, 1 RS, dunkelgrau, MO mit Muskovit. H 3,6cm 
(Taf.38) . 

487. Topf, 1 BS, schwarz, Kem rot, MO mit Muskovit, 
H 1,9 cm (Ta f. 39) 

488. Top f.l BS, rotbraun. MI, n. T .. o. Dr., H l.6 cm 
(Taf. 39). 

489. Topf, 1 BS: clunkelgrnu, M l, n. T.. Bdm . 8,8 cm 
(Taf. 39). 

-190. Krug, 1 WS, rotbraun, MI, n . T., H 5.-1 cm (Ta[ 39). 
491. Dreifußscha l e, 1 RS. dunkelgn 1u, Ml, n . T., 

H 2,9 cm (Taf. 39) . 
-192. Deckel, 1 RS, graubraun, Kern schwarz, MI. n T.. 

Rdm. 21 cm (Taf. 39). 

1984: Parz . 83, Bau s t e ll e Krnin cr 

,,Hang unterhalb des Neubaues, Streuftmd" 

Lat~ne 

Glas 
493. Glasarmre i ff r agment, tiefkobaltblau, Dm 

max . 1.1 cm (Tof. 39). 

1985 : Parz. 10/ 1. 10/2 und 11/ 2, Baustelle Gschie l 

Schnitt E 1, .,-80 bis -90 cm, Oberfläche der Kultur­
schicht" 

Latene D, provinzialrömisc he Zeil (ältere Stu fe) 

Ke r11mik 
49-1. Fußgefäß?, 1 WS. dunke lgrau. i\10 mit Mus kov it. 

außen schwarzer glänzen d er Uberzug. H 2,-1 cm 
(Taf. 39) 

49:1 Topf, 1 RS. schwarz. M2. n. T .. Mdm. 18.2 cm 
(Taf.391. 

496. Topf. 1 RS, dunkelgrau . MI. n. T., Rdm . 6.5 cm 
(Taf.39) . 

-197. Dreifußschale , 1 RS, dunkelbraun. MI, n. T .. 
H 2.3 cm (Ta r. 39). 

498. Deckel. schwarzbraun, M2. n. T„ Rdm.21.8cm 
(Tof 39) . 

-199. Deckel, l RS. hellbraun. i\·10 mit i\lu skovit. 
Rdm 19.7 cm {Tof 39) 

500. Sc h ä lc h en, 1 WS, hellorange,l\'10,nuß enund inn en 
braunro1cr . glasura11igcr Überzug . H .1,!> cm (Tnf. 39) 

50 1. Tl•rrn S1gdla t a-K ni c kwand sc hale. 1 BS. 
hellrot glänzend, Kern orangebraun, Bdm . -1,7 cm 
(Taf 40) 

Eilell 
502. Ba rrenfragmen t?, L 5.8 cm (Taf . 40) 

Schnitt EI, .. Siedlw1gschiclu bis - 110 cm" 

Umenfelder1.c il , LatCne D, provi nzialrömisc he Zeit 
(ältere Stufe) 

Keramik 
503. Topf . l WS. schwarz , Gt .. MO mit Musko\"it. o Dr:. 

H 6 cm {Tof. W) . 
50-1 Topf . 1 WS.dunkelsrau, Gt, MI mit i\luskov it . 

H2,lcm{Taf . -lO) 
505. Topf. 1 BS, schwarz. Gt „ i\12 mi t Quar.: , Feldspat. 

f.luskov1t und Kalk. H 3,5 cm (Tof. 40) . 
506. Topf. 2 WS. dunkelgrau. Kern hellsi-au. MO mit 

Muskovit. i\!dm. 17.3 cm (Taf. -10), 
507. Topf. 1 RS, schwarz, Kem hellgrau. MO mit Musko­

vit, Mdrn. 19,8 cm (Tof. 40) 
508. Topf. 1 BS. schwa rzgrau. Kern dunkelgra u . MO mit 

i\luskov!I, o Dz:. Bdm. 10,6 cm (Taf. 40) 
509. Topf ?, 1 BS. dunkelgrau, MO mit i\luskovit , 

Bdm.17.5cm(Taf.40) 
510. Topf. 1 WS. graubraun, MO mit Quarz und Musko ­

\"it. o. Dr., H 5,9 cm (Taf 40). 
511. Flasche, 1 RS. mittelgrau. MO. H 3,-l cm (Taf.-10) 
512. Schüssel, 2 RS. dunkelgr11u. Kern hellgrau . MO mit 

Muskovi t. i\!dm. 13.8 cm (Taf. 40). 
513. Topf . 1 WS. dunkelbraun. i\11-2, n. T .. H 2.1 cm 

(Tof.40) . 

Bro11it{Mess1119 
5H . A ttasche. L 5.2 cm (Taf. 40). 

Schnitt E 2, ,.S iedlu11gsschicht -30/ 40 bis 
-60/70 cm" 

Urnenfelderzeit, Latene D. provinzialrömische Zeit 
(ältere S tufe) 

Keramik· 
515. Vo r ratsgefäß, 1 RS,d unkelgrau. Gt . MI mit ?,,·l us­

kovit, Mdm. 22,5 cm (Taf . 41). 
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5 16. Topf. 1 RS. graubraun, MO mit Muskovit. 
Mdm.1-i.6cm(TaL-H). 

517. Topf. 1 RS. hel\orangebraun. Kern hellgrau, MO mit 
Muskovit. Mdm. 9.9 cm (Taf. 41). 

518. Topf? . l BS. hellgrau. Kern dunkelgrau. MO mit 
Muskovit. Bdm . 8.2 cm ('I'af. -i 1). 

519. Topf?. l BS. mittelgrau. MO mit Muskovit, 
Bdm. J 1,8 cm ('I'af. 41). 

52 0. Topf'!. 1 BS. hellgrau . MO. Bdm. 8.1 cm (Taf. -i 1). 
521. Topf? . l BS. rotbraun. MO mit Muskovil. 

Bdm. 8.5 cm ('I'aL -H). 
522. Topf. 1 BS. hell-mitlelgrau. M2 mit Feldspat und 

Musko\'il. Bdm . 6.9 cm (Taf. 41). 
523. Topf. 1 RS. schwarz. ML n.T„ Mdm. 28.5cm 

(Taf.41). 
52-i . Topf . l RS. rotbraun. M2. n.T .. Mdm . 13.8cm 

('I'af.-il). 
525. Topf. 1 WS, dunkelgrau. Kern hellgrau. M0-1. n. T.. 

Mdm . H.5 cm (Taf. H J. 
526. Topf. 1 RS. dunkelgrau. Ml-2. n. T„ Mdm, 18.l cm 

(Taf.-il). 
527. Top[. 1 RS. schwarz . M2. n. T .. Rdm. 7.8 cm (Taf. -i1). 
528. Topf. 1 RS , schwarz. Ml. n . T .• Mdm.l6Acm 

('I'af.42). 
529. Topf. l WS. schwarz. ML n T„ o. Dr„ H -i.8cm 

('I'af. 42) . 
530 . Topf. 1 WS. hellgrau. Kern schwarz. MI. n. T .. 

H 5.7 cm (Taf. 42) 
531. Topf. 1 BS. dunkelgrau. M2. n. T. Bdm . l0.8cm 

(Taf.42). 
532 . Topf. 1 BS. hell bis dunkelgrau. MI. n. T„ 

Bdm. 9.6 cm (Taf. 42). 
533 . Schale. 1 RS . schwarz. MI. n. T .. ~ldm.14cm 

(Taf. 42) . 
534. Dreifußschale . 1 WS, dunkelbraun. Ml, n.T., 

H 3.1 cm (Taf. 42) 
535. Schüssel. l RS. hellbraun. MI mit Muskovit und 

FeOx. Rdm. 15.8 cm (Taf.-i2). 
536. Schälchen, 1 BS. dunkelgrau . MO. Bdm . 6,9cm 

(Taf. 42) . 
537. Amphore. 1 RS. hellrotbraun. MO mit Muskovit. 

H 6.6 cm (Taf. 42). 

Schnitt E 2, .,Siedlungsschicht bis -80 cm" 

Urnenfelderzeit , Latime D 

Keramik 
538. Topf. 1 RS, hellgrau. MO, Mdm . 12,2 cm {Taf. 42). 

Schnitt E 3, ,,dunkle Kultu rschic/H-100 bis 
-120cm" 

Latene. provinzialrömische Zeit {ältere Stufe) 

Keramik 
539 . Vorra t sgefä.ß. l RS. dunkelgrau. Ml mit Muskovit. 

Mdm. 22,8 cm (Taf. 43). 
540. Vorratsgefäß. J RS. dunkelgrau. MO mit Musko­

vit, Mdm. 25.2 cm (Taf. 43) . 
541. Vorratsgefäß. 1 RS. schwarz. Kem dunkelgrau, 

MI mit Muskovit. Mdm. 25,8 cm (Taf. 43). 
542. Topf, l RS, dunkelgrau. MO mit Muskovit, 

Mdm. 8. 1 cm (Taf. 43) 
543. Topf, 1 WS, hellgrau. MO mit Muskovit. H J,2cm 

(Taf . 43) . 
544 . Topf, l WS, orangebraun. MO mil Muskovit, H 

4.9 cm ('I'af. 43). 
545. Topf, 1 WS. hellgrau, MO mit Muskovit , H 2,9cm 

('I'al.43). 
546. Topf. 1 WS , hellbra un, MO. H 2,5 cm {Taf. 43). 
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547. Topf. l BS , hellgrau , MO mit Muskovit, 
Bdm . 14,3c m{'I'af . 43) . 

5-i8. Topf/Vorratsgefäß. 1 BS, dunkelgraubraun , M2 
mit Qmm: und Feldspat , o. Dr., Bdm . 22,5 cm 
('I'af.-i3) . 

M9. Topf. 1 WS. orangebraun, MO, H 1,7 cm (Tof. H). 
550. Topf. 1 WS. millclgrau, MI mit Muskovit. o. Dr., 

H 2.-i cm (Taf. H) . 
55!.Topf. l RS, schw arz. MI, n.T ., Mclm. 11,lcm 

(Taf. 44). 
552. Topf. 1 RS. schwarz, MI. n . T., H 2,J cm ('I'af. 44) 
553. Dreifußschale. 1 RS, schwarz, MI, n T, 

Mdn1. 20.8 cm (Taf. 44) 
55-i. Deckel , 1 Knauf. dunkelgrau , MI. n T. H 2,6cm 

(Taf. 44). 
555. Krug , 1 Henkel. dunkelrot, MI mit FeOx . H 2.9cm 

(Taf. H) . 

Schnitt E 3, ,,- 115 bis -125 cm röm . Kulturschicht'" 

Latene D, provinzialrömische Zeit (ällel'e Stufe) 

K eramik 
556. Topf/Flasche?, 1 RS. hellgrau. MO mit Muskovit, 

Mdm . 11,9c m(Taf H). 
557. Topf . 1 WS, hellgrau. MO mit Muskovit. H 4,5c m 

(Taf.H). 
558. Topf' , J BS. rotbraun. MO mil Musko\"1t, 

Bdm . 9,9 cm (Taf. H ). 
559 . Topf. 1 WS. dunkelgrau, M2 mit Muskovit. o Dr., 

H -i.9 cm (Ta!. 44). 
560. Topf , 1 RS, schwarz, MO mit Mu s kov it. o. Dr , 

H 1.5 cm (Tof. 44) . 
561. Schüssel. 1 RS, dunkelgrau, MO. 1-1 3,1 cm (T;if -i~) 
562. Topf, lRS, rotbraun. MI, n.T„ Mdm . 8.lcm 

(Taf.44 ). 
563. Topf, l RS. schwarz. MI. n . T .. Mdm. 14 cm (Ta!. -i4). 
56-i. Topf. 1 RS, hellbraun. MI. n . T .. !-l 2.1 cm (Taf . -H) 
565. Topf , IRS , dunkelgrau. MI. n . T., H 1,5 c m (Taf . HI 
566. Topf . 1 WS , graubraun, MI . n . T.. H l.9 cm (Taf. -i4). 
567. Topf. 1 BS , hellgrau , 1\.12, n.T .• Bdm . l0 .9cm 

(Tof. 45). 
568. Topf , 1 es. grau, MI , n . T .. Bdm. 10 cm ('I'af.-i5) . 
569. Topf. 1 WS. braungrau. MI. n. T„ H 5,-i cm (Ta f. -i5J 
570. Dreifußschale. dunkelgrnu. MI. n . T.. H 2,5 cm 

(Taf. 45). 
571. Teller, J RS. mittelrot, MI mit Muskovit, innen R('­

ste, eines roten Überz ug s,Mdm. 20 cm (Tnf. 45) 
572. Teller, l RS. l'Otbrau n , Ml mit Muskovit, außen Re­

ste eines roten Überzugs, Mdm. 17,8 cm ('fäf. 45) 
573. Terra Sigillata-Schale , 1 RS , helllrot. glän -

zend, Kern hellrot, H 2.5 cm (Tof. 4 5) . 

Schnitt E 3, .,Grube in der Nordecke bis-100 cm·' 

Umenfelderzeil, LatC!ne D, provinzialrörnische Zeit 
(ältere Stufe) 

Keramik 
574. Topf, 1 WS , mittclgrau. Kern hellgrau, MO mit ~lus­

kovit, H 1,8 cm (Thf. 45). 
575. Topf, l RS, mittelgrau. Ml mit Muskovit, 

Mdm . 11,3cm {Taf. 45). 
576. Topf, 1 RS, schwarz, MI mit Muskovit, o . Dr„ 

Rdm.10,2 cm (Taf. 45). 
577. Topf, 1 BS, dunkelbraun , M2 mit Muskovit. o. Dr, 

H7,2cm('I'af .45). 
578. Topf, 1 es, dunkelbraun , Ml mit Muskovit , o. Dr. 

H4,9cm(Taf.45) . 



Schnitt E 4, .,-30 bis - 50 cm, ven11ischtes Material" 

Latene D, provinzialrömische Zeil (älte re Stufe), 
Mitt elalte r, Neuzeit 

Keramik 
579. Topf, 1 RS , sc h warz , Gt. , MI m1l Qua1-1., o. Dr. 

Mdm . 15,2 cm {Tof. 46) . 
580. Topf?, schwarz, M I mit Mmkovit. Bdm. 14.6 cm 

(Ta L 46). 
581.Topf, 1 RS, hel lgrau. MI. n . 1'.. Mdm . 19.4 cm 

{Taf. 46) . 

Schnitt E 4, .,Siedltmgsschicht - 45 bis - 60 cm·· 

Urnen felderzeit, Latimc D, provinzialrömischc Zeit 
(ältere Stufe spätantik) 

Keramik 
582. Topf , 1 RS, dunkelgTau , Kern hcllgr:1u , i\-10 mit 11,lus­

kovil, Mdm . 10.8 cm rr·,.r 46) . 
583. Topf, 1 85, schwarzgrau. MO rmt llfoskovit , 

H 3,8 cm (Taf. 46) . 
584. Topf. l RS, rotb r aun , M 1-2 , n. 'J'. Mdm. 8.8 cm 

(Taf. 46) 
585. Dreihtßschale. l WS, t"Olbt·aun. MI. n . T., H 2 cm 

(Taf.46). 
586. Schüssel, 1 RS , dunkelgrau. Mt 1n1t Muskovit , 

Rdm . 15,4 cm (Tof. 46). 
587. Schüssel, 2 RS, dunkelgrau. MO. mn{'n und außen 

Reste ein es schwarzen Glanztom iber.wges. 
Rdm . 30 cm {Taf. -t6). 

Schnitt E 4, ,,Sie dlungsschicht - 60 bis - 85 cm·• 

Urnenfe lde rzcit, Latene D, p1-ovinzia!r ö mische Zeit 
(ältere S tu fe) 

Keramik 
588. DC'ck el. ! RS. dunkelgrau , Ml. n. T .. Rdrn . 20.6cm 

(Taf.46). 
589. Dre i fußsc ha le, l RS , schwa rz, M 1. n. T .. H 2.3 cm 

(Taf.46) . 
590. Dreifußs c hale , 2 RS. schwa rJ;. MI, n . T.. 

Mdm . 14,4 cm (Tof. 46). 

Sc/1niu E 4, ,,Siedhingsschicht -85 bis - 110cm " 

Umenfelderzeit , La tene D. provin:.:ialt-ömische Zeil 
(ält er e Stufe) 

Keramik 
591. Topf , J RS. grau. MO mit FC'Ox und Muskovit 

Mdm . !6,2 cm (Taf. 47) 
592. Deckel. 1 RS, g raubraun . Ml-2, n . T, Rdm 13.8 cm 

(Taf. 47). 
593. Dreifußschale, l RS, hellgrauweiß, M2. n.T .. 

Mdm . 18,9 cm (Ta f. 47). 
594. Dreifußschale? , 1 RS, schwartbraun. M2. n.T.: 

Rand nachgcdreht, Md m . 46,8 cm (Tnf . 47). 

Schnitt F4 und Steg E 4/ F 4, ,,vermischte Schicht'' 

Lat enC! D , pro vinz ia lröm ische Zeil (ä ltere St u fe) 

Keramik 
595. F ußgefäß, 1 RS, hellbraun, MO mit Muskovit. 

Bdm. 11,1 cm (Tof. 47). 
5rl6. Top f, 1 RS, dunkelgrau, MI, n.T .. o. Dr., 

Rtlm . 7,8 cm (Ta f. 47) 
597. Vorratsgefäß, l RS, graubraun. M2, n.T .. 

Mdm. 27,6cm {Taf. 47). 

Schnitt E 6. ,,Putzen der Steinpackung un ter dem 
Planum" 

La tCne D, provinzialrömische Ze it (äl lere Stu fe ) 

Keramik 
508. Topf ?. 1 85. dunkelgrau. MO mit Muskovit. 

Bdm. 16 cm (Tnf. 48) 
500. Top r, 1 RS, hC'll bis mittC'lgra u , M 1, n . T., H 2 cm 

(Ta(. 48). 

Sehnil/ E 7, ,,Kulrnrschicht mit Keramik im Schot ­
ter" 

LatC'ne D, provinz ialrömische Zeit (älte re Stufe) 

Kera mik 
600. Topf. 1 RS. dunkelgrau. MO 

Bdm. 8.7 cm (Thf. 48). 
Muskovi t . 

601. Amphore, 1 RS. tiC'fz1egC'lrot. i\10, H 6.9cm 
(Tof. 48) 

Sc hnat F 1. ,.- 110 bis - 125, hclibra w icr Le hm , K ul­
turresi'· 

LatCne D. provinzialrömische Zeit (ältere Stu fe) 

Keramik 
602 \lorrat sg efaß , 1 RS. hellgrau , i\10 mit FeOx und 

i\luskO\'ll. r,.\dm 20,6 cm (Tof. ·19). 
603 Topf. 1 RS. rotbraun. i\12 m1l Muskm•il . H 2.8cm 

(Taf ~8) 
604. DrC'Lfußschalc. 1 Fuß. dunkelgrau. i\11. n. T.. o 

Dr .. H2 ,2cm(Taf.48) 

Schnitt G /, .. - 40 bis -60 cm" 

Urncnfoldcrzei t , La tCne D , provinzia lr ömische Zeil 

(:iltcre Stufe) 

Keramik 
605. Topf. l WS. dunkelgra u . GI.. MO, H 4.8cm (Taf. ◄3) . 
606 Topf . \ WS . sch warzgrau. Gt.. i\11 mit Ka lk. 

H 4.5 cm (Tnf. 48). 
607. Topf. 1 WS. schwarz. i\11 mit Quarz und Muskovit. 

Rdm 10.2 cm (Tof. 48). 
608. Topf , 1 BS, dunkC'lgrau. i\12 mit Quart. und felds pat . 

H 3.4 cm (Taf 48/. 
609. fußgefäß. 1 BS, rotb rau n . i\10 mit l\luskO\'il. Reste 

roter Bemal ung. Bdm . 6.ti cm (Ta f. -18) 
610. Schälchen, 1 WS, schwarl, Kern du n ke lgr a u. r.lO. 

H \ ,9cm{Taf.48) . 

Schnitt G 1, ,,Grube in der S üdwestecke -8 0 bis 
-90cm" 

Latene D 

Keramik 
611. Topf. l RS. schwarzgr au. Gt.. MO, innen und a ußen 

hellbraun. 1\11 mit Quart.. H 3.5 cm (Taf. 48). 

Schnitt J / , •• wHer d em Stei11ha11fen un d 11ebe11 dc11 
S teinen" 

Urnenfelclerzeit, L a tene D , provinzia l rö m isc h e Z eit 
(ältere Stufe) 

Keramik 
612. SchÜSS{'l, l RS, dunkelgrau, MI mit Mus ko\·it. 

i\ldm . 2~.9 cm {Thf. 49) 
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613. Terra Sigillala-Knickwandschale, 1 RS. 
hell bis mittelrol glänzend, Kern orange rot, H 2.2 cm 
(Tuf.49). 

Schnitt! 1, ,,-5 5bis-80cm" 

Urnen!elderzeit , Latene D, provinzialrömische Zeit 
(ältere Stufe), Neuzeit 

Keramik 
61-1. Vorrat sgefäß. 1 RS. schwan:. Gt.. M2 mit Quarz. 

Feldspat und \'en:iegeltem Lehm. Rdm. 34.6 cm 
(Taf.-19) . 

615. Top(. l WS. dunkelgrau bissc hw an:. M2 mit Musko­
,·il. H 3.6 cm (Tuf. -19). 

616. Topf. l RS. hellgrau. MI. . n . T .. Mdm. 10cm 
(Tuf.-19) . 

617 . Topf. l BS. grau. MI. n. T .. Bdm. 8,9 cm (Taf. 49). 
618. Amphore. 1 Henkel. hell graubraun , MO. mit feinen 

dunkelbraunen bis schwarzen Partikeln, Dm. 3.3 cm 
(Tof.-19). 

619. Amphore, l Henkel.hcllziegelrot.Ml mit Kalk und 
Musk o\' il, Dm . 3. 1 cm (Taf . 49) . 

,,.Nordostecke der Baustelle Gschicl" 

Provinzi a lrömische Zeit (ältere Stufe) 

Ke ramik 
620. Teller, 2 RS. mittelroter Üben:ug. Kem hellziegel­

rot. MO mit l'-fosko,it. Rdm . 20 cm (Taf. 49). 

I 985: Parz . 96 

Schnitt AA 1, ,. 1. Planum 0-15 über UK-Schicht" 

Umenfelderzeil, Latene D, Neuzeit 

Keramik 
621. Topf. 1 BS. dunkelgrau, MO mit Musko,•it, 

Bdm . 16,6 cm (Taf. 50). 
622. Topf. l BS. graub raun , Ml mit Musko\'il, H 1,7cm 

(Taf. 50) . 
623 . Topf. 2 RS. sc hwarz , MI. . n T.,o. Dr„ Mdm. 12.2cm 

(Ta f. 50) . 

Schnitt AA 3, ,,Kultu rschicht, Niveau 1. Planum" 

Urnenfelderzeit, Latime D, provinzialrömische Zeit 
(ältere Stufe und spätantik) 

Keramik 
624 . Top!, 1 RS, schw arzgrau , Ct.. MI mit FeOx. 

Mdm . 10,8 cm (Taf. 50). 
625. Topf. 1 RS. dunkelgrau. MO mit Muskovit. 

Mdm. 13,7 cm (Taf. 50). 
626. Top!, J RS. schwarzbraun. Ml mit Muskovit. 

H 2,5 cm (Taf . 50) 
627. Topf. l RS, schwarzgrau. MI mit Muskovit, 

Mdm. 10.7 cm (Taf , 50). 
628 . Top!, 1 RS . dunkelgrau. Ml mit Muskovit, 

Mdm. 6,6 cm (Taf. 50). 
629 . Topf. l RS, graubraun. M2 mit Muskovit, 

Mdm. l 1,8 cm (Taf. 50). 
630 . Topf? , J BS. graubraun, Ml mit Feldspat und Glim­

mer, M2 mit ver,:iege!tem Lehm, Bdm. 10,8 cm 
(Tal. 50). 

631. Topf, 1 BS, schwarz. MO mit Muskovit (1'a!. 50). 
632. 1 BS. mlttelgrau , MO mit Muskovit, Bdm. 5,8 cm 

(Taf. 50). 
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633. Topf. 1 RS. dunkelbraun, MI, n . T., Rdm . 15,8cm 
(Ta!. 50). 

634. Dreifußschale, 1 Fuß, dunke lbraun, MI, n. T., 
H 3,3 cm (Ta!. 50). 

Schnitt AA 3, ,,hellbratm er Lehm, 3. Pla,mm, LT­
Schicht?" 

Urnenfelderzeit, Latene D, provinzial1·örni sche Zeit 
{ältere Stufe und spätantik) 

Kcromik 
635. T opf, l RS, schwarz, Ct., M2 mit M\1Skovil und ,•er• 

ziegcltem Lehm, Mdm. 18 cm (Taf. 51) . 
636. Flasche? . t WS. dunkelbraun , Kern hellbraun, 

H 3.6 cm (Taf. 51) . 
637. Scherbenwi r tel , l WS, graubrau n , MI m1t Mus-

kovit , Dm. max . 4,7 cm (Taf. 51). 

Schnitt AA 4, ,,Putzen 3. Planum LT-Schicht? iibcr 
UK-Schicht" 

Urnenfelderzeit, Latene D, provinziali·ömische Zeit 
(ältere Stufe und spätan tik) , Mittelalter 

Keramik 
638 Topf. 1 RS, hellgrau , MI mit Mu s kovit , H 4,2 cm 

(Taf.51) . 
639. Flasche. 1 RS. dunkelgrau, MO mit Muskovit , 

Mdm. 7,8cm (Taf. 5 1). 
640. Topf. 1 RS, dunkelgrau. MI. n. T., Mdm 13,2 cm 

(Taf. 51). 

Schnitt AA 5, .,dtmkle Kulturschicht bis - 60 cm" 

Kupferzeit (Lasinjakultur), Urnenfelclerzeil, La­
tene D, provinzialrömische Zeit (ältere Stufe und 
spätantik) 

Keramik 

6H . Topf. 1 RS, hellbraun . MO m it FeOx und Muskovit. 
Mdm. 17,6cm (Taf. 51) . 

642. Vorratsgefäß , l RS, rotorange , MO mit Musko, ·tt , 
Mdm. 25,6cm (Taf. 51) 

643. Vorratsgefaß, 1 RS, schw11rz, MI. n T. 
Mdm. 27,5 cm (Taf. 51) 

644. Topf/Becher, 1 BS, mittelgr11u , Ml., n, T,, H 2,9 cm 
(Taf.5 1). 

645. Schlisse], 1 RS, mittelgr11u, M! mit Muskovit. 
Mdm, 26.8 cm (Ta!. 51). 

Schnitt AA 6, .,Schicht 2, Grubenver[Ullv.ng" 

Urnen(elderzeit, Latene D , provinzialrömische Zeit 
(ältere Sture), Mittelalter 

Ker11mik 
646. Topf, 1 BS, rotbraun, M2 mit K11lk, Bdm . 9cm 

(Taf. 52). 
647. Topf, 1 WS, dunkelgrau, Ml mit Feldspnt und Mus­

kovit, H -4.2 cm (Taf. 52) 
648. Topf. J WS, rotbraun, Kern grnu, MO mit Muskovit, 

H 2,9 cm (Taf. 52). 
6-49. Topf, 2 BS, schwarz, M2, n. T., Bdm . l 0,7cm 

(Taf.52) . 
650. Topf, l WS, braungrau. n . T., H 3,7 cm (Tof . 52). 
651. Deckel. 1 RS, dunkelgrau, n. T., Rdm . 12cm 

{Taf.52) 



Schnitt AB 2+3, ,,Putzen der vom Bagger geschaf­
Je11en Fläche " 

Urnenfe lderzeil, Latene D, provinzialröm1sche Zeit 
(ällere Stufe und spätantik), Neuzeit 

Kernmik 
652. Topf, 1 RS, schwar.o:. Gt, MI mit Quarz. 

Mdm 17.5 cm (Taf. 52). 
6;i3 Topf, 1 RS . mittelgrau , Ca ., r,.•11 nul Quar,: und Feld ­

spat, H 2,2 cm {Tuf 52). 
654. Topf , 1 RS, graubraun, MI mit Kalk . Mdm . 11.8cm 

(Ta[52) 
655. Topf. 1 RS, dunkelgrau, Kern hellgrau . i\'10. H 2cm 

(Ta[ 52). 
6;i6. Top (, 1 RS. schwarz. Kern hellgrau , MO rmt i\!usko­

\'il, Mchn. 18.6 cm('faf 52) 
657. Topf, 1 RS. dun kelgrau , l\oll m ll i\luskov1 t . H 2.iicm 

(Taf. 52). 
6ii8 Topf. 1 RS. d11nkclgrau. Kcrn hellgrau . MO mit Mus­

kovit. Mdm . 13.7 cm (Tof. 52). 
659. Topf?,l BS, hell rot. MO mit ll·luskov11. 13dm 12,7 cm 

(Taf. 52) . 
660. Topf/F'la sc he , 1 RS. hcllgrau. MO mit FeOx und 

Feldspat. Mdm . 9,0 cm rr:,r 53) 
661. Topf, 1 BS. hellgrrrn. MI 11111 Muskovl\ . ßdm 6.2cm 

(Taf.53) . 
662. Topf, 1 WS, hellgrau. M I mit Muskovit, H 3.5cm 

(Taf.53). 
663. Topf , 1 WS, hellgrau, MI 11111 K.'.ilk , H 2.8cm 

(Taf.53) . 
664. Topf , 1 RS. gra\1braun. MI. n . T .. l'•ldm . 13,8cm 

lTaf. 53). 
665. Topf. 1 RS , hellgrau. MI, n T , Mdm 16,5cm 

(TaL53) . 
666. Topf, 1 RS , durikclgraubraun. M2. n T-. o. Dr .. 

Rdm . 20.2 cm (Tof 53) . 
667. Topf. 1 WS,dunkC'lgrau, MI , n . T. H 2,3 cm{Tof 53) 
668. Topf. 1 WS. graubraun. M2 . n. T.. H 7,1 cm (Taf. 53) 

Eisen 
669 Messerfragment . L 8.5 cm (Taf. 53) 

Schnitt AB 3, .,SUdosthä//1.e UK-Schicht. 1. Pla­
num" 

Umenfelderzeit, LatCne D, provinzialrcim1sch!! Zeit 
(altere Stufe) 

Keramik 
670 Topf. 1 RS, mittelgrnu. Gt., MO. H 2 cm (Tar. 53). 
671. Topf, 1 HS. dunkelgniu , Ml mlt Muskovit, 

Mdm . 8,9 cm (Tar . 53). 
672. Top[, 1 RS, schwarz, M2 mit i\'lu skovil. o. Dr„ 

Rdm . 10.5 cm (TaL 54) . 
673. Top(. 1 RS, dunkelgrau, Ml, n . T .. H 2.7cm(Tar. 54). 

Schnitt AC 2, ,,Grube J und 2, Niveau des J. Pla-
11ums bis Ende der Grube" 

Urnenfeldei-.:eit, Lat ene D 
Keramik 
674. Topf, l RS, dunkelgrau. Gt., MO, a ußen und innen 

hellgrau , Ml mit Quarz und Musko,•it. H 2.7cm 
(Taf. 54). 

675. Topf, 1 RS, dunkelgrau, MO mit Musko,<it. 
Mdm . 15,8 cm (Taf. 54). 

676. Topf, l RS, mittelgrau, MO, Reim. 14,3cm (Taf.54). 
677. Topf, l WS, dunkelgrau. MO mit FeOx. H 2.7cm 

(Taf.54). 

678. Topf?, I BS. hC'llgrau, MO mit Muskov it, H 2.5cm 
(Taf.5 ,1). 

679. Topf, 1 WS.dun kclgrau , l\·11 mil Kalk und Muskovit. 
H 2, 1 cm (Taf. :H). 

680. Vorratsgefäß. 1 RS, dunkelgrau . Kern hellgrau , 
l\11. n. T. Mdm. 20.5cm (Tar. 54). 

681. Topf . 1 BS, dunkclgrau. MI. n. T .. H 3.7cm {Taf. 54). 
682. Topf. 1 WS. hellgrau . MI. n. T .. H 2.5 cm (Taf. 54). 
683 Topf . 1 WS. mittclgrau . MI. n T„ H 2.6cm (Taf. 54). 

Schnitl AC 7, .,Humus -40 bis - 60 cm" 

Umcnfcldcrzeit, LatCne D. Neuzeit 

K('ram1k 
684. Topf. 2 RS, grau , MO mit F'cOx und Muskovit. 

Mdm l4 .9cm(Taf .5 4). 

Sch11i11 AC 8, ,.Hum11s bis - 27 cm" 

La tCne D, provinzialrömischc Zeil (ältere Stufe). 
Mittelalter, Neuzeit 

K ertwuk · 
685. Vorratsgc.fi1ß.l RS, hellgrau. MI mit F'cOx und 

Musko1•i1. i\ldm 26.6 cm (Taf . 551. 
68G Topf , l RS. Gt „ schwar,:, i\11 mH Quai-,: und Fcld­

spat , i\ldm 11,-lcm(Taf .55) 
687 Topf . 1 RS. dunkelgrau . i\H mit i\!usko, ,it. 

i\ldm 14.2c m(Tof 55) 
688 Vorra t sgcfäß{ropf. 1 ßS , schwarz. Kern grau. 

J\12 mll F'eldsp<II und Musko,·i t . H 12.4 cm (Taf. 5ii). 

Sch11ill AC 9 ... h11musre1cher Lehm bis ---15 cm.; 

Urnenfelderzei t . LatCnc D, provinzialrcimische Zeit 
(altcre Stufe), Neuzeit 

Keramik 
689. Topf . 1 RS . schwarz. i\10 mit Musko\'il. H 1,1 cm 

(Taf 56) 
690. Topf. 1 BS . dunk<'lgrau. i\!2 mit Quar,:, Fcld sp.'.lt und 

fcOx . o Dr., Bdm . 15 cm (Taf . 56). 
691 Vorratsgefäß. 1 RS . gr.'.lubraun. i\11., n . T .. 

i\ldm 2Icm(Taf.56) 
692. Vorratsgefäß . 1 RS. dunkelbraun. M2. n . T .. 

Mdm 25.8 cm (TaL 56). 
693. Topf . 1 BS, dunkelgrau. MI. n . T., o. 01:. 

i\ldm.8 .6cm(Taf .56) 
69-1. Topf , 1 WS. h<'llgrau. MI. n . T„ H 2.6 cm (Taf. 5G). 

Bro11.:e/Meui11g 
695. Nauhcimcr F'ib<'I. L 6 cm (Tor. 56) 

Sclmiu AD 2, ,.-40 bis - 90 cm, Beginn UK-Schicht" 

Urnenfelderzcit , LatCne D, provinzialrömische Zeit 
(ältere Stufe). Mittelaher. Neuzeit 

Keramik 
696. Topf. 1 RS. hellbraun. i\11 mit FcOx . t.ldm. 18.5 cm 

(Taf.56). 
697. Topf. 1 BS. graubraun. MI mit Musko, ·it. 

Beim ll ,7cm(Taf.56). 
698. Topf. 1 RS. schwarz. i\11 mit i\lusko,·it. o. Dr: . 

Rdn1. 15 cm (Taf 56). 
699. Topf. 1 RS. schwarzbraun. M2. n . T .• Rdm.1-1.Scm 

(Thf. 56). 
700. T<'ller. 1 RS. dunkelbraun. Ml mit i\lus ko,·it. innen 

Reste . eines roten Überzugs. Mdin . 13.6 cm {Taf. 56). 
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Schnitt AD 5, ,,Humus, Gnibe m1d Oberkante der 
LT-Kultt,r schicht bis -60 cm" 

Urnenfelderzeit , Latene D. provinzialrömische Zeit 
(ältere Stufe). Mittelaher. Neuze it 

Keramik 
701. Vo rratsgefli.ß. 1 RS. schwarz. Cl.. M2 mit Quarz 

u nd Feldspat. Mdm . 20.4 cm {TaL ::17) 
702. Topf. 1 RS. schwarz . Ct .. MI mit Quarz. H 2.5cm 

(Taf. 57) . 
703. Vorratsgefäß. 1 RS hellgelb bis hellgrau . MO mit 

Musko\·it. i\ldm . 20.7 cm (Taf. 57). 
70-1. Topf. 1 RS. schwarz. Kern rotbraun. MO mit l\lusko­

\"it. l\ldm. 16.2 cm (Taf . 57). 
705. Topf. I BS. braunrot , Ml mit Musko\'it. 

Bdm. 16.8 cm (Taf. 57) . 
706. Topf. l BS. dunkelgrau. Ml mit Muskovit , o. Dr., 

Bdm. 13.7 cm (Taf. ::17). 
707. Vorratsgefäß. 1 RS. graubraun , ?,.12, n.T., 

l\'ldm. 22.4 cm (TaL 57) 
708. Top f. 1 BS. schwarz . M2. n. T., H -1 cm (Thf. 57). 
709. Topf. 1 WS. schw(lrzbraun. i\11. n. T.. H 4.2cm 

(Taf.57). 
710 . Topf. 1 WS. braun. MI. n . T., H 2.2cm (Ta(. ::17) 
711. Topf. l WS. grau. MI. n. T .. H 3.9 cm {Tal 57). 
712. Topf. l WS. graubraun. MI. n. T .. H 2,7 cm (Taf. 57). 
713. Topf. 1 WS. rotbraun. Ml. n T .• o. Dr., H ·U cm 

{Tof.57). 
71-1. Deckel. 1 RS . dunkelgrau . MI . n . T .. Rdm.23.3cm 

(Taf. 57) . 

Schnitt AD 8, ,,Humus bis - 40 cm" 

Urmmfel der zeil. Latene D. prO\•inzialrömische Zeit 
(ältere Stufe). Miuelalter , Neuzeit 

Keramik 
715. Topf. l RS. grau , MO mit Musko\'it. Mdm. 10, :'.!cm 

(Taf 58). 
716. Topf. 1 RS. graubraun. MO. H 5.3cm (Ta{, 58). 
717. Top!. 1 RS. hellgrau. MJ. n. T .. Bdm 6.9 cm (Taf. ;',8). 

Schnitt AE 1, ,,Humus bis -60 cm" 

LatE!ne D. provinzialrömische Zeil (ältere Stufe), 
Neuzeit 

Keramik 
7 18. Topf. l RS, schwarz. Kern graubraun, MO mit Mus­

kovil. Mdm. 16 cm (Taf . 58). 
719. Topf. 2 WS. mittelgrau, Kern hellgrau , MO mit Mus­

kovit , H 3 cm (Taf. ;',8). 
720. Topf. 1 BS. dunkelgrau. Ml . n . T.. Bdm.7cm 

(Tal. 58) . 

Schnitt AE 2, .,Lehmschicht -120 bis -140 cm" 

Latene D, Neuzeit 

Keramik 
721. Schüssel. 1 RS, schwan, Kern hellgrau. MO mit 

Muskov it. Mdm . 22 cm (Taf. 58). 

Schnitt AE 3, .,grauer Humus mit hellbraunem 
Lehm bis -85 cm" 

Urnenfolderzeit, Hallstattzeit, Latene D, provinzi­
alr ömische Ze it (ältere Stufe), Mittelalter 
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Keramik 
722. Fußgefäß . 1 BS. schwarz, Ke rn hellgrau, MO mit 

Musko\'it, Bdm . 9,2 cm (Tu f. 58) . 
723. Topf. I WS. hellgrau , M l mit Muskovit . H 2,2cm 

(Taf. ;',8) 
72-1. Topf. 1 WS . dunkel grau , MI mit Musko\'il. H 2cm 

(Taf. 58). 
72;>.Topf ,1 RS , mitle lgr a u , MI . n . T., Mdm . 23 ,8cm 

(Ta f. 58) . 
726 . Krug. 1 Henkel. grau, M I mal FeOx und Musk ovit . L 

s.:::i cm (Tal . 58) . 
727. Schüsse l, 1 RS , hellbraun. MO m it Muskovit . 

Rdm . 23.6 cm (Ta! . 58). 

Stein 
728. Schleifstein , grauer Quar 1.il , 81: max. 3.4cm 

(Taf. 58). 

Schnitt AE 7, ,.Humus und brauner Lehm bis 
- 40 cm" 

Urncnfcldcrzcil, Hallstattzeit, LatE!ne D, provinzi ­
alrömische Zeit (ältere S tur e und spätan tik ), t-.fü­
t.clalte1; Neuzeit 

Keromik 
729. Topf. l RS , hellgrau, MO. Mdm. 5,6 cm (Taf. 591. 
730. Topf /Flasch e?, 1 RS . dunkelgrau, MO mit Musko ­

Yit, H U cm (Taf . 59). 
731. Deckel. 1 RS. dunkelgrau, MI. n . T., 1-1 l. ~ cm 

(Taf. 59) 
732 . Schussel , 1 RS , hellgrau . Kern dunkelgrau . MO mll 

Musko vit . Rdm . 25.8 cm (Tof . 59) . 

Eisen 
732. Sporn. L 5.8 cm (Taf . 59). 

Schnitt BD 2, .,- 160 bis - 170 cm" 

Urnenrclderze it , Latf!ne D , provinzialrömischc Zei l 
(ältere Stufe und sp ä tantik), Mittelalt e i-

Keramik 
7H. Topf , JRS . schwan, Gt. . MI mit Quarz und Feld­

spat , Mdm. 15,3 cm (Taf . 59) . 
735. Topf. 1 RS . dunkelgrau, Gt ., MI mit Quarz und 

Feldspat. Mdm . 18 cm (Taf. 59) 
736. Topf. l RS, hellgrau. MO, Mdm. 8.4 cm (Taf. 59). 
737. Topf, l RS, hellbraun, MO mit Musk ovit, 

Mdm. 14 cm (Tof. 59) . 
738. Topf?.l BS. dunkelgrau, MO mit FeOx und Musko­

vit, Br.Im. 8.6 cm (Taf. 59) . 
739. Topf. J BS, hellgrau , MI mit Muskovit, Bdm. 8.7 cm 

(Taf.59). 
740. Topf, 1 BS uncl 3 WS. dunkel g rau. M2 mit Kalk und 

l\lusko\'it. Bdm . 8,7 cm (Ta! . 59) . 
7-IJ. Flasche, 1 RS, dunkelgrau , MO mit Musk ovit . 

Mdm . 14.1 cm (Taf. 59) 
742. Varratsgefilß/ropf, 1 RS , dunkelgrau , M2- 3 rml 

Quarz. Kalk und Musk ovit , o. Dr ., H 5 cm (Taf. ;",9) 
7-13. Topf. 1 WS. dunkelgrau , MI mit Muskovit. H 1.1 cm 

(Taf. 59). 
74-1. Topf. 1 RS, schwan-:, M2 . n . T., Mdm . 14,7 cm 

(Taf.60) . 
745. Topf. 1 RS, hellgrau, M2, n . T .• H 3.2 cm (Tof . 60). 
746. Topf. 1 RS. dunkelgrau , MI, n . T., H 2 cm (Thf. liO) 
747. Topf. 1 RS. braungrau , MI , n . T., H 2.4 cm (Taf . liOJ 
748. Topf. 1 WS, dunkelgrau, M2 , n. T., Ji 6,7 cm (Taf . 60) 
749. Topf. 1 WS. schwar,., MI, n . T., o. Dr., H -1.6cm 

(Taf . 60). 
750. Topf. 1 BS, graubraun, M2, n.'l'., Bdm.16,8<:m 

[Taf. 60) . 



7:11. Deckel. 1 RS, hellg ra u, n. T., M I. H 1 cm (Taf 60). 
752 Topf, 1 RS, dunkelgrau. MI mit Kalk , Mdm . l3 , I cm 

(Taf . 60) . 
753. K r ug? , 2 BS, mtbraun , MO mit Muskovit. 

Bdm . 8,8 cm (Ta[ . 60). 
754. Deck e l, 1 RS, hellrotbraun, MO mit Muskovi t. 

Rdm . 12,4 cm (Tof. 60) 
755. Deckel, 1 RS, hellgrau bis schwarl. M2 mit Kolk. 

Rclm. l 6,6cm( 1'af. 60) 

Eisrn 
756. Messerfragment?, L 6,5 cm (Tuf 60) 

Scliniu BD 2, ,,Bmndscl,icht über dem Boden" 

Urnenfelderzeit, Latene D, provinzi a lrömische Zeit 
(:illere Stufe) 

Keramik 
757. Topf , he llrotbraun, MO mH Muskovll, H 24,8c m 

(Ta[. 61). 
758. Topf, 1 RS, rotbraun . MO. Reste roler Bemalung, 

Mdm. 10,9 cm {Taf. 62). 
759. Topf, 1 WS, d un kelgrau, MI mit Muskovit, 

H 4,3 cm (Tof. 62) 
760. Schüsse l. hellbraun, MO mit Muskovi t , H 2.4 cm 

(Ta f. 61). 

Schnitt. .. ? ... 7, ,,Putzen der vom Bagger geschaffe• 
nen Oberfläche" 

Urnenfelrl e1-zeit, Latene D , provinzialrömische Zeit 
(ältere Stufe), Mittelaltet; Neuzeit 
Keramik 
i61. Vorratsgefäß, 1 RS, dunkelgrau, Kern hellgrau, 

MO mit Mu skovit, Mdm . 23.6 cm (Tof. 61). 
i62. Top r, J RS, hellgrau. MO rnil FeOx und Muskovit. 

Mdm . 17,6 cm (Tof. 61). 
763. Topf, 1 RS , hellgrau , Kern rot. MI mit i\luskov1t, 

Mdm , IS,8 cm (Tof. 61) . 
764. Topf. 2 RS, schwarz, Kern rot, MI mll Musko\'1t. 

Rdm . 11,4 cm (Tof. 61) . 
7füi. Topf, 1 RS , millelbraun. Ml mit Quarz und Musko­

\'Jt, Mdm. 11,8cm (Taf. 61) . 
766. T op f, IRS, rnittelg rau. MO mit Muskovit. 

Rdm . 14 cm (Taf. 6 1) 

Pnrz . 96, Fund s t e ll e nichl b ekn nnl 

Urnenfelderzeit, LatE'ne D, provinzialrömische Zeit 
(ältere Stu[e) 

Keramik 
767. Topf. 1 RS, hellgrau. MO, Mdm . 11,Dcm (Tuf 62) 
768. Topf , l RS, schwarz, M3 mit Muskovit , o. Dr., 

Mdm . 13,4 cm (TaL 62). 
769. Flasche, 1 RS , dunkelbraun. Kern rolbraun. MO, 

Mdm . 9 cm (Taf. 62) 
770, Topf, 1 RS, dunkelgrau . M2 mit Musko\'il, o. Dr., 

Rdm . 7,2 cm (Tof. 62). 
771. Topf, 1 RS , schwar z, M I mit Muskovit, o. Dr. 

H 4,2 cm (Taf . 62) 

Parl. 96, ,,a bg esc h obe ne r Weg " 

Ume nfelclerzeit, Lalene D, provinzialrömische Zeit 
(ältere Stufe und spätan lik ), Völker..vanderungs­
zeil, Neuzeil 

Keramik 
773. Topr. 1 BS. hellgrau. Gt. , i\11 mit Feldspat und ver­

ziegeltem LI'hm. Bdm.8.7 cm (Tof. 62) . 
774. Topf. 1 BS. dunkelg ra u, Gt.. M2 mi l Quarz und 

Feld spat . Bdm. 13,5 cm (l'af. 62). 
775. Topf. l RS, schwarz, i\-11 mit Quarz und Feldspat. 

H 11,4cm(Taf.62J. 
776. Topf. lRS . mittelgrau. i\11 mit Quar,: und Feldspat. 

außen Reste von Graphitkrung. Mdm . 18.4 c m 
(Tof. 62). 

777. Topf , ! RS. rotbraun. MO mit Muskovit. i\ldm . 9,3 cm 
(Taf.62) . 

778. To p[. IBS , schwarz, i\11 mit Muskovit, Beim. 8,1 cm 
(Taf. 62). 

779 Topf.! WS, braungrau. i\11 mll Musk ovi t , H 16.4 cm 
(l'af . 62). 

780. Topf , 1 WS, rolbraun, M2 mit Quarz und Feldspat, 
H 6.4cm{Tof.62) 

781. Topf . ]WS. dunkelg ra u. MI mit Muskovit. H 3.7cm 
(Taf . 62). 

782. Topf , 1 BS, schwarz. MI mit Muskovit, o . Dr:. 
Bdm l~.8cm (Taf. 63) 

783. rußgefä ß. ! RS. schwai-✓• • Kern dunke lgrau. MO mit 
Muskovit , Bdm. l~.8cm (Tnf 63) 

78~. Schlisse!. l RS, schwarz. Kern rotgr nu . i\10 mit 
i\luskovit, H 2,1 cm (Taf. 63). 

78[:i. Schussel. ! RS , du nk elgrau, MO. Rdm 27 cm 
(Tof. 63) 

786 Topf, 1 RS, schwarzbr aun . MI . n. T .. Rdm . 13.6cm 
(Taf 63) 

787 Topf, 1 RS, schwar,:, !\·11- 2, n. T., o . Dr., Rdm . 16cm 
(Taf 63). 

788 Topf, l RS , schw ar7.. i\"11, n T, Rdm . l0.9cm 
(Taf.63) 

789. SchilsscL 1 RS, rotbraun b 1ssch\\"arz, M2 mit ~lus­
kov1t, Mdm. 2l.ücm (Taf. (lJ) 

790 Topf. ! BS, dunkelgrau , MO mit i\'luskovit. 
Bdm. 7 cm (Taf. 63). 

S1ern 
791 Glätt s tein/Polierste 1n. Hämatit. L 6.2cm 

(Taf . 63) 

A nm erk un ge n 

') Die Am"('gung. das spätla tlmezc1t lich e und provin­
zialrömische Material von FrauC'nbct'g bei Leibnitz im 
Rahmen einer Disse rt a tion zu behandeln. geht i,uf ei nen 
Vorschlag l'0n Dz: D. Kramcr· (Lande s m11J:1curn Joanneum . 
Graz) zuruck Die interimistische Betreu ung Ubernahmen 
in freundlicher Weise Uni\' _-Prof . A . Lippert (Wien) und 
Umv.-Prof. Th . Lorenz (Graz ). Die endgültige. stets gedul­
dige und bereilwi\11ge Betreuung lag in den Hlinden von 
Unm-Prof. O. H. Urban (Wien). Für w1ssenJ:1chaftliche 
Ausktlnfte , Hilfes tellungen und Hinweise danke ich wei­
ters Dr. T. Bezcc-,:y (Wien), Mag . H.-P. Bojar (Graz). Dr . 0. 
Burböck (Graz). Univ.- Prof H. Friesinger (Wien). Un h·.­
Doz. 8 . Hebert (Graz). Mag. G. Glöckner (Graz). M. Kra ­
mer. M A. und Dr. D. Kramer (Graz). Dr. \V. Postl {Graz). 
Mag. P. C. Ramsl (Wien ), !\·lag . N. Rusz(Graz). Dr . U. Scha­
chinger (Graz), D1: E. Szarneit (Wien). Univ .-P rof. C. 
"Trnka (Wirn). ilfog. D1: R. Wcdeni g (Graz) und Dr. S . Za­
behlicky-Schafft'negger (Wien) . 

Das Fundmateriat befindet sich im Lan d esmuseum 
Joanneum. dessen Einrichtungen mir jederzeit zur Verfü­
gung standen . Da(Or sei Dr. E. Hudeczek und Dr. 0 . Kra­
mer aufrichtig gedankt. Dr. G . Fuchs {Graz) . de r eine n 
großen Teil des hier vorgeleg ten Materials ausgegrabe n 
hat, gab berci1wi\ligs1 seine Zustimmung zu r Vorlage. 
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Mein besonderer Dank gilt Eala. meinen Freunden in 
Graz und Wien, meinen Grabung smitarbeitern sowie mei~ 
nen Eltern und nicht zulelzt meinem Bruder . 

') H . EBNER. Burgen und Schlösser der Steiermark. 
Wien 1981. 109[ . - R. 8 ARA\'ALLE, Burgen und Schlösser in 
der Steiermark. 1961 . 351 f. 

' ) M. HAlSZ~lASS. E. PoarnARSi-1. Die römerzei tlit"hen 
Inschriften ,·on St'hloß Seggau bei Leibnilz. Die römer­
zeitlichen Steindenkmäler der Steiermark 1. 199-1. 

') W. AlrrsEH. Der Frauenberg bei Leibnitz - cm kelli ­
sches Siedlungszentrum in der M111elstciermark. Schild 
\'On Steier. Kl. Sehr . 18. 1998. 27ff. 

' ) D. KRA~n:R. Vom Neolithikum bis zur römischen 
Kaiserzeit. Untersuchungen zur ältesten Besiedlungsge­
schichte der Steiermark. mll besonderer Beriicksichti­
gung der miltelsteirischen Höhensiedlungen. ungedr. 
Diss . Univ. Salzburg 1981. 373ff. 

") M. KHA~ir.R. Ein keltischer Kopf \·on der Riegers­
bur g. BH Feldbach. Steiermark. Marburger Stud. Vor- u 
Frühgesch . 16. 1994. 331 ff. 

' I R. s~101.s1i.. Der Burgsta llk ogel bei Kleinklein 2 
Die Keramik der \'Orgesc hichtlich en Sied lung. \'er öffen tl 
des \'orgesch. Sem. Marburg, Sonderbd. 9, 199-1 

"l C. DoBIAT. Das hall statt zei tliche Gräberfeld von 
K\eink\ein und seine Keramik. Sc hild von Ste icr. Bcih . l. 
1980 

' ) J . ZAHN, 011snamenbuch der Steiermark im Mi!lel­
a\ter. 1893 , 19 1: 1295i\fonssancteMarial' 

'") 0. LA~ll'RECIIT. Die llllteste Besiedlung \'011 Frauen­
berg. BI. Heim atkde. 15. 1937. 53. 

" ) H . Fu:CEL. F. Nt:U'SAüER. Steiermark. Geologie der 
österreichischen Bundesländer in kurzgefaßten Einzel­
darstellungen. 198-1. 5-1( 

" J Daten nach A. Nuss BM.:~ER et aL. Land Steier­
mark. Entw1cklungsm6glichkeiten der Region SUdwest 
Politisch e Bezirke Voitsberg. Deutschlandsberg Leibnuz. 
o.J. 

" ) F. Sou.R. L. STEiSER, Österreichische Bodenkartie ­
rung. Erläut erungen zur Bodenkarte 1 : 25.000 Kartie­
rungsbereich Leibnitz Steiermark. 1974. 59U. 

") G . Sc:HARl't, Steirische Graphil\'Orkommen, Mit\ 
Abt. Geol. Joanneum -42. 1981. l l7U. - A. Wuss. Wenig 
bekannte Graphitbergwerke in der Mi1telsteiennark. BI. 
Heimatkde.50.1976,3-lff. 

" ) \V. GHAt'. H. G. H,101TSCt1. Steirische Eisene1L\'Or­
kommen. In : P W. Rom (Hrsg.). Erz und Eisen in der gril ­
nen Mark. J 98-1, 32. - A. Wcrss. Alte Eisenbergbaue in den 
Bezirk en Voitsberg. Graz-Umgebung und Leibnitz , Ar­
ch1\' für Lager!orsch . 14, 1973. 61 fI 

'") J. M1c11Au:K. Lat e ne:w1tlkhe Funde aus dem 
Stadtbereich \'On Passau. Passauer Univ. Sehr. zur Arch . 1, 
1993.75ff . 

"J G . Ku.H, Stelri~che Graphite, 1964. 39H. 
'"l Proben von Graphiuonkeramik des Frauenberges 

befinden sich zur Zeil in Untersuc hung. 
"J Jahrcsber . d. Land esmus. Joanneum Graz. 1821, 9 
""J In einem handschrif tlichen Eintrag Meixners zu F. 

P ich ler st eht bei der Goldmünze unter Frauenberg .. Re­
ge n bogenschüsselchen". F. P1c11u:M. Text zur archaeologi­
schen Karte \'On Steiermark. 1892. 

" ) Pltltl.f.H. s. Anm . 20. )2. 
"') Allgemein duu s. Jahresber. d. Landesmus. Joan ­

neum Graz, ab 1821. 
" ) W. MoPRUAN. Frauenberg bei Leibnitz. Die frOhge­

sc h ichtlichen Ruin en und das Heimatmuseum , 1955. 3f[ 
") W. Moo11u11s, Die Ausgrabungen auf den .,Stadl­

äc kern .. (Perl-Acker ) auf dem Frauenberg bei Leibnitz im 
Jahr 1953, Sch ild von Steier. 1955, 30U. - D•:11s„ Der Frau­
enberg b . Leibnitz, seil alters ein „Heili ger Berg", BI. Hl'i­
matkdl'. 27, 1953, 56U. - Weitere kleine Aufsätze im 
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Schriftenver.ieichnis W. Moi>mJAN, Schil d von Steicr 
15-\6 ,1978-79,l l ff. 

") Weitere Literatur zu r rOmerzeitlichen Besiedlung 
des Frauenb erges bei 1. BAUt:11, Römcrzeitliche Hohens1ed­
lungen in der Steiermark mit bcsondert'r Berucks1chti­
gung des archäologischen Fundmatl'ria\s. Fundbl'r. ÖSterr. 
36.1997.IOGff. 

""l Jahrcsber. cl Landesmus. Joanncurn Graz 1987, 167. 
"l U. Sn:1Ni-L,\UIIER. Grabungl'n auf dem FrauenlX'rg 

bei Leibnitz m der Steil'rmark 199 1- 1993 , Fundber . 
Ös1err 32. 1993, 553U . - D1•:s., Ausgrabungen am Frauen­
berg bei Le1bnit,:. Arch Östen : -1/2. 1993. 37 rr. 

:--i G. Ttn-r.NCRAIH:11, Ch . GRILL, t:111 spatla timt".ie1tli­
ches Heiligtum a11f dem Frauenberg bei Le1bnil7 in der 
Ste iermark(?). Arch. Korrbl. 27. 1997 . 601 ff. - G . TIEHN, 
CRABrn. Ein sp.itlatenezeit!iches He1)1gturn am Frauenberg 
bl'l Leibnitz?, Schild von S teic1: Kl. Schi: 18. 1998. 43f 

=") Ch . FAR'-A, Fundber . Österr . 36. 1997 , -18. 
,. ) J . 011r.1tr.0ER, Die jungnoohth1schl' Sil>tl!ung R:ia­

b:iberg hei Gr:iz. ungeclr. Dipl.arh Um\' . Wien 1 !)89. 89 
" J Sl. Nr.st:11,w, Fundber Os ten 10, 1971 . 2.'",. 
"') Etwa~ fraglich als Argument fur cinl' bronzezeitli­

che Besiedlung die Wandscherbe a uf 'l':lf. 1/1 , 69(i so11·1t• 
684f. bei T1r.n,-.;01u11rn 1998, s . Anm . 28 . 

"") Vgl. rlaw ftir die Ste1ennark S~101.,.,1K. s . Anm i 
125f. 

" ) B. ~b:11t:11r. M . Lr.u:,a:H. Neue Funde zur 1 !allstan­
kuhur dl'r Steiermark. Archaeoli ngua 7. 1996 , l37ff.. 
Taf. 212 

» 1 DOIIIAT, s. Anm . 8. 169f. 
""J Nach l'iner handschnfthchen Notiz \V. l\lodn jans 

wurde 1959 im Bereich des Frauenbcrger Fncdh o fs eme 
zur Zeit nicht ml'hl' auffindbar e „Bogenfibel des 6 Jh s·• 
geborgen . 

" ) \V. ARTxER. Neue hal\s1a11ze111iche Grabfunde aus 
Leibm1z-Altenmark1 , Steiermark. Art'h Österr 7/ 1.1 996 
48U .. 52mitweitert-rLil . 

"') KRAMER, s. Anm . 38. Taf . 5/1. 2. 
" ) Nach LA~IPRF.CltT. s Anm 10 wurde ehe f1bel 1m 

Wirtschaftshof des Schlos ses Seggau gefunden 
wi E Huot:cz1:K, Flavia Solva. Sptl?ChC'nde S1eme 3, 

1989. 21 ff. und St . GROii, D1<' lns1lla XLI von Fl;iviu Soh· a 
Ergebnisse der Grabungen l 959 und 1989 bis 19n . Östnr 
Arch . lnsl ,Sonderschr . 28. \!)96. 

"l U. a. freundl. Mitt . A. Stuppner u. H. Fl'icsingff. 
Univ Wil'n. 

") E Sr11urni-.:(a:H, Frühgeschichtliche Spuren auf dem 
Frauenberg ob Leibnitz, Milt. h ist. Lnndeskomm fur 
Steiermark 4, 1991, 49 ([ 

") D. KRA~n:11, Die ä liestc steirische He11igendarst<•l­
lung auf einer Emailscheibtmf\bel aus Leibnitz-Alten­
markt. In: Die Stadlpfarrkirche wm hl. Jakobus d /1.. m 
Leibnitz, Festschrift zu m Abschluß der Rcnovierungs;,r• 
bciten 1979 bis 1983, 1983. 72 

") J. G1r.s1.t:11, Der Ost al penraum vom 8 bis J l. Jh . 
Studien zu archäologischen und schriftlichen Zeugm ssen 
Teil 2: Historische Inteprctation. Fruhgesch . u Provmzi­
alröm. Arch „ Mat. u. Forsch . l, 1997, 338f 

"J STAU1>1:-.c;1;11,s. Anm . 42,49. 
.. ) Jahrcsber. d . Landesmus . Joanneum Graz 197!J. 

113. 

84. 

86. 

96 . 

") Jahrcsber. d . Landesmus. Joanneum Graz 1981, 

") Jah resber. d. Lan desmus. Joanneum Graz l!J82. 

") Jahresber. d. Landl' smu s. Joa n ncum Graz 1!)83. 

.. , G. Fucus, Notgrabung am Nordwesthang des 
Frauenbe rges (BH Leibnitz), Pro Austrla Romana 36. 
1986.JSf. 



") Jahresber . d. Landesmu s. Joanneum Graz 1985, 
117!. 

" ) Eine Durchsicht der Funde von Parz . 96 ergab 
zwar splltlatenezeitl iches Material, jedoc h kein strat ifi­
ziertes. LTD-Keramik war öfters mit ältet~r und imme1 
mit jüngerer, z. T. auch neuzeitlich er Keramik vermengt 

.,) G. Fucus, Fortsetzung de r Notgrabun g 11m Nord ­
westhang des F~·auenberges (Gern. Seggauberg, BH Leib­
nitz), Pro Auslnn Romana 36 , 1 !J86, 22 f. 

1') Die Fort setzung der Ausgi ·abun gen auf Parz. 96 
dun:h das Bundesdenkmalamt erbrachte unter anderem 
eine spätlatCnezeitliche S iedlun gssc hich t mh emer dann 
eingetieften Grube mit fruher ita lischer Sig11latn (freund!. 
Mill. B. Hebe1t) 

1' ) Ht lNtR, Siedlungskeramik - ein mal anders, Kl. 
Sehr. Vorgesch Sem. Mar bu rg 27. 1989, 43U 

'") V. P1NGF.L, Die glatte Dreh sche1ben -Ken1m1k \"On 
Manching, Ausgr. in Manching 4. 1971. 7{ und etwa!- ver­
wirrend ~ie „Kombi nationst ypolog1(' .. b(,1 U. Gnu:~ 
BHUCGr., Die K('ramik. Ausgr . in Man ehi ng 15, 1992. 6:'lff 

"l Vgl. dazu 7.. 8 . S . RllXKHOH, Soddeutschland im 
Spannungsfeld von Kellen, Römern lllld Germimen . SlU­
dien zur Chl'Onologic der Spätlatl!ne;,;cit im sudlichcn l'>'l1t­
teleuropa, Tl:ic1·. Ze itschr . Bh . 19, 1995. 33U und 0 . H 
URBAN, Keltische Höhens ied lungen an der m1ule1~n 
Donau \"Om Linzer Bceken b is zur Po11a Hunganca 2 Der 
Braunsberg. Linzer arch. Forsch . 23, l 99fl, 488 f., 
Anm. 196 

.. ) G. W11;!..'ND, Die Spatl atC'ne1.e1t m Wurtt emberg 
Forschungen :tur ju ngeren LatCn('kultur zw1sclwn 
Schwarzwa ld \md Nörd licher Ri('S , Forsch u. Bencht('zur 
Vor- und Frtlhgesch. Badcn-Wurt1em b('1"g 63, 1996, 121. 

l'll Vgl. Kapitel Chro no logie 
.. ) Willkürli ch werden im Katal og Töpfe mH e inem 

11!1.lndungsdurehmesser von mehr als 20 cm als Vorratsge­
laße angesprochen (vgl. W. A~Tr-;t:H. Die pl'Ovinz1alrömi­
s_chen Gniber von G]('isdo r f in der Oststeie rmark . 11'h tt 
Österr. Arb .gern . r. Ur- u. Frühgesch . 38- 39, 1988- 1989. 
1994, 12 f u . URBAN. s. Anm . 57. 507. Anm . ~ 15); dieser 1st 
kein typolog isch('S Kriterium för die Randfo1·men . 

") Im Katalog als Gt. ab gekllr.i \ . 
"') Ohne miner alogisc he Untersuchungen konnte 

mcht lestges t(']]\ werden. ob es sich dabei um O11hoklase 
oder Plagi ok la se handelt ; wegen semes haufigen Vorkom­
mens in den Urges te inen der Umgebung dürfte es sich um 
Albit (Plagiok las, Natrium feldspat) handeln . 

~) He\l ('r Kaliglimmer , umgan gssprac hlich als Kat-
zensilber bezeichnet 

" ) Ausnahme: 134 
" ) 195, 196,198,222 .4 80. 505 
'") 297 . 
" l 614, 635. 773. 
.. ) Mat('nalproben von 195. 196, 197, 198 werden zur 

Zeit untersucht . 
"') 1. l{,-\pp-;,:1,, Die Graphittonk eramik von Manching, 

Ausgr. in Manching 2, 1969, 40 . Abb . l L 
,.) Im folgenden Text als feine r Ton({ , T.) bezeichne t 
") 180, 775. 776, 780 . 
") 90,274,426 . 646, 654. 663. 679 . 
11) 305. 
") 11. !39, 274,381 usw. 
") Beispiel!! auch auße rhalb des Frnuenberges belegt 

W. A!ITNEfl. Einige Bemer kun gen zur Keramik vom Über­
gang der Spätlatenezeit in die provinz ia lrömische Zeit aus 
der Steiermark, Alba Regia, im Druck . 

'") R0ntgendiffraktometrie und Bem1e1lung \"On 
Dr W. Posll . Landesmuseum Joanneum . 

") Im Katalog als n . T. abgekürzt . 
") Im Südosta lpenraum liegt bislang kein(' Bearbei­

tung spällatenezeitlicher und provinzi a lrömischer Kera -

mik \"0f. die eine eingehende Beschreibung der Mage­
nmgspart1kel biet('!. 

;, ) A SctN)HGt:-ooRn:H. Die römerzeitliche K('ramik 
d('r Ostalpe nländer. Wien 19-12. 107 f . 

""I 8 . V1K1C-8t:LA:-C1C. Keramika grublje fakture u juz­
noj Panonij i obz1rom na lonce in urn('. Arh \"eSt. 26. 1976, 
25[f . - J . HoRl'AT, Nauponus (Vrhnika) , Oel ii Opera 33. 
1990,228 ( 

"') G i\-!osst.1:M, Die bodenständige Gefäßkeramik der 
Ausgrabung 1978, i\!agdale nsberg-Grabungsh('rich te 15. 
1986, 17:! 

"') H -J . K1;1.1.1:H, Die römisch(' Ansiedlung bei Pok­
king . Bayer. Vorgesch . BI. 25. 1960. 132 ff.. 151, bes . 
Anm. 26 

11) G U1.st11T, Der Lorenzberg bei Epfa ch, Münchner 
ß('lif . Vor-u Fnihgesch . 9, 1965. i5 . 

"') A KAl.TT:-BtHCf.R Rcimische Terra sigi\l ata und Ge­
brauchskC'ramtk der Ausgrabung St. P('ter in Salzburg 
1980-1995. In· HI. Rupc11 1·on Salzbur g . Archtiologischc 
Ent<leckungen 1n der ErzabtC'1 St. Peter in Sa lihurg. 1996, 
105, Anm 151 

" J .. Sche rbenqual1\iiten '· bei K,11.n::mrnm :11, s. 
Anm 84. 106f 

"") V. l\]OUCK,1-Wr.inEL. Die Klcm (uncle \"Oll lmmuri­
um-llloo sham. Jn: R FLtlSCHf.B, V. i\lOUCKA-Wr.1r1.u. Die 
römische Straßens ta t ion lmmurium-l\l oosha.m lm Sa lz­
burger Lungau. Areh Salzhu rg 4. 1998. 123 . 

" ) E Scln:-Du;R-M t.:-Dtl.KA, Tonnc nförm1ge Koch­
t0pfe vom .\lagdalensberg . Acta re1 cre taria(' roma.nae fau­
to rcs (RCRF) 35, 1997. llifl 

" J E Scrn:-01.F.B-M UnELKA, S . ZAat:11LICKY-Scur.rn::-.­
t:GG[R Die ilodenständige Keramik vom Magdalensberg . 
Em Anfang . In Kr lten, Germanen. Homer. Vom Ausklang 
dn Lat/>nc-Zlv1l1sat ion bis wm 2. Jh . 1m t-.·!illeldonauge­
biet. Spisy (lrch. list , Brno 3 , 1995, 177 

"') !80 
" ) Im Katalog o. Dr. abgekürLI. 
" ) 58, 475. 
"') H. Ticuv. 0 pout.iv3ni tuh y v mladSi dob(! kamennC 

(Ubl'r den Graphitgebrauch in der jüngeren Stei nze it ). 
Pam. An:h 52, 1961, 76ff 

., ) N. KAucz. Die Balaton-La sinJa- Kultur m der 
Kupferieit Slldost- und Mitteleuropas . In : Neuere Daten 
zur Siedlungsgesc hichte und Chronol ogi(' der Kupfcr1.cit 
des Karpate nbeckens. ln\"ent. Praehi st. Hung . 7. 199'1. 
Hf 

" ) J 1111:l>UN,1. Die lat/>nezeitlichcn Sied lun gen 111 

il!ahr1.'n, 1980. 62U 
"') O. PARl:T. Der Graphit im vorgesc hich tli chen 

Europa.Sud eta5 . 1929.30[f 
'") z B U. Grru :s 11RUGCL Les reperes chron ologiques 

fourms par Ja ct!ramiqu(' mies au jour dans Je remplissagc 
des lasses de l"oppidum de i\lanching . Bal"iCre. In : A. 
Dlil"AL. J . P. LE Brn,1s. Y. MEst:z. Lcs Gaul ols d'Arrnorique 
La finde l"Age du Fer en Europe tem~ ree. Re\·ue Arch . de 
l'Ouest, Sup pl. 3. 1990, 241, Taf. 12. 

" ) W1t1..A:-o. s. Anm. 58. 128. bes . mit Anm . 895. 
• 1 Zud('m bl's teht das Prob lem. daß Spä tlatenekera­

mik 1m S1!dostalpenraum kaum oder noch gar nicht vor­
gelegt worden ist ; geographisch weit en1fernt vorkom­
mencle Paral lelen können durc hau s eine nndeL~ chrono lo­
gische Entwicklung haben. 

.. , l111Cl!,\LEK. s. Anm. 16, 120. Tof . 7/3. 
'"") L. JA:-sovA. Hrazany, Das kelth,che Oppidum in 

Böhmen. Teil 2. Die Gehöfte in der mittleren Senkung. 
1988. Taf. 101/1. 

" 1) J . Mi:;ou:-;,1. Stan.< Hradisko II. Fon\ . Arch . l\lor. 5. 
1970. Taf. 34/ 15. 
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' "') J. PAUÜK. Keltsk(' hradisko Pohanska \' Pla­
,,eckom Podhradi. Font. Slov. Nar. Mt\z . 3. 1976, 
Tof.XXV/6. 

' "1) A. Toc1K. K otäzke osldlenia juho;:iipadn('ho Slo­
venska na zlomc letopoctu. Arch. roz. 11. 1959. 847. 
Abb. 313. 

'"') Steile aufziehende Stück u.a . auch bei 0. H. 
U111MN. Keltische Höhensiedlungen an dt'r mittleren 
Donau \10m Linzei· Becken bis zur Porta Hungarica l. Der 
Freinberg. Linzer arch . Forsch . 22. 1994. l8 4, Anm . 315f 

' "') G. \VtF.L,IXO. Die Funde. In : K. 81TTF.L. s. Scm~is. 
D. MuLLt:11. Die keltischen Viereckschan;:en . Atlas arch . 
Geländcdcnkm . Baden-Württemberg 1. 1990. Abb. 43/1. 

',)ol H . W1:-01 .. Eine spätlat/>nezeitliche Siedlung in 
Herzogenburg. p. 8. St. Pölten. NÖ. ArchA 51. 1972. 80. 
Abb. 10/5. 6 

'"' ) URMX. s. Anm . 57. 133. Abb . 87/465. 466. 
"'" ) URBAX.s.Anm.57.506. 
' "") MEDU:0-A. s. Anm . 101. Taf. 34/15. 
110 ) PAULl!s. s. Anm . 102. Taf. XXIJl /1. 
'"l i\l. Cih1AR. Pozdne latfoske osidlcni predhradi 

za\'isti (Die spätlatenez ei tliche Besiedlung der Vorburg 
von Z3visl). Pam . Arch. 80. 1989. 103. Abb 32/2. 

' ") P. C. R AMS L. ln;:ersdorf-Walpersdorl . Studien zur 
späthallstatt-/spatlatt>nezeitlichen Besiedlung im Trai­
sentaL Niederösterreich. Fundber . Osterr.. Mal. 6. 1998, 
212.Nr.1293.Taf . 122 

" ' ) i\h:Dl;XA. s. Anm. 94. 42f.. Abb . 19/2 1. 
" ') L. Z,\CUAR Pdspe\"ok k po;:naniu neskorolatCnsko 

obdobia no Zahori. Zborn . Slov. Närod . Mt\;:. 71. Hist 17. 
1977. 53. Abb . 10. 

' '°) E . JERHI. J . KAR OOS. Entwicklun g und Cha _'.·akter 
der eisen;:eitlichen Graphittonware. !llitt . Osterr . 
Arb .gern. Ur- u Frühgesch . 35. 198a. 73. Taf. 1/22!. 

' " ) G. Dt:xt :s. F. HOR\"ATH. A Szakfilyi terra s1gillatak 
Cs helyük a bennsz\.llött tc!ep ker3miaspektrumfiban. Wo­
sinsky M6r Mt\z. tvkön . l9. 1996. 184. Abb .17/ 16. 

" ') Nach L. HoRAK01·A-J,1xsov,1, LatCnsk.1 tuho\"a ke­
ramika v Cechäch o na Moran''· Pam . Arch 46. 1955, 183f. 
sind seit dem Ende der Mittellat t>nezeit im osthchen Ver­
breitungsgebiet der Grautonkeramik ausdrucks,·ollere 
Profilführungen kenn;:eichnend 

,a ) Die Frauenberger Exemplare eher mit tiefer lie-
gendem lnnenrand und stärkerer lnnenkehlung 

" ~) URDA:-:. s. Anm . 57,307 , Nr. 2143. 
.. , , KR,UlF.M. S, Anm. 38. Taf. 5/1, 2. 
"' ) PAl'LiK, s. Anm . 102 , Taf. XXVIII/] 
"' ) J A.-.:SOl"A. s. Anm. 100, Taf. 112/3 . - Zur Chronolo­

gie von Hrazany . za1"1st und Stradonicc : P DkDA. A. R,·. 
001·A. Kehskä oppida v centru Boiohaema (Die keltischen 
opplda im Zentrum Boiohaemums). Pam. Arch . 88. 1997. 
117f.. 107. Tab . 6. 

'" ) KA!'PEI .. $. Anm . 69. 81 ff., Abb . 64 f 
'" ) GEILl:Xl.!RUGGE. s . Anm . 56. 102U. 
m ) G1:1Lt:X8IIUGGE. s. Anm. 56. 102f. . 106f. (Typen 6g. 

7.8). 
"~) KRA:,,i:R. s. Anm. 6. 337. Abb . 5/':,. 
'" ) KAPPEL. s. Anm. 69 , Taf. 29U. - HORAKOIIA-J ,1:,;. 

SOl"A. s . Anm . 117, 165, Abb. 25U . 
'" ) KRAMEH,s.Anm . 38.35f. 
'" ) Z . B. Jt. B. BVN1s, Die spätkeltische Siedlung Ge\­

lCrthegy-Tabän in Budapest. Arch. Hung. 47, 1969. 185 
mitAnm.284. 

''°)296. 
" ') Mt:OUNA. s. Anm. 94. 129. 
'") M1c11A1.n:. s. Anm. 16, 56. 
" ' ) KAPPEi .. s. Anm. 69. 14, Taf. 15/190 -2 05. 
" ') KAPl'El.,s .Anm.69.49. 
m ) J. Mrn uxA. Stare Hradisko Katalog nalezll ulo:1:e­

n)'ch v mu;:eu mt-Sta Boskovic (Katalog der Funde im Mu-
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seum der Stadt Boskovicc) , Font. Arch . Mo r. 2. 1961, 56, 
Taf . 8/16 

'"') J. WA1.D1tAUSE:R. Kupferg ewi nnun g und Vcrh\lt. 
tung in Böhmen und Mähren wahrend der Späthallstatt­
und Lat/>nezeit. Verö Cf. Mus. Ur - und Frühgesch. Potsdam 
20. 1986. 203 , Abb. 5. 
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spätlatene;:citl ichcn Siedlungshorizonte innerh;i lb des 
Bratislavaer Oppidums. Zborn. S lov. N.lrod . Mit1. 82. 
Hist.28.19 88.47.Abb . 15/11 

'") K11A.\11:R. s. Anm . 120. TaL 35/5 . 
'" ) S. E11RENHEICH et a\. , Fund e vom Kir chbichl bei 

Ratt enberg in der Steiermark aus den San~mlu ngen May('r 
und Stad!ober in Fohnsdorf. Fundber . Osterr . :rn 1997 
2li , Thf. 14/2/4. ohne nahe1-c Angaben in LT C dat1cn 

'" ) Z.B Mrn uxA.s . Anm . 94 , 316.T-.iL IOOf 
'") P. Gt.EIRSCm:H, Urze1tli ch(' Sie d lungsreste 1m Be­

reich der Gracarca am Klopein ersce bei Unterk;lrntcn 
Car.1183. 1993. 89,Abb.36/1. 

' " ) ZACMAll.S Anm . 114.45.Abb.412 .- DF.lls. Nesko­
rola t<!nsk e sfdhsko p i·1 K\lt och . Zborn Slo v NO.rod . Mu1. 
70. Hist. 16, 1976. 39 Abb.8/2 

" ") Siedlung der S tufen LT C bis LT 01 : M . NO\"$AK, 
Sm at eu.t. m 1'rnava . Najch~ci sn ,dnjela1ensk;1 t (lsa 1• 
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matmuseen , Oiss Umv. Wien 1987, Tof . 99/2 

'" ) V. Hou ,:11. Die sp ätlat enezcitlichen Siedlun gs­
und Grabfunde a us Wien XXI und XXII (Lcopoldau und 
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"' ) KHAMF.ll. s. Anm. 120, Tuf. :!5/6 . 
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Grub, NO (Fundstelle 4 im Bereich der B 4!l). Forsch . in 
Stillfried ä, 1982. Taf.22/3 

" '') B. T,:u?:,1:-.•. StnrcjSll ?.eiern;, dobn nn Slovc ns ke m 
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"' ) K,,;i:z,s. Anm . 253, Taf. 71/19 , Grab 201 (mi t l\"au­

heimer Fibel und Fib el vom l)·p Nova Vas): Tal i7/ä, 
Grab 220 (mit fragmentierter Spätlatenefibcl und kra[u g 
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Anm 56,85U„Abb . 40f. 
'"J Gcnnge An1.ahl und hohe Quallttit las sen m E 
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.»lj Kl-:f.7., s. Anm . 253, Taf. 39/6 , Grab 111; 'fäf. 40/6 . 

Grab 113 (mit Fibel vom Typ Gorica) . - Zum Typ Gon~a 
\'gl. M. GuST1:..:, Posoeje in der jüngeren E1sen1.eit. PosotJC 
\' mlaj$i 1elezni dobi, Katalogi in monogr . 27, 1991, 42 

•j UKllAN, s. Anm . 57, 505, Anm . 388: Nr . 298 m E 
nichtda1.ugehörig . 

.., , KNl':Z, s. Anm. 253, Taf. 69/5, Grab 188. 
- , Freinberg: 7.. B. UklMN. s. Anm . 104. 143. 

Abb. 74/223,224 . 



.. ,') Braunsberg: URl!.'.N, s . Anm.57,117, Abb . 77/298, 
399; Abb. 243/2963. 2964; 81; Abb. 54/AF 291 usw .• 505. 

"') 9,637. 
"') Vergleichsbeispiele bei U1u1AN. s. Anm . 57, 253. 

Abb. 164/1691 oder Mr.ouNA. s . Anm , 94. Taf. 22/38. 
"') Sclmaou:R-K.wm:J.KA, s. Anm . 198,363. F1g. 7/138. 
"' ) MossLF.R, s . Anm. 81, 181, Tof. 111/96 
'") ZABEIILICKY-Scut:nT.NF.GC:~:R. ScttlNDl.rR-KAUOf:l.K,I. 

s.Anm.252.117LAbb. ltr . 
'") SCHINDLF.R-KAUl>El,KA, S . Anm 87 , 117 f • Abb . 1 ff 
"") Sct10IICENOOIH'Elt, s. Anm 79. 76. 
'"} SCHINOI.F.R-K,\lmt;LKA. s . Anm 87. 124. 
"") V. C11011s1ra:11. Rellungsgrabung in der römischen 

Gräberstraße von Könach-Pkhling 1994 (VB Voitsberg. 
Ste1ennark), Fundbcr. Öslerr. 34. 1995, 213, Tuf. 3/11 

"') B. HtrnERT, Södingbe rg Em S1edlungsplat.r: der 
späten Lat l!nezeit und der R6mer;:c1t im Bezirk Vo1tslx-rg, 
Steiermark. Schild von Ste1e1; Kl . Sehr , 18. 3~ ff 

,_.. ) S. Eirnt:NRElCII, Das Grabcrfeld von Katsch m der 
Steiermurk. Neuoufnnhrnc de1· Funde, Fundber Österr . 32. 
1993, 32, Taf.317 

"') 1. M11,;:1. Cu1rn, Rirn~ku lonCena posocto na Slo1·en­
skem, 1987.118, Taf. 39/l. 

'") Beispiele vgl. die Entsprechungen hc1 507 - Sonst 
ßo~•1s, s. Anm . 129, 60, Taf 20H0; MossuH, s. Anm. 81, 
189. Tuf Vll/214: Homwr. s . Anm 80, Tof. 3/16 usw 

m ) Zur Chronologie und spezwll zum Beginn der al­
teren Graberphasen vgl O. H. URnAN. Das Grabcdcld l'On 
Kapfenste in (Stciezmai·k.J und die romischcn HUgclgralx-1 
in Österreich, MUnchncr ßcilr . Vor- u Fruhgesch . 35. 
198~. 64 u ARTNER. s . Anm 60, 96 f 

" ') AIITNER, s . Anm . 60, Tof. 48/ 1, 2; 13f., Abb . 5, 
VTn. 

"' ) KR,nn :R, s . Anm . 120. Tof 55/ 2, Tuf 6~/11 
"' ) G . Moss um, LatCnezcilhche Wohnstellen auf dem 

Taborac bei Draßburg. Burgen!. Heimatbl. 20, 1958, 
.'\bb. 4/15270. 15285 . 

._.,) Mossu :R, s . Anm . 81 . 184, Taf IV/106 . 
"' ) G. Fv cus , D ie rOmerze1thchen Graber von Flal'ia 

Solva. Grabungen. Raubgrabungen und Notbergungen 
1506-1980. Diss. Univ . Graz, 1980 . 

,.-,) W1r.~so. s . Anm . 58. 142. Abb . 57, Form 1/12. 
uo) FuRCtR-Cwm, s. Anm . 283, 'J'af 31/553ff . 
"' ) Beispiele bei B6NTS, s. Anm , 223. Tuf VIH/l. 
"' ) M1KL CURK, s. Anm. 32 1, 134. Tof. l /3f 
"' ) L. P1.tsN1C.-.11-Gt:c, Kenunika Emonskih nek.ropol, 

Diss. et Monogr . 20. !977, T1if. 4. 
"' ) H0RV,'.T, s. Anm. 80, rar. 4/4 . 
"' J S. P111t1C, Nckaj podat kol' o grobi hi~ni lonCe11in1 

znajdi~~ no jutnem obrobju Pohorja, Arh . vesL 30. 1979, 
Taf.10/5 . 

" ' ) ARTNE:R, s. Anm . 60, Ta!. 27, Grab 58/J: Taf. 33. 
Grab 88/3: zur Chronologie vgl. 47, Abb. 19 

"') GAHROvr.c, s. Anm. 188, 179, Tuf. l l/9 . 
"'l ARTNER, s. Anm . 60. 15. 
"'J S. Pt.'TRU, Emonske Nekropole, Katologi in mo-

nogr. 7, 1972, 158, Tof. XL/1 5, G1·ab 624 
"'J ARTNf:R, s . Anm. 60. 15, Anm . 60f 
)II) ARTNf.A, s. Anm. 60. 17 (Typ T7). 47, Abb . 19. 
m) Freund}. Mitt. M. Kramer. Cra;,: 
.. ,) FUROl:R-CUNTJ, s. Anm . 283, 76. 
"') A. FURCER-CUNTI, L. Bf:R(;EII, Katalog und Tafeln 

der Funde aus der spätkellischcn Siedlung Base\-Gasfa­
blik, Bas ler Beitr. zu r Ur- und F'rühgesch . 7. 1980. 23, 
Randfonn 25. 

"') A. u . M. Fr.RDIF.RE, lntroducion ä, l'c!tude d'en type 
ceramique: les cunes ä bord mou!ine gallo-romaine pre<'.0-
ees, Revue arch. de l'Esl et de Centre.Est 23. 1972. SOL 

'") M. VACINAY, V. GUJCIIMO, L'Habitat de Feurs 
{Loire), Dar 14, 1988. 80 f. 

' ") S. Hu~umrr. ,\ boire et manger (II' s. av. J. C„ 11• s. 
ap. J.-C.). In: J .-0. Gu1LIIOT und C. Gov. 20.000 m d'hi ­
stoire. 3. Les foui llC!l du parking des Ja mairie a Besam;:on . 
1992.218(Typ54) 

"' } G Doo~scn. Pie Kelten in österreich nach den äl­
testen Berichten der Antike , Wien 1980. 401 f ., 453 f. 

m ) Ahntich aber aus anderem Ton : ScmsoLrR-KAU­
DEJ.KA, s. Anm. 251. 139, Taf . 23/7. 

' " ) Sc1m.:OU:R-KAUOEJ.KA. S. Anm. 198,361. Fig. 6/105 . 
m ) Z B. Ptuj. 2. H. 2. Jh .· i\ln;:1. Cu11K, s. Anm .32 1. 

127, Tof 54/1 
' " ) Gleisdorf : ART:-.TR, s. Anm . 60. 13 f., Abb. 5/VT 6 ; 

zurSpätdalienmg47, Abb . 19. 
~' ) Damals noch anders : ARTsr.R. s Anm . 60, 55. 

') Ho111·,1T. s Anm. 80,228 (f mll Abbildungsl'en.1·eis. 
' "') V1C1C, s. Anm 204. Tof . 20. 
'" ) J . HOM\'a1T, Sermm Praz godovmska in zgodnjc­

rimsk noselba I' scvcroi ahodni Istri (A prchistoric and 
early Roman sctllcmc nt in no1thwes tcrn lstria). Opero 
Inst. Al'ch . S]ol', 3, 1997. z. ß . Tof.14/1 1, Tof. 25/13, 14, 
l'af36/3, 4 

' ") Liubljanu : V1c1c. s Anm . 2 12, bes . 53 
'" ) Genere ll duzu J. HOHl',1T, Au.~brei tung römischer 

Einfü1sse ouf das SUdostalpengebiet in voraugusteischer 
ZC'tt. In : W. C;,;\':>Z ctol. (l!rs g.), Provinzialröm ische For­
sdrnngen, 1995. 25 fI 

" 'J Vergleichbar 198. 7:!4 
-, 507.324 
" ' ) i\lan kdnne hier g(•radezu von einer „Rezeption .. 

in norischem Ton spn.-chen. 
3"' ) Ahnhch 327. 4:1-l. 656. 507. 
,..,1 Vgl. 1m folgenden Kapitel Oeko1· und Obcrnä ­

chenbehand!ung . 
'"') Es erschcm l nicht sinnvo ll. die ei nz igen o. Dr. auf 

dem Fr.luenberg ,·ertretenen Typen 162 und ~40 in einem 
eigenen Kapilcl zu b(>hrmdeln: sie wenlen in das Fmmen­
repertoire aus n T aufgenommen . 

'"') Beispiele und Varianten bei S . Z,111t:m.1CK\·-Scm:F• 
FENff.Cf:R, Dre1fuß-SchUsseln mit TOpfcrmarken vom 
Magdalensberg . Acta rei cretariae rom anoe fautorcs 
(RCRF) 3fi. 1997. 21 L Abb . J . 

,.. ) Frcundl. Mill . S Z.ibehlicky-Scheffenegger , 
Wien 

,. ,, G1.r.mscm:R, $ . Anm. tH. 90. Abb. 37/8, 9 
,.. , Moos1.t:1TSt:R, s. Anm . 169. 390f., Abb. 4/6. Dreh ­

scheibenware? 
;,; ) U1m,v1, S, Anm .16 4, 40f ., Abb. 7. 
' 1") o. H. U1rn,1:-i, Das frühkaise rzen liche Hügelgrä­

bl•rfcld l'On Kat;.:elsdorf. Niederösterreich. ArchA 68, 
1984, 79, Abb. 6/24 {Hügel 1). 

"' ) SL i\!anin a d. Raob. fl'Ctindl. Hinweis U. Ham -
pel. Graz . 

" ') Ahnlich 86NlS, s. Anm. 223, 56, Tof. 11/13 
"' ) Freundl. i\litt . J\!. No1·Sak. Ljubljana . 
3'° ) B. HrntkT, Neufunde aus der Steieimark. Speci­

mina Nol'a. 1991. 291 L Abb . 5, 6 
' " ) E. HUDt:ClEK, Frühe Grabhügel aus dem Gräber ­

feld Deutschland sberg/ Lciben!cld im Territorium von 
Flal'ia Solva. Balll.cai Kö;.:lem. 5. 1997. 3 1. 68f.. Abb. ~/2 

"'I t-b:si:IIT, s. Anm. 374. dezent fonnu liert. 
' ") UlllJAN. s. Anm. 255. 1 (. 
"' ) AITTNt:H. s. Anm. 60. Tor. J l/ 2 (Grab 78), 
"' J AITT:-.ER. s. Anm. 60, 22 , f. Typ -/39a. 
-, H0Hl',\T, s. ;\nm . 80. 225. Tof. 3/18. Tuf. 15/8. 
.. ,, M . \lrn...s. Classificaei6n tipo16gica preliminar de 

algunas fonnas de la cerdmica comUn Romana, Pub! 
E1·cntuales 8. 1964. 22 f . (Typ 16). 

,r.l V1trC, s. Anm. 212. 51. Tof. 8/1. 

273 



' "' ) l\'l. VEGAS. Cer3mica comUn Romana de! mediter­
riineo occidenlal. Publ. Eventuales 22. 1973. 5\f.. 
Fig.17/1,2 

'"') Wtf.L\:-.D. s. Anm. 58. 124. f.. Abb . -l-l./5. 
'"' ) Bö:-.•1s,s.Anm . 129. 180 
'"") Abgesehen viellei cht \·on 4.71: Ton und Machart 

passen nicht zum üblichen Spektrnm der Latt'ne-Keramik 
des Frauenberges. wirken eher .. italisch". - Vergleichbare 
Deckel aus Manching (ähnlich P1KGEL. s. Anm . 56. 
Tof. 81 !.) wurden von mir nicht im Original gesehen. 

""') P1:sG1cL. s. Anm. 56. Tof. 82 
"' ) Bisher nur ein Exemplar bei G!.EIR8CHF.R. s 

Anm. lH. 90. Abb. 37/7 . 
" ") URB,\;>;, s. Anm. 10-l. 101, Abb. -!9. AF 2H. 181 
... ) GJ.EIRSCHER. s. Anm. IH. 90. Abb . 37/7 
" ') Fuß- und Bodenfragmente 23. 123. -!38. 570. 53-l. 

585. 63-l. mit 2-l Fragmenten som it der am häufigsten re­
präsentierte ~·p auf dem Frauenberg . 

" ') Soweit yorgelegt. auch au{ dem Magdalensberg 
nicht \"orhanden . ~·penspektrum bei Scm1,01.rn-KA1.:­
DELK.\. Z,\Bt:HL\CKY-SCHf.ffE:-:EGGtR. s. Anm . 88. 183. 197. 
Abb. 13: weiters ZABEHI.ICK\"•SCHEl'l't:-.i:ccF.R. s. Anm . 365 
127!. Abb . !!. 

"' ) ART:srn. s. Anm. 60. 2-l r. mit weitC'1"t'n Fund011en. 
Abb. 11/Dr 1/8: zu sonstigen vergleiC'hbaren DreHußsC'ha­
len SCHÖRGE;>;DORFElt s. Anm 79. 12/119. 120 

" ') F. Jantsch. Archäologisrher Fundbe1ic ht. Car. l 
125. 1935. 262ff .. 264.. Abb.1-t: die Zeichnungen bei 
J ,\:-.-rsc11. a. a . 0 . und H . MULLtR-KARPE. Zeugnisse der 
Tau1·isker in Kärnten. Car . I HI. 1951. 59-lff. weichen so 
stark \·oneinander ab , daß eine Neuvorlage dieser überre­
gional wichtigen Grabfunde wünschcnswe11 wäre. Bei dc1 
Zeichnung \"On JA~"TSCH könnte man an eine lmitation der 
Form Consp. 13 denken . 

'"") MUL!.ER-KAlll'E. s. Anm 39-l. 651 f.. Abb . H/3 , al­
lerdings mit stärker ausgeprägten Füßen 

' "' ) ScHll<DL!:1\-K,\UDE!.KA, ZAlltHL!CI\Y-SCHffFE~EGGER, 
s. Anm. 88. 197. Abb. 13. Bemerkenswe11erwe1se liegen 
YOm Frauenberg im Gegensatz zum Magdalensberg nur 
unverzie11e Exemplare \"Or. Vgl. dazu ZABW1.ICJ\\"-SCHH­
FE:SEGGFR. s. Anm. 365. l27 ff„ Abb. 1. 2. 

"'! GLE1RSC!tEI\. s. Anm. ]H. 60. Abb. 37/-l 
"' ) V1C1C. s. Anm. 204. Taf . 19/3. 
"' ) HOR\"AT. s. Anm. 80. Taf. 16/5. Taf. 25/13 
, :x-) U11BA;>;,S, Anm.370.87,Abb.19/-l 
'") U1rn,1:s.s.Anm.255. 199. 
'"' ) Frauenberg: o . Dr. 8. Drehscheibe 15. nachgedreht 

1 StüC'k 
' "' ) Frühe , ohne Drehscheibe gefe11igte. wohl vor­

c\audische bei HEBERT. s. Anm . 374. 290, Abb. 4 L sowie 
H uot:C7.EK. s. Anm. 375. 65. Abb . 2/2. 3. 

' °' ) Freund]. Mil\. S. Zahehlicky-Schdfenegger. 
Wien. 

'"' ) Vgl. ART;>;EM. s . Anm. 60. 24 ff . 
' "'") U1<11A~•. s. Anm. 323 . 30 sowie ARTNt:R. s. Anm. 60. 

26. 
"" ) Mit weiterer Literatur zum Forschungsstand 

URBA:s. s . Anm. 323 , 30f. und A1rrsrn. s. Anm. 60. 251. 
"'") Neuerdings dazu. wenn aurh etwas vage MoucKA­

WErr1-t:L, s. Anm. 86,131. 
"-"'J Ur<B,\N,s. Anm.323,32.Abb .14. 
"") s. LoRA. A. Rt.,TA SERA!'ISl. Jl gruppo Magre. In : 1. 

R. M<.T✓.Grn und P. G1.E11<sc11t:H (Hrsg .). Die Räter, 1992, 
2-l7fL. 255, Abb. 5. 

"') St . L. DvsoN, Cosa. The utilitarian pottery , Mem 
Am. Acad. Rome 33. 1976. 71, Fig.20. V-D 21, 22; 92, 
Fig.31. PD32 

"' ) J. G1v,u1::. Das Gräberfeld von Ornavasso, Hamb 
Beitr. Arch. Beih. 10, 1974, 82. 

' " ) Fu 1<Gt:R-G Ut.TI, Brn c;rn, s. Anm. 344, 21, Typ 8. 
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'") FURGER-GUNTI, s. Anm. 283. 7-l, Typ 8, Taf 40/714 
"') C. Scnu CAN1·. Tradition ind igCne - traclition mcd1-

terraneenne . Un essai applique U la cernmique des!" et 11· 
s1Ccles d 'aquae hclveticae (Baden, Suisse) . In : Soc. fran~ 
d't'tude de la cCramigue antique cn G::iule. Actes du con ­
grt,s de Versai1\cs. 1993, 253 f., Fig. G/46, 47 

"') Moost.t:ITNEH, s. Anm. 169, 389 , Abb. 3/1 . 395 
,.Für die Frage der Herle itun g der fllr die römischl'n Pro­
vinzen Norikum und Pannomen chal'a kler is tis c hen DfC'i• 
fußschüsseln ist das Fundstück Abb. 3/1 von Puch-Ur­
stein von einiger Bedeutung · 

'") K. PIET,\, Römi sch er Impor t der Spätlatbnl'zei t m 
der Slowakei . In : Kelti in Romanizac ija, Arh. 1·est -l7. 
1996. 184. Abb . l/12: 185 . .. Südlich mspiric11"' . 

'") ZACHAH, Ri::,;,\, s. Anm. 1-lü. -l9, Abb. 17/8 sow ie L 
Z,1CHAH. Prispe\" ok k prom lematike BratislavskCho op1da, 
Zborn. Slov. N,ir. Müz. 76, J-list. 22, 1982. -l2f 

"') Don eher kal otten[ önmge Dreifullsch\lsse ln ge­
brauchhch . Ausnahme Taf. 8/-l 

"•) Früh e Beispiele am ll'C'Sllichcn Rand Nonkum~ 
be i Hoc .: eta l., s. Anm. 262. ]96f.. 216 , Taf. 13/159 . 

"') Zu zwei „Frem dstu cken'" in spiitl'stc n Gruben rn 
i\fanC'hing: GEJU;KBRUGGE. s Anm . 56. 108 , Ta f. 92/2 
Taf.164. /1. 

"') -l\7 , 476.609.758 . 
' " )280. 
'" ) Nächstliegend e Beispiele au f clem Gcllc11berg . 

vgl. 86:<is.s.Anm . 129.169ff 
"' ) Allgemein weiter[uhrcnd dazu J. -J . C11.~HPY, P. 

RouALET. Ccramique pcinte gau loisc cn Champagne du VI 
au! " siCcle ::ivant JCsus-Christ. !'l'iusee d"E pernay l;l , \ 987 

"' ) MICHALUS, s Anm . 16. 5.J 1111\ weiterer L1tc1·a1ur 
'") !'II. SzABÖ, La cCramiquc peinte alti>n,ennc d e la 

CU\'('\te karpatique . In : R . Ni:1ss. J.-J. CHA!!I'~'. A . P,ITR0Ll'-
La ceramique peinle celuque dans so n con tex \c europ cen 
Mem Soc. Arch . Champenmse 5, Supp l 1. \991. :!:75f 

'" ) Vgl. auch : H. LOREP .. Gedanken zur bemalten Ke­
ram ik aus der spätkeltischcn Siedlung in Manchmg In R 
NEISS,J.-J . CH,\RP\", A. PATROI.!'-:. La eeram 1que pcinte celt1-
que dans son contexte europeen. Mem . Soc . An:h . Cham­
penoise 5. Suppl. l. 1991. 2-l9ff 

'" ) ART'-:ER, s.Anm.249,20 . 
"" ) D. Bozic. Sloven ija in sredn ija F.vro pa v po~nola -

lC'nskem obdobJu. Arh. ves\ . H. l 993. 15 l. 
"' ) Wii:t.ANIJ,S,Anm . 58, 126. 
"' )278.476.609. 
"' ) Rlt:cKHOff,S.Anm.57.-l5f..Tab . 10. 
"') KE1.n1t:N, S, Anm. 199 , 20-lff 
"' ) Als nur eines unter vie len Beispielen B6:-:1s. s 

Anm . 129. 37. 72. Abb . 32/5 
'"') l4 6.206,251,278,280,302.-l86.-l9.J 
"' ) KAPPEL,s.A nm . 69.15ff. 
' ·") W1~L\NO, s. Anm . 58. 126 mit w eiter er Literatur 
"' l AIITKEl<.s.Anm.2 49.19ff . 
"') P1sc1:1.,s .Anm . 56,76,Taf . 97/153-lf. 
"' ) V. SALAC, C. vo:s CARN,\l'- BORNlffl.\\, Die we stliclll'n 

Beziehungen Böhmens in der Mittel- und Spätla tCnezei t 
am Beispiel der Ker amik . Germania 7:1:. 199-l . \ 05 r. 

") l-!6.278,.102 . 466,494, 56l, 57-l. 557,785 . 
"'} RIECKW,tT,s.Anm . 57,49 
HI ) P!NW:l.,s.Anm.56 ,70 
'" ) Z. 8 . S,11.AC, Die Keramik der S tu fen Bl - DI. In. 

WAI.llllAl'Sf:H et al., Die hallstatt- und latt>nez e ithch e Sied­
lung mit Gräberfeld bei Radovcsice in Böhmen, Arch 
v}'zkum v scvernich Cechach 21, 1993. 115 H., J 19. 

"') 86:.11s,s. Anm . 129.174[ 
'")557 
"' )313,418 . 
"• ) Z.B. BöNJS, s. Anm. 129, 72, Abb . 32/3 . 
"" )415,416 . 



"') Mt:DUNA, s. Anm. 94 , 101. 
o:) Vgl. dazu F. Sc11wAPPACII. Diestempe lverzie rte La-

1~ne-Keram 1k aus den Gräbern be i Braubach. Bonner Jb 
177, 1977, 147 f., Abb . 25 

"') Fü r Drehscheibenware in der S teiermar k schein t 
m1rd1e Stufe LT B wahrsc hein licher . 

"' ) Ein ga nz ahnliches. allel'(lings kre 1sfo rmig und 
nicht wie unser Exempla r halbkr eisfOrm 1u gestempelt bei 
Bö:-.1s, S, Anm. 1 :rn. 147, Abb. 87/7. 179 . - Ahnl iche Motive 
in der noh c gt' legene n l'rit zens-Simzcno -Kultur bei P 
GLtlR!ll:Hl:N, Zur Entwicklung der Fntzcns-Snnzenokul ­
tur. Mill . Urg esch . Arb .gern . f. Ur- u. Frilhgesch . 35 , 198:l 
63, Taf . !/2 . 

"' J K,wn :t., s Anm 69, 51 f.. Abb 15 
uo) Witl.ANO. s. Anm 58. 160. 
"' l Wit:U.ND, s Anm. 58 , 160 nnl weitere r L11eratur 
,s.o) Zum Problem des Ausklmgt'n s d er Keramik au s 

Gt. vgl. K,wn :1„ s. Anm 69. 55 f . - Es fall t all cl'(l1ngs auf. 
daß jUngcrt' Type n a uf dem Frauenl>crg rucht ,ius Gt \'Or­
kommen. Abb. 26 zeigt, daß nur · ch-c1 Dckornrt cn \'On Gt 
auf andere Kcramika11en überno mmen wunk•n 

''' ) R11:CKllOH', s. Anm . 57f., 4,'i. 
"' ) 5TOCKl,I, s . Anm . 258, ;J3 [f 
"') JlJ.\'Ctl., s. Anm. 56 1526, 1527 
"' ) F'u11o rn-Gu:--in, BrnGrn. s. Anm 344. Tof 154. 

2396, 2397 
""') W1t:1,a1.ND, s. Anm. 58, 126f 
... ) Z 8 Sc rn:-ooLt:H-K.-\UDF.LKA, s ,-\nm 87 , 123, Abb 

3fl8. 125, Abb 4/ 31. 32 . 
'" ) Hr.flt:IIT, s. Anm . 374. 383. 
'"') 162, 466 , 465 . 
'"'I Z,1111:HLICKv-Scm:Fl'F.NF.OGtK, s. Anm 36fl, 132 
'"' ) Z11nt:Ht..JCK\'-SCl!l:nn,r.GGER, s . Anm . :rn:::,, 130( 
... , \V 81izt:I.INSKV. \V. PIOTROWSKI (l-ll'sg). Procecdings 

of the Fir s l lnternat1o nal Symp osm n on Wovd, Tor and 
P1tch, 19!l7. 

' "') 135,478 ,539 
" ')2$7 . 
'")231. 
"' J W1t1J.NO, s. Anm . 58. 15$ mi t we1te1-c1· Literatur 
" ') A. Pr11s ,·. Bemerkungen zum .. Harz " -Überzug auf 

hallstatt zeitlichen Ge fa ßcn in Odcnburg . ArchA 41. 19Ci7, 
22U. 

"' ) A. Su ss, Schwa rze> Schüsseln m1\ Zmnapplikauo ­
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Provinz Noncum . In- G Go'r'rL1t11 (Hrsg .). Raumordnung 
im Römischen Reich . Zur regionalen Gliederung in den 
galh si:hen Pro\'mzen. m Rällen , Noncurn und Pannonicn. 
Schriften Phil. Fakult . Umv. Augsburg 38, 1989, J7fJ . - i\l. 
S ... s,:1. Kos, Thc end of the Norican Kmgdom and the for­
mat1on of the Pronnces Noricum ancl Pannonia. Situla 31i, 
1997,:!lff . 

00 ) Fur die Steiermark M. liAl:SZ)IASS, Kellen in der 
Steiermark , zur Namense\ •idenz. Schild von S teier. Kl 
Schriften 18, 1988,67ff . 

UIJ Scm:<OL[II-Muo,:uu , . ZAIIEHLICta·-SclrErt'E:'llt:C-,<;f.R. 
s. Anm . 88.179 . 

"'") Näheres iur Laufzeit im I.Jh. ist von der Vorlage 
der Fibeln zu erwarten . 

• 11) 0 . Bu1111on(, Zu einigen Ncu[unden keltischer 
Münzen in der S\etermark. Nachrichtenbl. Arc h . Ces 
Steiermark 1. 1991.3 . 

' ") Filr Auskünfte und Diskussion möchte ich O. 
Burböck und U. Schachinger danken. die mir ftl!undli­
cherweise Einblick m ihr unpublizienes l\lanuskript ge­
währtrn . 

•" J U. Sc11Ao11~cn, Die keltischen Münzrn \"Om 
Frauenberg. Numismat. Zeilschr .. 1m Druck, 

" ') U. Sc11AC!IINGl:R, Die keltischen Mimzen vom 
Frnuenbrrg, Schild \"On Steter. Kl. Sehr. 18. 1998 , 59(, 

'" ) ScnACHl:SGER. s. Anm . 6H, 61. Abb. 13. 
... ) ScllACl!ISGtR,S. Anm.6-13 . 

277 



'"'") P. Kos. Keltische MO.nzen Sloweniens, Situla 18. 
1977. 69. 

'"' 1) G. DEMBSKI. Ein keltischer Prligestempel von der 
Gurina. Num . Zeitschr . 103. 1995, 19ff. 

'"'') Der Frauenberg ist weder die größle noch die 
markanteste Höhensiedlung in der mittleren Steierm ark: 
zudem ist dort z. Z. noch keine latenezeitliche Befestigung 
nachgewiesen. Den Ausführungen Sn: IKl(l.AOBtRS, s. Anm. 
27. 558. Abb . 13, sp. 560 vermag ich mich nicht anzu­
schließen . 

,:. ) i<MMER s. Anm . 617. 20. 
'" ) Jahresber . d . Landesmus . Joanneum . Graz 1985, 

l17 . 
•-=1 i<MMER. s. Anm . 120. 17. - Zu \atl!nezeit lichen 

Holzbaustrokturen im Bereich der Villa von Södingberg 
vgl. Hr.l\ERT, s. Anm . 319. 39. Abb . 5. 

~ ) Schicht „stark verfestigter Kies„ Alle Schichtan­
gaben auf dem Plan im Orlginalzitat. 
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"') 494-5 02. 
.,. ) Wahrscheinlich Schicht „dunkelbrauner Lehm , 

rezent" . 
...} 503-514 
.. ,, ) 602-604 . 

<>i Fama crescitur, dem könnt e man noch ein cons­
eientia (non) pet1imescet hinzufügen. 

"' ) Vgl. z11hlreiche steir ische Liter a turhinwe ise in 
den vorstehenden Kapitel n . 

-i Die beiden Fibeln ware n Verr. nicht zugäng lich: 
sie befinden sich derzeit im Tempelm useum Frauenberg 

'") Unter Anführungszeichen stehen Angaben au[ 
den OriginaUundzetteln . 

""") Befindet sich im Tempelmuseum auf dem Frauen ­
berg und war mir nich t zugängl ich . 

.., ) Vgl. Anm . 660. 
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Bemer kun gen zur Ikonogra 1>hie des Raub\loge ls 
a m Bei spie l der merowin gerzeitli chen Vogelfibeln • ) 

Ute H,\1~1t:Rr .. ~lurnau 

Eine neuere Untersuchung der merowingerzeit­
lichen Vogelfibeln im Rahmen einer Münchner Dis­
sertation warf die spannende, aber nicht unproble ­
matische Frage nach der symbo lischen Bedeutung 
dieser K.leinfib e lgattung für die frühmittelalterli ­
che Gesellscha[t auf. 

Abb . \. Man ::hClcpot VogelfibC'l nut ein­
gcschncbencm F111chmotm L 3.9 ccn 

Mit großer Sicherheit darf man die auf den Fi­
beln dargestellten Vögel au fgrund des meist stark 
gekrümmten Schnabels als Raubvögel interprelie­
ren1}. Was aber symbolisierte das Raubvogelmoliv 
in der frühen Merowingerzcit und weshalb w.ihlten 
bedeutende Damen der Gesellschaft i11 der zweiten 
Hälft e de s 5. und der ers ten Ha\fte des 6. Jh .s so 
häufig die Vogelfibel a ls Schmuck? 

Zunächst ist darauf hinzuweisen , daß der Vo­
gel, insbesondere der Tagraubvogcl, zu allen Zeiten 
und in vielen Kulturen eine bedeutende Rolle 
spielte und wohl mit diversen Interpretationen be­
legt war. Auf ein igen Fibeln aus dem letzten Drille! 
des 6. Jh .s ist allerdings neben dem Raubvogel ein 
in den Rumpf des Tieres integrie1ier Fisch erkenn­
bar, der auf das bekannte Vogel- Fisch-Motiv ver ­
weist. Klar zeichne t s ich in der Rumpfmitte zweier 
filigranverzie11er Fibeln von Marchelepot') (Abb. l) 
je ein in Aufsicht darges te llter, erhaben gear beite­
ter Fisch ab, der mit Augen, grätenat1ig geripp 1em 
Rump f und abgesetzte1; trapezoider SchwanzAosse 
verg leichsweise realistisch dargestellt ist. Auch der 
zentrale Umbo einer ve1wandten Fibel aus Chelles 3) 

gibt einen Fisch wiede 1~ der hie r auf seinen charak ­
teristischen Um riß von Hlnglich- ovalem Rumpf und 

trapezförmiger Schwanzflosse red uziert ist. Eine 
kleine Gruppe weiterer Vogelfibeln des 6. Jh.s 
zeichnet sich durch eine besondere, wiederum zen­
tral im Rumpf angebrachte Cloison nCzier aus: eine 
!anglich-ovoide und eine dreieckige oder trapezför­
mige Almandinzcllc wurden auf Fibeln aus Alten­
erding (Abb. 2). Flomborn, FCrcbrianges -Villcven­
anl und Goudelancou 1t-lcs - Pien epo nt (Abb. 3) 
miteinander kon1bin1e1t' ). Ein Vergleich mit den 
oben genannten Fibeln von Man:helcpot und Chel­
les legt nahe. daß d1t•se stark vereinfachte Darstel ­
lung , d ie noch heute als rasche Skizze eines Fisches 
vcn\ 'Cnclet wird , scho n im frlihen Mittelalter als 
en tsprechendes Sigel bekannt wa r'). 

Abb 2. A!wncrdmg. Grab 607 
Vogelfibel mit C'mgeschriC'hl'm,rn 

Fischmotiv. L 2.8 cm. 

r-.lit etwa s Phantasie betrachtet. scheinen !H 
weitere Vogelf"ibeln bzw. Vogelfibelpaarc. die zum 
Teil noch in das 5. Jh. d11tieren, ebenfalls Fischdar ­
stellungen zu entha lten (Abb. 4)"). Die Stücke wei ­
sen eine geschlossene, ovale Kont ur auf, die au f die 
Wiedergabe eines - für e inen Vogel doch sehr be ­
zeichnenden - Flügels völlig verzichtet. Die 
Schwanzpa1tie zeigt einen trapez- oder fisch­
schwanzförmigen Abschluß. Die Kombination ei­
nes ovalen und eines trapczoiden oder fisch ­
schwanza 1tigen Formelementes lä ßt auch hier an 
das oben beschriebene, einfache Fischsigel denken. 
In einigen Fällen weisen die \"ermuteten F isch mo­
tive sogar Fischgräten als Kerbschnittmuster auf). 

Auch wenn diese 91 Fibeln bzw. Fibelpaare 
nicht als Belege für das Vogel-Fisch-Mo ti\1 ak zep• 
lie1t werden. bleiben doch die ge nannte n Exe m­
plan! aus Marchelepot, Chelles, Alte nerd ing. Fl om­
bon1. Fcrebrianges-Vi llevenard und Goudelan­
cou11-Jes-Pierrcpont, die ohne Zwe ifel bezeugen. 
daß die Vogelfibel im frühen Mittelalter in eben die-
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Abb. 3. Goud(']ancourt-les-Pie1T(!pont. 
Grab JH. Vogelfibel mit eingeschriebe­

nem Fischmotiv. L 3.4 cm. 

sen bildhaften Zusammenhang gestelll war. Ob je­
doch allen Vogelfibeln - auch denjenigen ohne ex­
plizite Wiedergabe eines Fisches - dieselbe Idee an­
haftete , muß offen bleiben. 

Allerdings erweist sich auch das Raubvogel­
F isch-Motiv in del" Spä tan tike bzw. im frühen Mi t ­
t elalter keinesfalls als eindeutig interpretierbares 
Bild . Es tritt einersei ts innerhalb der zeitgenössi­
schen christlichen Kunst aufl). andererseits aber 
verwenden auch die heidnisch-germanischen Bild­
zvklcn der verlorenen Goldhörner von Gallehus aus 
d.er Zeit um 400 n. Chr. dieses Motiv ' ). 

Den christlichen Kontext derBildfonnel belegen 
beispielsweise die figürlich verzierten Heimplatten 
der frtihmiltelalterlichen Spangenhclmevon Montc­
pagano und Krefeld - Gellep '0 ). Einige dieser Platten 
zeigen einen fliegenden Raubvogel, der bis ins Detail 
in Perspeklive, Halt ung und Propo1tionen exakt der 
Darstellungsweise der zeitgenössischen Vogelfibeln 
entspricht 11). Diese starke Übereinstimmung in der 
Wiedergabe läßt darauf schließen , daß Vogelfibeln in 
der gleichen Art und Weise interpretiert werden 
konnten wle die Raub\·ögel auf den Spangenhelmen. 
Die in Punzzier verwirklichten Tiere tragen dort je­
weils einen Fisch in ihren Krallen . 

Daß im Fall der Vogelfibeln der Fisch nicht in 
den Krallen getrag en, sondern in den Rumpf des 
Vogels eingeschriebe n wurde , hängt sicherl ich mit 
der Herste llungs techn ik bzw. mit der vom Gold­
schmied angestreb ten .. geschlossenen " Kontur der 
Fibeln zusammen. 

Auf dem Helm von Montepagano ist das Vogel­
Fisch-Motiv umgeben von einer Vielzahl figürlicher 
Darstellungen. welche als christlic he Symbole zu 
deuten sind. So findet sich auf einer der Platten 
oberhalb des Vogel- Fisch-Motives ein behelmter 
Mann , der in seiner Rechten ein großes Kreuz mit u­
und Q-.Anhängern häiln )_ In der Interpretation die­
ser Szene als Darbr ingun g eines Weihegeschen kes 
is t sich die Forsc hung einig11) . Nebe n weiteren, 
k le inen Kreuzmoti ven sind auf derse lben Helm­
platte offens ichtlich lit u rgische Geräte, ein Kelch 
und eine Patene wiedergegeben. Eine zwe ite Helm­
platte bi ldet neben liturgischem Gerät und einem 
mit Nimbus versehenen, fischgreifenden Raubvogel 
auch einen frontal dargestellte n Adler ab, den K. 
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Böhner als ,,Sin nbild der Seele, der Auferstehung 
oder Christi" sehen möchte"). Zwei weitere Plat­
ten, die mit je einem Kelch sowie verschiede nen 
wilden und zahmen Tieren ve 1-ziert sind ':1 ). werden 
unterschiedlich gedeutet. Während K. Huuck hier 
auf Eucharistie- und Paradiesbezüge schließt' G), in­
terpretieren 0 . Wulff und K. Böhn er die Szenen als 
Verweise auf den Helm eigenlümer a ls .Jügcr und 
Grundbe si tzer 11). Auf den beiden Llbrigen Platten 
dürfte wohl die schützende Wirkung des ch nstli­
chen Glaubens bzw. der Eucharistie angerufen wer­
den. In einem Fall wird der Helmtrilgcr, uber dc-ssl'n 
Haupt ein Kreuz angebracht ist, von cmem Fisch 
und einem zweihenkeligen Krug flank1c1t. von 
Symbolen der Eucharistie also 1•j . Zu semen Fußen 
befindet sich ein Löwe. den K . Böhncr als ,, ... offen ­
sichtlich von dem Krieger überwund en .. ·· bezeich­
net '"). Schließlich ist d ie „Saujagd··, einl' gefo hrli ­
che Mutprobe des frühen Mit t ela lter s 1n Szene gt'­
setzt, wobei in unmittelbarer (schlitzender) Nahe 
des Jägers wiederum ein Symbol der Euchansl!e , 
der Kelch, dargestellt ist ,.,). 

Abb. 4 Oberwe1mar.Crab2 VogelfibC'lm11 
emgcschricbcnem F'ischmotiv L 3,7 cm 

Ohne Zweifel ist das Raubvogel-t-~1sch-l\l o11\· 
des Helmes von Monlepagano, umgeben von chn st­
lichen Bildern und Symbolen, als ch r islliche , \rnhl 
unheilabwehrende Chiffre zu verstehen . Auch auf 
dem Stirnband des Spa ngenhelms von Krefe!d­
Gellep begegnet neben den beiden Voge l-Fisch­
Dars tellungen, einem christlich-apot1-opt\ische s Si­
gel, die Danielmaske zwische n zwei Löwen :1). 

Aufgrund der starken Übereinstimmung in der 
Art der Darstellung da r f man davon ausgehen , daß 
auch die Vogelfibel in germanischem Um feld ent­
sprechend „gelesen " werden konnte . Die Möglich­
keit einer christlichen Interpretation der Vogelfibel 
unterstrei ch t darüber hinaus eine Reih e von Fibeln, 
die mit einem in Rump[ oder Schwanz cingepunz­
ten Kreuzze ichen verzie1t sind~:). 

Innerhalb der christli ch en Ikonographi e kommt 
unt er de n Raub vöge ln dem Adle r beso nde re Bc<leu­
tung zu, so daß man V. Bierbrauer folgen darf. wenn 
er in den Raubvogeldarstellungen frühmittelaltcl"li­
cher Spangenhelme Adler crkennt 'l )_ Hrab anus 
Maurus, der bedeutende Gelehrte und Theologe des 
frühen 9. Jh.s, erläutert die symbolische Bedeutung 
dieses Tagraubvogc-ls:'). Dabei nennt er den Adler 



als Symbol der Himmelfahrt , den Adler mit dem 
Fisch dagegen al s Christus. den Seelenlräger, der die 
Seele des Men sc he n rettet und zum Himmel lrägt. 
Diese Vorstellung Christi als beulelragender Adler 
ist bis in spätantike Ze it zurückzuverfolgen, wie die 
Sermones des Pseudo-A m brosi us belegen ';) . 

Doch war auch im christlichen Umfeld wed er 
dem Adler noch dem Ad le r mit dem Fisch eme fe­
ste, unwandelbare Bedeutung zugewiesen. So er ­
läutert F. Mül hc r ich ausführlich. wie unters chied­
lich Funktion u nd Ve1w enclun g des Adler-Fisch ­
Molivs inn erha lb der litur gischen Werke des Früh­
mittel alters sein kon nten . Dasselbe Motiv konnte 
demn ach sowohl Symbol der Himmelfaht1 Christi 
als auch der Seelenrettung sei n, es begegnet aber 
auch a ls Evangelisten symbo l des Johan nes oder als 
rein ornamentales Element der Buchm alerei. Der 
Adler selbst konn te den glil ub igen Chri sten bei der 
Feier der Eucharistie sy mb olisieren "") ode r a ls 
Evan gelis ien sym bol d es J o lrnnn es verstanden wer­
den. Je nac h per sö nli ch em Hintergru nd des Be­
tra cht ers konnt e wa hr schei nl ich jede dieser Vor­
stellung en mit einer Voge lfibel verbunden werden 

Ein ganz andere r, nam lich germamst·h -h cid m­
scher Kontext umgibt das Raubvogel-fisch-Motiv 
auf einem der verlorenen Goldhörner von Gallehus 
sowie au f versch iede nen nordische n Goldbrak­
tealcn . D. Ellmers crhiutett a nh and d ieses Maten­
als einen wahr schein lic hen Zusammenhang der 
B1lclformc-l mil den Odins mylhen . Das Motiv ist 
dort mehrfach von weiteren bild ha flen Sigeln oder 
Runeninschriften u mgeben , die in vielen fällen ei ­
nen eindeutigen Bezu g zu Odin herstellen " ). 

Im ersten Moment erschei nt es gewagt. heid ­
nis ch-germanische Blldformcln des fnihen 5. Jh.s 
mit Hilfe der Edda zu inte rpretie nm . de ren Haupt­
hand schr ift gegen Ende des 13. Jh .s von chris tli ­
chen Mönchen gesc hrieben wurde . Allerdings spie ­
len eini ge skandi n avisc he Bildstei ne und Gold ­
brakieat en des 5. und 0. Jh .s ta tsä chlich auf My­
then und Ku lte a n , di e wir aus de r Edda ken nen, 
was vermuten läßt, daß sich in den zum großen Teil 
christlich bee innu ßte n Texten der Edda tats äc hl ich 
alte heidnis ch -ge r manische Elemente verbergen' ' ) 
Der fischgreifcnde oder -reiße nde Raubvogel ist in 
der Edcla niehl explizit übel'lie fert, doch finden 
auch viele andere n ordische Dars tellu ngen - bei ­
spielsw eise Szenen der gotländischen Bildsleine -
in den Liedern der Edcla keine Erklärung. Es ist da­
von auszugehen, daß di e Edda nur eine n Bruchteil 
der alten Mythen erhalten hat. 

Nach den Ausführungen D. Ellmers ist der 
heidnisch -mythologisc hen Kontext des Raub vogel ­
Fisch-M ot ives ka um zu best reite n , auch wenn der 
konkrete Bezug zu den Odinsmythen m. E. etwas 
unsiche r bleibt. 

Das Raubv ogel-F isc h-Motiv warden Germanen 
im fliihen Mittelaller also sowoh l als chri stliche wie 

auch als heidni sch . germanische Bildsigel bekannt 
Demnach dürfte auch die Vogelfibel in beiderlei Hin ­
sich t synkret istisch interpretierbar gewese n se in. 

lntere ssanl ist vol' diesem Hintergrund die 
Deutung des Vogel-fisch-Motives auf dem Hel m 
von Montepagano, wie sie V, Bierbr a ue r vornimmt ~ ). 
Er folgt den Ausführu ngen D. E llmers und möchte 
im Adler ein Symbol des heidnisch-germanischen 
Glaubens sehen. im Fisch dag ege n ein christliches 
Zeichen . In der Acller-fisch •Darstellung os tgot i­
scher Obje kte manifestiere sich e ine . . .. bewußte 
VNbindung eines ,alt en ' heidnischen sign um s mit 
einem solchen des .neuen· Glaubens .. ''311). Aller­
dings war ein solches Zusammenfügen verschie de­
ner Glaubenssymbole gar nicht nötig. da e in und 
dieselbe ChiU re - der Adler mit dem Fisch - wie 
oben gezeigt wurd e, sowo hl im heidnischen a ls 
auch im chri stlic hen Glaub en bekannt wa1'. So zeigt 
sich der Synkr el ismus weniger in d er Kombinat ion 
zweier Symb ole a us verschiedenen Reli gio nen als 
vielmehr in der dopp elten Int erpretationsmöglic h­
keit ein und desselben Bildmotivs . 

Vielleicht war die Vogelfibel gera de aurgrund 
ihrer synkretistischen Deutbarkeil seit Beginn der 
a\tcnm Merowmgerzeit so beliebl. Sie konnte ei­
nerSC'its auf heidnische Mythologie \'erweise n. viel ­
leicht bezogen a uf Odin, der - zumindest in der 
Spatze it - Kriegs- und Tolengon war und d abe i be­
sonders von der germanischen „A ristok rat ie"' ver ­
eh11 wurd e, sie konnte ab er auch als Sy mbo l d es 
Schutzes und de r Err e ttun g durch den neuen , 
chnstlichen Goll gelesen werden . 

Neben diesen Int erpretati onsmög lichkeiten 
mag der ei n oder andere Betrachter mit der Vogelfi­
bel auch anderweitige Vorstellungen ve rkn üpft ha­
ben. die uns jedoch bisl an g verschlossen bleiben 

A nm e rku n ge n 

") Überarbe11c1cs Kapitel nus mvmcr Dissert.ition 
.. Die Vogelfibeln der tilteren /lfo!'Owingcn".eit. Untersu­
chungen zm· Typologie, Chrono logie. Ht>rkunfl und 
1'rachtgescluchte sowie zu Aspekten der soziologischen 
und symbolischen Bedeutung der Vogelfibel im fri.Jhen 
l\liUelalter" Diese Arbeit wurde im Wintersemester 
11)!)6/97 \'On der Philosopluschen Fakult ät der Ludwig­
Maxnnilians-Uni\'ersilfit in Mi.Jnchen angenommen . An 
dieser Stelle möchte ich Herrn Prof. Dr. l\t. l\ta11in dan-
ken, der die Arben betreu te 

'I Als Vogelfibeln im eigentlichen Sinn werden Fibeln 
verstanden, die mnerhall.i der wes1Jkhen frü hmin elaher ­
hchen Frauentracht die Funktion ,·on Kleinfibeln erhlll­
ten. Sie wurden also in der Regel paarweise im Hals- oder 
Brustbereich getragen. Die 2 bis 5 cm großen Fibeln sind 
im Profil dargcstelll und zcigen eine meist einheitliche 
O1ientien.mg nach rcch1s. Anden:- vogelförmigc Fibeln. 
wie z. B. romantsche Toubenfibeln. zäh len weder nach ih­
rer Form noch nach Hcr leitung und Funkti on zu den .. ei­
gentlichen" Vogelfibeln 

'J C. Bou1.Asc:1:R. Lc cimclli.'re franco-mCro\'ingien N 
carolingien de /llarchClepot iSomme). Paris l!l09. Taf. Vl/1 
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- S. m; Rtcc1. Catalogue of a collcction of mcrovingian an­
tiquities belonging to J. P. M.organ, Paris 1910. Tof. XV/ 
175-176. - G. TulR\·. Die Vogelfibeln der gennanischcn Völ­
ke rwa n derungsze it. Rhein . Forsch . z. Vorgesch. 3, 1939, 
Nr. 496-497 . - F. VALLET. LemobilierdeJouy-le-Comte . Val 
d'Oise. Antiquites Nationales 9. 19i7. 87. Fig. 8. 

' ) Tu1R\" s. Anm . 2. Nr . 498 (hier fälschlicherweise un ­
ter dem Fundort Fon?t de Compi egne) . Die Fibel dürfte 
ursprünglich - wie d ie Fibeln aus Marchelepot - filigran­
\•en:iert ge\\"esen sein. 

') Altenerding . Grab 607 (Fibelpaar): W. SAcr. Das 
Reihengräberfeld \'On Altenerding in Oberbayern. Germ 
Denkmäler Völkerwandcnmgszeil A J 1. 1984. Tuf. 196/ 
16-17 ; Flombom (einzelnes Exemplar) : Tu!R\", s. Anm.2. 
Nr. 485: rerebrianges-Ville\·cnard (nach einem Hinweis 
von M.me. F. \lallet. M.A.N .• handelt es sich hier wahr­
scheinlich um ein Fibelpaar ; der Fundort Villevenard er­
schein\ unsicher) : T'IIIR\", s. Anm. 2. Nr. 46: C. METZGER 
Quelques fibules a\"iformcs mCrovin giennes du Musee des 
Antiquite s Nationales. AntiquitCs Nationales 2, 1970. 
56 f.. Fig. \: Goudelancourt-les -Pien-epont, Grab 174 {em­
zeln es Exemplar): A. Niet. in : L11 Pkardie . ben:eau de la 
Fr ance. Amiens 1986. 160. Fig . 127. 

' ) Besonders eindrucks\·oll ist der zentral ange­
brachte Fischdekor auf einem flachig cloisonnict t en \"0· 
gelförmigen Fibelpaar aus einem Brandgrab \"On Breves 
zu erkennen {R. PlOliX, Le cimetiCre mfro\'ingien de Bn' ­
\·es. La Bourgogne l\!edie\"ale. Dossiers d"Arch . 157, 1991. 
72 f.). Durch die umsichtige Bergung der Fibeln konnte 
festgestellt werden. daß ein Exemplar bei der Bestattu ng 
in Textil eingewickelt worden war und zwar in einer sol­
chen Art und Weise , daß da s Fischmoth- selbs l \·om Stoff 
nicht bedeckt war. Für diesen Hmwe is danke ich M. R. 
P ioux . Allerdings muß zu diesem Fibe\paar angl'.'mcrkt 
werden . daß es sich aufgrond der Größe (7 cm) wahr­
scheinlich nicht um ein Vogelfibelpaar im eigentlichen 
Sinn handelt (Ygl. Anm . 1). 

'") Auswahl : Ciply. Grab i 89 (G. FAmEB•Fl:.\-nv ... -.s. Les 
neC'.ropoles mero\ ·ingiennes . Les collcctions d 'archCOlogic 
regionale du Musee de MariCmont IT. Kortrijk 1970, 
Taf. 116): Aupitz . Grab 4 (THUI\". s. Anm. 2. Nr. 389); Hei­
denheim -Großkuchen. Grab 22 (A. HtEGE, Grabfunde der 
Merowingen.eil aus Heidenheim-Großkuchen . Materialh 
z. Vor- u . Fri.lhgesch. in Baden-Württemberg 9. 1987. 
J06f! . Abb . 41/1 -2): Hellmitzhcim . Grab 10 (THlBY, s 
Anm. 2. Nr. 4 l 3: H . DA:--XHt1m11, Fränkische Gräber aus 
Hellmitzh eim. Ldkr . Schein feld. Mitte![rankcn, Gcnnania 
36. 1958. 392f! .. Tof . 52/1-4. - D1:Rs., Hellmitzheim, Grab 
10, Gennania 39, 1961. lö8U.): Kref eld-Ge llep, Grab 643 
(R. P11tLJ1'"G. Das römisch-fränki~che Gräberfeld von Kre­
feld-Gellep . Germ. Denkmäler Völkerwandcrungszeit B 2, 
1966. Taf . 58/10): Mühlhofen (THIMI._ s. Anm. 2. Nr. 39): 
Ober.veimar (ebcl. Nr . 382): Rommersheim. Grab 61 (ebd . 
Nr_ 335); Rositz Grab J 1 (B. ScHM!OT, Die späle Völker­
wanderong in Mitteldeutschland. Katalog Nord- und Ost­
teil . VeröH . Landesmus. f. Vorgesch . Halle 29. 1975, 
Taf. 199/i - k) ; Schierstein (THIRY, s. Anm . 2, Nr. 41); Stößen. 
Grab 30 (ebd. Nr. 424): Westhofen (ebcl. Nr. 37); Fundorte 
im oep . Aisne (ebd . Nr. 427. Nr.5 06): Amiens (ebd. 
Nr. 334): Chelles (ebd . Nr . 4 17):Arcy-Sainte -Rcstitue(ebd . 
Nr. 40) ; Cierges (ebd . Nr. 465) : MarcMlepot (ebd 
Nr . 331-332); Neuville-sur- Escaut. Grab 74 (G. HANn1n:, 
Le cime tiCre merovingien de Neuville-sur-Escaut. Saint ­
M.artin- lE's-Boulognc 1989, Fig. 73); Wanquetin (TmRY. s 
Anm. 2. Nr. 414 ). Wcilere Beispiele vgl. Anm . 7. 

') Z.B. Lie benau (H . H...ssu :11. Studie n zur Sachsen­
forsc hun g 5.1. 1983, Tof. 12): Rübenach, Grab 406 (C. 
Nt:urn:R-MUJ .Ll!R. H . AMt:1''T, Das fränkische Gäbcr feld von 
Rübenach. Germ. Denkmäler Völkerwanderungszeit B 7. 
1973. Tof . 28/9- 10); Herpes (TlURY, s. Anm. 2. Nr. 406): Le 
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Chätelet (Bull . de !a Soc. arch . Champcnoise 81,2, 1988, !25, 
Fig . 44): MarchClepol{TlUR\' , s. Anm . 2, Nr. 384): Vicq,Grab 
87~ (W. H. W1~1MEAS. Etudcsur l'intcrpretation du cimetit'TI.' 
merovingien de Vicq (Yvelincs), Hoofddorp 1993, Fig. 26/7); 
Fundort unbekannt {TlnA\". s. Anm. 2. Nr . 383, 383a) . 

1) F. MUTMEAICII in : H. RoTH (Hrsg .). Zum Problem der 
Deutung frühmittelalterh cher Bildinhalte. Kolloquium 
Marburg 1983. Sigmaringen 1986. 3 17- 340. F. M.utherich 
führt als Beleg u . a. da s Fragment eines Fußbodenmosa­
iks des 6.Jh.s. aus Capu a Vetere an (ebd . 3171 

') Wo die Wur7.eln dieses .,ura lten Wandermotin •s·· 
(D. ELDIERS. Zur Ikono gra ph ie nordischer Go ldbrak­
teaten , Jb. Röm.-Gcrm. Zentralmus . 17, 1970. 274Cf.; 277, 
Arun. 165) liegen und welche ve rschiede nen Deutungen 
damil \"erbundcn waren, soll hier nicht weiter verfolgt 
werden . Diesen Wurzeln geht Ch. THOMAS, The Archacolo­
gical Journal 120. 1963. 70- 74 anhand dO?S piktischcn Ma­
terials nach Er betont dabei die Bede utun gs\•ielfa lt des 
Vogel~Fisch-Moti vs Je nach kulltlr e llem und chronologi­
schen Umfeld (ebd. 73). 

'~) Eine aktuell!! Zusammcnstc lhmg und nusführhchc 
Bespl't'chung a ller d erzeit bek nnntcn Spangenhd me mit 
ausgezeichneten Abbildung en erfolgte d urc h K. Bo111<ul 
Die frührnittelalterlich en S pan genhc \mc und die nordi ­
schen Helme der Vendclz ci t, Jb . Röm.-Cenn . Zentralmu s 
41. 199~. 471 Er. 

") Bom; rn s Anm . 10. 473. Abb . l/1 - 3: 493. Ahb 21 
vgl. auch cbd . 50 1. Abb 29/4 und 502, Abb. 30/1 ; 4 

") BottN[R,S.Anm . 10.493.Abb .2 1/8 . 
") 0. WuLn- m: E. von Umscu. 0 . Wua.n'. Jnhrb . der 

kg\. preußischen Kunstsammlungen 24, 1903. 217 . - K 
HAliCK, Von emer spa lanliken Randkultur zum karohn g1-
schen Europa. Frühmittelalterliche St udi en 1. 1!)67. 1 i ff 
- Bo1tNE1<, s. Anm . 1 o. 5 16. 
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Die frühmittel a ll e1·liche S iedlun g von Rosenbu rg im Kamptal , Niederöste rre ich ') 

Ce\ine WAI\ -RUSC IIKA. Wien 
mit einem Beitrag von Günther Karl Ku:<ST. Wien 

Einleilun g, Fundort und Fund g e sc hichte 

Die Fundstelle liegt am nol'clwcstlichen Ons­
ende von Rosenburg im Kampuil in Niederös ter­
reich, etwa 750 rn nördlich unterhalb von Schloß 
Rosenbur g im unteren Teil e ines nuch Osten gerich­
teten, zungenrörmigen Hanges in 269 m Höhe. Die­
ser Bereich wird heute von der Straße Rosenburg -
Altenburg sowie der Abzw eig ung zur Rosenburg 
eingegrenzt. Die natürlichen Hangbegrenzungen 
bilden der Stanzlbuch im Osten und das felsige 
Steilufer des Kamp im Süden. Der Flua wechselt an 
der Fun<lst elle von einer WO- in eine NS­
Richtung . Im Norden grenzt der Höhenrücken des 
Panzenholzes m it 350 m Seehöhe das Gebiet ab 
(Abb. 1, 2). 

Das Ziel de!' von G. Trnka ge leiteten Ausgra ­
bungen in den Jahren 1987 b is 1990 bestand in der 
Aufdeckung einer einfac hen mittelneolithischen 
Kreisgrabenanlage mit zwei Toren. Die Fundstclle 
erbrach te jedoch Siedlungsspu ren mehrerer Zeit-

Abb. 1. Rosenbu rg. Luftbild . (fre igegeben vom BMLV mit 
der Nr. 13.086/78-1.6/88) . Der Pfeil mark1e11 die Fund­

stelle. 

Abb. 2. Rosenburg , t'lur „Bei Hofmühle . Der Pfeil mar ­
kiert die fundstelle . Ausschnitt aus der Osterr . Ka11e 

l:50.000, 13lall 21. 

st ufen. das ältes te Funclmaterial s tamm t aus de m 
Jungpaläolithikum ~) Das frühlatCnezeitliche 
Fundmaterial aus einem Hausgrundriß und einige n 
Siedlungsgrub en wurde in einer Proscmi nararbeit 
am Institut filr Ur- und Frühgesc hicht e der Univer­
sitilt Wien behandelt 3) . 

In der vorliegenden Arbeit werden di e S ied­
lung sbefunde und das Fundmaterial aus dem Früh­
mittelalt er bearbeite t. Es handell sich um zwei 
Hausgrundrisse , mehrere Getrei despeic her gruben. 
um eine Teererzeugungsgrube und Siedlungsg ru­
ben ohne zuweisbare Funktion. A us diesen Befun­
den stammt stark zcrseherbte Gefäßkeramik. Ton­
wannen. Knoche npl ättc hen. Mühlsteine. Sc hlak­
ken. Eisenmesser und e ine Pinzette. Spin nwil te l 
sowie Tierkn ochen. die im An han g von G. K. Kunst 
behandelt werden. 

Oberll äche nfunde , die von H. l\fourer aufge­
s,m,melt wu rde n '). ware n nicht mehr auffin dbar '!) 
und konn ten daher nicht in die Arbeit miteinbezo ­
gen werden. 

Im Zuge der Ausgn:ib ungen an der mittelneoli­
thischen Kreisgrabenanlage waren (Abb . 3) von G. 
Trnka ' ) elf Schnitte angelegt und dt>r Humus mit 
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Abb. J . Rosenburg. Grabungsßäche 1987-1989 milden numerierten frühm ittelaltel'lic hen Siedlungsobjekten. 
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dem Bagger abgeschoben worden . Nach der Erste l­
lung des ers ten Planums wurden die frühmittelal ­
terlichen Objekte geschnitten und zur HäHte aus ­
genommen. Nach der Aufnahme des Profils hat man 
die zweite Hälfte der Objekte ausgegraben . Inner­
halb de r Verfärbungen wurde nicht auf den natürli­
chen Schic h tverlauf füicksichl genommen. Die 
Funderfassung e r folgte nach Befunden und der je­
weiligen Objek lhälrle, dazu wurde ein Fundproto ­
koll geführt. Befunde und Profile wurden im Maß­
stab 1 :20 mit möglichst naiurgctreuN Kolorierung 
gezeichnet und teilweise in Farbphotos und mittels 
Dias festgehalten . Die Farbe der Sedimente, bzw. 
der Böden, wurde nach Munsell-Farbka1ten be­
slimmt 1). Im Katalo g werden die Farb bes limmu n­
gen der Sedimente in den Befunden nach diesem 
System angegeben. zu dessen Gunsten bei der Aus­
grabung in den meisten Fal!en leider nuf eile Be­
schl'eibung de r näheren Beschaffenheit der Ve1fol­
lungen verz ichtet wurde . Aus diesem Grund sind in 
der vorliegenden Arbeit bei manchen Profllze1ch­
nungen zwar Schichtgrenzen eingezeichnet, die 
Schichten besitzen jedoch die gleiche Schraffur . Da 
nicht von allen Profilen Ph otos existieren, konnte 
auch auf diesem Weg keine Klärung der Schicht ­
grenzen er folgen. 

Hangaufwärts befindet sich eine ältestba ndke­
ramische Siedlung, die 1988 durch E . Lenneis erst­
mals ausgegraben wurde . Hier wurden keine frUh­
mittelalterlichen Artefakte beobachtet. 

Bei der Auswe rtung der Crabungsbefundc 
wurde S0W<!il wie möglich versucht, die einzelnen 
Befunde zu klassifizieren und ihnen eine Funktion 
oder zumindest <!ine mögliche Funktion zuzuord­
nen . Anhand ethnographischer Parallelen , histori ­
scher und linguistischer Daten und experimenteller 
Versuche wird eine Bandbreite von Funktionen 
aufgezeigt bzw. eingeschränkt. 

Grabun gsberund c 

Schnitt 2 

Objekt 3 und 6 (Abb. 4) 

Umriß und Profil \mrcgelmäß: max. Breite 1,25 m. 
max. Länge 1,4 m. max . Tiefo 1.52 m. D11 erst beim 
Schneiden festgeste llt wurde , daß es sich um ein em:i:iges 
Objekl h11ndell, hatte man zuvor im Planum :i:wei Num­
mern vergeben. Verfülh mit brauner (l0YR -1/6) Erde. dar­
über bräun lich schwan;e (I0YR 2/3) Erde, über der eine 
mächtige braune (lOYR 4/6) Schicht lag, m der sich zwei 
MUhlstcine befanden. Zwischen und über den Muhlstei­
nen zog sich eine lehmige, bräunlich schwar:i:e (LOYR 2/3) 
Erde mit einem Lößeinschluß (I0YR -1/3). Zum Toil wurde 
das Profil noch von eine1· bräunlic hen schwar:i:en (IOYR 
3/2) Erde mit Knochen darin abgeschlossen. 

Fimdmatcrial: Knochen, Fischgräten, Keramik, Ton­
wannenfragmente, Spinnwirtel, Schlacke, Mt1hlsteine. 

A 

+ 
8 

+ 

8 

1 2(,7,18 1 267, 46 

Abb .i. Rosl'nburg. Planum und Profil von Objekt 3 und 6. 

~ brauneErde 

~ helle, gelbl1chbrauneErde 

• dunkelbrauneErde 

~ braunlich schwar:i:e Erde 

B schwarzeErde 

ITitIJ stumpf gelblich braune Erde 

~ stumpf gelblich braune Erde, locker ver(ülh 

~ rötlich gebrannte Lehmplatte 

~ bniun lich schwar:i:e Erde. locker verfülh 

~ge lblichbrauneErde 

m grliulichgelbbrauneErde 

~ braune Erde, locker \·erfüllt 

Schnitt 3 

Objekt S (Abb. 5) 

Umriß unregelml!.ßig rundlic h. im Profil beute Uörmig; 
max. Brei1e 1,6-1 m, max. Tiefe 1,2.i m: wurde nich l ni-
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Abb . 5. Rosenburg. Profil von Objekt 5. 
Signatun:.>n s. Abb . 4. 

velliert. Am Grubenboden fand sich ein Mühlstein in einer 
dunkelbraunen (10 YR J/4). sehr sandigen Schichtmitei ­
nem Lößeinschluß, dari.Jbcrdunkelbraune (I0YR 3/4.), leh­
mige und stark holzkohlehaltige Erde. in der eine große 
S teinplatte eingebettet war und ein braunes (I0YR 4./6) 
lehmi ges Band: über diesem Schichtpaket zog sich ein 
weite res braunes (I0YR 4/6) lehmiges Band. darüber war 
das Objekt mit dunkelbrauner (J0YR 3/3) sandiger Erde. 
die mehrere große Steine enthielt , verfüllt, in der noch zu­
oberst zwei kleine Einschlüsse mit hellbrauner (7.5YR 
5/6) Erde lagen. 

F'undmaterial : Knochen. bearbeiteter Knochen. Ke­
ramik. Tonwannenbruchstücke. Htittenlehm. Mühlstein 

Sc hnitt 4 

Objekt 12 (Abb. 6) 

Umriß unregelmäßig rundlich, im Profil beutelförmig; 
max. Breite 1.34 m. max. Länge 1.32 m.max. Tiefe 1,32 m. 

~ 
~~~ 

V 

B 

+ 

Abb . 6. Rosenburg. Planum und Proftl von Objekt 12. 
Signaturen s. Abb. 4. 
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~ 
Abb. 7 Rosenburg . Planum und Profil von Ob1ckt 13. 

Signat uren s. Abb . 4 . 

Verfullt mit stumpf gelblich brauner (I0YR 5/~) und gelb­
lich brauner (I0YR 5/6) Erde, daruber eu,e macht1ge 
Schicht brauner {I0YR) Erde, in deren Mitte ein großer 
Stein lag und die von einem dunke lbraunem (I0YR 3/~) 
schmalen Band von sandiger Konsisten z mit vielen klei­
nen Holzkoh\stückchen durchzogen wurde . 

Furidmru erio/: Knochen. Keramik. Schlac ke . Ton­
wannenbruchstUcke . 

Schnitl 5 

Objekt 13 (Abb. 7) 

Umriß annähernd oval, im Profil mu!denförm1g. max. 
Breite 1,05 m. max. Länge l,58 m, max Tiefe 0,15 m. \"l•r• 
füllt mit brauner (l0YR 4/ 4) Erde , d ie im Bef('ich des Gru­
benbodens stark löß"erflockt war . 

Fundmateria/ : Knochen. f'ischgrat en , Keramik 

Objekt 14 (Abb. 8) 

Umriß rund, im Profil beutelföi·mig. mox. Breite 
0.96 m,max . Länge 1,10 m, max. Tiefe 2. 10 m. Vt'rfüll t mit 
dunk elbrauner (l0YR 3/3) Erde, in der ein gl'Oßer Bruch ­
stt'in lag und Aschenreste enthalt en wal'en, und stump f 
gelblich brauner {lOYR 4/3) Erde. auf der eine dunne ho­
mogene Aschenschicht mit größen:.>n Holzkohlesttickchen 
auflag, in der ein Messer gefunden wurde . Daru!)er befand 
sich gräulich gelbbraune (l0YR 5/2) Erde, die zum Teil 
größere Steine n, Asche und Holzkohl e enthielt. Das Profil 
wird von einer kompakten braunen (I0YR 4/<I) Schicht 
abgeschlossen . 

Fu11dma!erial: Knochen. Kenmik, Spinnw111el. Ton­
wannenbruchstücke 

Sc hnitl 6 

Objekt 18 (Abb. 9) 

Umriß nahezu quadratisch, in NO-Ecke Versturz Cl· 
ne~ Steinofens mit einer innen rötlich gebrannten. fl-8 cm 
dicken Lchmplatle darunter. Im NW-Sektor befand sich 
eine Grube (Objekt \ Ba; s. u.), aus dem SW-Sek1or slamml 



1267.73 1267, 74 

Abb. 8. Rosenburg . Planum und Profil von Objekt 14 
Signaturen s . Abb . -1. 

eine nahezu zur Gänz e erhalten e Tonwanne; max. Breite 
2,8 m, max . Länge 2,84 m, max. Tiefe 0,15 m Verfüllt mit 
gelblich brauner {I0YR 5/6) und brauner (I0YR 4/6) Erde. 

Fundmateria/ : Knochen. Keramik , Tonwanne, Eisen­
fragment . 

1,,.,,. 1, ... ,. 

w 

Abb. 9. Rosenburg. Planum und Proftle von Objekt 18. 
Signaturen s. Abb . 4. 

Objekt 18a 

Umnß annähernd o~·al. im Profil beutelfönnig; max . 
Breile0,-11 m. max. Länge 0.;:J-J m, max . Tiefe 0.-19 m. Ver­
futil mit brauner (I0YR 4/6) und he ller gelblich brauner 
(]0YR 6/6) Erde, Das Objekt fand sich im NW-Bereich von 
Verfärbung 18 und war fast zur Gänze mit einem großen 
Stein abgedeckt . 

Objekt 19 (Abb. /0) 

Umriß rechteckig mit einem Fortsati unregelmäßiger 
Gestalt im NO, 1m Profil muldenförmig : max . Breite I m. 
max . Länge3,08m. max . Tiefe 0,17 m. Mit brauner(IOYR 
-1/4) Erde verfüllt. Das Objekt wurde nur in der Breitseite 
gcschnillen , weshalb das stratigraphische Verhältnis von 
Grube und Fo1tsati nicht geklän werden konnte . 

Fu11dmaterial : Knochen. Keramik, Hilltenlehm . 

Objekt 20 (Abb. 11) 

Umriß oval, senkrecht cingetleft mit horizontaler Un­
terkante , max . Breite 0,59m , max . Länge 1,05 m, max 
Tiefe 0,-12 m. Verfllllt mit dunkelbrauner (I0YR 3/3) Erde 
undbiswfaustgroßenSteinen 

f-'undma.Urial : Knochen, Keramik. Spinnwirtel. 

Objekt21 

Unbefundetabgelnige n. 
Laut Grub ungsprotok oll war das Objekt in Planum 1 

seicht Dis dunkle Vedärbung vorhanden. und es konnten 
nurnochdieunterslen Ausläufer festgestellt werden 

F1rndma1erial : Knochen, Keramik . 

Objekt 24 (Abb. 12) 

Umriß rundlich. senkrecht eingetieft mit horizonta­
ler, leicht schräg abfallender Unterkante: max Breite 
0,76 m, max Länge 0,91 m, max. Tiefe 0,34 m. i\ht brau­
ner (I0YR ~/ -l)Erde\·erfüllt. 

Fundmarcrial: Keramik. 

Objekt 27 

Undokumentiert abgetr agen 
Fimdmaterial: Knochen, Keram ik . 

Sc hn itt 7 

Objekt 28 (Abb. 13) 

Umriß rundl!ch. im Profil beuteUörmlg: max . Breite 
1.20 m. max. Länge 1.20 m. max. Tiefe 0.99 m. Verfüllt mit 
gelb\ichbrauner (I0YR 5/8) Erde. über der eine stumpf 
gelblich braune (10 YR 4/3) und eine helle gelblich braune 
(I0YR 6/6) Schicht lagen. Auf diesen beiden be fand sich 
i-ine grllulich gelbbraune (I0YR 5/2) Schicht und zuoberst 
braune(I0YR 4/4) Erde 

Fu11dmateria/ : Knochen. Keramik . Schlacke. Glas. 
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Abb . 10. Rosenburg . Planum und Profil von Objekt 19 mit 
Rekonstruktion des Oberbaues nach Koavur-IBKI, s. Anm. 

20. Signaturen s. Abb. 4. 
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Abb . 11. Rosenburg . Planum und Profil von Objekt 20 

Signaturen s. Abb. 4 . 

B A 

1269.83 1269,88 

Abb. 12. Rosenburg. Planum und Profil von Objekt '.!1 
Signaturen s. Abb . 4. 

A 
1267,59 1267,67 

Abb. 13. Rosenburg. Planum und Profil von Objekt 28. 
Signaturcns. Abb.4 



Objekt 29 (Abb. 14) 

Umriß oval, im Profil von unregelmäßiger Form: max. 
Breite 0,94 m, max. Lä nge 1,35 m, max. Tiefe 0,32 m. Mit 
gelblichbrauner (l0YR 5/6) Erde verfüll t 

Fundma1e rial: Knochen , Keram ik, Hü ttenle hm. 

Objekt 30 (Abb. 15) 

Umriß run dl ich, im Profil von unregelmäßiger Ge­
stalt; max. Breite 0,98 m, max. Länge 0,88 m, max. Tiefe 
0,22 m. Mit dunkelbraune!" (IOYR 3/4) Erde verfüllt 

Ft.mdmaterial: Hilttenlehm 

Objekt 32 (Abb. 16) 

Umriß rundlich, im Profil beutelförmig; max. Breite 
1.22 m. max . Lhnge 1,3 m, max . Tiefe l ,38 m. Verfüllt mit 
dunkelbrauner (lOYR 3/4) und brauner (IOYR 4/4) Erde 
mit mehreren großen Steinen, zwischen denen eine gelb­
lich braune (IOYR 5/8) Schicht mit einem kleinem brau­
nen (JOYR 4/4) Einsc hlu ß lag 

Fundmaterinl: Knoch en, Kcrnmik, Spinnwi 11el, Ton­
wanncnbnichstuck e, Mühlst e1nfragmcnte. 

1267.48 

B 
1267.55 

Abb. 14. Rosenburg . Planum und Profi l von Objekt 29 
Sig naturen s. Abb . 4 

A 

1266.95 1266.91 

7l]]]]]]]]]!IIl 
Abb. 15. Rosenburg. Planum und Profil von Objekt 30. 

Signaturen s. Abb. 4 

A 
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Abb. 16 Rosenburg . Planum und Profil von Objekt 32. 

A 

+ 

Signat uren s. Abb. -l 

8 

+ 

Abb. 17. Rosenburg . Planum un d Profil von Objekt 33 . 
Signa 1uren s. Abb . -4. 

Objekt 33 (Abb. 17) 

Umriß von unregelmäßige r Gesta lt , im Profil beutel ­
förmig; max . Bn'ite l,H m, max. Länge 1.68m, max. Tiefe 
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1.56 m. Das Objek t wu rd e nicht n ivellie rt . Im Bereich der 
Grube nsohle s ind mehrere sc hmälere Sedimentationsbän­
der gelb li ch brau ne r (l0YR 5/8}. dum pf gelblich brauner 
{I0YR 4/3) und dunkelbraune r {I0YR3/3 ) Farbe zu erke n­
nen , über de n en eine braune {l0 YR 4/4) Sch icht mit einem 
großen u nd eine m k leineren St ein und einem hellen gelb­
lic h braun en (J0YR 6/8) Einsch luß lage n . Diese werden 
von ein er gel blich braunen (lOYR 5/8) und braunen (lOYR 
4/ 4 und lOYR 4/6) Sch icht über lagert. Da s Profil wurde 
von eine r mächtigen. bräunlich schwarz en (I0YR 3/2) 
Schicht mit S teinen und Keramik und einem Lößein­
schluß abgeschloss en . 

Fundmnierial : Knochen. Kerami k. Spinnwirtel. Hüt­
tenlehm. Sch lacke. Mü hlsteinfragme nte. 

Schnill 8 

Obj ekt 37 (Abb. 18) 

Umriß rundlich , im Profil bcutelförmig: max . Breite 
1.0 8 m. max. Länge 1,11 m. max . Tiefe 1.18m. Vl?rfüllt mit 
br ä unli ch schwarze r (lOYR 3/2 ) lockerer Erde. die Holz ­
koh le und mehrere Lößeinschlüss e enthie lt, datilber dun­
kelbraune (IOYR 3/4) Erde, stumpf ge lblichbraune (10 YR 
4/3) lockere En:lc , über der eine dunkelb raune (l OYR 3/3) 
Schic ht lag. Das Profil schloß mit b rauner (IOYR 4/.J) und 
schwarzer (IOYR 1.7/1} Erde mit Lößeinschlüssen ab. 

Fundmaierial: Knochen. Keram ik, Spinnwirtel, 
Schlacke. Eise nslift 

A 1,..,. B 
1268.33 

Abb . 18. Rosenburg . P lanum und Pro fil \'Oll Objekt 37 
Signaturen s. Abb. 4. 

Objekt 38 (Abb . 19) 

Umriß rundlich. im Profil muldenf örmig: max. Breite 
0.93 m, max. Länge 1,11 m, max. Tiefe 0.32 m. Mit stu mpf 
gelblich bra un er (l0Y R 5/4) und dunkel bra uner (l0YR 
3/3 ) Erde verfüllt. 

Fundmaterial· Knochen, Keramik. Spinnw irtel, 
Sch lac ke, Eisen. 
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Abb . 19. Roso:?nburg. Planum und Profil von Objekt 38 
Sign atur en s. Abb . 4. 

Schn itt 9 

Objekt 67 (Abb. 20) 

Umriß und Profil unrege lmäßig; max . Breite 1.82 m, 
max . Länge 1,94 m. max . Tiefe 0.34 m Mit b rliunlich 
schwarzer (I OYR 2/3) und dunkelb rauner (I0YR 3/ ~) Erde 
verfüll t 

F1.111dm11terinl: Knochen. Keramik . 

+ 

\255_93 

B 
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1 266.05 

Abb. 20. Rosenb ui-g. P lanum und Profil vo n Objekt 67. 
S igna tu ren s. Abb. 4 

Schnitt 10 

Objekt 45 (Abb . 21) 

Umriß unreg elmäßig, im Profil ze igen sich zwei Oh­
jekte. Das obere war senkrecht einge t left mit h orizontaler 
Unt('rkante, en-eich te (")nc ma x. Tiefe von 0, 14 m un d war 
mit brä unlich schwarze r (l0YR 2/3} Erd (' wr füll l. Das 
da ru nte r liegende Ob jek t war im Profll muldcnfö rm1g, 
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Abb. 21. Roscnb\ir g . Planum und Profil von Objekt 4$ 
Signaturens . Abb 4. 

wies eine max . Tiefe von 0,18 m auf und war mit brauner 
(IOYR 4/4) lößver llockt c r Erde vcrfU.llt. Die Funde aus den 
beiden Objekten wurden nicht ge trennt 

Fundmateria/ : Knochen, Keramik, Hütt enlehm 

Objekt 50 (Abb. 27) 

Umriß nahezu quadrati sch; m11x. Brci tl' 1.47 m, max 
Länge 2,79 m . In der NO -Ecke befanden sic h eme ge­
brannte Lehmpl ane und einige grOßcre Stt•inc Das Profil 
wurde nicht dokum e nt iert , laut mi.mdlichcr lnformat1on 
des Grabungsleitcr s war das Objekt nur noch se hr seicht 
\'orhande n. Ein in der Mitlc des Crund1·isses bt>findliche. 
0,24 m lange und 0, 20 m brene G rube wurde nicht ge­
schnitten . 

Fmzdmat eria/ : Keramik 

Objekt 51 (Abb. 22) 

Umriß von unregelmäßiger Gestalt, im Profilmulden­
formig mit schräger Untcrkant<•: max . Breite 1,06 m. max 
Länge 1,42 m , max . Tiefe 0,15 m. W rf illlt mil dunkelbrau ­
ner (IOYR 3/4) holzk ohlchaltiger Erde . 

Fundmot erio l: Knoche n 
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1 264.96 

Abb. 22. Rosenburg . Planum un d Profil \'on Objekt 5 1 
Signaturen s. Abb . 4. 

Objek t 52 (Abb. 23) 

Umriß rund, im P ro!il b1111cnförmig; max. Breite 
0,98 m, max . Ll:inge 1,12 m, max . Tiefe 2,26m. Im Bl'1-eil'h 

+ 

A 
1265. 05 

+ 

B 
1265 , 10 

Abb 23 Rosmburg . Planum und Profil von Objekt 52 
S1gnalure n s. Abb . -l. 

dl'S Gru bc-nbodens ein großer Vl'rstun. , der laut Aufzl'ich­
nungen des Ausgrabcrs von \'it'len g roßen Steinen verur­
sach\ wurde. die m diesem Bereich lagen . Rund um den 
Versturz zogen sich dunkelb raun e (IOYR 3/3). braun e 
(IOYR -l/6) bis stumpf gelblich braune> (I OYR 5/3) dünnere 
Schichtabfolgen . tiber dem Verst urz lag eine mäch tig ere 
kompakte gr.iue Aschesc hicht mit Holzkohlestückc hen 
Dari.Lberbefand sic h br.iune(IOYR-l/6) und dunkelbr aune 
(IOYR ~/~) Enle mit größeren Steinen 

Fimdmat er iul : Knochen. Eierschalen. Keramik. 
Spinnwirtel. Tonwannenbruchstücke. Hütt en lehm . 
Schlacke, Pinzette, Messei; MUhlstcinfrngmente. 
sch1erteHornsteine.Sch!eifstein . 

Objekt 53(Abb. 24) 

Umriß rund. im Profil bcutelförmig: max. Breite 
0.90 m. max. Länge 0,88 m. max Tiefe 1.33 m . i\lil dunkel­
brauner (IOYR 3/ -l) und br.iuner (IOYR -l/6. IOYR -l/.J. 
IOYR -l/6) Erde mit Aschenflecken und Steinen \"erfüllt. 

Ftmdmat errnl: Knochen, Keramik . 

Objekt 54 (Abb. 25) 

Umriß o\"al. im Profil beutelförmig : max . Breite 
0,87 m. max . Länge 1.52 m. max . Tiefe 1.18 m. Auf dem 
Grubenboden lng ein Mühlstein . Homogen \·erfü llt mi t 
brauner (l OYR -l/-l) Erde, in de r unteren Hälfte stark mit 
Holzkohle durchsetzt 

Frmdmateria/ : Knochen, Keramik , Hüttenlehm . 
Seh\acke,Milhlstein 
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Abb . 24. Rosenburg. Planum und Profil \'On Objekt 53. 
Signaturen s. Abb . .J. 

AOB + + 

"' 

B 
1 

• Abb . 25 Rosenburg. Planum und Profil von Objekt 54 
Signaturens. Abb . 4. 

Objekt 68 (Abb. 26) 

Umriß rund, im Profil beuteUörmig; max . Breite 
0.60 m, max . Länge 0,66 m, max. Tiefe l m. Mit schwärz ­
lich braune r (I0Y R 3/2) Erd e mit großen Stei nen und in 
der unteren Hälfte stark mit Holzkohle verfüllt. 

Amdmcnerial : Knochen, Keramik. 
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AOB + + 

Abb . 26 Rosenburg . Planum und Profil von Objekt 68 
Signaturen s. Abb . 4 . 

Schnitt 11 

Schnitt 10 wurden wegen zweier Vcrrärbungen 
erweitert und St'hnitt 11 angelegt. Es wurden einige 
Feuerstell en mit großteils latenezcitlichcn Funden 
loka\isieJt, doch wegen der Größe dieses Verfar­
bungskomplexes wurde nach Entnahme der Funde 
die Fläche wieder zugeschüttet ' ). Von dieser Flache 
stammen auch einige frühmittelalterlLchc Kera­
mikbruchs lücke, die nicht mehr zugeordnet werden 
können . Sie werden daher in dieser Arbeit un1er 
den Oberflächenfunden angefühlt. 

Aufgrund der im Katal og beschriebenen 1\'icrk­
male, wie Form in Planum 1, Profil, Breite und Tiefe. 
wurden die Objekte in Gruppen zusammcmg efaßt. 
die nachstehend besprochen werden (Tab . 1). 

Tabelle l. Rosenburg. KJassifiz1erung der ObJcktc 

Objektklassifizierung 
Hausgrundriß 

Speichergrube 

unregelmäßige Grube 

längliche Grube 
Teererzeugungsgrube 
sonstige Gruben 

unbefundet abgetragen 

ObJektnurnmcr 
18 
50 

5 

" 14 
28 
32 
33 
37 

" 53 

" 68 
3•6 

67 
19 
29 
13 
20 
24 
30 
38 
45 
51 
2 1 
27 



Hausgrundri sse 

Der quadratische Hausgrundriß mit der Ob­
jektnummer 18 war der am besten erhaltene von 
den zu den Wohnbauten zu zählenden Befunden. 
Innerhalb des Hausgrundrisses befinden sich in der 
NO-Ecke eine Ofensetzung aus Stein und 1m NW­
Bereich eine vom Ausgräber als Pfostenloch ange­
sprochene Grube, die fast zur Gänze mi1 einem grö­
ßerem Stein abg edec kt war (Abb . 9). Der Haus­
gnmdriß war im Vergleich zu anderen Befunden 
nur sehr seicht e r halten, die Tiefe ab dem Gra­
bungsplanum betrug nur noch O, l5 cm, was durch 
die an der Funds teile starke Erosion zu erklären ist. 
Die Gl"undfläche des Hause s mißt etwa 8 m'. 

Der zweite Hausgrnndriß mit der Objektnum ­
mer 50 war ebenfalls nur noch sehr seicht erhalten, 
weshalb keine Profilzeichnung ange ferti gt werden 
konnten . Nach dem Abschieben des Humus zeig te 
sich eine quadratische Verfärbung, in deren NO­
Ecke eine O[ensetzung aus Stein mit einer gebrann­
ten Lehmplatte als Unterlage sehr gut zu erkennen 
war, weshalb außer Zweifel steht, daß es sich hier 
um einen Hausgrundriß handelt . Auch hier betrug 
die ehemalige Gebäudefläche ca . 8 m:. In der Mille 
des Hausgrundr isses befand sich ein Pfostenloch , 
das nicht geschnitten wurde. An der Nordwand dt's 
Grubenhauses war eine g rößere Verfarbung zu er­
kennen , die der Planumszeichnung zufolge den 
Hausgrundriß geschnilten hat , am Photo jedoch als 
eigenes, kreisförmiges Objekt ersche int (Abb. 27) . 
Östlich davon liegt eine weilen~, kleinere Grube , die 

0 

zwar geschnitten wurde, von der allerdings keine 
Zeichnung vorliegt, und die nicht photographiert 
wurde. 

Das bloße Eintiefen von Wohnstätten läßt sich 
zwar nicht mil einer bes timmten Volksgru ppe oder 
einem bestimm ten ur- oder frOhgeschichtlichen 
Zeitabschnitt in Verbindung bringen '). ein Ver­
gleich der cmgetie ften Wohnhütte n in l\·Iittele u­
ropa zeigt jedoch , daß quadratische Grubenhäu ­
ser') mit einer Heizanlage in einer Hausecke vor 
allem in den südlichen und östlichen Teilen Mittel­
europas im 6. bis 8. Jh. in Verbindung mit Keramik 
des Prager Typus auftreten. Die Verbreitung dieser 
slawischen Grubenhäuser deckt sich weitgehend 
mit dt'r von Lößböden und schließt an die osteuro­
päische Steppenzone an , in der das Zentrum dieser 
Hausform lag. In Polen konzentriert sich diese 
Form im Flußgebiet des Bug und in de r Umgebung 
von Krak6w, die meis ten Fundstellcn liegen jedoch 
m der Slowakei und in Mähren. Übel"blickt man 
die Verbreitung der slawischen G1·ubenhäuser und 
ihre StC'llung im Hausbau des 7. bis l2 . Jh . in Mit­
teleuropa, dann schei nt das Schwe rgewicht vor 
allem in den ältesten slawischen Siedlungen des 
6. bis 8. Jh .s zu liegen 10). 

Die beiden Grubenhäuser aus Rosenburg liegen 
mit ihren Grundflächen von jeweils 8 m: durchaus 
im ublichen Großenbereich slawischer Grubenhäu­
ser, für die allgemein eine Fläche von 6-9 m: typisch 
ist " ). Allerdings wurden bereits in einige n Fällen 
eine deutliche Vanabilität in der Mausgröße inner­
halb von Siedlungen nachgcwicsen 12). 

0 

0 

1 
\ / 

Abb. 27. Rosenburg. Planum von Objekt 50 mit Rekonstruktions\·or:schlagdes ehl'maligen Grundrisses. M 1:20. SignalUren 
s.Abb.~. 
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Abb. 28. Eck\"crbindungen beim Blockbau. 

Für das Gruben haus mit der Objektnummer 18 
ko nnte keine Pfosten konstruktion nac hgew iesen 
werden. In dera11igen Fäll en geht man meist davon 
aus. daß man oberirdi sch mit einer Blockbaukon ­
struktion rechnen muß. bei der das Dach auf den 
Wänden auflag 1' ). Die Blockbauweise läßt sich in 
Mitteleuropa wegen der schlechten Erhaltun gsbe­
dingungen jedoch nur äußerst sehen im Grabungs­
befund nachweisen. Im ,·orliegenden Fall wider ­
spricht allein schon die östlich des Ofens befindli ­
che Einziehung der GJ"ubenwand dieser Annahme, 
ebenso die abgerundeten Ecken der Hausgrube . Da 
der Grundriß am untersten Niv eau dokumen tie11 
wurde , d. h. do rt , wo die ehemalige Form am bes ten 
zu erfassen war, müßte sieh anhand der Eckverbin­
dungen von Hölzern (Abb. 28) entweder eine klare 
eckige oder eine leicht überlappende Struktur ge­
zeigt haben. 

Der Hausgrundriß mit der Objektnummer 50 
zeigt in seiner M.i\le eine kleinere Grube mit einem 
maximalen Durchmesser von 0,24 m und an der 
N-Wand eine größere Grube mit einem maximalen 
Durchmesser ,·on 0.6 m und östlich ,·on dieser eine 
kleinere mit einem maximalen Ausmaß von 0,4 m. 
Wie bereits angeführt , kann aufgrund der Gra ­
bungsdokumentation mcht von einer Gleichzeitig ­
keit des Hau sgrundrisses und der an der N-Wand 
befindlichen Grube ausgegangen werden. Der Mit ­
telpfosten widerspricht jedoch der Annahme, daß 
bei dem vorliegendem Gnmdriß ein konstruktiver 
bzw. tragender Bauteil (Firstpfosten) eingetieft 
war. Ein einzelne 1; mächtiger, so nahe an die Gru­
benwand eingelassener Pfosten müßte an ein Pult ­
dach denken lassen. Er wllrde die an ihm ange­
brachte P fette sicherlich tragen. die gleichze it ig 
durch die querliegcnden Hölzer oder Bretter zu­
sätzlich abgestützt wäre, sodaß die Anbringung ei ­
nes zusätzliches Mittelpfostens nicht nötig gewesen 
wäre . So kann man zu dem Schluß kommen, daß die 
zweite , kleinere Grube dle Flucht zu dem Mittel­
pfosten gebildet hat und eine dritte Pfostengrube, 
die sich ebenfalls außerhalb des Hauses befunden 
hat , bereits aberodiert war , bzw. bei der Grabung 
übersehen wrude. Ein außerhalb des Hauses be­
findlicher P fos te n müßt e nicht ebenso tief wie die 
Hausgrube eingelassen werden (Abb . 27). 

Aus Österre ich liegen bisher nu r einige wenige 
Nachweise frühmittelalterlicher Grubenhäuser vor. 
Ein nur zum Teil ausgegrabener Grundriß eines 
Grubenhauses stammt von Bisamberg bei Wien"). 
Der Ausgräber nimm t für diesen eine rechteckige 
Gestalt an, was jedoch anhand der publizietten 
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Pläne nicht verifizie11. werden kann. In der NO­
Ecke befand sich ein aus Steinen aufgemauener 
Herd. Eine dicht neben dem Herd gelegene Grube 
kann sicherlich nicht als Pfostenloch angesprochen 
werden. Derartige Gruben werden im allgemeinen 
als Aschegruben gedeutet 15), d. h. sie d ienten der 
vorübergehenden Aufbewahru ng de r aus de r Ofen ­
stelle herausgekeh11en. zumeist noch heißen Asche. 
In der mehrphasig belegten Siedlung in Mic helstet ­
ten, Niederösterreich , konnten mehrere quadrati ­
sche Grubenhäuser mit Pfostenspurcn derse lben 
Zeitstellung nachgewiesen werden' b). In Mannen; ­
dorf an der March wurde der quadratische Grund­
riß eines e1ngetieften Hauses ohne Pfostenspurcn 
aufgedeckt " ). 

Zahlreiche vergleichbare Grubenhausgrund ­
risse liegt aus den Nachbarländern Tschechien und 
S lowakei VOl'. P $alkovsk.)' 11) hal versucht, eine 
typo log ische und chr o nolo gische Unte!'leilung der 
Hausgrundr isse vorzunehmen. die auf der Pfoslen ­
stellung , der Wohnfläche und der Tiefe :ib dem 
Grabungsplanum basie1t. Die T ie re ab dem Gra­
bungsplanum als statistisches Parameter zu neh­
men , erscheint mir jedoch nic ht zulässig , da rn der 
archäologischen Praxis meist der Humus mll einem 
Bagger abgeschoben wird. bzw. in den wenigsten 
Fällen die Tiefenangabcn ab dem d;l!"ubcrhegen ­
dem Boden erfaßt worden sind. Oftmals befinden 
sich die Siedlungen auf landwirtschaftlich genutz ­
ter Fläche und wurden vom Ackerbau oder auch 
anderen Erosionsbew egungen gestört . Die Tiefen­
weite zeigen somit keinesfalls d ie ursprüngliche 
Eintiefun g der Grubenhäuse1'. Folgedesscn muß 
auch P. Donats Kriterium zur Unterscheidung zwi ­
schen wesl- und os tslawi schen Grubenhausern auf ­
grund der durchschnittlichen Eintiefung angezwei ­
felt werden. Er kommt zu dem Schluß, daß Gruben ­
häuser in Mitteleuropa im allgemeinen etwa einen 
halben Meter in den Boden re ichten und Eintie fun­
gen von mehr a ls 1 m überhaupt n icht beobachtet 
wurden , während sich umgekehrt extrem flache 
Grubenhäuser ausschließlich im Westen fänden 
und sich somit eine deutliche Abnahme in westli­
cher Richtung ergäbe . Demzufolge würden hier die 
Häuser weit höher über di e Hausgrube hinausragen 
und sich in Extrem füllen nur noch geringriigig \"On 
ebenercligen Häusern unterscheiden.' ") 

Die Rekonstruktion der aufgehend en Wände m 
Blockbauweise :o) scheint eb enfalls daraus zu resul ­
tieren, daß man von der in der Grabung ermittelten 
Tiefe ausgeht, oh ne die oben angefühiten Ta tsachen 
zu berücksichtigen . Siche rlic h haben klimatische 
Bedingungen, die Konsistenz des Bodens. der zu er­
bringende Arbeit saufwa nd, die zur Verfügung ste ­
henden Materialien sowie schließlich die ge plante 
Besiedlungsdauer Einfluß auf die Wandkonstruk­
tion. Die Vielfalt der Pfostenslellungen bei bereits 
ergrabenen Hausgrundrissen verdeutlicht dies !' ). 



Ein Charakteristikum der wcsl- und oslslawi­
sche Grubenhäuser stellen die Steinöfen. die übli­
cherweise in einer Hausecke gelegen sind, dar. Die 
zur Gänze erhaltenen Exemplare zeigen einen kup ­
peHörmigen Aufbau in Trockensteintechnik. 

Die gebrann te Lehmplatt e als Un terlage fü1 
den Steinofen ist bei dem Hausgnmdriß mit der 
Objektnummel' 50 gu t erkennbar . Sie besaß eine 
ku1~1.e, na ch innen gewölbte Wandung, deren Über­
reste ebenso wie die Ofenreste mcht aufbcwahn 
wurden. 

Aufgrund der Verbrennun gsg rade von Ofen­
stemen hat man vc11>ueht. die Betriebsdauer \·on 
Öfen zu rekonstruieren . Der gewölbte Steinofen 
unt('rhielt im Untersehicd zu einer emfa ehen Feu­
erplatte im Wohnraum eine gleichimißige und lan­
ger andam .•1·ncle warme Tcmpel'atur und vermin­
derte tiberdics die 8randgefahr 2 ' ). 

Halbku gelförm ige !lache Steinöf en m1t emem 
viereckigen Grundriß sind in Westrußlancl. im Bal­
tikum und in F'innland noch 111 den zwanziger Jah ­
ren unser es Jahrhunderts beobachtet worden und 
gleichen 111 ihrel' Form jenen. ehe bei Grabungen 
slawischer S1edlungsplatze aufgedeekt wurden ···) 
Niiherc Informat ionen . w ie z . B. zu He1zmal enalien 
oder Lebensdauer dieser Öfen, wurden \·on den 
Ethnographen Jedoc h nichl vermel'kt 

Ein aus senkrecht gestellten Stemplattcn er­
richl ete!' O[en aus Po igen . Niederöst erreich, der bc1 
Erdarbeiten Hngeschnittcn wurde und neben dessen 
Sohle sich ein Geftiß mil Wellenbandverz 1en111g be­
fand , stellt c111cn der wcmgcm slawisc hen Sied­
lungsfunde aus Ostösterreich clar11). Ein als Ofen 
interpretierter Steinversturz. in dessen Vcrfull­
schichten sich Keramik de s Prager Typus fand. 
stammt aus Unterhautzental. N1cderösterrc1ch !'•) 

Das Haus mit der Ob1ektnummel' 18 ließ eme 
Innenraumeinteilung erkennen . In der NO-Ecke 
befand sich eine Ofensetzung aus Stein und im N\V­
Bereich eine k leinen! Grub e, die fast zur Gä nze mit 
einem Stein abgede ck t w ar . Oern1tige kleine Grn­
ben wurden bereits in mehreren Fälltm innt•dialb 
von Häusern beobachtet und können als kleine Vor­
ratsgruben gede utet werden. Im SW-Sektor wurden 
Fragmente einer Tonwanne aufgefunden. die bei 
der Restaurierung eine fost zur Gänze erhaltene 
Wannc ergabcn. 

Zum „Innenleben'· von Grubenhäusern gab es 
bereits von l. Pleinerova einige Vorschläge: Sie geht 
aufgrund ethnographischer Quellen clavon aus, daß 
die Gesta ltung eines Innenraum es von einer Volks­
grup pe imme r konse1·vc1tiv beibehalten wird'"). Sie 
bemerkt, daß der Typ un d die Lage der Heizein­
rich tung die Anor dnun g des Innenraumes beein­
flußten . Sie leil t die Innenräum e folglich in einen 
Schlaf-, einen Arbeits- und einen Repräsentations­
bereich ein. Allerdings basiert diese Einteilung le­
diglich auf ethnographischen Beispielen aus einer 

einzigen Quelle!' ). Es scheint unzulässig, ohne eine 
sorgfaltig dokumentierte Grabung im Bereich des 
Hauses nur aufgrund der Lage d('S Ofens clera 1tige 
Schlusse zu ziehen. Wenn die Architektur allein den 
Ausgangspunk t der Unters uchung bildet, so wer­
den Funktionen von Raumen angenommen, abe r 
nich t nachgewiesen. 

Die Anlage der Heizvorrich tung wird inn er hal b 
eme r Siedlun g sicherlich von der Hauptwindrich­
iung. möglichen Öffnung en zu Entlüftung und Be­
leuchtung und der Lage des Ein gangsbcreichcs be­
stimmt se111. Dte Ausrichtung der Hau se r spielt si­
cher ebenso eine Rolle: sind sie alle auf einen zen­
tralen 011. ausgerichtet. und so wird aufgrund der 
Abzugsrnogllch keatcn die Orientierung der Öfen in 
den 11:iusern gezwungenermaßen variieren. Die 
Orientierung eines Ofens m e inem Hau s wider­
sprich t Jedoch niclH einer kon serva tiv beibehal te­
nen Innenrnumeintci!ung. sie muß nur nicht immc, 
mit den H1rnrnelsrichtungcn übereinstimmen . 

Es fand sich m der Fachl ite ratur lediglich cün 
Expenment . das zum Ziel hatte , sich mit der Kon­
struktion und den \Vohnmbghchkellen 111 slawi­
schen Grubenhausern auseinande1 -1.usetzen ' ); hier 
bildeten Jedoch zwe i Hausgrundri sse von de r Fund­
stelle ßt"ezno ehe Grundlagen , die nicht mil Jenen 
von Rosenbu rg ubere1nst1mmcn . Das Hinzuziehen 
eines Areh1tekten wirkte sich in einem zu „schon" 
anmut enclrn Äußeren und m el!lcr recht aufwendi ­
gen Dach • und \V..indrckonstruku on"') der Hduse1 
aus Das „expen mentelle Wohnen" 1n diesen rekon­
stru1e1ten Bauten zeigte schließlich klar di e 1\lilngel 
dieses Versuehes auf, wie starke Rauchbildun g bei 
Inbetriebnahme des Ofens und unzureichende 
L1chtverhahmsse fur jegliche Akt1v1taten im In­
nenrau m. 

Uinglidi c Grube mit 111uldcnförmi ge m Quersch nitt 

Nordöstlich des Hausgrundri sses mit Objek t­
nummer !8 liegt 111 1,4 tn Entfernun g eine im Umr iß 
rechteckige, 1 m breite und 3.08 m lange Verfär­
bung mit einem Fortsatz unregelm;ißiger Gestalt 
(Objekt 19. Abb. 10). Sie war ab eiern e rsten Planum 
17 cm einget1eft. und entspricht damit der erhalte+ 
nen Tiefe des Grube nhaus es. Leider wurde das Ob­
Jekt nicht in der Längsseite geschnitten. weshalb 
das strat igraphische Verh:J.ltnis der Grube zu ihrem 
Fo1'\satz nicht geklät'I \\'erden konnte. und auch ein 
wichti ges Profil zur Deutu ng der Verfli rbu ng \'erlo­
ren ging. 

Ähnliche Gruben - allerding s ohnc Fo1ts at z -
werden im slaw ischen Verbre itun gsgeb iet me ist zu 
den Wohnbauten gerechnet: sie wurden als 1\'littel­
gänge pfostcnloser Häuser interprctie1t, bei denen 
das breite Dach auf dem Boden auAag, " ) oder a ls 

359 



eingetiefte Teile oberirdischer Bauten mit einer 
leichten. zeltartigen Konstruktion 31) (Abb. 10). 

Ein weiterer Interpretationsvorschlag .,schlauch­
förmige r" Gruben mit muldenförmigem Quer­
schnitt als Schweinestall aufgrund von so gedeute­
ten Dungschichten am Grubenboden und Tierkno­
chenfunden inne rhalb der Verfüllungen erscheint 
mehr als unwahrscheinlich 3z). Zum einen hätten 
Schweine darin kaum ausreichend Platz gehabt, da 
diese Objekte nicht nur im vorliegenden Fall zwi­
schen l m und 1.5 m breit sind, zum anderen gehen 
gerad e diese Tiere nich t gerne bergab. 

Spe ichergrube n 

Die elf im Profil bimen- oder beutelförmigen 
Gruben erreichen einen Durchmesser von 0,6 m bis 
1.54 m und eine Tie fe von knapp 1 m bis 2,26 m. Die 
Breilen- und Tiefenwerte der Gruben zeigen die 
unterschiedlich starke Eros ion auf der Grabungs­
Aäche an. oftmals ist der Grubenhals bereits abero ­
diert. In zwei Objekten befanden sich Mühlsteine 
auf dem Grubenboden (Objekte 5 und 54), zwei ent­
hielten eine homogene Verfüllung mit vielen Holz­
kohlestückchen (Objekte 53 und 54), die meisten 
waren mit einer Steinpackung verfüllt (Objekte 14, 
32. 33. 37. 52 und 68). Leider wurde darauf ver.tich­
tet, im Zuge der Sedimentprobcnentnahme der 
neolithischen Kreisgrabenanlage auch Sedi ment­
proben der frühmittelalterlichen Objekte zu ent­
nehmen, sodaß kein archäobotanischer Nachweis 
,·on Getreide aus diesen Gruben vorliegt. 

Derartige Gruben werden im allgemeinen als 
Speichergruben bzw. Getreidespeichergruben in­
terpretiert und sind bereits in vielen anderen slawi­
schen Siedlungen in Vergesellschaftung mit qua­
dratischen Grubenhäusern festgestellt worden. 
Diese runden Gruben besitzen im allgemeinen ei­
nen oberen Durchmesser von etwa l m und sind im 
Querschnitt meist birnenförmig bis beu telförmig, 
weisen aber auch andere Formen auf,' ). Sie sind 
wesentlich stärker eingetieft als andere Siedlungs­
gruben, ihre Tiefe kann bis zu 3 m betragen. Zu­
meist liegen sie verstreut im Siedlungsareal, selte­
ner sind sie in Reihen neben Grubenhäusern ange­
legt"); in einigen Fällen wurden sie auch innerhalb 
eingetiefter Häuser nachgewiesenn). Zuweilen liegt 
ein einzelner größerer Stein, nicht selte n ein Mühl­
stein. am unteren Grubenboden oder es ist eine 
kleine Steinpackung hineingesackt. Allgemein 
wird vermutet, daß diese Steine ein Brett, das zur 
Grubenabdeckung diente , bcschwertenu). Erst ar­
chäobotanische Untersuchungen können Hinweise 
darauf geben, ob es sich hier um primär verfüllte 
Speiche rgruben handelte . 

Aus einigen dieser Speichergruben Hegen zwar 
Getreidereste vor''), doch der archäobotanische 
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Nachweis kann nur durch Probenentnahme von al­
len in den Objekten angetroffenen Schichten gelin­
gen. Prinzipiell kann man zwischen primär und se­
kundär verfü llten Speichergruben unterscheiden. 
Wird bei einer Ausgrabung noch die ursprünglichc 
Füllung einer Speichergrube erfaßt. so trifft man 
eine hohe? Korndich te an. In solchen Gruben sind 
oft dicht e? Packungen von verkohltem Getreide aur 
dem Grubenboden vorhanden, die schon mit freiem 
Auge erkennbar sind. Wurde allerdings eine Spei­
chergrube vor ihrer sekundären Verfüllung voll­
ständig gelee1t, so ist der archäobotanische Nach­
weis ihrer ursprünglichen Funktion schwieng. Al­
len[alls in den basalen Schichten des Grubenbo­
dens könnten Reste der ursp rünglichen Füllung 
enthalten sein und sich ;,:_ B. durch eine erhöhte 
Korndichte der Kulturpflanzen abzeichnen .i1l Ist 
eine Grube du!'Ch den Zutritt von Wasser oder Sau­
ersto(f undicht gewor den , so werden in Trockenbö­
den die in ihr enthaltenen Pflanzen- und Getreide­
reste abgebaut. Archäologisch kann also eine mit 
unbehandeltem Getreide gefüllte Speichergrube 
nicht nachgewiesen werden. 

Das Trocknen von Getreide vor de ssen Emla ge­
rung stellt einen wichtigen Prozeß fur die KonSf'r­
vierung dar, worauf noch an anderer Stelle naher 
eingegangen wird. Aus Tornow , Fundstclle Burg A. 
liegen aus einem Silo südlich des Brunnens 26,6 kg 
Roggen mit Vorfrucht Weizen und Gerste vOJ; die 
nach Aussage des Ausgräbers in geröstetem Zu­
stand eingelage 1t worden waren 39 ) . Es ist nllerchngs 
fragUch, ob es sich hier nicht um verbrannte s Ge­
treide gehandelt hat. 

Für die Erhaltung des Getreides in Gruben war 
eine verhältnismäßig niedrige und ständige Tempe­
ratur sowie ein trockener Boden vonnöten . Das 
Prinzip der Getreidelagerung in Gruben bestand in 
der anaeroben Lagerung mit einem luftdichten Ab­
schluß der Grubenöffnung. Der Sauerstoffman gel 
beschränkte die Getreideatmung, wodurch nicht 
nur die Atmung von Insekten und anderen schiidli­
chen Organismen, wie zum Beispiel Pilzen , untel'­
bunden wurde. Der mit dem Speichergut in die 
Grube eingebrachte Sauerstoff wird nach dem Ver­
schließen der Grube durch d ie Keimung eines TC'1les 
des Getreides aufgebraucht und es entsteht Koh­
lendioxid . Diese Bedingungen unterbanden die 
Keimfähigkeit des Getreides, sodaß es konser viert 
wurde. 

Für diese Form der Getreidelagerung gibt es 
eine große Menge an ethnographi schen Beispielen. 
die uns u. a. darüber Aufschluß geben, wie derar­
tige Grubenspeicher angelegt worden sind: In 
Weißrußland und Kleinrußland beispielsweise wur­
den die Gruben nach dem Ausheben mit Lehm aus­
gestrichen, innen ausgebrannt und mit Birkenrinde 
ausgek leidet . Nachdem sie mit Getreide gefüllt 
worden waren, deckte man die Öffnung mit ßret-



lern, Stroh und Erde zu' 0 ). Für die Abdeckung sol­
cher Grubenspeicher wird in der archäologischen 
Fachliteratur nicht nur eine Abdeckung mit Bret­
tern angenommen, sondern auch zusätzlich dar­
über ein zeltartiges Strohdach zum Schutz gegen 
eindringende Nässe'') 

In der Donauebene Rumäniens wurden Anfang 
dieses Jahrhunderts ebenfalls noch mit Lehm aus­
gestrichene und ausgebrannte Grub en (gropi di 
p!ine) beobachtet, in denen Hirse oder Mais cinge­
Jage11 wurde '"). Das Ausbrennen der Silos diente 
dazu, den Erdgeruch zu vert1-eiben. Dil' Gruben­
hälse wurden nicht mit Getr e1dc. sondern mit 
Asche, Sand und Erde verfüllt ', ). Gcrtre1dcgruben 
fanden sich am häufigsten im Hof, in der Nähe der 
W111schaftsgebäude , vor dem Hau s, am Wegrand 
oder an erhöhten Stellen inmitten des Dorfes . Am 
Dorfrand oder an einem entlegenen Pla tz. der nicht 
untC'r ständiger Aufsich t war, wurden mehrer e Ge­
treidegruben an einer Stelle ausgehoben, die unte1 
kollektiver Obhut ihrer Eigl'ntum er ~landen "). 
ÜC'rartige Gruben befanden sich nicht nur im 
freien , sondern auch - mit kleiner e n Ausmaß en - in 

der Wohnstube, zumeist unter dem Bett. ';) 
In der landwi1tschaftli chen Lit C'ratul" dC's !fl 

und 19. Jh.s in Ungarn werden häufig Getrt'ldcgru ­
bC'n erwähnt und von Ökonomen damalig er ZC'it als 
„Relikt asiatischen Wirtschaftens·· vC'tworfen 
Volkskundliche Studien berichten noch aus der 
Zwischen- und Nachkriegszeit in der Südslowakei 
und der ostslowakischen Tiefebene , in den Ebenen 
der Donau und Theiß und m den östlichen Loßge­
bieten Niederösterreichs und des Burgenlandes von 
Get rei despei chergru ben '"). 

Die Lagerung von Getreide in unterirdischen 
Speichern fand und findet jedoch nichl nur im 
Frühmittelalter statt und ist auch mcht nur fur die 
slawische Kultur charakteristisch. Sie findet sich 
nahezu überall , wo es Bodenbedingungen und 
Klima erlauben. Es handelt sich um ehe am wene­
sten verbreitete Methode der Getreideein lagerung 
bis in das 18. Jh 

Die ersten Experimente ,:ur unterirdischen Ge­
treidelagerung fanden be1-eits 1824 in Frankreich 
statt und seitdem wurden zahlreiche weitere Versu­
che durchgeführt"), die eindeutig die Funktions­
tllchtigkeit von Getreidespeichergruben belegen. 

Es wurde in archäologischen Arbeiten ver­
sucht, aus dem Volumen derartiger Vorratsgruben 
die Größe der Ackerfläche, deren Ertrag eingelage1t 
wurde, zu berechnen, um Rückschlüsse auf Bevöl­
kerungszahlen der Siedl un gen anzuste llen"). Man 
zog nur jene Gruben zur Ausweitung heran, die in 
C'iner Gruppe angeordnet waren, in der Niihe einer 
Hülle lagen oder aufgrund von Keramikfunden und 
der St ratigraphie als gleichzeitig mit der Siedlung 
anzusehen waren. Dabei ist allerdings zu bedenken, 
daß erstens aufgrnnd von Erosion Speichergruben 

oftmals nicht zur Gänze erhalten und in ihrer Form 
nicht einfach zu rekonstruieren sind, da sie - auch 
innerhalb einer Siedlung - ein größeres Formen­
spektrum aufweisen und in ihrer Größe varriieren 
können '' ). Zudem könnten neben Getreide auch 
Hülsen- oder Sammelfrüchte bzw. Kraut , Knollen­
früchtc u. a. gespeichert werden ; ein archäobota ni ­
scher Nachweis hierfür ist aber nahezu unmöglich. 
Die Einlagerung von Krautköpfen in Gruben. um 
eine Gürung zu erreiche n , die sowohl der Konser­
vierung als auch der Geschmacksverbesserung 
dient , ist ein aus der Ethnographie :..:,) bekanntes 
Phanomen . Es muß also nicht in jeder Grube Ge­
tre ide eingelagert worden sein . Wegen ihrer sich 
nach oben hin verengenden Form sind solche Gru­
ben vor allem in Lößböden cin sturzgefährdet " ). 
Aufgrund zahlr-eicher ethnographischer Parallelen 
und e:,;pcnmentcllcr Versuche hat sich erwiesen , 
daß diese Form von Speichern nach ein bis zwei 
Jahren nicht mehr funktionstüchtig waren und 
neue Gruben angelegt werden mußten . Wurd en sie 
demzufolge mit Siedlungsabfällen verfüllt. ent­
stand eine große Anzahl von Gruben mit chronolo­
gisch kaum diITenz1erbarcm Material. sodaß es un­
moglich erscheint, ehe Anzahl gleichzeitig 1n Ver­
wendung gest and ener Speicher für eine Siedlungs­
phas e zu rekonstruieren 

Aus Osterreich liegt eine dcra1tige Speicher­
grubeaus Hohenau an der i\-Ja1·ch vor ii), und stellt an 
diC'ser Funds telle gleichzei tig den einzigen slawi­
schC'n Siedlu ngsbefuncl dar . In den Sied lungsgra ­
bungen von i\fonnersdorf a . d . March ,.,), !l•!ichclst e t­
\en" ) und Sommerein ~:.) traten ebenfalls derartige 
Grub en zutage . Eme sekundtir zu Bestattungszwek­
ken genutzt e birnenförmige Grube wurde in Zwin­
gendorf aufgedeckt : ein weiteres Objekt. dessen 
Hals bereits aberodie1t war . ist in seiner Zuordnung 
zu dem hier definie1ten Grubentyp unsicher '6 ) 

Getreidespeichergruben traten in nahezu allen 
Siedhmgsgrabungc n , in denen auch quadratische 
Grubenhauscr aufgedeck t wurden (d. h. in Böhmen 
und i\'i.ihrcn. der Slowakei, Südpolen und 1n der ehe­
maligen UdSSR). zutage - was nicht weiter vt'rwun ­
dcl"lich erscheint. da für beide Bauformen ähnliche 
Bodenbedingungen vorausgesetzt werden müssen. 

Unregelmiißigc Gruben 

Zwei Objekte aus Rosenburg wurden dieser 
Gruppe zugewiesen (Objekte 3 und 6 und 67). 

Die übliche Bezeichnu ng unregelmäßige Grube 
weist darauf hin , daß diese Verfärbunge n weder im 
Grundriß noch im Profil bestimmten , festgelegten 
Kriterien folgen. Oftmals werden aber sämtliche 
Siedlungsgruben. denen keine Funktion zugewie­
sen werden kann. als unregelmäßige Gruben be­
zeichnet. So erscheint anfangs die Zahl der Inter-
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pretationsvorschläge recht groß, zeigt aber nach ge­
nauerer Analyse, daß unregelmäßige Gruben. vor 
allem mit eine m leicht vertieften Ende- vgl. Objekt 
3 und 6 von Rosenburg- im allgemeinen als Keller­
gruben eines Hauses interpretiert werden 1~). 

Insbesondere für den nordwestlichen Bereich 
des slawischen Verbreit ungsgebietes, in dem unre­
gelmäßige Gruben gehäuf t in Siedlungsgrabungen 
zutage kamen und seltener eingetiefte Hausgrund­
risse oder klare Pfostensetzungen aufgedec kt wur­
den, kam man zu dem Schluß , daß grundsätzlich vor 
allem die mehr als 5 m: großen Verfärbungen zu den 
Häu sern zu zählen sind, wobei man jedoch nur sel­
ten direkt auf die Abmessungen und den Grundriß 
dieser ebenerdigen Blockbauten schließen könne ~). 

Aussagen zur Funktion von Verfärbungen sind 
letzlich nur aus der Gesamtheit aller Befunde einer 
Ausgrabun g zu gewinnen. Hier wird sicherlich eine 
genaue Dokumentation der Lage von Fundslücken 
und einzelner Schichten. sowie Probenentnahmen 
aus denselben notwendig sein, um fundierte Aussa­
gen zu treffen. 

Teeren.e ugungsgr ube 

Grube 29 (Abb. 14). die im von der Erosion stär­
ker betroffenen Gelände lag. weist ein charak teri­
stisches Profil auf , nach dem sie in die Objektgat­
tung der Teererzeugungsgruben zu reihen ist. 

Es handelt sic h stets um im Grundriß runde 
oder amorph ovale Gruben, deren Eintiefung in ei­
nen oberen trichter- oder kesselförmigen und in ei­
nen unteren zylindrischen Teil gegliedert ist und 
die bisher ausschließlich im slawischen Siedlungs ­
raum aufgefunden wurden ""). Die Maße und Grö­
ßenverhältnisse der beiden Grubenteile variieren 
beträchtlich, jedoch läßt sich diese Tatsache mit der 
Bedarfsmenge erklären. 

Wie F. Biermann nachweisen konnte, wurde in 
diesen Teererzeugungsgruben zweigeteiher Form 
ein Meilerbrand durchgeführt . Im oberen Teil einer 
horizontal gegliederten Grube wurde Holz entzün­
det und abgedeckt, schwelte von außen nach innen 
und setzte dabei die Reaktion in Gang , die zur Aus­
bildung des Rohteers diente. Der gewonnene Teer 
wurde im unteren Grubenteil aufgefangen und spä ­
ter entnommen w). Holzteer bzw. das daraus destil­
lie11e Holzpech ließ sich im technischen. wirt­
schaftlichen , häuslichen und medizinischen Be­
reich vielfach verwenden"'). 

Bei der von mir als verschlackt bezeichneten 
Oberfläche eines Topfes (Taf. 27/287) handeh es 
sich möglicherweise um Teerreste . 

So nst ige Gr uben 

Die vom Ausgräber als frühmittelalterlich 
klassifizie11e Grube mit der Objektnummer 51 ent-
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hielt lediglich eine n Tierknochen. Ihre Zeitstellung 
bleibt somit fraglich. Eine weitere Verfärbung (Ob­
jekt 30). die lediglich Hütten lehm enthielt. kann 
ebensowenig zeitlich eingeordnet werden. Beide 
Gruben könnten auch einer de!' anderen Besied­
lungsphasen , dem Mittelneolithikum oder der La­
tenezeil , angehören. 

Die restlichen Verfärbungen (Objekte ! 3, 20, 
24. 38 und 45), die aufgrund ihres Fundmaterials in 
das Frühmittelalter datiert werdcm können , ließen 
sich nicht mehr anhand ihrer Form oder ihrer Maße 
zu Gruppen zusamme nfassen und werden deshalb 
nicht weiter besprochen 

Gefäßkera mik 

Das vorliegende Material setzt sich - wie bei 
den meisten Siedlu ngsgrabung en - aus stark frag­
menti e11en Scherben zusamm en, lediglich ein 
Gefäß ist nahezu zur Gänze erhalten (Taf. 3/15) 
Eine genaue zeitliche Einor dnung des keramischen 
Fundmaterials ist in der slawischen Forschung 
noch immer nicht möglich und wurde in dieser Ar­
beit auch nicht angestrebt. Die Keramik aus Rosen­
burg eignet sich aufgrund d ieser Fragment iertheit 
nicht für eine typologische Ordnung und somil 
auch nicht für feinchrono logische r~rogen. 

In dem vorliegendem Formenspektrum finden 
sich Töpfe, Schalen und ein Teller . Un ter der Ge­
fäßkeramik finden sich sowohl handgcrol'mte wie 
auch nachgedrehte Gefäße. In der Regel liißt sich 
bei ganzen Gefäßen nachgedrehte Kera mik von 
handgefertigt er gut unterscheiden . Nachgeclreh1e 
Keramik zeigt im allgemeinen waagrecht umlau ­
fende Spuren des verwendeten Formholz es. insbe­
sondere im Randbereich und häufig Abdrücke am 
Boden. Diese Abdrücke sind stets rund. liegen mcht 
immer genau in der Mitte des Bodens und stammen 
woh l von der Achse einer drehbaren Arbeitsunter­
lage. Bei der vorlicgcndcn Keram ik treten in kei­
nem Fall echte Bodenm arken auf. wie sie beispiel s­
weise aus der jünger en slawis chen Keramik im be­
nachbarten Gars-Thunau bekannt sind. Bei Wand­
stücken isl jedoch die Unterscheidun g zwischen 
nachgedrehter und handgcmachter Ware nahezu 
unmöglich , weshalb ich auf e ine prozentuelle Ver­
te ilung von zur Gänze handgefertigter und nachge­
drchter Gefäße verzic hte t habe . Ein gemeinsames 
Merkmal der Rosenburger Kera mik stellt die Gold­
glimmermagerung dar, die auf die Lagerstätte des 
Tons zurückzuführen ist. Als intentionell zuge­
setzte Magerungsbestandte ile wurden kleine Stein­
chen und Sand festgestellt, die sich größlentC!i!s 
durch eine ungl eichmä ßige Vermischung der Be­
standteile auszeich net; teilwei se ragen die Körner 
über die Gefäßwandung hinaus. 

Als Verzierungen finden sich Wellenlinien , Wel­
lenbänder, Linienbänder und sich überkreuwnde 



Tab. 2. Rosenburg. Anzahl und Art der Scherben in drn einzrlncn Objekten 

Objekt- Scherben un verziert verziert gesamt 

RS 
3•6 WS 67 85 

es 
RS 

WS 100 122 
es 6 
RS ' 12 WS 61 
es 
RS 

13 WS 13 
BS 
RS 

WS 69 34 122 
BS 7 
RS 0 

18 WS 10 10 
es 0 
RS 

19 WS 
BS 
RS 

20 WS 33 II 53 
BS 

RS I I 

21 WS 67 30 115 
BS 5 
RS 2 

24 WS II 

BS 
RS 

27 WS 10 13 
BS 
RS 

28 WS 31 38 

es 2 
RS 0 

Linienbänder und Kammeinstiche, die - wie sich 
auf größeren Fragmenten zeigt - meist im Fisch­
grätmuster aufgetragen sind. In einem Fall befin­
den sich kreisrunde Einstiche um eine eingeritz te 
Linie auf einem Scherben. 

Ein Fragment eines Gefäßbodens stammt 
offensichtlich aus einem Fehlbrand (Ta!. 18/ 
197) . Ein Rand stück weist eine runde Durch­
lochung auf (Taf. 1/1). Derni1ige Durchbohrungen 
werden im allgemeinen mil Flickstellen asso­
ziert 12). 

Objekt- Scherben un,·erziert verziert gesamt 

29 WS 

RS 

30 WS 
es 
RS 

WS 27 36 
es 
RS 

33 WS 47 27 05 
es II 

RS 12 

37 WS 72 " es 2 
RS 

38 WS 12 
BS 
RS 

WS 
BS 
RS 

50 WS 
BS 
RS 

5 1 WS 
BS 
RS II 

52 WS 13' 32 193 
es 10 0 
RS 0 

53 WS 
es 
RS ' 54 WS 28 37 
es 5 
RS 0 

67 WS 14 
es 0 
RS 

68 WS 16 21 
es 0 

Der größte Toil der Scherben sind unverzierte 
Wandstücke (Tab. 2). Da es sich bei slawischer Ke­
ramik hauptsächlich um lopfa11ige Formen han­
delt, die nur in dem Bereich zwischen Hals und 
Schulter verzie11 sind, trifft man natürlich haupt­
sächlich auf un verz ier1.e Wandstücke. di e den größ­
ten Teil eines slawischen Topfes ausmachen. 

Töpfe 

Unter den 286 Scherben bzw. Fragmenten , sind 
nur 42 Gefäßteile erhalten. die sicher eine Topffo r m 
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belegen und sich zu Topfteilen zusammensetzen lie­
ßen. Drei größere Fragmente von Töpfen lassen sich 
dem sog. Prager Typus zuweisen (Tuf. 3/15, 
Taf. 5/40 und Taf. 26/268). Sie sind handgefonnt 
und unverziert und lassen horizontale Abdiiicke 
vom Ausstreichen und Fingereindrücke von der 
Fo1mgebung er kennen. Drei weitere Fragmente von 
unverzie1ten Töpfen, die jedoch im allgemeinen 
sorgfältiger gearbeitet sind und auch am Rand 
Spuren von Nachdrehen zeigen (Tuf. l /2, 
Taf. 20/202 und Taf. 25/267) werd en auch öfters als 
Derivate des Prager Typus bezeichnet. Die archäo­
log ische Zuweisung zum Prager Typus erscheint je­
doch nicht immer einfach. da sein Typen- und For­
menspektrum beträchtlich variie1t und nicht nu r 
im slawischen oder slawisch beeinflußten Kultur­
krei s und auch nicht nur im Frühmill elalter vor­
kommt " ) 

Der zusammengesetzter Obeiteil eines Gefäßes 
mit leicht eingezogenem Rand war wahrscheinlich 
ebenfalls ein Topf. wenn die Zuweisung auch 
nicht sic her sein kann. da der untere Gefäßteil 
nicht erhalten ist. Es fand en sich aber bereits in 
einigen Fällen unverzie1te , zur Gänze erhaltene 
Töpfe mit einer dera1tigen Randausbildung , sodaß 
sie einem Untenypus zugeordnet wurden " ). Eine 
andere Möglichkeit wäre , daß es sich hier um ein 
kumpfförmi ges Gefäß gehandelt hat. Dera1tige 
Gefäße kommen in fri.lhslawischen Fundplä tzen 
vereinzelt vor und werden als Import bezeich­
net ~'). Das vorliegende Stück unterscheidet sich 
jedoch weder in seiner Tonbeschaffenh eit noch im 
Zusatz der Magerungsbestandteile oder im ange­
wandten Brennverfahren von der restl ichen Kera­
mik, weshalb ich von dieser Möglichkeit Abstand 
nehmen möchte. 

Daneb en finden sich auch verzierte Fragmente 
von Töpfen. die qualitative Untersch iede sowohl in 
der generellen Machan, der Größe als auch in der 
Ven.:ierungsweise erkennen lassen. Die Bestim ­
mung einzelner Topfformen. die in der slawischen 
Archäo logie von ganzen Gefäßen ausgeht und von 
deren Verhältnissen der Höhen der einzelnen Ge­
fäßteile zueinander u ) bzw . von Gefäßobe1teilen " J 
ist im vorliegenden Fall aufgrund der Beschaffen­
heit des Fundmaterials nicht möglich. Ich glaube 
aber, daß die Gefäßgröße und das Gefäßvolumen 
zur Funktionsbestimmung der Topfformen ent­
scheidend beitragen können. Töpfe sind in ihrer 
Funktion nicht so stark determiniert wie ein Teller 
oder eine Schüssel, dies zeigt sich auch in der Ver­
wendung von Töpfen als Leichenbrandurnen, die 
sich in ihrer Form nich t wesentlich von gleichzeitig 
in einer Siedlung in Verwendung gestandenen Töp­
fen unterscheiden. Wegen der Multifunktionalilät 
dieser Gefäßgattung glaube ich nicht, daß man -
mehr als bei jedem anderem Grabungsmaterial aus 
europä ischen Breitengraden mit seinen allgemein 
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schlechten Erhaltungsbedin gunge n für organische 
Materialien - an die .,ver mutlich bedeutende Rolle 
der nicht erhaltenen, aus o rgan ischen Mater ialien, 
vor allem aus Holz gefe itigt en Gefäße anderer 
Typik nachd enken muß'' '' ) 

Töpfe, die dem Prager Typus zugeordnet wer­
den , wurden in Österreich in einem Grabverband "') 
oder im Sicdlungszusammenhang 70 ) au fgefun den 
Meist nachgedrehte und verzie1te Töpfe stammen 
bis auf einen Fall ausschließlich aus Siedlungsvcr­
bänden1') und in großer Zahl von Oberflächenauf­
samm lun gen in Ostösterreich 

Schnle11 

Im keramischen Fundmaterial finden sich auch 
eine na hezu zur Gtinze erhaltene (Tof . 21 / 217) und 
ein Bruchstück vom Rand (Taf. 22/223) einer ka lot­
tenförmig Schale. Zwei weitere Bruchstücke bele­
gen eine a ndere Schalenform mit kurzem , stei l au s­
ladendem Rand (Ta f. 25/265 u nd Taf. 10/96) . Als 
Schale werden hier vom Rand bis zur Basis nicht 
gegliedeite Breitformen bezeichnet. Sie erschein en 
in der Fachliteratur auch als Teller oder flache 
Schüsseln ; sie liegen nur selten und in wenigen Ex­
emplaren aus Siedlungsgrabungen \"Ol', in keinem 
Fall wurde diese Form im Hi nb lick auf ihren Ver­
wendungszweck näher besprochen. 

Eine kalottenförmige Schale st;unmt au s 81-
samberg n ), weitere Exemplare aus der jünger en be­
festigten Siedlung von Gars-Thunau n ) 

Teller 

Aus Objekt 14 stammt ein dickwandiger Teller 
mit gerade aufsteigendem Rand unreg c lma ßtger 
Wandhöhe {Taf. 10/95) , an dessen Oberflüch e sich 
innen und außen Ausstreichspuren befinden . 

Derattige Teller wurd en aufgrund ethn ogra­
phischer Belege als Backteller klass1fizie11 "). ehe 
der Herstellung von Fladenbrnt dienten . In der a\­
teren Literatur werden sie zum Teil noch mit Ton­
wannen gleichgesetzt und a ls Bratpfannen bezcich­
net. '1) 

Die Exemplare aus Östel"l"eich st amm en au s der 
S iedlung von Gars-Thunau in Niederösterrei ch"') 
und Oberftächenaufsammlungen aus Oberndorf bei 
Raabs 1' ) , Ringelsdorf und Drösing '"); allgemein sind 
sie im west-, ost- und südslawischen Raum verbre1-
tet' 1'). 

Werk zeuge und sonsti ge Gcgc n stiind c 

Messer 

Ein Messer liegt aus Grube 14 (T-.iL J0/100), ein 
weiteres , in fragmentfo 1ten Zustand, aus Grub e 52 
(Taf. 25/260) vor. Beide sind aus Eis en hergestell t 
und weisen eine stark korrodiett e Oberfläche auf. 



Messer gehören zu den Funden, die sich nur schwe r 
chronologisch und kulturhistor isch ausweiten las­
sen. Die übliche , wenig charakteris tische Form der 
mit frühslawischen Funden vergesell scha fteten 
Messerexemplare bildet keine ausreichende Grund­
lage für derartige Aussagen "'). Messer - ohne spezi­
fiseher Formgebung - stellten wahrschemiLch nicht 
nur ein Universalwerkzeug da r, so ndern waren 
auch n-achtbestanclteil, wie die in Leic henbra n­
durnen und spi.iler in Körp ergräbe rn auf gefunde ­
nen Exemplare zeigen . 

Pinzette 

Eine eiserne Pinzette st amm\ aus Objekt 52 
(Taf. 25/204) . Sie hal ei nen sc hmal en Griff. ihre 
A1me verbreitern sic h zur Gnffschneicle hin . 

Bisher wurden nur selten Pinzetten in shiwi­
schen Fundstellen entd eck t. Die wenigen Stü cke 
sind meistens au s Bronze hcrgcste !H, wie das aus 
Klutov fl) aus der Verfüllung des jüngeren Grabens, 
2wei Stücke aus Stare Mesto g2) aus Gr:ibern, deren 
Grabnummern nicht bekannt ist und Jenes vom 
Burgberg von Szeligi u )_ Ein e der be iden m Hausgru­
ben aufgefundenen Pinzetten .ius Dessau -Mossig ­
kau"J undeine we ite1-e.iuseinem Br.inclgrabm Prag­
Bohnicen) stellen analoge Stlicke aus Eisen da r. 

Pinz etten dienen 1m allgcmemen mcht nur kos~ 
melischen , sondern auch chll"urg 1schen Zwecken . 
Es erscheint mcht ungewöhnlich, daß ehe mC'isten 
Pinzetten au s Bron ze hergeste llt si nd , da sic h dieses 
Material auf gru nd leic h te ren Vcrformbarkcit. \·er­
glichen mit Eisen, sicher lich besse r fur die oben ge­
nannten Zw ec ke eigncl. 

In der Fa chliterat ur ist man einig , daß Pinzet­
ten weder ethnisch noch zeillich gut abgrenzbar 
sind, da sich ihr e Form seit ihrem Aufk ommen 
nicht wesentlich verände1t hat. Lcd1glich J . 
Kudrn äe hat beobachtet, daß Pinzetten aus slawi­
schen Fundstcllen ve rglichen mit germa nischen ;1us 

dem Ende des 5. und Beginn des 6. Jh .s schmäle r 
sind und keine Verzicnmgen aufweisen .. ). 

Schlacken 

Die Schmiedesehlacken aus Rosenburg stam­
men aus den acht Objek ten 3 und 6, 12, 28. 33, 37, 
38, 52 und 5-4. An der J\fontanuniversität Leoben 
wurde an ihnen eine gestemsphysikalische Unter­
suchung vorgenomme n11). 

Das Fundmat erial besteht aus 25 Probenstük­
ken mit ca 1,5 kg Gesa mtgewicht. Da die meisten 
i\'kthoden ein r-.·lindestvolumcn von ca. J0cm 3 er­
fordern, beschrankt en sich die Un tersuchungen auf 
1-4 Einzelstucke mit mehr als 30 g Gewicht . 

Nach der außercn Typologie zu schließen. han­
delt es sich um Eisenschlacken. deren Her kunft 
eindeutig emer Schrnicdeesse zuzuo rdnen ist. Ob­
wohl kein einziges zur Gänze erhaltenes Stück vor­
liegt, liißt sich zumindest .in sechs Probenstücke n 
der'I)·pus K.ilot tenschlacke rekons truieren und de r 
Typ durch die Hauptmaße (Tob . 3) bestimmen . An 
eimgen Schlacken ließen sich Bruchstücke von 
Ofenlehm und klein ere, stal"k korrodierte Eisenein­
schlusse feststellen. 

Gestemsphysikalische Kenng röße n und die 
Haup1ma ßc der Schlackenkalollen lassen den 
Schluß auf eine ldnger am gleichen 0 11. in Betrieb 
stehende Schmieclccsse von geringe r Leistung in 
Be2ug auf Dunension und ene1chler Temperatur 
zu"'). auch wenn die crgrabenen Bef und e keinen 
Nachweis einer Esse erbrachten . 

Glas 

Aus ObJckt 28 stammt ein Bruchstück vom 
Rand eines Hohlglases . Es ist transparent und 
leicht grunl1ch gefärbt (Abb . 29), mit einer leichten 
Pauna tiberzogcn und hat einen gezipfeltcn Rand. 
Auf dem Fundzettel ist bei Angabe der Grabungs-

Tab. 3. Rosenburg . Schrniecleschlackcn, Meßdaten {Proben großer als 30 gl () t\nznhl nicht gemessener Proben (kleine r a ls 
30g) 

ObJektnr. Fundnr . 

28 157/1 
28 157/2(3) 
28 157/3 
33 162 
38 146 (1) 
38 147 
33 165 
12 

" 12 
28 ,., 
" 37 

10< 
282 

37 (3) 
158 (1) 

44 
250 {I) 
148 (2) 

Trocken- Rohdichte 
gcw. 
100,9 2,2 18 
160.5 3.2-12 
50.-1 2.355 

212,2 2.3 12 
65,2 2,835 
80.9 2.78 
71.1 2,498 

Suszep11b1h1at 

'""" 3.87 3.79 
31.3 33.-1 
17.9 H 
17.5 13,8 
21.l 22 
18.J 18 
-1.17 5.55 

Suszep11b ilitM 
unten 

2.1:I 2.18 
-15 U.8 
10.2 8.87 
9,12 9.32 

1-1,5 13.7 
22.:1 22.9 
8.17 7,-16 

Dm 

80 
115 

9; 

9; 
90 

152,6 2,595 12.2 H.3 15 11.9 105 
102,5 2,816 -41,9 -10.2 -10.6 -16.5 100 
58,6 2,245 1.33 3,88 1.77 -U2 
59 2,511 32,3 33.7 20.5 22.3 
31,2 2,3-16 16,2 12,3 12.5 
31,7 3.0! 22.3 16.7 
32.2 2.3 8.28 8, 18 

Dick(' theor . th<!Or. 
Gewicht Volumen 

3; 
55 268 83 

50 265 115 

25 202 73 
35 2 17 87 

" 30 
277 
228 

107 
81 
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Tab. 4 . Rosenburg. Ergeb nisse einer Röntgcnnuoreszenz -
analyse des G\assliickC's 

~- 12.7333 

~ 

Al 1.11 
N.I 0.6601 
K 0.6499 

•·= 
Cu 0.0096 
z~ 0.0086 

Abb. 29. Rosenburg. Hohlglas. foto N. Sautner 

tiefe „Planum 1" vermerkt, allerdings keine genaue 
Tiefenangabe . 

Das Fundstück, das bereits als fränkischer 
Glasbecher publiziert wurde "'). konnte - letztlich 
auch wegen seines fragmentarischen Erhaltungs­
zustandes - nicht eindeutig zugeordnet werden 
Die Zusammensetzung von Glas kann jedoch ei­
nen Datierungsansatz bieten ~~). Die Ergebnissee i­
ner Röntgenfluoresze nzanalyse~ 1) des Glassti.lckes 
sind in Form eines Diagrammes und einer T-dbclle 
mit Meßwert.eo der einzelnen Elemente angeführt 
(Tab. 4). Die ersten drei Elemente, die den höc h­
ste n Anteil in der Probe haben , werden als die ein 
Glas besti mmenden Elemente angese hen . Auffal­
lend ist der relativ hohe Mangangehalt . Mangan 
kann Glas trotz einem hohen Gehalt an Verunrei ­
nigungen transparent machen. Eisen und Schwe­
fel, die natürlich zusammen in Erzen vorkommen, 
sind derartige Verun reinigungen, wobei das Eisen 
höchstwahrscheinlich für den Grünstic h des Glas­
stückes verantwortlich ist. In der Literatur 
konnte keine chemische oder Röntgenfluo reszenz­
analyse eines Glasstückes aus dem Frühmittelal­
ter ge fund en werden, die der hier gefundenen Zu­
sammensetzung enlspricht. Das bedeute t aber 
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noch nicht, daß es nicht aus d ieser Zeil stammen 
könn te, da es im Mittelalter keine vorhe r rschende 
Glaszusammensetzung g ibt"). und auch nur eine 
kleine Zahl an publizierten Vergleichsstücken 
\POl"liegt. 

Allgemein wird für die frühslawische Zeil noch 
nicht mit der Herstell ung von Gins gerechnet. Ein 
einziger indirekter Nachweis für Glasvel"arbeitung 
im frühslawischen Milieu stammt aus Povazany ~). 
Bei der Unte rsuch ung von Schmclzliegeln wurden 
nicht nur Buntmetallreste. sondern auch Glas­
schmelze festgestellt. 

Somit scheint es nahe liegend, daß es s ich hier 
entweder um ein Impo1tstück handelt ode r um ein 
Fundsliick anderer Zeitstellung , wie z . 8 . einige 
dem Rosenburger Glasstück schl" ähnliche Stucke 
aus den Nied erlanden, die in die frühe Neuzeit da­
ticren. 9') Sie sind allesamt Teile von Hohlgcfäßrn 
und waren entwe der cnveitcrle Standllächc. Tell 
eines Standfußes oder ein Hcnk elaufsatz. Das Ro­
senburger Stück ist zu fragmentie1t, um eine ge­
nauere Zuordnung zu und an einem Gefäß treffen 
zu können . 

K11oche11pläuche11 

Von der Fundstctlc liegen zwei bearbeitete 
Knochenstücke aus jeweils einer Speichergrube 
(Objekte 5 und 32) vor (Abb . 30 , Taf. -1/3 l und 
Taf. 16/170). Sie sind Hinglich , flncb und 1m Quer­
schnitt rech te ck ig. Höchstwahr sc hein lich wurden 
die beiden Plättchen von Metnpodien hcrunterge-

Abb. 30. Rosenburg. Knochcnplätlechen aus Objekt 5 und 
32. 



sägt. Die Sägerichtung und das Ausgleichen der 
Sägerichtung sind an den Fragmenlen gut erkenn ­
bar; eine dera1tige Technik spricht ebenso wie die 
Dicke der Fragmente u nd ihre Oberflächenstruktur 
dafür, daß es sich hier um Röhrenknochen handelt 
An dem k leineren Stück aus ObJekt 32 sind am ab­
gerundeten Ende Bißspuren cincs kleinen Nagetie­
res zu erkcnnen " ). 

Es handelt sich hi er um Halbfortigproduktc 
zur Herslellun g von Knochenkämmen . Kamme 
gehören zu den am wc1\estcn verbreiteten Toilet­
tenartikeln dcr römischen Kaiserzeit und des Mit­
telalters in Europa. Im fnihslawischen Kre is kon­
zentrieren sich die mcislen derattigen Funde im 
südwestlichen Randgebiet, d . h . in Bbhmen und 
Mahren 

Milh/steine 

Ein vo llständi g erhalt ene r Muhlstem licgl aus 
Objekt ,':,4 und je e in fru gme nt1e1ter aus den Objek ­
ten 32 und 52 vor. Ein Mühlstein, der auf dem Bo­
den von Objekt 5 lag und zwei Mühlsteine aus Ob­
Jekt 3 und 6 sowie die beiden aus den Objekten 33 
und 68 werden venmßt. Der vo llsttind1g t'rhaltene 
i\"hi.hlstein weist keine konzentrischen Mahlspuren 
auf seiner Unterscite auf. Die trichterförmige Ver­
engung des Achsenloches l!Jßt dan iuf schließen , daß 
es sich um einen Lauf ers tcin handelt e (Abb. 31 ). 

Nichl unweit von der Pundslellc befindet sich 
in Altenh of im Kam pt al ein Mahlsteinbruch '"). rür 

Abb. 31. Rosenbmg. Mühlsteine nus Objekt 5~ und 32 

den man den Abbau in de r jünge ren slawisc hen 
Siedlung in Gars-Thunau annimmt"). Gesteinspro ­
ben von d iesem Steinbruch wurden mit den vorlie ­
genden Mühlsteinen verg liche n und sind geologisch 
identisch. Es handelt sich um Glimmerschie fer m it 
Granateinschlüssen bzw. Cranatgl immerschicfcr 
mit Hornstein• und Kalkeinsch lüsse n" ). Berei ts im 
letzten Jahrhundc tt fand man im Kamptal beim 
Straßenbau drei Müh lsteine aus sehr g limmerrei ­
chen Gneis in einer konisch en Grube. die mit einer 
dunncn Lehmschicht ausgekle idet wa r'), \·on de ­
nen zwei ein rundes und einer ein längliches Loc h 
in der Mitte hatte. Jedoch hcß die Sprödheit des 
Materials Zweifel aufkommen, ob sie als Handge ­
trei<lemtihlen anzusehen sind' 00). Weitere i\-Iühl­
steine aus Glimmerschiefer. die wahrscheinlich 
auch dem Frühmittelalte r zuzuordnen sind, fand 
man auf der Heidcnstull bei Limberg '"1). einige von 
d iesen Exemp laren befinden im Ki·ahu letz-Muse um 
m Eggcnbul' g 

i\-Whlsteinc aus Glimrncr.~chiercr sind in Mäh­
ren , Böhmen, Schlesien, der Slowakei und Niedc1·­
östcrrc1ch verbrcitcl: überall do1t finden sich ergie­
bige Lagerslatten dieses Gesteins. In westeuropäi­
schen Llindcrn und auch in ostcuropä isc hC'n Gebie­
ten fehlt diese Alt von MahlstC>inen, ausgenommen 
sind zwei Fundstellen in der die rumänischen Do­
brudscha "' ). Da za hlreiche Exemplare aus Gebie­
ten vorliegen. m denen sit·h kerne natürlichen La ­
gerställen befinden, sch ließen K. Ccrnoh ors k)• und 
P. Stck\ auf t-landcl .'0' ) 

Die zu Beginn des Jahrhuncle11s angeregte Dis­
kussion um die Funktion dcra11iger Steine aus 
Ghmm ersch1efer aufgrnnd ihrer Materialbeschaf­
fenheit ist mittlerweile abgeschlossen und man 
nimmt an, daß es sich um Bestandteilc \·on Hand­
clrehmuhlen handelt. Müh!steinc aus Glirnmcr­
sch1cfcr unterscheiden sich in ihren Formen nicht 
von Mühlsteinen au s and erem Geste in . Frisch ge ­
brod1cne Steine weisen sicht•r!ich ein e etwas an ­
dcn: Konsis tenz uuf als jene durc h Bodenlage ru ng 
verwillcrte Steine aus Grabungi.>n. Zudem scheint 
es unwahrscheinlich , daß gebrauchstLlch tigt' Mühl ­
steine. deren Herstellung zeit- und kraft.iufwcndig 
1st, entsorgt wurden. Die MalcrialbeschaUcnhcit 
des Mahlsteines ist jedoch letztendlich auch noch 
von verschiedenen Komponenten abha ngig: von 
dem Feuchtigkeitsgehalt des l1>1ahlgutes - das gilt 
sowohl für Getreide. falls es in noch unreifem Zu ­
stand geernte t wurde. als auch für andere Pfla n­
zen-. von dem darauffolgenden Verarbeit ungspro­
zeß (wurde das r-.fa hlgut z. 8 . vorhe r oder nachher 
gekocht), von dem zu r Verfügung stehenden r-.·Iate­
rial - im vorl iegendem Fall schein t dem Gl immer­
schiefer d ie eindeutige Präferenz gegeben wordc n 
zu sein , finden sich doch ergiebige Gra n illagerstät­
lcn in der Umgebung - und letztendlich natürlich 
auch von kullurc ll bedingten Vorlieben. 
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De r Vorgang des Mahlens muß jedoch nicht ein­
zig der Herstellung von Mehl gedient haben. Das 
Entspelzen von Getreide scheint ein von Archäolo­
gen unterschätzter Arbeits, •01-gang zu sein. der je­
doch ethnographisch beobachtet worden ist 1ll<) und 
für archäobotanisch nachgew iesene Getreideaiten 
auch im F1ilhmittelalter ange nommen werden 
kann . Schließlich können noch and ere Stoffe, die 
nicht mit der Verarbeitung von Nahrun gsmitteln im 
Zusammenhang stehen. wie z.B. Pigmente , gemah­
len werden . 

Bei Experimenten zum Mahlvorgang an Hand ­
drehmühlen wurde zwar nicht auf die Gesteinsa1t 
oder verschiedene Getreidearten wie Nackt- oder 
Spelzgetreide eingegangen. jedoch auf ,·erschie­
dene Rekon struktionsmöglichkei ten.' 01) Über ei­
nem feststehenden Boden- oder Unterstein drehte 
sich ein Läufer - oder Oberstein. Eine Achse, die in 
der Durchbohrun g des Untersteins befestigt wai; 
hielt den Obersteh1 in regulierbarem Abstand . ivrit 
ihrer Hilfe ließ sich die Größe des Mahlmundes und 
damit die Feinheit des Mehles bestimmen. Das Ge­
treide wurde in die Minelöf!nung des Läufers ein­
geschüttet und du rch die Drehbewegun g über die 
schräg nach außen abfallende Mahlfläche des Bo­
densteins gechilckt. Da sich der Mahlmund vom 
Zentrum zur Peripherie verengte. wurde das Ge­
tre ide zunächsl nur grob zerquetscht und dann all­
mählich immer feiner zerma hlen. bis es am Rand 
der Steine ausgew orfen wurde 1°"). 

T011wa11nen 

Aus einigen Siedlungsgruben (3 und 6, 5, 12, 14, 
32. 52) stammen Fragmente von Tonwannen. Eine 
nahezu zur Gänze erhaltene Tonwanne stammt aus 
dem SW-Sektor des Grubenhause s mit der Objeki ­
nummer 18: sie ist im Museum für Frühgeschichte 
in Traismau er. Niederösteneich ausgestellt (Abb 
32). 

Lehm - oder Tonwannen sind große, dickwan ­
dige Behältnisse von geringer Höhe . aus leicht ge-

Abb . 32. Rosenburg. Tonwanne aus Objekt 18. M 1:2.5 
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branntem Ton hergestellt , und weisen Abdrücke or­
ganischer Magerung auf. Auf den Böden sind oft­
mals Abdrücke von Brettern und vegetabilen Re­
sten zu erkennen . lhre Rbnder sin d de rait ausge­
strichen, als ob sie bei ihrer Herst ellung auf einer 
hölzernen Unterla ge stehend über dies e hinausge­
ragt hätte n. An den Wiinclen s ind inne n w;iagrcchtc 
Fingerabdruckspure n vom Ausstre ichen der Wan­
nen erkennba 1: T. Malinowski nimmt an , daß die 
Abd1iicke von Holzbrcltern auf dem Boden mit der 
Herstellungstech nik in Zusa mmenhang stehen. da 
die Wannen auf einer hölzernen Un terl age aufge­
baut waren 10'). 

Aus Österre ich liegt eine zur Gänze erha ltene 
Tonwanne aus den Ausgrabungen von Michelstet­
ten. Niederösterreich, vor, die im Museum fur Früh­
geschicht e in Trai smauer, ausges tellt ist. Auch m 
der älte ren Literntur zu slawischen Grabungen m 
Österreich sind sehr dickwand ige Gefoße großen 
Durchmessers mit niedriger Wandhöh e beschne­
ben1°'). die nicht als Tonwannenfragmente erknnnt 
wurden . Bei Dur chsich t des Fundmaterials fanden 
sich dera1t1ge Fragmente in Sommerein. auf der 
Fundstelle Föhrenhügel und in Manner sdorf an der 
March . Von der Obcrflächenaufsamm\ung auf emer 
unbefestigten slawisch daticiten Siedlung in Pri m­
mersdorf bei Raab an der Thn ya stammt zummdes t 
ein Tonwannenb ruchstück .'"9) Kleinere Fra gmente 
werden auch intüml!ch als Hüttenlehm bezeich net, 
jedoch hat schon T. Malinowski a ls Unterschied <he 
charakteristische schwa rze Bruch ste lle erwtihnt 11 ). 

die nur bei sekundär gebrann ten Tonwannen auch 
von orange r Farbe sein kbnnen . 

Derartig e Tonwannen smd bei den West-. Ost­
und Südslawen bekannt. sie kommen sowohl in of­
fenen Siedlungen als auch auf Burgwällen walirend 
der gesamten slawischen Periode vor und werden 
meist in der Nähe von Häusern oder als Gctrenk­
spcichergruben bzw, Speicherbauten'") klassifi­
zierten Objekten aufgefunden. Sie waren Gegen­
stand zahlreiche r Abhandlunge n, in denen ihre 
Form, Funktion. Genese und Datierung im i\'lil1el­
punkt standen. Aufgrund ai-chäologischcr Enva­
gungen und rezenter ethnographischer Beispie le 
nimmt man an, daß sie zum Säubern und Aufbe­
wahren von Getreide, zum Röste n von Getreid ekör­
nern und Hülsenfrüchten gedient haben oder auch 
für die Gärung ungesäuerten Brnles ode r Fladen 
vonnöten waren. Auch die Funktion als Bestandteil 
einer Hanclmühlene inr ichtung wurde vorge schla­
gen" :), dies kann aber anhand von Grabungsbcfun­
den nicht verifizie1t werden . 

Archäologen unterscheiden ofl nicht zwischen 
drei verschiedenen Vorgängen zu verschiedenen 
Zwecken, die mit diesen Tonwannen in Zusammen­
hang stehen: Trocknen, Darren und Rösten . Trock­
nen ist bei feuchtem Erntcwctler nötig, durch das 
Rösten von Getreidekörnern werden diese 



schmackha[tcr und haltbarer gemacht . Unter 
Trocknen ist ein geringer Wasserentzug bei m.:ißig 
hohen Temperaturen zu verstehen. wie er im Som­
mer auf dem Feld möglich ist. Dörren bzw . Darren 
führt zu einem starken Wasserent zug mittels Heiz ­
anlagen; es ha11delt sich um eine Inten sivtrocknung , 
durch die die Lagerfähigkeit erhöht und die Keim­
fähigkeit erhn lt en bleib en so ll , wob ei ein Feuchtig­
keitsgehalt von etwa 15 % und eine Tcmperntul' un­
ter 50 Grad Celsius anzustreben sind. Röst en bedeu­
tet vollständigen Wasserentzug bei Tempera turen 
Liber 100 Grad Celsius und die teilweise Umwand­
lung der Kohlehydrate m Dextnn c, wobei (he 
Keimfäh igke it gänzlich auihb11 '" ). 

Grünkern, der aus Körnern von Dinkel besteht , 
wird noch heute zwei bis drei Wochen vor der Reife 
geerntet und anschließend gedorrt. Der gedarrte 
Dinkel wird in eine Gerbmühle ge fahren und do1t 
entspel tzt .'" ) 

Bei exper imentellen Versuchen ging man der 
Frag e na ch, ob vorheriges Darr en. also Erhitzen des 
Getreides, den Entspelzungsprozeß erle ichte11 und 
beschleunigt. Das Getreide wurde dazu bei unter­
schiedlichen Temperaturen erhitzt. Die Ergebnisse 
zeigten, daß eine vorherige Wcirmebchandlung 
beim Enlspelzen nicht notwenchg ist 11'). 

Auf de r Fundstelle Torn ow wurden tn fasl allen 
Wannen bzw . in ihre n Fragm ent en Gclre1dereste 
aufgefunden. Der Ausgräber int erp ret ier te sie als 
Behältnisse zur Getreideaufbew ahn. ing und schloß 
ihre Nutzung zum Getreiderösten aus. da sie in ge­
schlossenen hölzernen Speicherbauten standen. 
und sich auch ungebrannte Tonwannenfragmente 
in derartigen Bauten befunden hatten . Die ge­
brannten Stücke waren nur obe\'Oächlich und par­
tiell gebrannt m). Allerdings stellt sich hier die 
Frage, warum Getreide, das ohnehin bereits m fti.r 
die Speicherung vorgesehenen Ba uten eingelage11 
ist, do11 zusä tzlich in offenen Wannen aufbewah1t 
wird. Die Argumentation G . Behms, daß unge­
brannte Wannen nicht transpoitftlhig seien, und 
aus dies em Grund wah rscheinlich Vorratsbehälter 
dal'Stellt en 117), erscheint wahrscheinlicher, jedoch 
geht e1· nicht näher auf die Befund situati on der von 
ihm besprochenen Stücke ein. 

Für das Trocknen von Getreide vor desse n Ein­
lagerung in unterirdische Getreidespeichergruben 
sprechen sowohl ethnog ra phische Analogien als 
auch Grabungsbefunde, wo Tonwannen in si tu ne­
ben Speichergruben aufgefunden wurden" 1), bzw 
liegen auch Tonwann en vor, in denen Getreide 
lag" ~). Durch die Trocknung auf er hit zten Tonwan­
nen verliert das Getreide seine Keimfähigkei t""), 
wodurch es sich anschließend besset' zur Lagerung 
eignetm). In Arneburg a. d. Elbe traf man auf 
Lehmwannen, die in Resten von Öfen aus Stein und 
Lehm eingebaut wurden.'") Dieser Befund wird al­
lerdings von J. Hermann angezweifelt . 

Die Wannen könnten ebenfalls zur Herstellung 
von Breien gedient haben. In böhmischen schriftli ­
chen Quellen sind drei Hauptspeisen aus Geueide 
genannt : Brot , Graupen und prazma. Prazma be­
zeichnet drei Dinge: unreife Gelreidekörner. die 
man ohne weitere Vorbereitung. ohne Kochen oder 
Rösten ißt; Ähren ode r Körner von unreifem Ge­
treide, die man röstet und sofort ißt; größere l\'1en­
gen von gerösteten Ahren oder Körnern, die man 
mahlt und einen Brei daraus kocht '1i)_ Ein Brei aus 
gerostetem Getreide ist auch ohne weiteren Zusatz 
sußlich . Von einer Breispeise. prazmo genannt, die 
in cisemen Wannen, die auf Steinen aufgebaut s ind 
und uber einem Feuer stehen, berichten et hnogra­
phische Quellen am Anfang unsere s Jahrhunderts 
mnerhalb '~') und außerhalb Europa s. '11) 

Aufgrund von Befundsituati onen steh t fest , 
daß Tonwann en in unmittelbarem Zusammenha ng 
mit der Getreidevera r beitung stehen Grundsätz­
lich konnen sie auch mehreren Zwecken gedient 
hab('n . Obwohl die archtiologisehe Fundsituation 
nicht unmittelbar auf Verarbcitungsprozcssc 
schließe n Jaßt, so kann ehe Kenntnis mehrerer An­
wendung smoglichkeiten bei dcr formulicrung 
neuer Fragen helfen und auf Nachweise aufmerk ­
sam machen , die andernfalls leicht übersehen wer­
den könnten '"'). 

Spinnwittei 

Es liegen insgesamt fünf7.chn Spmnwirtel a us 
acht vcrschicchmenen Objekten (6 , 14, 20 , 32, 3:l. 37, 
38, 52) und ein Oberfläch enfund vor . Sie sind aus 
gebranntem Ton hergestellt und weisen doppelko­
msch und beidseitig abgeflachte und schciben för­
mige Fom1en auf: ein Sttick ist von unregelmäßiger 
Fo1m. Zwei der doppelkonischen Spinnwi1tcl sind 
verziett , eine r mit umlaufenden horizontalen Rillen 
und einer mil strahlenförmigen Einkerbungen auf 
der abgeflachten Oberseit e 

Für Spinnwirte l a us dem frühslawischen ~'1i­
lieu wm:l aufgrund ihrer Form angenommen. daß 
sie auf einer Töpferscheibe gedreht wurdcn •t:). ob ­
wohl im allgemeinen ge ra de für diese Zeitstufe die 
Verwendung einer Drehscheibe entweder ausge­
schlossen oder die sog. langsam drehende Töpfer­
scheibe angenommen wird. Es erscheint jedoch 
wahrscheinlich, daß derartig kleine Stücke auc h 
von Hand in eine r so regelmäßigen Form , auch mit 
horizontal en Verzierunge n, angcfe1tigt wel'Clen 
können. 

Spinnwittcl liegen aus fast allen Siedlungs ­
und Grabfunden im gesa mten frühmittelalterlichen 
Bereich vor. Sie wurden von der Jungsteinzeit b is in 
das 20. Jh . als Bestandteil einer Spindel zur Faden­
h('rstellung verwendet , wobei sich ihr Formenspek­
trum aus funktionellen G1iinden über J ah1tausende 
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hindurch kaum geändert. hat. Daher erachte ich 
e ine typolog ische Gliederung für nich t sinnvoll. 

Ge ge n st ä nd e \ 'O ll ni cht n tihcr bestimmbarer 
Funktion 

Ein Eisenblechfragment und Eisenstift 
(Taf. 21/213. 214) von konisc her Form, die beide 
aus Verfärbung 37 stamme n, sowie ein weiterer 
kleiner Gegenstand aus Eisen von unspezifischer 
Fonn (Taf. 11/101) aus dem Hausgnmdriß mit der 
Objektnummer 18 können aufgrund ihrer geringen 
Größe und ihre s schlechten Erhaltungszustandes 
nicht näher zugeordnet werden 

Eine bearbeitete Geweihspilze eines Rehes liegt 
a u s Verfärbung 37 vor (Tof. 21/216). Die Oberfläche 
ist mit horizon t al verlaufenden, im Profil halbbo ­
gen formigen Einkerbungen versehen und im Be­
reich der Spitzen poli e11. die beiden Spitzen wur ­
den so geschliffen. daß ein annähernd rechter Win­
kel entstand . Ähnliche Halbfabrikate liegen u . a. 
aus Mikultice 1~'-J vor, können aber nicht näher ein­
geordnet werden. 

Vers uch e iner tap honomische n In te rp retat ion 

Die Taphonomie als Lehre von dem Prozeß des 
Vergehens und der Ablagerung wurde in der Palä­
ontologie entwickelt. Sie ge ht von den fossilen Ab­
lagenmgcn selbst aus und arbeite t sich von do11 aus 
zum Ausgangsgegenstand zurück, indem sie Zu­
sammensetzung und Zustand der fossilen Ablage­
rung und di e A11 der sie um gebenden Sedimente 
auswertet . Dabei ist nicht ein einzelnes Fossil, son­
dern sein Kontext wichtig 1' ~). Überträgt man diese 
Vorgehensweise auf archäologisches Fundmaterial, 
so ergeben sich vier mögliche A11en der Vergesell ­
sc h aftung. ' l<ll 

Biozönose: Lebensgemeinschafl; eine Gruppe 
von Organismen, die gemeinsam an einem Ort le­
ben. In der Archäologie wäre das eine Gruppe von 
Gegenständen, die gleichzeitig in Verwendu ng wa ­
ren. Ein Gegenstand verbleibt jedoch auch dann in 
der Biozönose. wenn er aufbewahrt und momentan 
nicht gebraucht wird. 

Thanatoz önose: Totengese llschaft: Reste von 
Lebewesen , die am selben Oit gestorben sind. In die 
Thanatozönose gelangt ein Gegenstand, soba ld sein 
weiterer Gebrauch nicht mehr gepla nt ist. Dies ka nn 
du rch eine Vielza hl kultureller Prozesse, wie Abfall­
besei t igung und Wiedeiverwertung. entstehen. 

Taphozönose: Grabgese llschaft; Reste von Le­
bewesen, die am selben Ort. abgelagert wurden, 
aber nicht notwendig dort starben. Ein Gegenstand 
wird Teil einer Taphozönose , wenn er an einem Ort 
zu liegen kommt, von dem er nicht mehr bewußt 
verlagert wird. Die Ablagerung geschie ht durch na -

370 

türliche Zersetzungs-, Umlagerungs- und Stö­
rungsprozesse. 

Orykto zönose: Ausgrabungsgesellschaft; Reste 
von Lebewe sen , die gemeinsam fossilisiert od er auf 
andere Weise übcrliefe1t wurden. In die 01yktozö­
nose tritt ein Gegenstand ein. sobald er gefunden 
wird und wegen se ine s Allers oder seiner Zugehö­
rigkeit zu einer fremden Kultur aufbewah11, aber 
nicht mehr zu praktischen Zwecken verwendet 
wird. 

Natürlich bin ich mir bew u ßt. daß eine tapho ­
nomischc Auswertung erst dann das ganze Ausmaß 
an Interpretationsmöglichkeiten und Lösungen 
bieten kann, wenn eine vollständ ig crgrabcne Sied ­
lung vorliegt. Da in Rosenburg alle auc h in vol.l­
ständ ig ergrabenen slawisc he r1 Siedlungen vorhan ­
de nen Verfärbun gska tegorien zur Verfügun g stan ­
den , bin ich von der Annnhme nusgega ngen , daß ehe 
vorliegend en Objekte einen 1·eprtisen ta tivcn Aus­
schnitt darstellen . Eine wsützliche F~inschränkung 
liegt in der Grabungsmethode, da auf den natürli­
chen Schichtverlauf und die Einbindung der Fund ­
stücke innerhalb von Objekten keine Rücksicht ge­
nommen wurde un d nur wah lwe ise auf Fundzetteln 
Tiefenangabcn \•ermerkt sind. 

Die Betrach tung der Fundme11ge licfet1 einen 
ersten Anhallspunkl über die Art des Taphotops . In 
einer aktiven Zone s ind wenig Funde zu erwart en. 
im Bereich eines Abfallhnufens viele . Dabei ist die 
absolute Fundzahl vom Kontext abh::lngig . Ein \ 'er­
gleich der Mengenve,teilungen und E rhaltun g der 
verschiedenen Funclkntegorien sol lte ebenfalls Auf­
schlußübcr die Depositionsmechanisrnen geben . 

Ein e vorgelegteT--c1bcl1c, die die Fundkatcgonen 
aufzeigt (Tab. 5) und eine weitere, die die Fundn ' r­
tei!ung in den Objektgruppen darstellt. soll ehe 
Häufigkeit einzelner Fundk alergorien und die 
Fundvergesellschaflun g in einze lnen Objekten ver­
deutlichen (Tab . 6). 

Tab. 5. RoscnUurg. Amrnhl der 
fundcnach Fundkat cgo l'icn 

Ke,·amik 1180 
Kn ochen 1157 
Tonwanncnfragmcnle 63 
Hüllenlehm 63 
Schlacke 2 1 
Spinnwir1e l 16 
Muhls1einc 
Metallfunde 
bearbeitete Knochen 
Glas 

Die als Speichergruben z usamm engefaßten Ob­
jekte weisen bei weitem die größte Funddichte auf. 
Sie sind die zahlenmäßig größte fa ßba re ObJckt­
gruppe und waren tiefer in den Boden eingelassen 
als andere Objektgattunge n . Einzeln betrachtet. 



Tab . 6. Rosenburg. Anzah l und Art der Funde in den einzelnen Objektgruppen 

Fundgal\ung Speicher- Haus- unregelmäßige längliche sonstige 
grube n grnben Grnben Gruben Gruben 

Knochen 
bearbeite te Knochen 

892 

Keramik 836 
Tonwannenfragmente 32 
Spmnwi11.eJ 
Hilllenlehm 39 
Metallrunde 
Schlacke 
Muhls1e1ne 
Glas 

16 

15 

0 

27 
0 

232 

" 6 

20 
0 

g; 

0 

22 

Tob 7 Rosenburg. Verteilung dc-r Funde m den cinie lnl'n ObJekten 

Obj!.'ktnr. Knochen benrb Kcrnmik Ton- Spinn- Hutten- Metall- Schlacke i\H1hl- Glas 
Kn ochen w;1nnenfr w111el lcbm fumlc steinc 

12 
13 

18 
19 

" 21 

" 27 
28 

" 30 
32 
33 
37 
38 

" 50 

52 
53 
54 
67 
68 

107 
37 

123 
6 

116 1, 
20 
30 
57 
0 

42 

78 

" 70 
2 

260 
13 
77 

" 29 

" l22 
72 
13 

122 

10 
3 

" 11, 

13 
38 

36 

" 93 

193 
7 

.17 

zeigt sich jedoch, daß die Funddichte in den Spei­
chergruben, miteinander verglichen, stark variiert 
(Tab. 7); Objekt 14 und Objekt 52 sind die reichhal­
tigsten Gruben, während die Verfärbungen 53 und 
68 von der Funddic h te her nicht eindeutig als Spei­
chergruben ausgewies en s ind . Grube 21, die undo ­
kumentiert ab getragen wurde, da laut Grabungs­
protokoll nur noch ihre untersten Ausläurer im er ­
sten Planum zu sehen waren, zeichnet sich jedoch 
durch eine hohe Funddichte, vor allem an Kera­
mikbtuchstücken, aus. Es könnte sieh hier durch ­
aus um eine Speichergrube gehandelt haben. 

18 
0 

Die starke Variabilität der Gtubeninhalte und 
auch die Vielfalt der in ihnen befindlichen Fundgat­
tungen bestätigt die oben angefüh11e These der 
spontanen Verfüllung diese r einsturzgefährdeten 
Objekte, nachdem sie für ihren ursprünglicher 
Zweck, die Getrcidclagenmg, ausge d ient hatten. 
Mit Sicherheit möchte ich ausschließen, daß es sich 
hier um primär als Abfallgruben angeleg te Objek te 
handelt. Die sich nach unten \'erbreitemde Form 
der Gruben und die - verglichen mit den ande ren -
große Tiefe sind mit größerer l\fohe und Aufwand in 
ihrer Herst ellung \'Crbunden a ls eine oberfläc hli che 
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Abfallbeseitigung abseits der Siedlung. Eine Grube, 
die eigens zw· Abfallbeseitigung gegraben wird, hat 
kaum eine derart schwierig anzulegenden Form 
Gruben dieser Tiefe sind auch sicherlich nicht in­
nerhalb einer Siedlung offengestanden. 

Um die Lage und Vergesellschaftung von Fun­
den deu ten zu können , muß zunäc hst restgestellt 
we rde n, welc hen Prozessen der Abfallbeseitigung 
sie unterworfen waren. Neben den verschiedenen 
während der Benu tzu ng der Siedlung abgelagerten 
Gegenständen gib t es meist de-facto-Abfall. Dieser 
entsteht beim Auflassen einer Wohnstätte und 
wurde nicht formell weggeworfen' " ). Der Fund­
platz zeigt also eine Mischu ng von Wohnabfall und 
Müll und Auflassungsabfa\l und Müll. Beim Auflas­
sen einer Behausung werd en nur solche Gegen­
stände mitgenommen, deren materi eller oder sym­
bolischer Wert die Transportko sten übertrifft. Die 
Wahrscheinlichk eit , daß ein Gegenstand in einer 
Behausung zurückbleibt , hän gt also von seinem 
Gebrauchswert und seinem Gewicht bzw. seiner 
Sperrigkeit ab. Unabhängig ,·om Gegenst and selbst 
spielen die Entrernung zum neuen Haus. respektive 
zum neuen Siedlungsplatz. die Transportmöglich ­
ke iten und die Zeit, die für den Umzug zur Verfü­
gung steht. eine Rolle. 

Tonwannen , sperrige und schwere Gegenstände 
wurden bei Auflassen der Siedlung wohl kaum mit­
genommen und so verwundert es nicht, daß Frag­
mente. die sich nahezu zu einer vollst ändigen 
Wanne zusammenfügen ließen, aurgefunden wur ­
den. lhre Herstellungsart zeugt von keiner besonde ­
ren Sorgfalt und da de r Rohstoff , aus dem sie ge­
macht wurden , ausreichend vorhanden ist, hat man 
sie sicherlich in einer aufgegebenen Siedlung zu­
rückgela ssen und am neuen Siedlungsplatz neue 
hergestellt . 

Mühlsteine. die sich sich bis aur einen Fa!l auf 
dem Grubenboden oder zumindest in den basalen 
Schichten von Speichergruben fanden, stelle n 
kaum die ursprüngliche Abdeckung einer Getreide­
grube dar. Einige Autoren nehmen an, daß die 
Mühlsteine zur Beschwerung von Holzbrettern 
dienten , die die Grube abdeckten. Nachdem die 
Holzbretter verfault waren, fielen die Steine in die 
Grube. 111) Es ist jedoch nie ausgeführt worden, wie 
die Grubenverfi.lllung aus gesehen haben muß, da­
mit ein Mühlstein auf dem Grubenboden zu liegen 
kommt. Da sich auch Steinpackungen aus großen, 
ähnlic h schweren Steine n in oberen Schichten der 
Gruben befanden (Objekte 5, 12, 32, 33), erscheint 
es unwahrsche inlich, daß die Mühlsteine auf dem 
oben beschrieb enen Weg in die Gruben gelangten . 

Da die Herstellung eines Mühlsteines kraft­
und zeitaufwendig ist, auch wenn sie sich wie die 
vorliegenden Stücke wegen ihrer Materialbeschaf­
fenhe it beim Getreidemahlen schneller als härtere 
Mahlsteine abnützen, könnten sie noch anderen 
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Zwecken gedient haben , bevor sie endgültig als 
Müll beseitigt wurden. So wurden beispie lsweise 
Mühlsteine im Mauerwerk auf slawischen Burg­
wällen beobachtet m). Glimmerschiefer war aber 
auch ein beliebter Mageru ngszusatz in der frühsla­
wischen Keramik. 

Kleine Gegenstände , wie S pinn wiltel. zwei 
Messer und die Pinzette, die zudem keine Mängel 
oder Schadhaftigkeit aufweisen, bzw . deren heutige 
Schadhaftigkei t höchstwahr sche inlich durch ehe 
Bodenlagerung entstand en ist, können leicht verlo­
ren gegangen sein. Diese Annahme wird auch durch 
die Seltenhe it dieser Fund e bestätigt. 

Die Schlacken aus der Sied lung von Rosenburg 
stammen allesamt aus Speiche rgruben: sie wurden 
hier anscheinend entsorgt. Sch lacke n werden je­
doch nicht immer von Archäologen als aussage­
kräftiges Fundmat cl"ial gehande lt und eingesam­
melt, Die vorliegende Zahl rnuß desha lb nicht re­
präsentativ dem ergrabencn Siedlungsaussc hnitt 
entspr echen. 

Aus manchen Objekten stammt neolithische 
und latCnezeitliche Keramik, bzw. Silexartefaktc 
(Objekt 52; Taf. 25/26 1 und 262). Da die Fundst c!ic 
seit dem Paläolithikum besiedelt worden war, und 
auch Siedlungsbefunde des Neolithikums und der 
Lat enezeit erbrac hte, ist das Vorhandensein solcher 
Gegenstände na türlich. Geh t man von eine r sorg­
fältigen Grabungsdokumentation lind Fundtr en­
nung aus , so ist im vorliegenden Fall immer noch 
die Wahrscheinlichke it hoch, daß die slaw 1schcn 
Befunde , die zum Teil stark in den Boden ein gcudt 
waren , den Befund einer anderen Epoc he zerst011 
haben. 

Die keramischen Fragment e, die sich zu grö ße­
ren Gefäßteilen zusammenstellen ließen. stammen 
ausschl ießlich aus jewe ils der gle ichen Grub e. In 
primär em Abfall sollten zusammengehörige Scher­
ben auch räum lich beieinanderliegen und cme 
gleichmäßig e Größcnve1teilung ze ige n. Da steh 
aber nicht sehr viel e Gefäßteile zu samme nsetzen 
ließen, neben großen Fr agmen ten auch sehr kleme 
(bis lern :) gefunden wur den. und verschiedene Ab­
rollungsgrade der Brüche zu erkennen waren (mög­
licherweise war eine noch größere Menge derm1ig 
kleiner Fra gmen te mi t verschiede nem Abrollungs ­
grad vorhanden, die unt er der Mindestsammel­
größe lagen), dürfte es sich hier nic ht um Gruben 
handeln, die mit primärem Abfall verfüllt worden 
sind, sondern eine Mischung zwischen primfirem 
und sekundärem Müll zeigen. 

Zusammen(assun g 

Bei den slawischen Fund en und Befunden von 
Rosenburg handelt es sieh zwar nur um einen klein­
räumigen Siedlungsausschnitt, jedoch stellt dieser 



einen der wenigen Siedlungsbefunde de r friihsla­
wischen Besiedlung in Ostösterreich dar. Die ergra­
bene Fläche weist alle typischen Merkmale sowo hl 
an Befun den als auch an Funden auf, um sie nach 
dem heu ti gen Stand der Forschung als s lawisch 
auszuwei sen. 

Es handelt sich um eine offene Sied lung mit 
eingetiefte n Wohnhäusern und unterirdischen Ge­
treide speichel'gruben. Bezeugt sind Acke rbau, 
Teererzeugung {wird nur durch einen Befund und 
möglicherwe ise den Oberflächenfund eines Topfes 
nachgewiesen) , Viehzucht, Eisenverarbeit ung, Tex ­
tilherstellung und Keramikproduktion (Tab . 8). 

Tab. 8. Rosenburg . Rekonstruktio n der Wirtschaftszweige 
anhand der Funde und Befunde 

Befunde Funde Win scha ftsfo1m/-
zweig 

Getreidespeic her- Tonwannen Ackerbau 
gruben Mühlstein e 

Tierknochen Viehzucht 
Schlacken 
Messer Eisenverarbeit ung 

Teeren:eugungs­
grub, 

Kata log 

Pim:elte 
Spinnwirtel 
Keramik 
Topf(?) 

Textilverarbeitung 
Keramikherstellung 
Pech- undTccrher­
stellung 

Die Funde befinden sich zur Zeit im Depot des 
Institutes für Ur- und Frühgeschichte, Universität 
Wien . 

Der Katalog enthält alle Rand-, Boden- und 
verz ierten Wandscherben der Gefäßkerami k sowie 
alle weiteren Gegenstä nde und Geräte mit Bearbei­
tungsspuren. Die Fundstücke sind nach Obje kten 
aufgelistet . Bei der Gefäßkerami k bezieht sich d ie 
Farbbezei chnun g nur auf die Brüche; die Gefäße 
sind durchwe gs ei n em Mischbrand ausgesetzt ge­
wesen, sodaß ihre Oberflächen innen wie außen 
ste ts mehr färbig sind. Sämtlic he Funde sind im 
Maßstab l : 2 abgebildet und durchnumeriert. 

Abkürzungen 
Bdm. Bodendurchmesser 
Bsl. Bodenstärke 
erh. H. erhaltene Höhe 
Hdm . Halsdurchmesse r 
Rdm. Randdurchmesser 
Rsl. Ran dstärke 
Wsl. Wandstärke 

Objekt 3 und 6 

Randstück; ausladender, leicht nach rnnen abge­
strichener Rand ; Oberfläche wm Ttil versintert ; knapp 
unter dem Rand kreisrunde Durchbohrung: im Bruch 
stumpf rötlich braun; steinchengemagert; Ton enthal t 
Glimmersch ie!e r ; rck. Rdm . 14 cm, Ws\. 0,5-0,7 cm, erh. 
H. 8,6cm;Taf. l/1 

Randstück eines unverzicrten Top(cs: au sladen­
der. nach außen schräg abgest richener Rand mit innen 
leicht eing<'zogenem Ende; im Bnich bräu nlich grau: 
stcmchengemagert : Ton enthä lt Glimmcrsc hie(er : rek. 
Rdm. 20 cm. Ws\. 0,6-0.8 cm. erh . H. 2,6 cm: Tof. 1/2 

Randstück eines unven:ierten Topfes; eingezoge ­
ner Rand mit gerundetem Endt"!, Ws\. 0.-+-0,6cm. er h. H. 
2,8cm:ToC. I/J 

Randstück ; leicht ausladender Rand mit geninde­
tem Ende, z. T. abgepla tzte Oberfläche: Wst. 0.6-0.7 cm: 
Tal. 1/4 

Wand s t II c k ; ver-liert mit zwei kun:cn , geschwunge­
nen, horizontal verlaufenden Linienbä ndern: geglätt ete 
Oberfläche; 1m Bruch bräunlic h sch warz ; fein stcinchcn ­
gemagert, Wst. 0,6 cm: Tu(. 1/5 

Wa ndstück ; verziert mit einem horizontalen Wel­
lenband, unter dem ein Linienband verlliu ft ; im Bruch 
briiunlich grau. stcmchengemage rt ; Ton enth ält Glimmcr­
schiefer: Wst. 0,7 cm: Tor 1/6 

Wandstück ; verziert mit einem horizo ntal verlau ­
fendem Wellenband: im Bruch bräun lich grau ; sa nd - und 
steinchengemagezt: Ton enthält Cli mmcrsc hide r; Wst 
l.l - l,5cm:Tar J/7 

Wandstlick: ver?.iert mit horizontal verlau!cnd em 
Wellenband und Kammeinst1chen: im Bruc h bräunlich 
grau; stemchengemage1t: Ton enthält Glimmerschiefer; 
Wst.0,6-0.9cm;Taf. l/8 

Bodenstück : im Bruch brbunhch grau ; stei nchcn ­
gemagert: Ton enthält Glimmerschiefer ; Wst. 0,7-l.9cm. 
Bst. 2,0-2,1 cm, erh . H. 2,7 cm; Tar. 2/9 

Bodenstfick , Oberfläche außen \·ersintert : im 
Sn.ich br.iunhch schwan.. stcmchengemagert; Ton enthält 
Ghmmersch1e!er: Wst. 0,8- 1,6 cm, Bst. 1.8 cm , erh H. 
2.icm ; Taf 2/ 10 

Bod ens t ück; flacher Boden : im Bruch stu mpr röt­
hch braun , stcincheng<'magert: im Bruch bräunhch grau . 
steinchengemagert. Ton enthält Glimmerschiefer ; \Vst. 
0,7- 1.1 cm, Bst. 0.7- l ,2c m, erh . H. 2,Jcm ; Taf. 2/11 

Bod enstilck eines Topfes ; im Bruch stump f röt ­
lich braun; steincheng<'magert : Wst. 0.8- L5 cm. Bst. 
0,i-1.S<'m. erh. H. 5,8cm;Tof. 2/ 12 

Boden- und Wandstücke eines Topfes : flacher 
Boden: veninterte Oberfläche ; im Bni ch bräunlich 
schwarz: stei nchengcmagcrt : Wst. LO- L 7 cm. Bst. 
0,9-2,0cm, rek. Bdm. 11 cm. crh . H. 8,6cm ; Tuf. 2/IJ 

Topf : flacher Boden, steil aufgehende tmregelmäßigc 
Wandung. hohe Schulter. leicht ausladender Rand mit ab­
gebrochenem Ende: innen waagrechte Fingcrabdn1ckspu­
ren \"om Ausstreichen des Gefbßes: Taf. J/ \ 5 

Spinnwirtel; sche 1benrör m1g: am äußeren Rund 
Abnutzungsspuren, Dm. 6,2cm. H. 1.-+ cm: Taf . 2/1·1 

2i\lühlstcine.\·erscho llen. 

Objekt 5 

Randstück eines Topfes ; ausladender Rand mit 
genindetem Ende. verzit'l"1. mit drei horizontal ver lauf en­
den Wellenbändern. unter denen em horizontales Linien ­
band \"erläuft; Oberfläche innen z. T. stark \·ersintcrt; im 
Broch bräunlich schwarz : grob steinchengem agert ; Ton 
enthä lt Glimmerschiefer: Tuf. 3/16 

Randstück : \"ertikaler Rand mit gerade abgestri­
chenem Ende; im Bruch stumpf rötlic h braun: stei nchcn ­
gemagert; Rst. 0.~-0.6cm ; Tof. 4/ti 

Randstück ; vertikaler Rand mit gerade abgest r i­
chenem und \'erdicktem Ende: im Bnich stumpf rötlich 
braun: s1einchengemagert: Ton enthält Glimmerschiefer: 
Rst.0.6cm. Taf. -+/18 

Randstück ; ausladende r Rand mit gerundetem 
Ende: im Bmch gräu lich braun: steinche ngcmag ert ; Rst . 
0,5-0,8cm;Tu (. -+/19 
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Randstück; ausladender Rand mit gerundetem 
Ende; im Bruch gräulich braun; steinchengemagert: Rst. 
0. 5 cm:Tuf.4/20 

Randstück: ausladender Rand mit gerundetem 
Ende: im Bruch gräulich braun; steinchengemage11: Rst. 
0.4 cm; Taf.4/21 

Rands I ü c k: ausladender Rand mit nach außen 
schräg abgestrichenem. in der Mitte ein gezogenem Ende. 
im Bruch bräunli ch schwarz: ste inchen gemage 11: Rst 
0.5 - 0.7 cm: Taf.4/22 

Wandstück: ,·erzie rt mi t zwei horizontalen Wellen­
linien und einer horizontal eingeritzten Lini e: im Bruch 
gräulich braun: steinchengemagert: Wst. 0.4-0.5 cm: 
Tuf.4/23 

\Vandstü ck: verziert mit zwei horizonta l verlau­
fenden Wellenlinien: im Bruch bräunlich schwarz: ste m­
chengemagert : Wst. 0 .6 cm: Ta{. 4/24 

\Van d s l ü c k: verziert mit zwei horizontal verlau­
fenden Wellenlinien: im Bruch stumpf rötlich braun: 
steinchengemagert: Ton enthä lt Glimmerschiefer: Wst 
0.6 -0 .8cm:TaL 4/25 

Wandstück: verziert mit zw ei horizonta len Linien , 
un ter denen zw ei horizontal ein ge ritzte Wellenlinien ver­
laufen: im Bruch stump f rötlich braun: grob steinehenge ­
magert: Ton enthä lt Gl im merschiefer: Wst. 0.7-0.8 cm ; 
Taf.4/26 

Wand stück: ver;,iert mit einem horizontal verlau­
fenden Linienband: im Bruch gräulich braun: steinchen­
gemage 11: Wst. 0.7-0.9 cm: Taf. 4/27 

\Van d s t ü c k: ,·erzien mit einem horizontalen Lini ­
enband und einer brei ten . tief eingeri tzten Linie. ;;wi­
schen denen sich senkrechte. kurze und leich t schrägste­
hende Kammstrich e befinden: im Bruch grä ulich braun: 
steinchengemagert: Wst . 11.0 cm : Taf. 4/ 28 

Bodenstück: im Bruch gräulich braun: ste inchen­
gemagen: Wst. 0.9-1.7 cm , erh . H : 3 .9 cm: Taf . 4/29 

Bodenstück: flacher Boden: im Bruch gräu lich 
braun: fein steinchengemagert: Wst. l.1 - 1,5cm. Bst. 
0'.8-1.6 cm. erh . H : l.i cm : Taf. 4/30 

Bodenstück: im Bruch gräulich braun ; steinchen­
gemagerl: Ton enthält Glimmersch iefer: Wst. 0.9- 1,3 cm , 
Bst. 1.1 cm, erh . H. 7,5cm: Taf. 4/32 

Bodenstück: flach er Boden: im Bruch bräunlich 
schwarz: steinchengemage11: Ws\. l,2 -1. 5 cm. Bst. l.3-
J.6 cm. erh. H . 2 .2 cm ; Taf. 4/33 

Knochenplättchen: länglich, im Querschnitt 
rechteckig. am oberen Ende abgebrochen , am unteren zuge­
schl iffen : L. 7,4 cm. B.1 .1 cm .H. 0,15cm:Taf 4/31.Abb.30 

Mühlst ei n. verscholl en. 

Objekt 12 

Randstück: auslad ender Rand mit gerundetem 
Ende: sehr unebene Obeifläche; im Bruch bräunlich 
schwarz; steinchengemagert; rek. Rdm. innen 14,4 cm. 
Rst . 0.5 cm, erh. H. 2.2 cm ; Taf. 5/34 

Randstück: ausladender Ra nd mit gerade abgestri­
che nem . innen leicht eingezogenem Ende: z. T. stark ver ­
sinterte Oberfläche: im Bruch bräunlich schwarz: stein­
ch engemagert: rek. Rdm. innen 21 cm. Rst. 0,7-0. 9cm. 
erh.H. 3,6cm;Taf.5/35 

Rand Stück; leich t a usla dender Rand mit gerunde­
tem Ende ; im Bruc h bräunlich grau: sand- und steinchen­
gemagert: Rst. 0.6 cm: Taf. 5/36 

Ra nd stück; ausladender Rand mit gerundetem 
Ende; am Rand innen u nd auß en horizontal verlaufende 
Formholzabstri che : im Bruch stump f rötlich braun: fein 
steinchengemagert; Rsl. 0,6; Taf. 5/37 

Ra ndst üc k : aus ladender Rand mit gerunde tem 
Ende ; im Bruch stumpf rötlich braun: fein steincheng e­
magert; Rst. 0,6 cm: Taf. 5/38 
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Wandstück: verziert mit einem hori;:ontal verlau­
fenden Linienband; im Bruch gräulich braun: steinchcn­
gemage11; Wst. 0.6-0.8 cm: Taf. 5/3 9 

Wandstüc k eines unverzie11.en Topfes: im Bruch 
bräunlich schwarz ; steinchengemage11.: Ws\ 0.6 - 0,9 cm. 
erh . H. I0.4cm:Taf.5/40 

Boden- und Wandstück ein es Gcfaßes: im 
Bruch bräunlich schwar z; steinchengema ge 11; Ws\. 
0.9 -1.1 cm, Bst. 0 .7-1, 0 cm, erh . H . 3,0 cm ; Taf. 5/ 41 

Bodenstück; im Bruch briiunlich schwarz: stein­
chengemage11: Wst. 0 ,7- l ,2 cm, Bst. 0,9-l.2cm , erh. H. 
2.1 cm;Taf.5;..2 

Bode n stück; Boden in der M itte leicht nach innC'n 
gewölbt ; im Bruch bräunlich schwurz: steinchengen10ge1t: 
Wst. 0,6-1,0 cm. Bst. 0.5-1.0 cm, rek. Beim. 13 cm, erh . H 
2.9cm ; Taf. 5/43 

Bodenstück eines Topfes ; Boden in der !\litt e 
leicht nach innen ge wölbt : auf der Bodenfläche innen ho­
rizontale Fi ngerabstrichspuren . auf der Wandung innen 
Fingernagel- und ein Fingerkerb emdruck: im Bruch 
brilunlich grau; s\einchengemage11: W st. 1.0 cm , ßst. 
0,9- 1.2 cm, rek . Bdm . 8,6 cm, er h. H . 7,l cm ; Taf . 6/44 

Objekt 13 

Wandstück: verziert mit einem hori;; onta l verlau­
fendem Wellenband; im Brnch graulich braun : fem stein­
chengemagert: Ws\. 0.7 - 0,9 cm; Taf . 6/45 

Wan ds t i.lck: verziert mit emem horizontal \'erlau­
fendem Wellenband ; im Bruch br.iunhch g rau; steinchen­
gemagert; Wst. 0.8 cm: Taf. 6/46 

Wandstück; verzie11 m it einem Lini enband. unt er 
dem ein horizontal eingeritztes Wellenbnnd verläuft : 1m 
Bruch bräunlich schwarz: steinchen gemagcit: \\Ist 
0.5 - 0,Scm:Taf.6/47 

Wand s tück , verz iert mit fragmen ta r isch erhalte­
nem . hor izo ntal verlaufendem Wellenband , im Br uch 
br äunlich schwarz; sandg emage11.; Wst . 0.6 cm: Taf 6/-!ß 

Bod enstück; flacher Boden : im Bruch graul ich 
braun : fein steinchengemage rt: Wst. 0.9 - 1.2 cm . Bst 
0,7- 1.2 cm, rek. Bdm. 11 cm. erh. 1-1. 3.5 cm: T.if. 6/4 9 

Bodenstück: im Bruch gräu lich braun: stemchen ­
gemage11: Ton en thä lt Glimmerschiefer : Wst l .l -l .6cm 
Bst. 1,1 cm. rek. Bdm. 18 cm. erh. H . 4.8 cm: Taf. 6/50 

Objekt 14 

Randstück: ausladender Rand mit ge run detem 
Ende; im Bruch bräunli ch schwarz: steinchengcmage1t : 
Ton en th ält Glimmerschiefer; rek. Rdm. 17,4cm , \V.', \ 

0,5cm.erh .H. lcm ;Taf.6/51 
Randstück eines Topfes : ausladender Rand mit 

schräg abges trichenem Ende, vernier1 mit drei hori zon ta l 
verlaufenden Linienbändern. rek. Rdm. J 6.4 cm, Ws1 
0,4-0,9cm,e rh.H.8.6 cm;T-,if.6/52 

Randstück eines Topfes; aus ladender Rand mit 
gerundetem Ende. verzie11 mit einer breiten, horizont alen 
Wellenlinie. unter dem ein horizonta l eingC'rilr.tes Wellen­
band verläuft; im Bruch brä un lich sc h warz: fein stein­
chengemag e11; Ton en thä lt Glimmerschiefer: rek. Rdm 
10.6cm, Wst. 0,4 cm, erh . H . 3,7 cm; Taf. 7/53 

Randstück eines T opf es; a us ladender Ran d m1t 
gerundet em Ende. verzie11 mit einem horizontalen Wel­
lenband. unter de m ein stärke r und unregelmaßiger ge­
sc hwun genes Wellenband verl ä uft; im Bruch br äunlich 
schwarz: sandgemagert: Ton enthält G limmerschiefer, 
rek . Rdm. J4 cm, Ws\. 0,5-0 ,7 cm. erh. H. 8 cm: Taf . 7/54 

Randstück; einz iehend er, horizont.:il .:ibgest riche­
ner Rand; im Bruch b räun lich grau; steinchengemage11: 
Ton C'nthäit Glimmerschiefer; Rsl. 0,5 cm; Tuf. 7/55 



Randstück; einzichcndc1·. horizontal abgestriche­
ner Rand; im Bruch bräunlich schwarz; fein steinchenge ­
magert; Rst. 0,6-1,0cm; Taf. 7/56 

Ra.ndst ück; leicht ausladender Rand mit gerade 
abgestrichenem Ende: im Bruch bräunlich grau: sandgc­
mage1t; Ton enthält Glimmerschiefer : Rst. 0 ,3-0,7 cm: 
Tof. 7/57 

Randstück: ausladender Rand mit gcruncletem 
Ende: am i:!ußeren Rand honwnta le Forrnholzabdrückl' 
im Bruch bräunlich grau: st einch engcmage1t; Rsl. 0,6 cm, 
Taf. 7/58 

Rands I uc k: ausladender Rand mit gerade abgcstri ­
ch,mcm Ende : im Bruch bräunlich gniu, sandgemagc11· 
Ton enthält Glimmerschiefer: Hst. 0,5 cm: Taf. 7/59 

Randstück: ausladender Rand rn11 gerundet em 
leicht verdicktem Ende. verziert mll einer hon:r.ontal ver­
laufenden Linie; im Bruch braunlich grau: stcmche ngc­
mageit : Ton enthalt Glirnmcrsch1efer , Rst. 0,5 - 0,7 cm: 
Taf. 7/60 

Randstuck: ausladender Rand mit gerundetem. 
leicht verdicktem Ende, im Brnch bni11nl1ch grau, stcin ­
chenge1nagcrt; Ton enthalt Glimmerschiefer: Hst 
0.4-0.6 cm: Thf. 7/61 

Wandstucke eines Topfe s: verziert mit zwei ho­
rizontal verlaufenden Wellenbjnd crn, im Brueh stumpf 
rbtlich braun: steinchengemagcz1 : Ton enthüll Glunnwr­
sch1efer: rek. Hdm. innen l l .O cm. Wsl. 0.6 cm. Taf. 7/62 

Wandst LI c ke emcs Topfes; verziei1 nut eine m ho­
rizontalen Wellenband . unter dem cm horizontal einge­
ri tztes Linienband verläuft: im Bruch stumpf rdt !ich 
braun: fe in stcinchengemage1t ; Ton enthalt Glimmer­
schiefer; rek . Dm . in nen 18,4 cm , WsL 0.5 cm: T.if 7/63 

Wandstück ; verde11 mi t zwei honzontal verl/lu­
fenden Lintenbiindern: im Brnch br/rnnhch sch warz ; 
stcinchen gcrnage11: Ton enthiilt Glimmer sc hiefer ; Wst 
0,7- 0,!Jcm: Taf. 8/64 

Wandstuek : verzier t mit einem horiwntalcn Lini ­
enband, unlcr dem ein Wellenband verläuft. 1m Bruch 
bräunlich grau: fein steinchengemagc11 : Ton enthalt 
Glimmerschiefer: Wst. 0,4 - 0,7 cm : Taf 8/6ä 

Wandsttlck: verziert nut einem honzontal \'Crlau ­
fenclen Linienband. unler dem sich zwei schwach einge­
ritzte Wellenbänder befinden ; im Bruch br.iunlich 
schwarz: fein steinchcngcmagc11: Wst. 0,4 -0,6 cm: 
Taf. 8/66 

Wandstück: verziert mit einem horizontal verlau­
fenden Linienband: im Bruch stumpf rbtlich braun: stcm­
chengemagc1t; Ton enthalt Glimmerschiefer ; Wsl. 
0.6- 0,8cm;Taf.8/67 

Wandst ück: verziert mit einem horizontal verlau ­
fenden Wellenband. das auf deinem Linienb,md aufliegt: 
im. Bruch braunlich grau; sandgemagc11; Ton enthält 
Ghmmersch1efer: Wsl. 0.6 - 0,9 cm ; Taf 8/68 

Wandstuck; verzier t mit schrag vcrlauft>nd en. sich 
uberkreuzenden Linienbändern, unter denen sich ein Li• 
menband befindet; im Br uch braunlich schwar-1.. stein­
chengemagert; Wst. 0,8-1,1 cm : Taf. 8/6!J 

Wandstück ; verziert mit zwei honwntal verlau ­
fenden Linienbändern. von denen das untere von einem 
senkrechten, leicht schräg ein ger itzten Linienband unter­
brochen wird; im Bruch bräunlich schwarz; sandgetna ­
gcrt: Ton enthält Glimmerschiefer: Wst. 0.7 cm ; Taf. 8/70 

Wandstück: verziert mi t zwei sich überkrcuzenden 
Linienbändern, über denen sich schräg aufwäi1s verlau­
fende Kammc instic hc befinden; im Bruch bräunlich grau: 
steinchengemagert; Ton enthält Glimmerschiefer: Wst. 
0,5-0,7cm;Taf. 8/71 

Wandstück; verziert mit zwei Reihen schräg \"er­
laufender Kammeinstiche im Fischgrillmuster ; im Bruch 

bräunlich grau; sandg emagcrt; Ton enthält Glimmerschie ­
fer: Wst. 0.5-0.7 cm: Taf. 8/72 

Wandstück: \'erziert mit zwei horizontal verlau­
fenden Linicnbiindem, zwischen denen ein Wellenband 
l'Crläuft: im Bruch stumpf rötlich braun: fein steinchenge­
magert : Ton enthält Glimmerschiefer: Wst. 0,7 cm : 
Tal 9/73 

Wandst Uck: l'Cr-1.iert mit drei horizontal verlaufen­
den Well~nlimen im Bruch hräunlich gl"au: sandgemagert; 
Ton enthält Glimmerschi efer: Wst. 0.7 cm: Tof. !J/74 

\Vandstl.ick: vcrzie11 mit einem horizontal l'erlau­
fendem Wellenband: 1m Bruch bräunlich grau: fein stein­
chcngemage11; Ton en th ält Glimmen;chiefer: Wst. 0,8 cm: 
TaL 9/75 

Wandstl.ick; verziert mit zwei horizontal verlau­
fenden Wellenlinien : 1m Bruch bräunlich schwarz: fein 
s1emchcngemager1: Wst 0,6 cm : Tof. 9/76 

Wandstuck : verzie,1 mit einem horizontal \·erlau­
fenden Lmienband: im Bru ch bräunlich schwar1.: fein 
s1einchengemage11: Wst. 0.5 cm : Taf. 9/77 

Wandstück: veriicrt mit einem horiwntal ve rlau ­
fenden Lini enband, über dem der Rest cmcs Wellenbandes 
zu sehen ist: 1m Bruch bräunlich schwa!"7.: fein stcinc hcn­
gemagc 11. Ton enthält Glimmerschiefer : Wst 0.6 cm: 
Taf 9/78 

Wand stuc k: l'erziet1 mit einem horizontal ,•crlau­
ft>mlem Welll'nband: im Bruch braunlich grau: sandgema ­
gc11. Ton enthalt Ghmmerschiefer. \Vst. 0.8cm: Taf. 9/79 

Wand stuck: .-erzic11 mit einem horizontn! ve rl au­
fenden Linienband : 1m Bruch braunl1ch schwa rz: stei n­
chengernngert; Ton enthalt Glimmerschiefer: Wst 
0.8-0 ,9 cm. Taf 9/80 

Wand s tl1ck : \'er1.ic11 mit einem horizontnl verbu­
fenden L1menband 1m Bruch br;iunlil'h grau : sandgema­
gc11: Ton enthu lt G limmerschiefer. Wst. 0.6 cm: Taf. 9/31 

Wnndsttlck ; ,·erzien mit einer horizontal verlau­
fenden Wellenlinie: im Bruch br/rnnlieh grau : sandgcma ­
gen : Ton enthält Glimmerschiefer: Ws\. 05 cm: TaL !J/32 

Wand s tück . \·c1-1.ici1 mit einem hori?.ontal verlau-
fenden Linienhand, im ßmch braunlich schwarz: stei n­
chengemnge11: Ws\ 0,6 cm: Tar. !J/83 

Wandstück: \'Cr-1.ie11 mit einem horiz ontal ,·crlau­
fenden Lmicnband 1111 ßruch bri:!unl1ch grau: fein sttin­
chengemage11 ; Wst. 0.5 cm: Taf. !J/84 

Wandstuck: l'Crzie11 mit einem horizontal n,r!au­
fendcn Linienband. Ubcr dem sich Fragmente eines \Vt>l­
lenbandes befinden: im Bruch br/iunhch grau: sandgerna­
gei1: Ton enthi:ill Gl1mmerschicfer: Wst. 0.5 cm: TaL 9/85 

W;ind st ück : l'erzier t mit einem horiwntnl \"l'rk,u­
[er1<lem Linienhand, in das ein schräg abwa 11s v,:rlaufcn­
des Lrn1enband mündet: im Bruch bräunlich sch wart. : 
sandgemagc11: Ton enthalt Glimmers\Chiefcr: Wst. 0.8 cm: 
Taf . !J/86 

Wandstück: vei-1.1e11 mit einer hoi·izontal verlnu­
fenden Linie: 1m Bruch bräunlich schwarz: sandgemage11: 
Ton enthalt Glimmerschiefer: Wst. 0,7 cm: Tal. 9/87 

Wandstück; 1·erzie11 mit einem horizontal l'Crlau­
fenden Lmicnband: im Bruch bröunlich schwart.: stein­
chcngemager1, Ton enthält Glimmerschiefer: Wst. 0.5 cm: 
TaL 9/88 

Bodens! ück: im Bruch braunlich grau: sandgema­
gci1: Ton en thält Glimmerschiefer: Ws\. 1.0 cm . Bst. 
0.!Jem.erh . H. 2.9cm:Titf. !J/89 

Bodenstück: flacher Boden. im Bruch bräunlich 
grau: sand- und steinchengcmage11: Wst . 0.6 cm . Bst 
0,8 cm, rek. Beim. 8.0 cm. erh. H. 2.7 cm: Tal. 9/90 

Bodenstück: im Bruch bräunlich grnu: steinchen­
gemage11: Ton enthält Glimmerschiefer; Wst. 0.5-1.0 cm, 
Bst. 0.6-0.!Jcm. rek. Bdm. 7A cm, erh . H. 3.5 cm: Taf. !J/91 
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Bodenstück: ftacher Boden: im Bruch bräunllch 
schwarz: steinchengemagert ; Ton enthält Glimmerschie ­
fer: Wst . 0,6 cm, Bst. 0.8 cm . rek. Bdm. 12,0 cm, erh. H. 
3.2cm:Taf.9/92 

Bodenstück : flacher Boden: im Bruch stumpf röt ­
lich braun : steinc hengemagert: Ton enthält Glimmer ­
schiefer: Wst. 1.0 cm . Bst. 0,7 cm, rek. Bdm. H ,O cm. erh 
H. 6.8cm;1'af. 10/93 

Bodenstück : im Bruch bräunlich schwarz: stein ­
chengemagert: Ton enthä lt Glimmerschiefor: Wst . 
0.8-1.2 cm, Bst. 1.0 cm. rek. Bdm . 15.2 cm. erh. H. 5,5 cm: 
Tuf. 10/9-1 

Bodenstück eines Tellers : ftacher Boden. leicht 
abgesetzt von einer unregelmäßige Wandung . gerade ab­
gestrichener Rand : im Bruch bräunlich grau: steinchenge­
magert: Ton enthält Glimmerschiefer: Wst . 1.1-2.0cm. 
Bs t . 2.1 cm. rek. Bdm . 11.0cm. erh . H. 3.8cm; Taf. 10/95 

Boden s tück einer Schale: flacher Boden . kun.er. 
aus ladender R:ind mit geru ndetem Ende. im Bruch stumpf 
rötlich br:iun: fein steinc hengemagert ; Ton enthält Gl1m­
merschiefer; rek. Rdm . !OA cm. \Vst. 1.1 cm. Bst. 1.3 cm, 
rek. Bdm. 8.4 cm. erh . H. 2.0cm: Taf. 10/96 

Spinnwirtel von unregelmäßiger Form: Dm. 3cm, 
H. l.8cm:Taf. 10/97 

Spinn \I' i rtel : doppelkonisch. beidseitig abge­
flacht. mit horii:onta\ \'erlaufenden eingeritzten Linien 
\'erziert: Dm. 3.0 cm. H . 1.7cm: Taf. 10/98 

Spinn\1·irtel : scheibenf örmig: Dm. 3.6cm. H 
l.Ocm : Taf .10/99 

Messer aus Eisen: stark korrodierte Oberfläche. im 
Querschnitt dreieckig: L. 9.6 cm. max. B. 2.0 cm: 
Taf.10 / 100 

Objekt 18 

To n \1·a n ne : mit groben Steinchen und stark vegeta ­
biliengemagert : erh . H . 7.5-9cm. Wst. 1-3,Jcm. Bst 
l.2 - 2.7cm. rek . L. ca . 60cm . Dm. nicht rekonstru ierbar; 
Abb .32 

Eisen frag m e n l mit stark korrod ierter Oberfläch e; 
länglich : im Querschnitt rechteckig: L. 2.7 cm. B. 0,7 cm, 
H. 0.-1 cm;Taf . 11/101 

Objekt 19 

Bodenstück: Innen konzentrische Aus1reichspu ­
ren: im Bruch bräunlich grau: sandgemagert: Wst. 0,5 cm. 
Bst . 0.6-0 ,S cm. rek. Bdm . 10.2cm. erh. H. 1,5 cm 
Taf. 11/102 

Objekt 20 

Randstück eines Topfes: ausladender Rand mit 
gerundetem Ende, ven.iert mit zwei horizontal verlaufen ­
den Linien, unter denen ein Wellenband verläuft: im 
Bruch s tum pf orange: steinchengemagert: Wst. 0.8 cm, 
erh. H . 6.2 cm: Taf. 11/103 

Randstück eines Topfes: ausladender Rand mit 
schräg abges trichenem Ende; im Bruch bräunlich 
schwarz: steinchengemagert ; Ton enthält Glimmerschie­
fer; Rst. 0,5-0,6c m:Ta f. 11/104 

Wandstück : ver.:iert mit einem horizontal verlau­
fenden Linienband ; im Bruch brllunlich schwar:z:; slein­
cheng emagert: Ton enthält Glimmersch iefer : Wst. 0,5 cm; 
Taf.11/105 

Wandstück; verziert mit einem horizontal verlau ­
fenden Linienband; im Bruch bräu n lich schwarz: fein 
steinchengemagert: Wst . 0,7 cm: Taf. l 1/106 

Wands t ück; ver:z:iert mit einer horizonta l verlau ­
fenden Linie: im Bruch gräu lich b raun: fein steinchenge -
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magert: Ton enthält Glimmerschiefe r : Wst. 0,4-0 ,5 cm; 
Taf. ll/l07 

Wandstück : verziert mit einem horizontal verlau ­
fenden Wellenband. unter dem sich ei n zum Teil durch­
brochenes Linienband befinde t ; im Bruc h graulich braun, 
sandgem:igert : Ton enthalt Glimmerschiefer: Wst 0.7 cm: 
Taf. ll/108 

Wandstück : verziert mit einem leicht schrag ver­
laufendem Wellenband: im Bruch gräul ich braun: stein • 
chengemageit : Ton enthält Gli mmers chiefe r: Wst. 
0.-4-0,i cm:Tof . ll /109 

Wandstück : l'erziert mit e inem ho nz ontal ,·erlau• 
{enden Wellenband : im Bruch bräunlich schwarz , fern 
steinchengemage1t: Wst. 0.6- 0.8 cm;Tuf. 11/1 10 

Wandst tick : verziert mit einem ho1·izontalen Lini­
enband, unter dem ein schwach eingeritztes \Vellenb:ind 
\·erläuft : im Bruch stumpf orange: steirll'hengemage11 
Wst.0,8 - 1.0 cm: Tof. ll/\ll 

Wands t ück: verzieit mit e inem hol'i zontal verlau­
fenden Wellenband : im Bruch graulich br :iun; Steinchen• 
gemageit ; Ton enthält Ghmmerschiefor: Wst. 0,7- 0.8(m: 
Taf, 11/112 

Bodenstück eines Topfes: nachcr Boden m1l steil 
aufgehender Wandun g: im Bruch briiunlich schwarz 
steinchen gcmage 11: \Vst. 0,7- 1.0 cm. Bst. 0.6 - 1,l cm . rek 
ßdm. 9.0 cm, erh. H. -4,5 cm: Tof, 11/114 

Boden stUc k : unregelm.ißige r. innen flufgewolbter 
Boden mn Achsenabdruck in der Mitte der Sta ndflache ; 
im Bruch s\Umpf rotlich braun. stcinchengemageit : Bst 
1.3-2,l cm, rek . Beim. 15.0 cm: Taf.12/115 

Bodenstücke eines Topfe s: Jl:ichcr . m der i\hlle 
nach innen gewölbter Boden mit AchsC'nilbdrul·k m der 
Mitte der Standfl.iche : im Bruch stu mpf orange. stem­
chengemage11; Wst . 0.9-1.9 cm, Bst . 0.6-2.0 cm . rek Bdm 
10.Bcm.erh. H 7,9cm :Tof. l2/1\6 

Spinnwirtel : doppelkonisch. be1dse1tig r,bge­
flacht. in oberer Hälft e mit einer horizontalen Linie \'er­
ziert: Dm. 2.6 cm. H. 1,6 cm: Taf l 1/113 

Objekt 21 

Ra ndst tick ; ausladender Rand mit schrag abgcstn ­
chenem Ende . verziert mit zwei horizont:il verlaufenden 
Linienbändern , über denen jeweils ein unrcgelmiiß1 g ge­
schwungenes Wellenband ver lttuft: rek . Hdm 9.-4 cm. \\ 'st 
0,-l-0,7cm.erh.H . 5.7cm:T:if. l3/117 

Randstück ; ausladender Rand mil ger,.mde1em 
Ende, unter dem Rand horizont 11l ver laufende Formh olz­
abdrücke: l'('k. Rdm. 24.0 cm, Ws\. 0.5- 0,7 cm, erh H. 
3.7cm;Taf. 13/118 

Rand stUck: aus ladender Hand mit gerundetem 
Ende , Rst. 0.5-0,8 cm: Taf. l 3/1 HI 

Randstück; ausladend er Rand mit gerundetem 
Ende , verziert mit einem horiz ontal ve r laufenden Wellen­
band, Wst. 0,5-0.7 cm: Tof. 13/120 

Rands t ück: ausladender Rand mit gerund etem 
Ende, Rst. 0,6-0.8cm: Tof. 13/121 

Randstück : leicht eingezogener R:ind mit gerade 
abgestrichenem Ende. das zuoberst leicht :iusbi egend 1st. 
Rst.0,7cm : Taf .1 3/122 

Rands t ück : auslad ender Rand m1l gen ide abgestri ­
chenem Ende, Rst. 0.5-0.8 cm: Taf. 13/123 

Rands\ ück : ausladender R:ind mit schräg abges1ri­
chenem Ende , unter dem Rand horizontal verlaufende 
Formholzabdrtlcke; Rsl. 0,4-0,7cm; Taf. 13/ 124 

Rand stück: ausl:idender Rand mit gerunddem 
Ende, Rst. 0,6cm: T:if. 13/125 

Wandstücke eines Topfes ; vcrzie1t mit eitel hori ­
zontal verlaufenden Wellenbändern ; rek. Dm. 26,4 cm, 
Wst.0.9-1,lcm;Tof. 13/126 



Wa ndstUcke eines Topfes; verziert mitein<'m ho­
rizontal verlaufende n Lini<'nband, ubl'r dl'm Fragment(' 
eines Wellenbande s erkennbar sind; n-k Bauchdm . 
26,4cm , Wst . 0,8-1.0cm,erh . H. 19,1 cm ; Tar. 14/127 

Wand s \ ü c k e; verziert mit einem horizontal \·erlau ­
fenden Lini<'nban d , unt e r dem ern Wellenband \'<'rlief und 
ein schräg eingeri tztes Lini enband ; Wst. 0,6-0.8cm; 
Tal. 14/ 128 

Wandst U c k; verziert mit dn-i horizontal \'l?rlaufon ­
dcn Well<'nbä nd er n , unter denen em Lrn11?nband e1nge­
ritzl isl; Wst 0,5 - 0,6cm:Taf 14/ 129 

Wand sti.lck; \'Cn:ien mit einem horizontal \·erlau­
fenden Linienband, unter dem zwei Wellenbander \·erlau­
fen: Wst. 0,6- 1.0 cm; Taf . 14/130 

Wa n dstück : verz1e11 11111 drei ~,eh ubl'rkreuzcnden . 
schräg eingeritzten Lmicnbandern; Wst . 0,6---0,8 cm. 
TaLl4/l3 1 

Wand11tuck; verzwrt mit zwei sich überkreuze n­
den, schräg cingenlzten Lrnicnbandern. unter denen ern 
horizontal emgc n tztes Lrnienbnnd 1·erl,iuf1, Ws( 0.5 cm. 
Taf. !4/13 2 

Wan ds tü ck: vcl"zici·t mi t zwei schwnch ('mger itz­
ten , horizonta l vcrlau( c nd en \V('l]C'nh~ndern, Ws!. 
0.6-0 ,7cm ;Taf. 14/ 133 

Wand11tli ck; verzier\ rnil zwe i sich ubcrk1·c1pen ­
den. schräg eingeritzten Lrnienbandcrn. W~t 0.6- 0.7 cm; 
Taf.14/134 

Wand stilck; verz1c111m t ('lncm honzontal verlau­
fenden Linienband. das vo n Zl\'('l sch ra g erngerilztC'n Li­
nienb;indem gekreuzt wird, Wst 0,5- 0 ,6 cm , Taf . 14/JJ:::, 

Wandsttlck ; \'Cn>.1e11 mit zwl'1 hori,mntalr:-n Well<'n­
bandern, unter denen <'In Lrn1enband verlauft . Wst 
0,6cm;Tof . 14/136 

WandstO<'k: verz 1l'n mit c1n('m horizontal vC'r\au­
fendcn Weli l'nbanc!, Wst . 0,6 - 0,7 cm. Tof 14/137 

Wandstuck: \'crz 1e11 mit zwei horizontal \·erlau ­
fenden Wellenbilndern: Wst. 0,5- 0,6 cm : Taf. 14/138 

Wandstuck : verzi('r\ m11 cmem S<'hwach e1ngen1z­
len. horizontal verlaufenden Wellenband: Wst 0.4- 0.ä cm. 
TaL 14/139 

WandstUck ; vcrz1<'11 mit emem schwach ('mgen lz­
tl'n, horizontal verlaufendl'n We\l('nband, Wst 0.6cm. 
Taf. 15/140 

Wand stul'k: ve1-z1c11 mit einem horizontal verlau­
fenden Linknband Wst 0,5cm, Taf . 15/1-U 

BodenstUck : Ws \ 0,8- 1,0cm, Bst . 0,9- 1,0cm , C'rh 
H. l, 5cm;Taf. 15/l 42 

Bodens\ ilck; Ws t. l,3-1.7 cm , Bst. 0,9- 1,2 cm, er h. 
H: 1,Scm;Taf , 15/ 1'13 

Boc.l cns t ück; Obl' rfü1chc mnen abgepla tzt ; erh . H 
2,5cm;Taf . l5/l<l4 

Boc.lenstUck: Ws\. 0.7-1.2 cm. Bst. 1.3-l,6l·m. erh 
H.2,Jcm:Taf.15/145 

Bod<'nst O<'k: nacher Boden. stei l aufgehend<" Wan­
dung; Wst. 0,7 - 1,l cm, Bst. 0.9-1.4 cm, rek. Bdm . 9,6cm. 
erh. H; 2.Jcm:Tor. 15/146 

Boden• und Wandst tick eines Topfes: flacher 
Boden . se hr steil aufgehende Wandung; Wst. 0,6-1.0 cm. 
Bst. l,0-1,2cm, rek . Bdm. 10,4cm , erh . H. 5.8cm; 
Taf . 15/147 

Objekt 24 

Randstück ; eingl'zogenl'r Rand mlt gerundetem, 
leicht verdicktem Ende; im Bruch brllu nl ich S<'hwarz;gra ­
phitge mag<"rl; Rst . 0,7 cm; Tal. 15/148 

Wand stüc k e; verr.ie11 mit einem schwach einge­
ritzten, horizo n tal verlaufendl'n Wellenband : im Bruch 
gr:iulich braun; sand- und stl'inchcngcmage1i: Ws!. 
0,8-0,9cm;Tof . 15/149 

Wandst u c k : \'Crzil'rt mit einem Sl'hWal'h l' ingeritz­
ten , horizontal verlaufe nden Wclll'nba nd : im Bruch gräu­
lich braun: sand • und ste1nchengem agert; Wst. 0.8-1,0 cm: 
TaL 15/lflO 

Objek 1 27 

Ran d stück, ausladende r Rand mit gcn mdl'tem 
End<": unter dC'm Rand horiwntal \'Crla uren de Formholz­
abdrucke; 1m Bruch griiulich braun: st cinl'hengcmagert; 
Rst 0.6cm ;Tof.15/151 

Wandstllck, l'erz1ert m11 einem breiten. horizonta l 
eingentz tcn Wellenband, un l<'r dl'm sich Res!<' eines wei­
\l'f('n Wellenbandes bcflmk n; innen hori zon tale Abstrich­
spuf('n: 1m Bruch stumpfes braun; sand- und lern stein ­
chcng('magert ; Ws\ l.Ocm,T a f 15/153 

Bodenstuck ; st ark ahgC'SCIZl('r Wandan sa tz : Wst. 
0.8- 0,9cm, Bst l.2cm.<'rh II . 1.8cm. Tof. 15/152 

BodC'nstuck. lc1ch1 nhgesetztl' r Wandansatz : im 
Bruch dunkel rOtl1ch braun: stl'in chcngemag<"l1. Wst. 
l,0 - l. Jc m, Bst . !,4-2,1 cm , rck . ßdm . 14 cm , ('rh. H 
3,l cm.T af. 15/15•! 

Ob1ek1. 28 

Rand stück , \·e111kalcr Ran d mit gcrnde abgestri­
chenem EndC'. 11n Bruch braunlich schwa 1-1.. foin stein­
<'hC'ngemage11; Rst. 0.5- 0.6cm;Thf !6/155 

Randstuck ; aus ladcndl'r Rand m1tgcradeabgestn ­
chenem Ende ; 1m Bruch briiunl1ch Sl'hwarz; stcrnc hcnge ­
mag<"rt. Rsl 0.6cm : Tof 16/ 156 

Rand s tuck . aus lad l'ndl'r Rand rn11 g<"rundctcm. 
leicht \"Crd1cktem Ende. 1m Bmch hnlunlich grau; stern ­
chengemagert ; Rst . 0.5- 0,7 cm; Tu[. lü/157 

Wandstuck : ver.i:1l'rt mit einem horizontal \ '('rlau­
fendl'n L1mcnband , 1m Bruch hraunl1ch schwa rz ; fei n 
stemchl'ngcmagert; Ton enthält Glimm ersc hi l'fl'r: Wst. 
0.5--0.7cm : Taf 16/ 158 

Bodenstuck, nacher Boden. im Bn1ch stumpf rö t­
lich braun: grob Sll'tncheng<"mag<"rt: Ton ('nth ;ilt Glim­
merschiefer : \Vst 0.8- 0,!)l'm : Bst. 0,9- 1,5crn, rek. Bdm . 
12<'m.erh. H. 2.Scm;Tof.16/159 

RandstUck eines Hohl gl a s('s ; ungle ichmäßig 
gezipfelter.ll'ichtausladend('rRand , ausladC'nde,schwach 
profihe1ic Wandun g. grünlich transpaf('nl, Oherlfäche 
groß1e1!s mit Reg<"nbogcnpatina ülwr1.ogl'n: Ws\ . 0.2 -
0.9 cm, erh H. 2.5 cm: Taf . !6/160, Abb . 29 

Objekt 32 

Wand s Luck : 1·er z1ert mit einem horizont rd verlau­
fendl'n Linienband \\I st. 0.7 cm: 1m Bruch brüunlich grau: 
stcrnchmgC'magc11:T af 16/161 

Wandst li c k , \'er.i:ic11 mit df('i horizontal vcrlaufe n­
do:?n. unregelmi1ßig eingerilZl<'ll Wcllenbiind('rn; Wst. 
0.4- 0.6 cm: im Bruch bn iunl ich schwar z; Sll'inchengl'ma ­
gert: Taf. 16/162 

Wand st (1 c k : \'t'rziert mi t rt-ihenfö rmig einges toche­
nen . schrlag l'erlaufenden, sich tl'ilweise übcrkreuzendcn 
KammC'inst1chen; Wst. 0,9 cm: Tof . 16/ 163 

Wandstück; verzie 11 mit einl' m horizo ntal ve rlau­
fenden Linienband im Bruch brä unli l'h grau: fein s1ein­
chengemagert: Ton enthält Glimml•rschil'fer : Wst . 0.8-
0.9 cm: Tof. 16/ 164 

Wand s tück : verzie11 mi t Fragmenten l'ines hori­
zonta l verlau lend('n Wellenbandes : im Bru ch gräulich 
braun : sandgemagC'rt: Ton l'nthält GHmmersl'hi efer ; Wst. 
0.7cm:Tu f.16/165 

Wand stüc k ; venil'11 mit drei g<'schwunge nen Li­
nien ; im Bruch gräulich braun; sand • und fein stei nchl'n­
gemagert; Ws1. 0.7cm: Tor. 16/ 161i 
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Wandstück; \·erziert mit Fragmenten eines horzon­
ta! vel'laufenden Wellenbandes: im Bmch stumpf rötlich 
braun: s teinchen gemagert: Wst. 0 ,8 cm; Taf. 16/167 

Bodenstück: nachcr Boden: im Brnch stumpf röt­
lich braun; steinchcngemagert: Wst. 0.7-0,8 cm. Bst 
0.6-0.7 cm , rek. Bdm. 9 cm. erh . H. l.8cm: Tof. 16/168 

Spinn wirte\; doppelkonisch, beidseitig abge-
flacht: Dm . 2,8 cm. H. 2.1 cm . Tof. 16/169 

Spinn wi rl el. fragmentiert, ungebrannt 
Knochenplättchen von rechteckiger Fonn mit 

abgenmdeter Basis , an der sich Spuren eines kleinen Na­
getieres befinden. im Quer..chnitt rechteckig ; L. 2,9 cm. B. 
1,2 cm. H. 0.2 cm: Tof. 16/170 

M ti hl s t ein. Oberfläche abgeplatzt, Dm 50 cm. Abb 
31 

Objekt 33 

Rand- und Wandstücke eines Topfes. ausla ­
dender Rand mit schräg abg estrichenem Ende, ,·erz iert 
mit zwei horizonta l ver lauf enden Linienbändern. zwi ­
schen denen zwei sich überkreuzendc. sanft geschwun­
gene Wellenb.inder eingeritzt sind: Tof. 16/171 

Rand- und Wandstücke einC's Topfes: ausla­
dender Rand mit gerundetem Ende ; Thf. 17/172 

Rand - und Wandstücke eines Topf es: ausla ­
dender Rand mit gerundet em Ende, verzi ert mit drei hori ­
zontalen schwach geschwungenen Wellenbänch:rn. unter 
denen sich die Re ste eines Linienbandes befinden : im 
Bruch hrilunhch schll"arz: sandgemagert ; Ton enth ält 
Glimmerschiefer ; rek . Rdm . 9,..\ cm. Wst. 0.3-0 .6 cm , erh 
H.7 .0c m:Taf.17/173 

Rand s tü c k: ,·e1t1kaler Rand mit gerade abgesln ­
chenem . leicht verdicktem Ende. Rst. 0,5 cm: 1m Bruch 
bräunlich grau: s te inchengemagcit ; Taf. 17/17 -t 

Ra n ds t üc k: ausladender Rand mit gerundetem 
Ende : innen und außen horizontal ,•er lauf endc Formholz ­
abstriche : im Bruch bräunlich schwar.:; fein steinchenge ­
mage1t : Rst. 0.6 cm : Taf. 17/175 

Handstück: aus\adende1 · Rand mit gerundetem. 
\"erdicktem Ende: 1m Bruch bräunhch grau: sand- un d 
fe in steinchengemagert: Rst. 0.6 - 0,7 cm: Taf . 17/176 

Wandstück: verziert m it emem hmizontalen Lini ­
enband. unt er dem schräge . sich überkreuzende Linien ­
bänder ,·erlaufen : im Bruch bräunlich schwarz : fein stein­
chen ge mage1t: Ton enthält Glimmerschiefer : Ws\. 0.6 cm: 
Taf. 17/177 

Wandstück : ve1-:ie11 mit einem horizontalen Lini ­
enband, unter dem sich eine Reihe schräg abwärts verlau­
fender Kammeinstiche befinden: innen horizontaler 
Fonnh olzabstrichspuren : im Bruch bräunlich grau : stein ­
chengemagen: Ton enthält Glimmerschiefer ; Wst 
0,6 - 0.7 cm: Taf. 17/178 

Wandstück: verziert mit einem horizontal verlau ­
fendem Linienband, über dem sich Reste eines Wellenban­
des befinden: im Brnch bräunlich grau: steincbengema­
gen: Wst. 0.8 - 1.l cm : Taf. 17/179 

Wandstück : verziert mit einer Reihe schräg ab­
wäns verlaufender Kammeinstiche; im Bruch bräunlich 
schwarz; fein steinchengemagert: Ws\. 0.5-0.6 cm: 
Taf. 17/180 

Wand s tü ck: unter dem sic h eine Reihe schräg ab­
wäns verlaufender Kammeinslichc befinden: im Bruch 
bräunlich sch warz ; fein steinchcngemagen : Wst. 0,7 cm; 
Taf.17/181 

Wandstück : verziert mit zwei hor izontal verlau­
fenden Wellenbändern: im Bruch bräunlich grau: stein ­
chengemagen; Wst. 0.9 cm : Taf. 18/182 

Wandstück: verziert mit einem horizontal ve1·Jau­
fenden Wellenband . unter dem sich ein horizontal verlau-
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fend<'S Linienband befindet; illl Bruch st umpf rotlich 
braun: sand- und fein steinchen g:cmageit; Ton enthält 
Glimmerschiefer; \\Ist. 0,9 - ..\.5 cm; Taf. 18/183 

Wandstück; verziert mit einem hori zo ntal verla u­
fenden Lini<>nband; im Bruch bl'äunlich sch warz : s\em­
chengemageit: Ton enthält G limmerschiefer: \\Ist. 0,5 cm, 
Tuf. 18/184 

Wands tüc k : verzie11 mit einC'm horiz ontal verla u­
fenden Lini('nband; im Bruch gräu lic h braun : g robstem ­
chengemageit ; Ws\. 0,5 cm: Taf. 18/ 185 

Wandstück : verz1e1t mit ein e r horiz ontal ,·erla u­
fcnden Lmie, unter dem sich die Reste e ines \Vcllenb.indc s 
befinden. im Brnch bräunlich gra u ; sleirn: ;hcngcmagl'1 t 
Ws\. 0.5-0,6 cm: Taf. !8 / 186 

Wand stüc k : verzie11 mit e in em ho nz ontal vert :iu­
fendcn Liml'nband. unter dem sich di e Re ste e mes Wel len ­
bandes befinden : im Bruch br äunlich gra u : sa ndg emag e11: 
Ton ent hält Glimmersc hiefer: 1111 Bru ch braun l1ch 
sch war z: stemchengemagert : \Vst. 0,5 - 0 ,6 cm, Taf 18/187 

Wands tu ck: ve rz1e1t mit einem hori zon ta l verla u­
fenden Lin ienband, über dem sich die Reste emes Welle n­
band es befind en: W st. 0.5 - 0,6 cm: Taf. 18/ 188 

Wand st uck: verziert mit e in em horiz ont al verlau ­
fenden Lini enband. unter dem sich e in star k gcs chll"un gc ­
nes Wellenband befindet: im Bruch brälmll ch schwarz , 
stein chenge ma gc it : W s\. 0.i cm : Taf. 18/ 189 

Wandstu c k : verziert mit einem horizontal verla u• 
(enden Lini enh and , unter dem s ich di e Rest e eme s Wellen ­
band es bt'fmden; Ws\. 0 ,5-0 ,6 cm: im Bru ch brau nl1ch 
grau: stemchengemagen ; Ta f. 18/ 191 

Wandstuck: verzie rt m11 den Res ten Z11"e1er hon ­
zontal ,·crlaufendt'n We\lenbander : Ob c rl liic hC' , ·ers1nt et1, 
un Bru ch bn i unlich gra u : stemchen gc ma ge1t , Wst. 0,6 cm, 
Taf.18/192 

B o den s ! u c k : un reg elmaßtg e S tand !lache: 1m Brn ch 
stumpf rötli ch braun: steincht'ngcmagc1t : Ton enthalt 
Glimmerschiefer : Wst. l.3 - l,6 1:m: Bst. 1.3- 1.6 cm. erh H 
2,4cm:Taf 18/194 

B o d e nstück, im Bruch braunll ch sc hwarz . st 1;in­
chengemage1t : Wst. 0.7- 0,8 cm, erh . H . 3,3 cm. Ta f 18/1 95 

Bodenstück eines Top f es ; flacher Boden . 1m 
Bruch stumpf rotlich braun , sand- und fein stemchc nge ­
magert: Ton enthält Glimmerschi efe r ; \V s\ . 1.0-1. :i('m. 
Bst . 0,9-l,2cm , rek . Bdm . 7.0cm, e rh H . 4,9cm. 
Taf.18 /196 

Boden st Uck, Fehlbrand : unr egc lrn aßig g<>wolbtl' 
Standfü ich<>: im Bruch bräunlich g rau : stein che ngc ma­
ge1t: Wst. 0.8 cm, Bst. 0.8 - 1.2 cm , erh. H. 3.--1 cm. 
Taf . 18/197 

Bodenstück eines Topfes: ve rsinte rte und ver­
brannte Oberfläche ; im Bruch stumpf röthch br,1un. stem­
ch<>ngemagert: Wst. 0,5 - 1,!l cm, Bst . 0, 5- 0,8 c m, rek . Bdm 
13,0cm,erh. H. 7,0cm;T--.if.19/198 

Bodenstücke eines T opfes : flacher , in der l\.l111e 
nach innen gewölbter Boden mit Achsenabdruck in der 
Mitte des Standfläch e: im ßruch br \iun lich grau : st em­
chcngemagen ; Ton enthält Glimmerschi e fer : Wst 
1,1- 1.3 cm, Bst. 0.7 - 1,3 cm, rek. Bdrn . l..\,..\ cm. erh 1-1 
6.0cm:Taf. l!l/199 

Bodenstück eines T opfes: flacher Boden , ,\ eh " 
senabdruck in der Mille der Standfläche; Obcrflach e au­
ßen :-.. T. stark versinKl1; im Br uch bräunlich schwarz: 
steinchengemagen; Ton enthalt Glimmers cbit'fer: Wst 
0,8- l,2cm. füt. 0,8 - 1,2cm , rek. Bdm. 12,0cm, erh H 
11.2; Taf. 19/200 

Spinnwirtel: fragmentien, scheibenfürmig: Dm . 
4 cm, H . 1,1 cm: Taf. 18/190 

Spinnwirtel; fragmentie11 ; scheiben förmig: Dm 
4,8cm. H. 1.0 cm: Tof. 18/193 

Mühlstein, verschollen. 



Objekt 37 

RandstUck eines Topfes , ausladC"nder Rand mit 
gerundetem, ve rdicktem Ende, verziert mit C"inem hori­
zontalem Linienband, unter dem sich C'ln horizontal \·er­
laufendendes Wellenband befindet ; am Rand mnC"n und 
außen horizontal vcrlaufemk Formhob:abdruckt' ; 1m 
Broch stum1>f oran ge; s tC"1nchcngc1nagen. n-k. Rdm 
11,4 cm. Rst. 0,6 cm. Ws\ . 0.5 cm. erh H 6,9 cm, 
Tof 20/201 

Rand - und Wandstuck emcsunvcri1cncn Top ­
fes ; au sladender Rand mit gerade. nach außen abgcstn­
chcncm, verdicktem EndC"; am Rand mnen und außen ho­
nzontal \'C'rlaufcnde Foi·mholzab<Jruckc . im Bruch braun­
lieh grau. fC"tn stcmchcngcmagC"n 1tk Rdm 12,0 cm. Rst 
0,8 cm, Wst. 0.4 - 0,6 cm. crh . II . 7,0 cm. Taf. 20/202 

Rand stuck; ausla<kndc r Rand mit gC"rondC"tem. 
leicht \'('l'dicktem Emle. an Bruch br aunh ch schwan: : fcm 
steinch cngemager t. re k Rdm . 16,6cm. Wst 0.~5cm,crh 
H. U cm; Tor. 20/20:l 

Ranc!slül·k cmes T opfes ; ausladender Rand 11111 
gerundetem , leicht wul st igem End e, am Rand innen und 
außen horizontal verlaufende Formhol~abdnick c, im 
Bruch gniu l1ch braun : s1e111chc ngcma ge11, Ton enthalt 
Glimmerschi efe r ; rck , Bdm , 20,4 cm. Rst 0,6 cm, Wst 
O,ä-0,8cm,erh 1-1 4 ,8cm,Tof 20/204 

RandstUck, vertika ler Rand 1111\ geradl' abge stri­
chenem End e, zuo be rst leicht ausladend , ObC'tllache au­
ßen zum Teil abgesprungen : un Bruch braun!1ch schwar1., 
stcmch<·ngcmagC"rt, Rst. 0.7- 0,9 cm. Taf 20/205 

Rand st uck , leic ht ausladender Rand mit gcnmde­
tem Ende: 1m Bruch b rtiunl1ch schwarz, stemchcngema­
gen;Rst. 0.7 cm: Tof 20/206 

Randstuck ; ;1usladC"ndcr Hand mit gerond('tem 
Ende, im Bruch br.1unlich sc hwarz , s1e1nchcngemagc,1. 
Rst 0,6cm, Taf 20/207 

Rand stlick; vei11ka]('r Rand 11111 gerade abgcstn• 
chcnem, ve1'dicktcm Ende, 1111 Btu ch braunhch schwarz , 
fem SIC"inchengcmage,1, Hst 0.7cm. \Vst 06cm , 
Taf.20 /208 

Wand s tU c k ; verz1C"11 mit einem honzonlal \·crlau­
fendcm Linienband und einer horniontal emgentzten Li­
nie, unter dem sich 1111 Zickzackmuster eingentztc Limen­
bll.nder befinde n ; im Bruch braunhch schwarz : sa ndg;:,ma­
gert; Ton enth ä lt Glimme rs<·hiefcr: Wst 0,4-0 .5 cm, 
Taf.21/209 

Wand s tuck : \'e1·z1crt mit twe1 hori zontal \'crlau­
fendcn Linien : im Bruch s tutnpf or;1nge, sternchengema­
gert; Ton enthält Ghmmcrsch1efC"I'; Ws\ . 0,5-0,8 cm 
Tof 21/210 

Wa nds l Uc k; verzie11 mit den Resten ei nes horizon­
tal verlaufenden Wcllenbnnde s: 11n Bruch braunl1ch 
schwan; fein steinchcngcmage11; \Vst. 0,6 c111: Taf 21/21 l 

Boden - und R II n dst llcke einer Scha lc : Hacher 
Boden , abgesetzte ku1·1.e, s teile Wandung , ve1t ika!cr, au­
ßen abgestrichen er Rand mit angerundctcm Ende, 1m 
Bruch briiunli ch grau: ste mchengemage 11. rek Rdm. 
17,4cm, Wst. 0,6 - 1,0cm. Bst. 0,9-l.4cm, rek . &Im. 
12,0cm. H. 4.4 cm : Taf . 21/217 

Boden- und W11nd s 1u ckC' eines Topfes: fla­
cht'r Boden, steil aufgehende Wandung; im Bruch braun­
lieh grau; steinchengemagc1t; Wst. 0,7-J.Ocm. Bst. 
l ,2-!,6cm, rek . ßdm. 12,0cm , C"rh. H. 10,0cm :Taf 21/218 

Spinnwirtel ; Dm . 4.4 cm, H. l.2cm ; Tof. 21f.!12 
Spinnwincl : Dm . 3,0cm, H 1,9cm ; Taf 2 1/215 
Eisenplättchen ; erh, L. 1,7c m, B. 1.5cm. H. 

0,2-0,5cm;Taf . 21/213 
Eisenstift ; im Qu erschnitt nah e1.u c1uadrnt1sch. L 

4,4 cm, B. 0,4 cm; Tof. 21/214 
Geweihspltze ; L. 8,7 cm, Dm. l ,5 cm: Tof. 21/216 

Objekt 38 

Randstuck ; leicht ausladender Rand mit gerunde­
lC'm Emtc; im Bruch gräulich brau n ; ste mch c ngemagen ; 
Rst.0.7cm;Ta f.22 /2 \!) 

Rand stuc k ; ausladC"nder Rand m11 schräg abgt>sln­
chenC"m Ende . \·erzien mit einC"m horizontal \·erlaufC"nden 
Lrnwnband : am äußere n Rand hori1.0ntal verlaufende 
Formholzab.~1riche. 1m Bruch grliuhch braun ; stcinche n­
gemagen , Wst. 0,5-0.6 cm: Taf. 22/220 

ß ode n s ti.ick . unn-gelmiiß1g geformte S1andffäche. 
steil aufgehende Wandung : 1m Bruch briiunheh grau; grob 
ste 1nchengC"mngen, Wst. \ ,0- 1,6cm, Bst . l ,5- 1.9c m. rek . 
Bdm 11,0c m,crh . II. 4,2cm. Taf , 22/222 

$pi nn 1\'l rl C'I, doppclk onisc h . bcidse 1tig abge­
flacht, Dm. 2,9c m, H. l ,i cm. Taf . 22/2 21 

Ob1ek 1 -15 

R;i nd s t uck erncr Scha I e, eingezogener Rand mit 
gerade abgestrichC"ncm Ende, innen und außen horizon­
tale FormholzalJdrücke ; 11n Bruch gni uh ch braun: stci n­
chcngcmage11: Ws!. 0,5-0,!lcm , erh H :u cm ; Taf. 22/223 

Objekl 50 

Wandstuck,\ 'Cl7.1c1tmiteincmhorizontal ver lau­
fl'nden Linienhand, 1m Bruch sLUmpf braun , sn nd- und 
fein ste1nchengemagC"11, Ton enthä lt Ghmerschicfor ; \Vst. 
06cm , Taf 22(22~ 

ObJek1 52 

Rand st uck ernes Topfes: ausladendl'r Rand mit 
gerundetem l::mlC'; 1m Bruch br:1unhch sc hwar1. . sandgc­
magen . Ton enthalt Ghmmersch1cfcr : n-k . Rdm 8,0 cm. 
Wst 0.6-0.icm , crh II 5,0cm: Taf . 22/225 

Rand s tu ck etnC'S Topfe s: auslad('nch,r Rand mit 
gerundetem Ende, \'l'n:ic n 11111 1.we1 horizontal verlaufen­
den Wellenbandem. zw ischen dC"nC"n sich scn kn!<:ht l' und 
honzonta!e. kura • Lrn1enbanc!e!' befinden. am Rand innen 
honzontalc Formholzabstrichspurt'n , 1m Bruch bräunlich 
schwarz. s1emchenge mage11: Ton enth t1lt Gl1mml' rsch1e­
fer, r.-k Rdm. 14.4 cm, Wst 0.4- 0,6 cm. l'rh . H. 6.i cm: 
Taf. 22/226 

Rand s tuck : leicht au sladC"ndC"t' Hand mit ge rade 
abgestnchenem Ende, ve1·1.w11 rmt zwei ;iufcmundcrhc­
genden, honzontal \'erlaufenden Wcllenbiindern. Hst 
O,i cm, W~t. 0,6 cm. 1m Bruch br äunlich grau, stei nchcn­
gemageit. Tof 22/227 

Ra nd st u c k : ;1usladendcr Randnut gcr.ide abgest n ­
chen t'rn Ende ; un Bruch bräunlich grau; fein SIC"incheng<'­
mage11; Ton cnthdlt Gl11nmerschicfcr : Rst . 0.6 -0,i cm: 
Taf 22/228 

Randstlick, aus laden der Rand mit ge rundctC"m. 
\'erdicktem Ende : am Rand auß<,n horizo ntale Formholz­
abstrichspurt'n : im Bruch stumpf rotlich brau n: Sll'in­
chl'ngemage11. Rst O.i cm: Tof. 22/229 

Rand- und Wandstücke emcs Topfe s: ausla­
dender Randnut gerunde 1cm Ende, \·er1.iC"rt mit cinl'm un­
regelmhß1g geschwungcnl'n Wellenband , unll'r dem ab­
wechst'ln ein Linienband.dn l'l.'gelmiißig eingcritztcs Wel­
lenband und ein WC"iteres Lmienband honzontal \·erlau­
fcn: am Rand innen Formhob:abstnchapun-n: im Bruch 
bräunlich schwarz ; stt'inchengemagen; Ton enthä lt Glim­
merschiefer ; rck Rdm. 13,0em, Wst.0,6cm. erh. H. 8A cm: 
Taf. 23/230 

Rand- und W;indstücke eines TopfC's; ausl.'.1-
dendcr Rand mit gerundetem Ende. \·cn: 1ei1 mit C"iner ho-
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rizontalen Linie. unter der ein unregelmäßig gesch,v1..mge­
nes Wellenband und ein weiteres Linienband horizontal 
verlaufen, darunter ein stärker geschwungenes \\'el!en­
band und die Reste ein es weiteren Wellenbandes: im 
Brnch bräunl ich schwarz: steinchengemagert : Ton enthält 
Glimmerschiefer: rek. Rdm. 13,.J cm. Wst. 0,6 cm. erh . H. 
8.5 cm: 1'af . 23fl3I 

Randstück : leicht eing ezogen er Rand mit gerad e 
a bgestrichenem Ende . das zuoberst leicht ausbiegend ist: 
im Brnch bräunlich grau: fein s1einchengemage1t: Rst. 
0.5-0.8 cm: TaL 23/232 

Randstück : vet1ikaler Rand mit gerade abgestri ­
chenem Ende, zuoberst leicht ausladend: im Bmch bräun ­
lich grau: fein steinchengemagert: Rst. 0,5 cm: Tof. 23/233 

Rand stüc k : ausladender Rand mit gerundetem 
Ende: im Bruch bräunlich grau: ste1nchengemage1t: Rst. 
0.5 cm: Taf. 23/234 

Randstück : ausladender Rand mit genindetem, 
n<1ch außen leicht abgesetztem End e: im Bruch bräunlich 
grau: fein steinchengemagcrt: Rst 0,7 cm: Tal. 23/235 

Wandst i.lc k : verzier t mit zwci horizontal 1•erlau­
fenden Wellenbändern: im Bruch bräunlich grau; stein ­
chengemage1t: Ton enthält Glimmerschiefer: Helm. innen 
11.0 cm. Wst . 0.4-0.65 cm , erh. H. 4.9cm. Taf. 23/236 

Wandstück : \"erzielt mit einem horiwntal verlau­
fenden Linlenband. unter dem sich die Reste eines Wel!en­
bandes befinden: im Bruch bräunlich grau: fein steinchen ­
gemagen: Ton enthält Glimmerschiefer: Rs1. 0.7 cm: Wst 
0.6----0,7 cm: Taf. 23/237 

Wand stück; '"erzien mit einem horiwntal ,·erlau­
fenden Linienband, unter dem sich die Reste eines Wellen­
bandes befinden: im Bruch bräunlich grau : fein steinchen ­
gemagen: Ton enth ält Glimmerschlefer. Wst. 0,5-0.6cm: 
Taf. 23/238 

Wandst tlck : \"erzien mit den Resten emes horizon ­
tal \'erlaufenden Wellenbandes: im Bruch braunlich 
schwarz: fein ste inchen gemagert; Ws\ . 0.7-0,9 cm; 
Taf. 23/239 

Wandstück: \·erziert mit emer Wellenlmie, unter 
dem zwei sanft geschwungene Linien honzomal verlau­
fen: im Bruch br3unlich schwarz; steinchengemagert: Wst. 
0 .5-0,6 cm: Taf. 23/240 

Wandstü c k : verziert m11 z:wci horizontal 1·erlau­
fenden. unregelmäßig geschwungenen Wellenbändern: im 
Bruch stumpf rötlich braun; ste!nchengemage1t ; Ton ent­
hält Glimmerschiefer: Rst. 0,7cm: Wst. 0,7-0,8cm ; 
Taf. 23/241 

Wandst Uc k: verziert mit einem horizontal verlau­
fenden Linitmband: 1m Bruch bräunlich grau: steinchen­
gemage11: Wst. 0,5 cm: Taf. 24/242 

Wandstück : ,·e17.ie11 mit einem horizontalen Lini ­
enband. unter dem ein Wellenband verlauft: Wst. 
0.5-0.6 em: im Bruch b räunlich grau: sandgemagert: Ton 
enthält Glimmerschiefer ; Ta!. 24/243 

Wand stück: verzie1t mit einem sanft und einem 
stärker geschwungenen. horizontal verlaufenden Wellen­
band; im Brnch bräunlich schwarz: sandgemagen: Ton 
enthält Glimmerschi e fer; Wst. 1.0-J ,J cm : TaI. 24/244 

Wandst üc k : verziert mit einer horizontal eingeritz­
ten Linie. unter und neb<.>n der sich kreisförmige Einstiehe 
befinden; im 8J"Uch bräunlich grau; sa ndgemagert : \Vst. 
0.6--0.7 cm; Taf. 24/245 

Wandstück ; verziel1 mit den Resten eines horizon ­
tal verlaufenden Wellenbandes: im Bruch bräunlich grau; 
fein steinchengemagcrt : Wst . 0,7--0,8 cm; Taf. 24/246 

Wandstück ; verziert mit einem sanft geschwunge­
nem Linienband: im Bruch bräunlich gl'au: steinchenge­
magert; Wst. 1,0 cm: Taf. 24/247 
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Wandstück: vcr1.ie11 mit einem hori1.ontal vcrlau­
fcndem Wellenband : im Bl'uch brinmlich schwarz: fein 
steinchengemage1t : Wst. 0,8-0,9 cm: Taf. 24/248 

Wandstück: vei7.ie11 mit einem honzontal verlau­
fendem Wellenband: im Bruch brtiunlich gra u : sandgcma ­
gert: Ton enthält Glimmerschiefer : Wst. O.tl cm: 
Taf. 24/249 

Bodens\ Uck. im Bruch braunl ich schwar1.: s.indge­
magert: Ton enthäh Glimme rsc h iefer, Wst. 0,4- 0,7 cm, 
Bst. 0.5-0,7 cm. erh. H. 1.6 cm: Taf 24/250 

Bodensttick: im Bru ch braunl1ch grn u ; feinstem­
chengemage1t; Wst. l.1 - l.5cm . Bst . l.2 - l.5cm. erh . H 
2.9 cm : Tof. 24/251 

Bodenstück: flacher Boden. abgesetzte, ,·e111ka! 
aufsteigende Wandung: im Bruch stumpf rollich braun : 
steinl·hengemagcit: Ton enthalt Gl1mmen;ch1efer ; Wst 
0.7- J,2cm. ßst. l.O- J.5cm. rek. Bdm. 10.0cm , crh. l-1 
4,5cm:'!':1{ 24/252 

Bodens\ ü c k : im Bruch bnhm!1cl1 grau; grob stc rn­
chengemagert: WsL 0,9- 1 ,6 cm. ßs t . l ,5- 2.0 cm, rek . Bdm 
l3 ,6, Cl'h, H . 3,0 cm: Taf. 24/253 

Bodenstock: lm Bruch bni unl1ch sc hw11rt,: grob 
slemchcn gema geii ; \Vs\ l.5 cm , Bst. 0.6 - 1 ,0 cm . rek Bdm 
17.7 cm, erh . H . 3.0 cm: Taf . 24/2:H 

Bodenstück eines Top[es: fl.1chcr Bodf'n , steil 
aufgehende Wandung; \V~t. 0,6 - 1.4 cm. Bs1 l ,0-l.5cm 
rek Bdm. 12.0 cm. erh. H . 10,6 cm: T;1f 24/255 

Bodens\Uck einer Schnle: flacher Boden. abge­
setzte Wandung. schrag abg es lnchen er Rand : tm Bruch 
stumpf rotlkh braun: sandg erni,gert, To n en thalt G lim­
merschiefer: Rst. 0,7 cm : rek Rdrn 15.2 cm , Ws! 
0.7-1.0cm. Bst. 1.5cm. rek Bdm 13.2cm. H 2,2cm; 
Taf.25/256 

Spinnwtr\e\ ; doppelkomsch. an der oberen ah ge­
flachten Seit e mit strahle nforrni g verlaufonden, kur ten 
Kerben \"erLiert. an der unteren Seite Durchbohrung ern­
gezogen, Dm . 3 cm, H . 1,6 cm: Taf . 25/257 

Spinnwirtel ; sc he ibc nf örrn1g. Dm 3.8cm H 
U cm Taf. 25/258 

Fragment eines Spinnwirtels: doppelknn1 sch 
mit abgeflachtem Ende : max . ß . 1.6 cm. H. 2.0 cm. 
Taf. 25/259 

Fragment emes Mess ers; im Quersehni l\ l'On un ­
regelmaßiger Fonn : stark korrod1e1t {' OB"rflache L 
4,5cm. B. 1,0cm. H. 0,3 cm ; T;,f , 25/260 

Pinzet t e aus Eisen: sd1rnalc /\rmc. ehe sich mi 
Griffschneide hin ver breitern: L 6 cm. 8 l ,2 cm, 
T~f. 25/264 

Hornstein; ba sa l retuschic1t; im Querschn,11 drei­
eckig: L. 2.9 cm. 8. l ,2 cm, H . 0,5 cm; T,if 25/26 1 

Horn stein: umlaufend retust·hiert. 1m Quersclrn 1\! 
linsenförmig: L. 2.3 cm. B. 0,0 cm, H. 0.5 cm: Taf 25/262 

Schleifstein: am oberen Ende angebrodien . L 
3,l cm. B. 1.2 cm, H. 0.7 cm: Taf 25/26:J 

Fragment eines Mllhlstcins; Cranatglimmcr ­
schiefer. rötliche F:irbung durch cisen h;iltige Gran:ite : 
Dm. nicht rekonstruierbar, L . 22 cm. ß. 6,8 cm 

Fragment eines Mi.ihlstcins: Granatglunrner­
schiefer . rötliche Färbung durch eiscnhiiltlge Gran;,\ c: 
Dm. nicht rekonstruierbar, L. 21 cm, B. 16.6cm ; Abb 20 

Objekt 53 

Wandst tick; vc1-L1C1t mit den Resten zweier hon­
zontal verlaufender Wellenbl:lnder, zwischen den en sich 
ein Lin ienba nd befindet; im Bruch dunkel rdtlich b ra un. 
steinehengcmage1t; Wst. 0,5 cm: Taf. 25/265 

Wandstück ; ve17.Lert mit einem hod:,;ontal verlau ­
fenden Linienband. unter dem sich die Resleeincs Wellen-



bandes befinden: im Bruch dunkel rOtlich braun; stein­
chengemagert ; Wst. 0,7 cm; Ta[ . 25/266 

Objekt 54 

Ra ndst Oe k eines unverzierten Topfes. ausladen ­
der Rand mit genindetcm, nach inn{'m w{'kh abgesetztem 
Ende; an der Wandung innen horizontale Fmgerabstrich­
spuren: 1m Bru ch stumpf rötlich braun : fein stemch('nge ­
magcrt; rek. Rdn1. 17,0cm, Wst 0.5-0.Gcm, erh. H. 
12,0 cm: Taf. 25/267 

Rand stück eines unverzie1tC'n Topfe s; \"ert1kaler 
Rand mit gerade abgestnchenem Ende , das 1.uobt'rst 
leicht ausladend ist : Obcrlfochc 1.. T. \'ersin tert : 1m Bruch 
bräunlich schwan:: grob stemcheng{'magert. rek. Reim 
9,4 cm, Wst . 0,5- 1.2 cm , crh H. 10.0 cm, Taf 26/268 

Boden stuck: flacher Boden. i;tc1l aufgehende Wan­
dung: im Bruch bräunlich schwan;. grob stemchengema­
gen; Ws\. 1,2- l.5cm, ßst. l.0 - l ,4e m, rck Bdm. 6,0cm. 
erh . H. 2,4 cm; Ta f. 26/26!) 

Boden - und Wandst u e ke eitles Topfes : flacher 
Bod('n, st('i ! aufgehende Wandung : 1rn Bruch braunl1ch 
schwarz: grob st('inchc>ngC"mag('1t : Ws\ 1,0- 1,5cm. Bst 
0,6-l ,5 cm, rck Bdm . 12.0 cm, {'rh . H 4.2 cm. Tal. 26/270 

Muhlst('1n, G1·ana1glimmerschic fer. Dm 50cm.('rh 
H 8.2 cm, Abb . 31 

Objekt 68 

Randstuck: auslad('nder Rand mit geradeabgestn­
chenem Ende. 1m Bruch bräunlich grau . sandgemag('rt : 
Ton enthält GlimmC"rschicfer : Hst 0,5-0,7 cm; Taf. 26/271 

Wand stuck ; \'en,;i('rt mit drei kurzen . engen . unter ­
brochenen, horizontal \·erlaufcnden Wellenbandern , im 
Bruch st umpf orange : sternc hengema g('n. Wst 0,7 C'm. 
Taf. 26/272 

Wand st ucke ; verz1e1t mH zwei horizontal \'('rlau­
fendcn Wellenbändern: 1m Bruch graulich braun, stem­
chengemagert ; Wst. 0.6-0. 7 cm , Taf. 26/273 

Wan dstück ; v('rz1c1"t m11 ('JnC"m hon..:ontal \·erlau­
fenden L1menband, im Bruch dunkel röthch braun : stem­
chengemagei"t ; Ton enthalt Glimmerschiefer ; Wst. 0.6 cm: 
Taf. 26/274 

Dberflächenf1111de 

Wands t ück: verziert mit einem hor izontalen Wel­
)enband, unter dem ein abge setzte s L1menband verlauft: 
1m Bruch graulich braun: sand- und fern steinchengema­
gert ; Wst. 0,8 cm; Tof. 26/275 

Wa ndstück; verziert mit einem horizonta l verlau­
fendem Linienband i!ll Zichzackmustcr: Wst. 0,8-0.9cm. 
Taf. 26/276 

Wandstück; ver1.iert mit den Resten eines horizon­
tal verlaufenden Linienbande s: im Bruch brlaunhch grau: 
sand- und steinchengemagcrt ; Wst. 0,6-0.8 cm: 
Taf. 27/277 

Wandst üc k ; verziert mit Nnem kurzen . leicht 
schrägen Linienband, unter dem ein weiteres. geschwun­
genes Linienband verläuft; im Bruch gräulich braun; 
s.and- und fein steinchengemagert: Wst. 0.7 cm; 
Taf. 27/278 

Wandstück ; ve rziert mit einem horizontalen Wel­
lenband, unter dem em Linienband \'erlauft: Ws\. 0.7 cm: 
Taf. 27/279 

Wandstück ; verzie1"t mit einem breitem Wellen­
band, über dem sich cm geschwungenes Linienband be­
findet; im Bnich stumpf rotlich braun: sandgemagert; Ton 
enthält Glimmerschiefer; Wst. 0,6 cm; Taf . 27/280 

Wandst Oe k ; verziert mit kurzen, schrllg nach oben 
verlaufenden Wellenlin ien; im Bruch bräunlich grau: 

sand• und fein steincheng('magert; Wst. 0.8 cm ; 
Taf.27/28 1 

Wandstück ; \·erziert mit schräg abwä rts verlau fen ­
den Kammeinsuc hen. unte r denen sich eine Reihe weite• 
rcr. senkrecht \·erlaufcnder Kammmeinstiche b('findet; im 
Bruch stumpf braun; sand- und fem steinchcmgcmagert. 
mit größeren Quar1.einschllissen und rot('n Parti keln . Ton 
enthält Glimmerschiefer; Wst . 0.8 cm: Taf. 27/282 

WandstUck: verziert mit einem horizo ntal verlau­
fendem Limenband: im Bruch briiun lich grau: sa nd• und 
fein steinchenge magert ; Wst., 6 cm: Taf. 27/283 

Wand stuck : \'en.iert mu einer Reihe schräg ab­
warts \·erlaufender Kammcinst 1Ch('; 1m Bruch bräunlich 
grau. sand- und fern steinchenge magcrt : Wst . 0.7 cm; 
Taf. 27/28~ 

Boden- und Wandstu c ke eines Topfes : nach 
innen gcwolbter Boden m1t ein('m Achsenabdruck m de r 
,\l1lle der Standftache. steil aufgehende \\''.andung: Wst 
0,~-0.7c m, Bst 0,8- J,0cm, rck Bdm. 8.0cm. crh. H . 
8,Scm:Taf 27/286 

Fragment eines Spinnwir t els: doppelkonisch . 
beidse111g abgcfü1cht: Taf. 27/28;1 

An merk un g e n 

') Der rnrlicgc ndc Artikel stellt die ubcrarbeitete 
Fassung meiner D1plomarbcil an d('r Um\·crsität Wien 
dar Ich mochte mich bei Prof. G('rhard Trnka fur <he 
Uberlassung des Matenals und bc1 Prof Herw1g Fnei;m ­
ger furd1c Betreuung meiner ,\rbell b<>danken. Sehr wert­
rnll waren fur mich dL{' Diskussionen und Literaturhin­
weise \"Oll und rnil i\lag. i\lichaela PopO\•ti;chak. Dr. Alo1s 
Stuppn('rund Mag. Gunther Karl Kunsl , (!{'rauch die fau­
msuschen Reste bearbeite\ hal , <.he 1n einem Anhang zu 
diesem A11ikel zu finden smd Ich möchte mich noch l){'j 

Werner Murt1nger und Dr. Helmut Wmdl. Museum filr 
Frtihgeschichte m Tra1smaurr fllr ihre Hilf i;bcre it schaft 
beim Ausheben \'On Fundstucken und Dokumenten be­
danken 

' ) I OrT. Die Artefakte der jungpaläolithischcn 
Fundstelle \'On RoS<'nburg am Kamp. D1pl.arb . Un1v. Wien 
1996 

' ) S i\l,wr.11, Die latfnez('itlichen Funde \'On Rosen­
burg. Ausgrabu ngen 1987- 1988. unpubl. Prosemmara rb 
Um\·. Wien 1998 

') H. MAUlll:11, Rosenburg . FÖ 16. 1977. 463 . - Ders,. 
Rosenburg. fÖ 17, 1978, 387, Abb 518- 520. - Ders .. FÖ 
18. Abb.5 18-520. - Dt:11s .. Rosenburg. FÖ 2 i , 1982. 306 . 
Abb 1093- 109~. 

' I Lt. mundlicher Mittei lung H. M:iu1l.'r. 
•1 G. TRsM. Studien zu matelneo!ithisc hen Kreisgra­

benanlagen. i\litt. prähi st Komm . Österr . Akad d . Wiss 
26.1991.127 . 

' ) Nach dem !\lunscll-System können alle Farb\'n 
nach drei Attributen bestimmt werden : Der Gnindfarbe. 
die das \·orwiegende Spek trum darstellt. der Wertigkei t. 
die die relative Helligkeit der Farbe zeigt. und nach dem 
Chroma, das die Reinheit oder Starke der Spektralfa rbe 
anzeigt 

' l J . KuoRSA(\ Die slawischen eingetieften Wohnstät­
ten . VPS 6, 1966. 198. 

•1 Der terminu s Grubenhaus wird b\'1behalten. da er 
den Konstruk11onsunterschied zu ebene rd igen Bauten be­
zeichnet 

" ) P. DoSAT. Haus , Hof und Dorf in Mineleuropa vom 
7.-12. Jahrhundert. Sehr. z. Ur- u. Frühgesch . 33. 1980. 62 
u. Karte 4. 

11) Do-"'AT.s.Anm. 10, 57. 
" )z.B. NLtriansky Hradok zw. 5-13.3 m: z. KL\:<IC,\ 
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Die Ergebnisse der H. Grabungs-Kampagne in Mikult ice, 
Ptehled vyzkumö 1967, 71 ff. 

11) DOlliAT. s. Anm. 10. 59: .. Zumindest bei sorgfältig 
ausgegrabenen Befunden wird das Fehlen von Pfosten 
demnach als Indiz für Blockbauten gewertet werden dür­
fen:· - P. DoSAT. Bt-eclav -Pohansko und die Erforschung 
des [rühmittelalterlichen Grubenhauses in Mähren. Stud. 
min. fac. ph il. Univ. Bru nens is E 40. 1995: .. Wesentlicher 
ist je d och das weitgehende Fehlen klarer Pfosten kon ­
s truklionen , wei l es darauf hinde ut et, daß die Gruben­
hauser meh rh eitlich als Blockbauten enichtet worden 
sind:· - P. SALKO\"Slo:Y, F'rühmittC?lalterliche Hausbaukul­
tu r in der Slowakei. In : Acles du IT Congr. lnlertnat. Sci­
ences P rChisl. et Protohist . 4. Bralislava 1991, 67: .. Bei den 
pfostenlosen Varianten wird ausschließlich eine Block ­
baukons1ruk1ion der \Viinde vorausgesetzt." 

"l C. E1s:-T.R Spuren einer fMlhburgwallzeitlichen 
Siedlung aus dem Ortsbereich \'On Bisamberg. p.B. Kor­
neuburg. NÖ. JBLKNÖ 38. 1970, 108. 

" ) Vgl. Btezno. Hau s 24: 1. Pu1sr.Ro, •A, Btezno . Ves­
nice prvni ch Slov a m) v severoz:i.padnkh Cech:i.ch (Bf-ezno, 
ein Dorr der frühesten Slawen in Nordwes tböhmen) . Pa­
m:i.tn!k~· nasl minulo sti 8. 1975. 49. 

") Freundli chen Dank an Dr. Erns t Lauermann. der 
mir se ine Grabungs- und Funddokumentati on zur Durch ­
sicht überließ. 

" ) F1'eundli chen Dank an Dr. Anton Kern. der mich 
seine noch unpubhzierten Pläne durchsehen ließ. 

11) P. SALKO\.SK\', Prispe\·ok k Studiu fonrnUneho a ta­
sopriestoro,·l!ho \1-..·oja vtasnoslo\·anskeho obydlia (Bei­
tra g zum Studium über die fonnale und zeitril.umlic:he Ge­
ne se des frühslswisc:hen Hauses). Sla\·ia Antiqua 38, 1997. 
95-103 . 

" ) OOSAT. s. Anm . 10. 64. 
"' ) Z. Koe\'LISSKI, Struktur)· osadnicze na ziemiac:h 

polskich u schylku s1a rol-:ytnoki i w pocuitkach wczes ­
nego Sredniowiecza (The seulement struc:tures in 1he Po-­
lish land s at the de<:hne or the Antiquity and the begin­
ning of the Middle Ages). Wroclaw 1988, Abb. ::>l. 53. -
Kuo 11sAc. s. Anm . 8. Abb . 9. 10. 11. - T. Sn;rAsonoo\·A , 
Najslarsie dejiny Bratislavy, Bratis]a\·a 1993, Abb. 190. 

" ) Vgl . 8. Oo:,,'TAL, Sta,·ebni kultura 6.-9. stoleti na 
U.zeml CSSR. Arc:h. h ist. 12, 1987, 9-3 2, Abb . 5. - Z. Koav. 
uSsK1. Settlement struc ture s in Central Europe at the be­
ginning of lhe Middle Ages. In: P. UrbancZ~'k , Origins of 
Central Europe, Warszaw 1997. Abb. 1. 

:. ) KUDRSAC, s . Anm. 8, 209. 
:, , K. MoszvssKr , Kultura \ud owa S!owia n 1. Kultura 

materjaln a, Krak6w 1929, 519. 
") Fundberichte des Höbarthmusc:ums. Nr. 10/1958, 

2/1961. - H. F111ts1sCJt:R Beiträge zur Besic:dlungsge­
schichte des n0rdlichen Niederösterreich im 9. bis 
1 I. Jahrhundert I, ArchA 38, 1965. 55-56. 

"' ) E . l.Aut:RMANN. Ein slawischer Ofenvers turz aus 
Un terrohrbach, AÖ 2/2. 1991, 32. - Dt11s., 15 Jahre ar ­
chäologische Forschungen im GB Stockerau, NO. 
(1978 - 1992) , AÖ 4/1.1993. 39-46. - Dt:IIS .. Ein fMlhslawi­
sc hes Sied lung sobjekt aus Unterrohrbach, VB Korneu­
burg, Niederösterreich, Zalai M\J.zeum 6. 1996, 91. 

"") PLEISt:ltO\'A,S. Anm.15 , 127. 
"') G . RA1<11, Das System der Raumei nt eilung in den 

Be hausungen der nordeuras ischen Völker, Slockho lm 
1949 . 1951. 

'") 1. Pt.EINEltOVA, Btezno: Ex periments with Building 
Old Houses and Living in them. PamArch 57, 1986. 
104-176 . 

.... , P1.t:INEltOVA, s. Anm . 28. Abb . 69. 
"") U. ScHoKNr.arr, Zum Problem der Gruben in sla ­

wi schen Siedlungen, EAZ 16, 1975. 486. 
") Kf.>ij"t').INSKI, s. Anm . 20. 239. 
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"'l G. BwM, Eine spätslawische Sied lung bd Berlin ­
Kau\sdorf. Prähist. Zeitschr . 32/33, 194 1- 42, 267. 

"'J Vgl. J . KunRNA(:, Skladov8n[ obiH v jamlich -ob1lni­
clch (Lagerung von Getreide in Gn.1.ben-Speichern). Vzmk 
a pot:i.tky Slovanö, 1958. 233-252, Abb . 1.- M . Bi:RANOVA, 
Zemedelstvi starych Slovanü (Die Landwh1schaft der al­
ten Slawen), Praha 1980, Abb . 69 . 

") z. B.: Btcclav-Pohansko : B. Dos TA1 .. Btccla\••Po­
hansk o. Casne slovans kl! osldlenf lll. Opera Univ. Purkyn . 
Brunensis. Fac . Phil. 261. 1985, 74. 

'") z.B .: Krak6w•Nowa Huta : P. Pou:sKA. J . Bo11r.R. 
Wczesnoslowianska p6lziemianka ze st anowiska 5B (Wy­
ci:ite) w Krakowie-NowcJ Hucie (An Early Slav1c P1t 
Dwellin g from Site 5B (WyciQl-:e) in Krak6w-Nowa Hu ta), 
Mat. Arch . Nowej Huty 19. 1996, 101- 135. 128, Abb . 15 

'") Pu1sr.110vA, s. Anm . 15, 128. - ScHOKNF.CIIT. s. 
Anm.30.476 . 

,:) E. HAJNALO\'A. Obilie \' archneobotanickych n;ilt'­
zach na Slovensku (Geschichte des an 1m::hilobotanischi>n 
Funden dokumentie11en Anbaues von Getl'eidea rten in 
di>r Slowakei), Acta !nte1"<lisc. Arch. 8, 1993, 120- 123. Tob 
XVI . 

" } S JACoMr.T, C. 8l .ocu1.1ct:R. Verkohlte Pflanzenrc-stc 
aus einem frühmi tt cla ltel'lichcn Grubenhaus (7 /8 Jh . 
AD) auf dem BaslerMunsterhügel, Grabung Munsterplatz 
16, Reischac:herhol , 1977/3, Jahresber . Arch . Bodenforsch 
Kant on Basel-Stadt. 115 

" ) J . HERMANN. Tornow und Vorberg . Ein Beitrag zur 
Frühgeschichte der Lausitz, Sehr . Sektion f. Vor- u . Fruh­
gesch. 21. 1966. 24. 

,. , MoszvNSKl, s. Anm . 23. 228 . 
") DosAT, s . Anm . 10, 80f .• Abb . 21. 
"l G. BuscnA..,', lllus1nette Völkerkunde . S1Ullga11 

1926, 122. 
' ' ) 0 . Most:R. Bauten und E inrichtungen zur baue rli­

chen Vorratshaltung, Österr . Volkskundeatlas , Wien 1965. 
14. 

") E. HoltVATlo:0\'A, V. U1tSANCOVA, O1c slow aki sche 
Volkskultur . Die materielle und geistige Kultur, Brati sl:l\"a 
19i2 . 28f. 

" ) G. Busc HA1'", s. Anm . 42. 
" ) R. CAl'F.S1us, Wohnen und Aufbewahren in der b~u­

er hchen Wirtschaft Rumliniens . In : R. Acker-Suuer. Hc-1-
mat als Erbe und Auftrag, Beiträge zur Volkskunde und 
Kulturge schichte, Salzb urg 1984, 158 . - L. KuNZ, H1slO· 
rickC zp r.ivy o zemnlch silech v z6nC mediterflnn[ho a C'U· 

rosibitskl!ho obilnlll-stvl (Get reidegruben in der Euros1bi ­
nsc-hen und Meditenanen Zone), Casopis Moravsk i\Juz 
50, 1965. 18 1. - Mosr 1~ s. Anm . 43, 13. 

") F. SIGAIJT, A Method fo1· Jdcntifiyin g G1·oin Storage 
Technniques and its Application !or European Agncu liu ­
ral Histo1y, Tools and Ti!lage 6/1, 1988, 12 

" ) D~TAL, s. Anm. 34, S. 76. - J. KuonNAC, Staros]o­
vanskl! obi ln:i.tstvf v eeskYc h zemlch . (Die altslaw1sche 
Getreidewirt schaft in den böhmischen Lä ndern) , Pam 
Arch-49/2, 1958, 496f.- Pu:1m:ROVA, s. Anm 15, 129f. 

") z.B .: Bte<:lav: DOSTAL, s. Anm . 34, 74; Klueo, ,. J 
Kuo111<AC:, Klueov . Staroslovanske hradiSle ve strednich 
Cechach, Monumenta Ai-eh. 17, 1970. 

"") 8USCIIAN, s. Anm. 42,332 , Abb . 182. -A . B. STAHi., 
Plant-food processing: implic alio ns fo r dieta ry quahty . Jn· 
0 . R. HARltlS, G . C. HILLMAN (cds.), Forag ing an d F'arming . 
The Evolution or Plant Exploitation, One World Arch . lJ. 
1989, 178. 

"'l K. S11>1m11. Gnmdbau 1, Stuttga 11 1987, 10, 19. 
" ) H. F1t1t;srNGt:R Die ur- und frühgeschich tlich P. Be­

siedlung des Föhrenhüge ls in Hohenau an der Man:h, 
JbLkNO 38, 1968- 70, 26, Abb. 6. 

"') Dr. Anton Kern sei an dieser Stelle fill' die Durch ­
sicht seiner Grabungsdokumcn tation her,dichst gedan k1. 



") Dr. Ernst Lauermann se i an d ieser Stell e für die 
Durchsicht selner Grabungsdo kumcntation herzlichst ge­
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") H . fRJESINCER, Studien zur Archäologie der Slawen 
in Nieder ös terreic h , MPK 15- 16, 1971-7 4, Abb . 10. 

") N. JAsosEv1c,. Ur- und frilh gesehich thchc Funde 
aus Zwingendorf, NÖ , Prosem11111rarb . Un 1v. Wien 1996: 
Objekt 4 und Objekt G. 

1') SCHUKNECIIT, s. Anm . :rn. 4 84. siehe d ort Wi:!itere Li­
teratur. - OON/1.T, s. Anm. 10 . ;)6. 

" ) P. OON/1.T, Die unregelm aßigcn Gruben und der 
Hausbau bei clen Nordwestslaw en . Slav ia Antiqua 24, 
1971, 119-140 . 

" ) F. Bu..:nMANN, Teererzeugungsgruben als Quelle zur 
m1\lelaher \ichen Technik- und W1rtschaflsgcsch1chte 1m 
westslawisc hen Sied lu ngs ra um. EA Z 39, 1998. 168 

") BlERMANN. s . Anm . 59. 185 
") G . Ot.7-r~:1., D ie mill elalte r liche Pechs1ederei im 

Südosten der D DR . Arbeits- u Forsch .her . Sachs. ßoden ­
denkmalpf. 33, 198 !}, 232f 

"l M. PA11c1.t:ws1<1, I)ie Anfan ge der fruhs la_w1schen 
Kultur in Po len. Vei·öU. Osterr. Ges . f Ur- und FrUhgesch 
17.1993,62 . 

..,) P/1.RCZF.WSKI, s. Anm. 62. 62- ü5. 
" } G. FUSEK, Slove nsko vo vtasnos lovanskom obdobi 

!Die Slowakei in der frilhslawist·hen Ze il) . Arc h. Slovac a 
Monogr. St ud . 3. 1994 : Typ lIJ l b 8 V - PAHCZWESKI, s 
Anm. 62: Typ 1 (a. b) . 

'"') H. ZtEG~:RT, Keramik un d Zeit. Zur S1cherhe11 
chron ologischer Aussag en aufgrund de s Vergl eichs der 
Kerami k aus archäologisc hen Befunden . In· Beitr:ige zur 
Architolog ie und Geschicht e Nordosln1ede rsachsens 
Schriftenreihe des He im a tkundli chen Arbei tskreises Lu ­
chow- Dannenbc rg 8. 1991, 37- 4!>. 

" ) PARCZt:ll'SKI. s. An m . 62 
" ) Fus1:1<, s. Anm . 64 . 
" ) K. GODl..OWSKI, Z badar'l nad 2agad111en,cm 

rozprzestrzeni;mia Slowian w V- VII w. n. e., Krnk6w 
1979,10 

"") Hohenau : R. P rrnos1, Frü hgeschichthche Brand ­
gräber In den March-Thaya-Auen, Gen11ama 18, 1934, 
130- 133; Poysdorf: J .• w. NEUCF.BAUER. ~·ö 16. 1977. 461. 
Abb. 476; S te in : H. M1TSCliA-MARl!EIM, Archaologische An­
merku~g<!n zur Frag':' der slawi sc hen Besiedelung N1eder­
österre1chs . JbLKNO 43, 1966 , 44 : Abb. l , 8; Velm -Got ­
zendor:f: H. FRn:srNGEII, Ein slaw 1sch<!s Brandgrab aus 
Velm,Gö tz<!ndorf, Niederösterreich. ArchA 7C,, 1991, 
265- 268; die Gefaßrcstc von Rohrend orr ließen keinerlei 
Gefäßre konstruk li on zu ; bei den in der Dokumenta tion 
vorgefunden e n Grabungsp h ot os war kein !! Gcflißform e1·­
kennbar . 

" ) Unterrohrbach: L,1.urn~ut.:N, s . Anm . 25, 91 ff , 
116U., aus den Siedlungsgrabungen von Michels tetten 
und Mannersdorf an der Ma rch Hegen Gefäße des Prager 
Typus in Vc1-gesellsch aflung mit ver2ie1ter , nachgedreh tl'r 
Keram ik vor . 

") Bisamberg : Em:-ir.R, s. Anm. 14; Limbcrg-Hl'idi:!n ­
statt : J. Tuz,1.11, Die u r- un d frühgcschichlliche Besiedlung 
der Hcidi:!nst atl be i Limberg, NÖ . Diss. Urnv. Wien 1998: 
Zwingendorf : JANOSEVIC, s. Anm. 56 . - H. MITSCIIA-MAK· 
11rn1, Die Grabung 1953/5 4 am .,Föhrenhl.ige l" in Hohennu 
a.d . Mat-ch, Unsere Hei mat 29 , 1958, 55!. 

11) EIBNF:R, s. Anm . 14, S . 6, Ab b. 107 . 
") B. CECI!, Die sla w ische Keramik des 8.- JJ.Jh s. in 

Niederösterreich . In: C . STANA (Hg.), Slawische K1?ram1k 
in Mlue\curopa vom 8.-1 1. Jahrhunde11 , Kolloq uiu m, 
25.-27 . Ma i 1993 , Brno 1994, 60 

") B. BABrC, Crepu lja , crepna, podnica - posebno zna ­
eaja n oslonac za atribuc iju sredjovekonih arch eolos kih 
nalazist Balkanskog polnost1va Sloven ima poreklom sa 

istok a . In: D. D1.,1ITRIJl:ll'IC {Hg.). i\fa terlali 9. S imp . 
srednj e, ,ekovnesckcJe Arhcol. Drustva Jugos lavije. Prilep 
1970. Beograd 1972, 101- 123. - J. Ht;R1,1.\SS, Ge trei dekul­
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1.1erung . In: Zbornik pos,·eten na Bosko Babit, Posebni is­
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1986, 268. 

·•i L. Strnu1~"1'. Pekdce. jcji ch , )•skyt. funkce a da to­
väni , PamArch 55, !964, 370- 391. 

•1) B C1;cu. Die slawlsche Keramik aus de r 
.. Schan 1.e" bei Gars(rhunau. Die Fund e aus den Gra­
bungsiahrcn 1965- 1980. Versu che zur Gh cdcruns der sla ­
wischen Ki:!ram1k, Diss. Univ. Wien 1981. Tof . 126- 127 / 
970-981. 

11) K. ßo R.<;, FÖ 36. 1997. 895. Abb. 912 . 
" l Schwammenhöfer. System a tische Aufnahm e sla­

wische r Sicdlungsplal1. e im Bereich de s nied erös ter reic hi­
schen Marchufers, fÖ 1988, Ringelsdorf. S iedlun gsste lle 
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smg . Siedlungsstelle 17: Tuf. 22/4 und 5. 

··1 f usr.K, s. Anm. 64. S. 77 f. - SKRUt.SY. s. /\nm . n . -
P,1ko.r,w~K1, s. Anm. 62, S 45 i. - Hrn .,u ,'>S. s. ,\nm. 75. ins­
bes . Abb. 2 - Bah1e, s. Anm. 74 . 

.. ) P.\11CUWSKI, s Anm 62. 78 
" ) KuDRSAt, s Anm. 49, 127- 128. ;\ hb . 67. 
") V. IIRUllY, Sta r(' /ll('s\o, Velkomoravs kC 1>0hteb 1.'\tc 

.,Na valaeh ". /11onumen ta Arch 3. 1955 , 124- 125, Taf . 56. 
" J \V S2,·sowsi,;:r, Ergebnisse der aur dem Burg hcrg 

Szelig1, Kr Plock. 1n den Jah ren 195 9 bis 1960 durc hgc­
fuhrten Forschungen , Arc h. Polona 5, 1962. 76- 85 . 
Abb. 10. 

" ) B. KHucr.11. Dcssau-/l!os ikgkau . Em frOhslaw1schcr 
S1edlungsplat1. 1m mittleren Elbegcb1 el, 5': hr z. Ur- u 
Fruh gesch, 22. 1967. 78 , Abb . 3G/10, 11. Tof. 3. 

r ) /II Fm111uc1101·,;,. N P110F,1:-.rovA. Casne slovanskl! 
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lx'r aus Prag-Boh n.ice). Arch . Pra g. 13, 1997, 53f. , 
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" I Kumr•At. s. Anm . 49, 127 
" ) Prof. Dr. Georg Walach sei an dieser Ste lle hcrz­

hc-hst gedankt 
" ) B. CECH, G . \V.1l./l. Cll. feldme t hode n 1'.Ur Bewe rtung 

histonscher Schmiedese hlacken . Method ik u nd ers te Er­
gebnisse. AO 9/ 2.1998, 77. 
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37/4,1988.237 
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Tiegeln aus frühslawischen Sicdlungsobjckten in Pova­
zan y, Archaeos\avica 2. 1993, 60. 
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.. ) E. BtSISCER. Der mille lallerliche Mahlsteinbruch 
l'On Altenhof im Kamptal. Unsere He imat 33/ 1-2. 1962 . 
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ANHANG 
Di e Tierkno chen aus der frühmitt ela lterlich en Siedlun g von Rose nburg im K amptal , 

Niederöst err eich 

Günther Karl KUNST, Wien 

1. Ei nl eitun g, Ma ter ia leigensc haften, 
Bes timmbark e it 

Zur Untersuchung gelangten Wirbeltierreste 
aus der (rühmittelalterlichen Sied lung von Rosen ­
b urg am Ka mp, Niederösterreich, die insgesamt 26 
untersc hied lichen Befunden wie verschiedenen 
Grubentypen, Hausgrundrissen und Oberflächen ­
aufsammlungen, zugeordnet werden konnten. Die 
Tierknochen sind in den einzelnen Objekten in sehr 
ungleicher Weise verteilt, allein aus den vier um­
fangreichsten Proben (Befunde 3, 12, 14, 52) stam ­
men über 75 % des Gesamtgewichtes des hier be ­
handelten Materiales . 

In Abb. l sind die bearbeiteten Probenmengen 
nach Knochenzahlen und Gewichtsanteilen aufge ­
sch lüsselt, wobei zum gleichen Objekt gehörige 
Fundpos t en zusammengefaßt 1.vurden. Die „korri­
gierte Knochenzahl " gibt die nach erfo lgter Re­
sta urierung der als frisch oder wahrscheinlich nach 
der Einbettung erfolgten Btiiche festgestellte redu­
zierte Knochenzahl an , wobei eine starke Abhän ­
gigkeit vom jeweiligen Knochentyp zu bedenken 
ist. Die Berechnungen von Durchschnittsgewichten 
und numerischen und Gewichtsanteilen beziehen 
sich auf diese teilweise reduzierten Werte 

Aus der Aufstellung wird ersichtlich, daß di e 
umfangreicheren Knochenmengen aus Spe icher ­
gruben, einer vermutlichen Speichergrube (für Ob­
je kt 21 ist die Interpretation als Speichergrube 
frag lich) und einem als unregelmäßige Grube ange­
sprochenem Objekt stammen. Aus den Objekten 5, 
12, 14, 52 (Speichergruben) , 21 (fragliche Speicher­
grube) und 3 (unrege lmäßige Gru be) Uegen jeden­
falls Probenmengen vor, die eine vergleichende Be­
trachtung lohnend erscheinen lassen. 

Als bestimmba r wurden im vorliegenden Fall 
auch Reste gewerte t , die nur den Kategorien klei­
ner Wiederkäuer (Schaf, Ziege , Reh) , bzw. großer 
Wieder käuer (Rind, H irsc h) zugeordnet werden 
konnten, wobei es sich besonders um Wirbel- und 
Rippe nfragmente hande lt. Aufgrund der sonstigen 
Fundverteilung kann davon ausgegange n werden, 
daß es sich be i den a ls kleiner Wiederkäuer ausge­
wiesenen Resten vorwiege nd um Schaf- oder Zie­
genknochen hande lt, deren Mengenante ile daher 
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vermutlich etwas höher anzusetzen sind. als aus der 
Gesamtaufstellung (Tab. 1) hezvorgeht. 

Der Zusammenhang zwischen Bestimmbarkeit 
und Fragmentgewicht, bzw. -größe geht aus den 
Abb. 1, 2 und 3 für die acht nach dem Gewicht um ­
fangreichsten Knochenproben deutlich he1vor. 
Zwischen den ennittelten Durchschnittsgewichten 
und dem vorhandenen Artenspektrum besteht ein 
Zusammenhang , die verhältnismäßigen niedrigen 
Werte [ür die bestimmbaren Knochen wer den z. 8. 
in den Objekten 21, 37 und 54 auch durch einen er­
höhten Anteil von Schweineknochen mitbedingt. 
gleichermaßen senkt das mehrfache Vorhandensein 
der sehr leichten Hühner reste die Durchschnittsge­
wichte in den Objekten 33. 37 und 52. Hohe Durch­
schnittsgewichte sind andererseits beso nders in 
denjenigen Proben zu beobachten, die Konzentra ­
tionen größerer Rinderreste enthalten (Gruben 3 
und 12). Als Beisp iel für ei ne der Stückzahl nach 
umfangrei cher Probe, die aber zahlreiche Kleinfau­
nenreste enthielt und daher ein verhält n ismaßig 
niedriges Gesamtgew icht aufweist, wurde auch 
Objekt 54 (ebenfalls eine Speichergrube) in die ver­
gleichende Darstellung einbezogen. Entsprechend 
niedrig ist hier der numerische Anteil der Rinder­
knochen (Abb. 2). Die als Speichergrnben ausge­
wiesenen Befunde erbrachten also Knochenverge­
sellschaftungen, die in ihrer Gestalt und in ih rem 
Materia lumfang bedeutende Unterschiede aufwei-

Die geringe Knochenmenge aus dem Haus­
grundriß 18 ze ichnet sich erwartungsgemäß durch 
Kleinstückigkeit aus. 

2. Art envert e ilun g im Ü berbli ck 

Auf die wechselweise Bedingtheit von Befund­
typus, Probenmenge, Durchschn iltsg ewic ht und 
Artenzusammense tzu ng wurde bereits oben kurz 
verwiesen, bei allen Schlußfolgerungen über die re­
lative Bedeutung der einen ode r anderen Tiera1t in 
der slawischen Siedlung Rosenburg ist darauf Be­
dacht zu nehmen . In Anbetracht des geringen Wild­
tieranteiles (ca . 5 % der Fundzah l , ca. 2,5 % des 
Knoc hengewichtes, jeweils bezogen auf die be­
stimmbaren Reste) etiibrigt sich eine gesonde1te 



Objeklnr. Knoc henz ahl Knochenzahl Knochenzahl Knochen• Gewicht durchschn. durchschn. 
(korrigiert) bestimmt gewkht bestimmbar Fragment- Gewicht 

Speicht!rgrubcn 

5 37 35 
12 123 110 
1' 116 114 
21 57 51 

" 78 36 
33 30 27 
37 70 68 
J8 

" 260 245 
53 13 8 
54 77 75 
68 29 28 

untt gclmlißigc Grub en 
3(+6) 197 186 
67 35 6 
llinglicheG rub e 

19 20 17 

Gruben und Befunde ohn e e indeuti ge Interptttation 
13 6 6 

20 30 28 
27 
28 
29 
45 
51 

Fnr. 165 

ll ausgrun driß 
18 

Obu ßöcht!nfunde 
rnr . 236 
F'nr. 255 

17 

15 

16 

., 

17 

15 

16 
3 

17 .. 
52 
30 

19 
19 

40 

1'6 

39 
17 

121 

3 

' 18 

14 

(g) 

659,5 

4268,6 
1237,2 
765,7 

402.2 

95,4 

279,5 

102,0 
2618,5 

174.1 
319,6 

176,2 

494 3.9 

93,8 

61,6 

75.7 
66,3 
23,3 

189.5 
28.6 
95,1 

12.7 
126.0 

37,J 

78,J 

12.8 

576.1 

4099.0 

1043,9 

648,8 

389,2 
88,4 

255,0 

100, J 

2391.4 

16U 
309.8 

172.8 

4680.8 
108,5 

71 ,9 

7U 
63,3 
20,3 

145,5 

42 ,0 

108,2 

1,6 

123.4 

36,6 

65,1 
12,3 

gewicht bestimmbare 

18.8 
38.8 
10.9 

15,0 

11,2 
3,5 

5 1,0 

10.7 
21.8 

4,3 

6,3 

26.6 

15.6 

3,6 

12,6 
2,4 

3,3 
4 ,5 

14,3 

19.0 
12,7 

2,5 

4 ,9 

4 ,3 

Reste 

33,9 
48.8 
20.1 

21.6 

20.5 
4,7 

6 ,4 

100, 1 

16,4 

82 . 1 
7,9 

10,2 

38 ,7 

36.2 

9,0 

24.9 
3,7 

5,1 
8,1 

42.0 
27.1 

1.6 
8,6 

7.3 

32.6 
12.3 

Abb . 1. Probenmengen des faumstischcn F'undmateria!s aus Rosenburg 

Betrachtung von Wild- und Haustierfauna . Zumin­
dest in den umfangreicheren Befunden liegen meist 
ohnehin nur die Wittscha ftstiere Rind , Haus­
schwein, Schaf/Ziege und Haushuhn in statistisch 
einigermaßen relevanten Mengen vor. In der bereits 
erwähnten Grube 54 erreichen die Reste verschie­
dener kleiner Wirbeltiere aber immerhin die Hälfte 
der Fundzahl. Das Vorhandensein größerer, schwe­
rer Knochen bedingt auch spürbare Gewichtsan­
teile von Pferd und Hirsch (Tab. I) . Summarische 
Angaben zu den numerischen und den Gewichtsan­
teilen der einze lnen Arten finden sich Tab. l , die 
gleichen Parameter für die acht umfangreichsten 
Berunde sowie für das Gesamtmaterial sind in 
Abb. 2 veranschaulicht. In der Tabelle nicht be­
rücksichtigt sind Arten, die nur durch Einzelnach­
weise belegt sind (z.B. Canis, L11tra , siehe Kapitel 

4) sowie die Reste von r,1tikrovertebraten (z. 8. 
Froschlurchen), die wahrscheinlich nicht durch 
menschlichen Einfluß in die Verfüllungen gelangt 
sind. Unter den Schwe ineresten waren nur ein bis 
zwei Knochen eindeutig dem Wildschwein zuzu­
ordnen, die Mehrheit der unter Sus \'erze ichneten 
Knochen kann daher auf das Hausschwein bezogen 
werden. 

Auf das Problem der Bestimmbarkeit mancher 
Reste von Kleinwiederkäuen1 wurde bereits oben 
hingewiesen. 

Die angenommene kurt.e Besiedlungsdauer 
recht[et1igt eine summarische Betrachtung der Ar­
tenzusammense tzung unter Bedachtnahme der 
oben erwähnten Einschränkungen . weil das Ge­
samtbild wahrscheinlich unverhältnismäßig stark 
durch die fundreicheren Grubenfüllungen beein-

<13 
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Abb. 2. Rosenburg. Anenverteilung nach Knochengewicht und -zahlen der Tierknochen . 

flußt wird. Nach der Fundzahl dominiert das Haus ­
rind mit 43 % be i weitem, und nach dem Knochen­
gewicht werden fast 80 % erreicht. Dabei wird 
durch das Erhaltungsmuster der Rinderknochen 
(sieh e unten) in Rosenburg die von vornherein ge­
genüber den kleineren Wirtschaftstieren beste ­
hende Gewichtsdominanz noch betont. Es folgen 
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das Schwein mit 22 % der Fundzahl (knapp 12 % 
des Knochengewichtes) und die kleinen Hauswie­
derkäuer mit 5,8 % (Fundzahl) bzw. 2,4 % (Ge­
wicht). Der numerische Anteil des Haushuhnes 
übertri fft mit über 10 % sogar den für Schaf/Ziege 
ermittelte n Wert , der Gewichtsanteil ist naturge­
mäß geringer (unte r 1 %) . 
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Innerhalb der einzelnen Befunde sind nun die 
bereits oben skizzie rten Unterschiede festzustellen, 
wobei aus Abb. 2 offenbar ein positiver Zusammen­
hang zwischen dem Probenumfang und dem Rin­
derantei l he1vorgeht. So betragen die numerischen 
Anteile der Hausrinderknochen für die drei fund­
reichsten Gruben 3, 12 und 52 jeweils 58,7 % , 70 % 
und 54 ,1 %, d ie entsprechenden Werte für die Ge­
wichtsantei le machen sogar 82,2 %, 92,7 % und 
83,9 % aus. Bei den weniger umfangreichen Proben 
unterliegen die numerischen Rinderanteilen star­
ken (zufallsbedingten ?) Schwankungen , wobei der 
Gewichtsanteil aber stets spürbar bleibt , weitere 
Schlußfolgerungen ve rbieten sich aufgrund der ge­
ringen Knochenmengen. Betrachtet man alle 24 Be ­
funde (mit Ausnahme der Oberflächenfunde) 
gleichwertig, so betragen die Anteile der Rindern~­
ste immerh in im Durchschnitt noch 34 % (numeri­
sche Anteile) und 53 % (Knochengewicht). 

Es liegt auf der Hand , daß die Ausweitung wei­
terer , durch große Rinderr este dominierter Verfül ­
lungen eine Erhöhung , eine Hinzutr ete n von Pro­
ben mit Kleinfauna dagegen eine Verringeru ng des 
Rinderanteiles bewirken würde. Genauere Antwor­
ten wären aus einer vollständigen Ausgrabung der 
Siedlung zu er-.varten . 

Der vorliegende Fall zeigt deutlich die Proble­
matik von summarischen Angaben zur relativen 
Bedeutung der einzelnen Wirtschaftstiere in Sied­
lungsgrabungen, sogar dann, wenn wie in Rosen ­
burg großteils ähnliche Fundzusamm enhänge 
(Grubenverfüllungen im weiteren Sinn) vorliegen 
Das Vorhandensein einer Konzentration von größe ­
ren und schwereren Rinderresten , wie es in den 
Gruben 3, 12 und 52 besonders deutlich festgestellt 
werden konnte bzw. deren Absenz bedingt im we ­
sentlichen die relative Artenzusammensetzung 
Man kann deshalb zwar davon ausgehen, daß die 
Gesamtauswertung die tatsächliche Bedeutung der 
einzelnen Arten besser widerspiegelt als die Ver­
hältnisse in den genannten fundreichen Proben, al­
lerdings ist auch hier eine Unterrepräsentanz der 
kleineren Wirtschaftst iere (Schwein, Schaf/Ziege) 
anzunehmen. Dies besonders dann , wenn man eine 
intentionelle Verfüllung einzelner Befunde mit gro­
ßen, vielleicht von den Bewohnern als störend emp­
fundenen Rinderresten annimmt. Quant ifizierende 
Aussagen sind darum von iaphonomischen Überle­
gungen ni cht zu trennen '). 

In einem näher untersuchten Bereich der etwas 
jünger datierten slawischen Siedlung von Gars/ 
Thunau betragen die Anteile von Rind und Schwein 
jewe ils gut 30 % der FundzahF) wobei die Knochen 
aus unterschiedlichen Befunden stammen. Hohe 
Rinderanteile von 64 % der Fundzahl (bzw. 78 % 
des Gew ichtes) aller Haustierknochen {das ent ­
spr icht knapp 40 % der Gesamtzahl) waren auch in 
der slawischen Burganlage Sand bei Raabs a. d. 
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Thaya zu verzeichnen, wobei das Knoc hen material 
einem einzigen Befund, einer Siedlungsschicht 
(Planierhorizont?) des 10. Jh .s zugeordn et werden 
kann') 

3. Skelettei lr cpräsc n trinz 

Nähere Aussagen über die Struktur de-r Kno­
chenvergesellschaftun g, unter Umständen au ch zur 
Schichtentstehung, können nun aus der Hä ufigkeit 
der verschiedenen Knochenelem en te , der Skelet­
teilrepräsentanz der einzelnen Art en, erschlossen 
werden. Die Skeletteilrepräsentanz innerhalb ei ner 
Kn oche nvergesellschaftun g (bzw . der „ Knochen ­
schwund") läßt sich gut veranschaulichen, wenn 
man die Gewichtsant ei le der einzelnen Skelettre­
gionen in einem vollständigen Skelett m it denen in­
nerhalb der zu untersuchenden Probe vergleicht 
(relative Knochenteilgewichte')). Die Kno c h enver­
teilung im Untersuchungsmaterial wird also hin­
sichtlich ihrer Abweichungen gegenübei- dem Ide­
alzustand der vollständigen Erhaltung aller Kno­
chen beurteilt 

Hausrind 

Tab. 2 enthält die Knochenzahl und das Ge­
samtgewicht je Skelettkategorie für das Hausrind , 
und zwar für das Gesamtmaterial und die Grube n 
3, 12 und 52, die besonders viele Rind erreste ent­
hie lten. Es wurden auch die relativen Ge wichtsan­
teile der Skelettregionen für die einzelnen Teilpro ­
ben und für ein rezentes Rinderskelett angegebe n . 

In Abb. 3 werden nun fü r das Gesamtmat eria l 
die Abweichungen in den relativen Gewichtsant ei­
len gegenüber einem vollständigen Skeil'tt darg e­
stellt. Positive Abweichungen für Rosenburg be­
treffen Radius und Ulna, besonders aber die Kop f­
elemente Schädel und Un ter kief e r, d ie e twa in dop­
pelter Erwartungsmen ge oder knap p darüber (Un­
terkiefer) vorliegen; von den Achsenelementen Wir­
bel und Rippen ist dagegen jeweils nur knapp die 
Hälfte der natürli chen Gewichtsmenge erhalten . 
Die übrigen Skelett reg ionen sind annäh e rnd in ih­
rer natürlichen Gewichtsanteilen vertr eten, wobe i 
die Scapula und d ie Meta podien ganz schw.ich 
überrepräsentiert sind , während die kl e inen Car­
pa lknochen vollständig fehlen. D ie unterschiedli­
che Bestimmbarkeit von Fragmenten b egünstigt si­
cherlich einzelne Elementgruppen (im vorliegenden 
Fall ev. Radius/Ulna, Metapodien) gegenüber and e­
ren (z.B. Wirbel und Rippen), im Rosenburger Ma­
terial konnten alle rdings größere Rinderrest e in der 
Regel bestimmt werden, ein gewisser Antei l der 
Elemente des Achsenskelettes mußte allerdings ei­
ner Kategorie großer Wiederkäuer (Rind und 
Hirsch) zugeordnet werden, was die schwach e Re­
präsentanz dieser Grupp e noch betont hat. Insgc-
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Tabelle 2 (Fortsetzung) 
Hnu ssc hwcin , Skeletteilreprlisentnnz 

Crani um 
Mandibula 
Scapula 
Humeru s 
Radius/U lna 
Carpus 
Metacarpus 
Pelvis 
Femur 
Tibia 
Tarsus 
!l-1etatarsus 
Phalan ges 
Vcrtebrae 
Costae 

rezenti?S 
Ske lett 

%Gewic ht 

15,3 

7,0 
4 ,2 

8,7 

5.9 

1.1 

2.'I 
4,7 

8.1 
6,7 

3.4 
2.6 
4,4 

15,6 
9,8 

Schaf/Ziege , Ske le tt eilrepr äse ntanz 

Anzahl 

24 
39 

25 

Schaf/Ziege 

Gewicht 

34i.4 

62 0.2 
167.4 

169.6 
138,4 

6,7 

131.0 

55.9 
94.l 

0.9 
18,6 

2.1 
59,8 
71,4 

% 
Gewicht 

18,5 

33.1 
8,9 

9,1 

6,9 

0,0 

0,4 
7,0 

3,0 
5,0 

0,0 
1,0 

0, 1 

3,2 

3,8 

kl. Wiederkiluer Schaf/Ziege incl. kl . Wiederkauer 

rezentes 
Skeleu 

%Gewicht 
Anzahl Gewicht Anzahl Gewicht Anzahl Gewicht 

% 
Gewicht 

Cranium 
Mandibula 
Scapula 
Humeru s 
Radius/Ulna 
Metacarpus 
Peh 'ls 
Femur 
Tibia 
Basipodium 
Metatarsus 
Phalanges 
Vertebrae 
Costae 

13,2 
6,3 

4.5 
5,9 

5.3 
2.6 

6.3 
7.1 
6,9 

1,6 

3,2 
2.6 

21.7 
12,8 

146.8 
39.8 

38,0 

24 ,8 
8,9 

0,7 

27,2 
17,9 

16.7 
4,3 

14,5 

32,8 

samt ist die Skeletteil.repräsentanz für das Gesamt­
material als durchaus ausgeg lichen zu betrachten. 
Für das Hausrind ste llt dies einen eher ungewöhn ­
lichen Zustand dar, weil die Rinderkn ochen auf­
gnmd ihrer Größe und de r vielfältigen Verwer­
tungswege des Schlachtkörpers meist einen unter­
schiedlichen Einb ettu ngsweg nehmen, wobei es 
nicht selten zu m Fehlen oder zur Anhäufu ng be­
st imm ter Skelettkategorie n kommt. Besonders bei 
stä rker beanspruchtem bzw. fragmentiertem Mate ­
ria l, das sich über längere Zeiträume angesammelt 
hat , ist gewöhnlich eine Anreicheru ng kleinerer , ro­
buster Elemente bzw. loser Zähne zu beobachten, 
weil größere Knochen (z.B. Langknochen) in Form 
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23 

10,3 
8,2 
9,0 

5,1 

10,9 
13,2 
0,0 

3,4 

5, 1 
63,5 

10 

31 

146 .8 
39,8 

10,3 
46 ,2 
33,8 

8,9 

5,8 

38,l 

JU 
W,7 

7,7 
0,0 

19.6 
96.3 

29,1 

8 ,0 

2.1 

9.2 
6,8 

1,8 
1,2 

7.6 
6,2 
3,3 
1.5 
0,0 
3,9 

19,3 

kleiner Fragmente meist nicht mehr bestimmbar 
sind . Ein derart iger „Resi dualcharakter" ist im Ro­
senbu rger Material eindeutig nicht zu verzeichnen. 
die gute Repräsentanz der Schäde lelemente beruhL 
im vorliegenden Fall au r dem Vorhandensein größe­
rer Schädel- und Kieferfragmente. Zu Betonen ist 
auch d ie durchwegs gu te Repräs entanz de r fleisch­
tragenden Gürtelelemente und der Langknochen 
im allgemeinen, die beim Ve1wertungsprozeß na­
turgemäß besonders stark in Mitl eidenschaft gezo­
gen werden . In diese S inn ist auch die Repräsentanz 
der ja verg leichsweise empfind lichen, von der Zer­
legung ebenso wie die Langknochen betroffenen 
Rippen und Wirbel als gu t zu bezeichnen. 
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Abb 3. Skclettcilrepr:isentan z \'OnRmd . 

-0- rezentn Skelett 
" Rosenburgge,samt 

Betrachtet man nun die Häufigkeit der Skl'lctt­
teile für die an Rindcrresten besonders reichen 
Gruben 3, 12 un d 52, so zeigt sich. da ß das ausgegli-

chcne Bild des Gesamtmatcriales wah rsc heinlich 
das Resultat eines über Raum und Zeit wirkenden 
Nivellicrungsprozcsses ist : Inner hal b der einzelne n 

~ rezentes Skelett 
x Rosenburggesamt 

Eleme nt 

Abb. 4. Skelclleilrepräsen tanz von Schwei n. 
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Grubenverfüllungen sind bedeutende Abweichun­
gen vom für das Gesamtmateria l dargestellten Mu­
ste r zu verze ichnen. Im einzelnen sind in den Be­
funden folgende Eleme nt grup pen besonders über­
repräsentiert : In Gru be 3 Schäde lfragmente , Radi­
us/U lna, Becken: in Grube 12 Mandibel, Humerus, 
Radius/Ulna , Metacarpus: in Grube 52 Schädel , 
Man dibel. Scapula , Meta tarsus , Rippen. Auch im 
Detail bestätigt sich also das Bild. daß einerseits 
Elemente vorherrschen, die als Abfallteile der er­
sten Zerlegungssch r itte interpre t ierbar sind (Schä ­
delbereich. Metapodien), andererseits größere 
Fragmente von fleischtragenden Elementen, die aus 
dem Konsumat ionsprozeß selbst stamm en dürften . 

An scheinend kommt es manc hma l zu Anhäu­
fungen bestimmter Residualgruppen, besonders zu 
erwähn en wäre das Auf tr eten von 35 Rippenfrag ­
menten (von 77 Rinderrcsten) in Grube 52. Es liegt 
nahe. dera11ige Konzentrationen jeweils als Ergeb ­
nis eines einzigen Entsorgungsak tes zu interp retic -

Sch wein 

Die Skclettvertei lung der insges amt 150 
Schweinereste wurde nur auf der Ebene der Ge­
samtvcrges ellschaftu ng betrachtet (Tab. 2, Abb. 4). 
Während Obe rschädelreste leicht überre präsentiert 
sind. liegen Unterkiefen-este im Vergleich zu einem 
kompletten Skelett soga r in fast fünffache r Menge 
vor. Im üb rig en liegen die Gürtelelemente Scapula 
und Pelvis leic ht Ober dem Erwartungswe rt , dem 
die Langknochen der Vorderext remität etwa ent­
sprechen. Alle übrigen Elementgruppen sind mehr 
oder weniger stark unterrep räsentiert. besonders 
trifft dies auf die kleinen Knochen der Extremitä ­
tenenden zu. Es ist also eine Begünstigung großer 
Kno chen zu verzeichnen, die wiederum teils als 
Primärabfall (Schädelbereich), teils als als größerer 
Speiseabfall (Gürtelel eme nte) betrachtet werden 
könn en. Bei kleineren Tieren wie dem Schwein sind 
sicherlich auch aufsamm lungstechnisc he Effekte 
{Übersehen kle inerer Knochen) zu beden ken, in 
Anbetracht der guten Erfassung von Klein tier­
bzw. Vogelresten scheint dies allerdings im vorlie­
genden Material keine besond ere Rolle zu spielen 
Das Zwiick treten der kleinen Elemente dürfte des­
halb (ebenso wie das Fehlen einer Anreicherung 
kl einer Rinderres te wie Phala ngen. Astraga len etc.) 
eine pr imäre Eigenscha ft des Materiales darstell en , 
wobe i auch der Einfluß des Hundeverbisses , dem 
kle ine Kn ochen volls tändig zum Opfer fallen kön­
nen, zu bedenken ist . Siedlungsabfall aus den un­
mittelbaren Akt ivitätsbere ichen enthält dagegen 
gerade diese kleinen Knochen bzw. lose Zähne in 
kon zentrierter Form. Im Sinne der beim Hausrind 
angestellten Überlegu ngen kann daher auch beim 
Schwe in angenommen werden, daß vorwiegend 
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größere (störende) Reste in den Gruben entsorgt 
wurden. 

Auch be i den Resten de r kleinen Hauswiede r­
käuer (Tab. 2) ist eine gtite Repräsentanz der Sc hä­
delfragmen te zu beobachten. Rechnet man alle• vor ­
liegenden Rippe nfr agmente von kleinen Wieder­
käuern zu dieser Gruppe, so übersteigt deren Ge­
wichtsanteil sogar den Erwartungswert. Aufgrund 
der geringen Fundzahl wurde hier von einer grafi­
schen Darstellung Abstand genommen. 

4. Bemerkungen zu den einzelnen Arte n 

Haussäuger 

Ha u srind (Bosprimigen i11s f. taurus) 

Trotz der zahlenmäßigen Domi nanz der Rin ­
detTeste bewirk t die ver hä ltnismäß ig ausgeglichene 
Skelettverteilung, daß aus Rosenburg noch keine 
größeren Serien einzelne r vermeßbarer Elemente 
vorliegen, auf die eine umfassende metrische Aus­
we1iung gründen könnte. Einige de r wichtigeren 
Meßstrecken waren wenigstens an d rei oder mehr 
Stücke n abzunehmen und seien in der Folge kurz 
diskutie1t. Als Vergleichswerte wurden besonders 
die Daten aus der slawischen Siedlung von Gars / 
Thunau ~) aus einer germa ni schen Siedlung bei 
Bernha rdsthal ' ) sowie aus einer frühmitte lalterli ­
chen Abfallgrube aus der Kastellgrnbung von Mau­
tern/Donau :) herangezogen. 

Unterkiefe r, Okklusale u nd alveolare Länge des 
M3: die Werte für Rosenburg liegen im Bereich von 
Thunau, ohne die doitigen Minima zu erreichen . 

Scapula, Kleinste Länge am Collum: Neben 
zwei kleineren Resten liegt ein Wert aus der Grube 
3 mit knapp 56 mm über den für Thunau und Bern­
hardsthal angegebenen Maxima (insgesamt 2-I 
Meßwerte), auch in Mautern bleiben alle drei fest ­
gestellten Wert e unter 50 mm . U. U. wäre nach E. 
Pucher") für dieses Stück die Zugehörigkeit zu ei­
nem Wildrind zu diskutieren. Es ist aber mit mC'h­
reren dem Fragmenttyp nach ähnlich gest alt eten. 
eindeutig en Hausrindresten in der gleichen Probe 
vergesellschaftet. 

Rad ius, proximale Bi-eile bzw . Breite der proxi­
malen Gelenksfläche: Rosenburg bleibt im Bereich 
der Vergleichsser ien (für diese Maße liegen aus 
Thunau besonders viele Vergleichswe11e vo r). das ­
selbe gilt für die proximalen Ulnamaße. 

Astragalus : Von drei vermeßba1-en Astragalen 
weist ein Stück aus der Grube 12 besonders kleine 
Abmessungen (GLI 52,9 mm) auf, d ie zwar in Thu ­
nau noch untersc hr itten werden, in Bernhardsthal 
aber nicht festg estellt werden konnten, obwohl hier 
über l 00 VergleichssUlcke vorliegen. 

Metatarsus, kleinst e Tiefe der Diaphy se: die 
vier Meßwer1e aus Rosenburg decke n einen Bereich 



von 20-26 mm ab, womit sie die in Thunau beob­
achtete Schwankun gsbre ite geringfügig nach oben 
überschreiten und recht gut der große n Serie aus 
Bernha rds thal entsprechen. 

Phalan gen: auch hier übe1trifft eine Grundpha­
lanx aus der Grube 14 mit 63 mm periphe1l'.!r Länge 
die Maximalwert e für Thunau (57 Vergleichsmaße), 
in Bernha rdsth al w ird d ieser Wert abe r von Gmnd­
phalangen der Voreier- und Hinterextremität über­
troffen . Das gleiche gilt für eine Mittelphalanx aus 
Grube 12 mit einer Größten Länge von 45.3 mm 
Als sehr früh sy no stosierende Elemente geben 
Phalangen besonders über den genetisch determi­
nierten Anteil an der Körpergr öße Aufschluß ' ). 

Abschließend wäre noch ein Metacarpus aus 
der Grube 12 zu erwähnen, der nur geringfügige 
Beschädigungen aufweis t und nach seinen Propor ­
tionen von einem Stier stommcn dürftC'. Mit einer 
Länge von 197,2 mm üb ertr ifft auch dieser Kno­
chen die Maximalwert e für Thunau, c\i(' \Viderris t­
höhenschätzung erg ibt nach dem Faktor von J . Ma­
tolcsi' 0) (Länge *6,18) knapp 122 cm. 

Insgesamt entsteht also der Eindruck , daß die 
in Rosenburg genutzte 1-lausrinderpopulation et­
was größere Dimensionen aufwi es als di(' von Gars / 
Thunau . 

Auch eine eingehende Beurteilung dC's Ge­
sch\echterverhiiltnisses würde das Vorhandensein 
von einer größeren F'unclmcnge ent sprechend beur­
teilbarer Elemente voraussC'lzen, was durch das 
Material abe r nicht gegeben ist. Acht Schädel- bzw. 
Hornzapfenfragmente können hinsichtlich ihrer 
Geschlecht szugehörigkeit angesprochen werden . 

Ihrer Ausbildung und Dimension nach ditrften 
drei Hornzapfen von Kühen und vier von zum Tetl 
nicht ganz ausgewachsene n Ochsen stammen . Ei­
nern Stie r zuzuordnen ist dagegen ein größeres 
Schädelfragment aus Grube 3, das auch eine ge­
wisse typologische Bcu1tcilung erlaubt: es umfaßt 

Foto 1. Rosenburg. Hausrind Bos prmuge11i11s l. taurus, 
Grube 3 + 6. Frontalfragment mit Hornzapfcn 1·on einem 
Siter. a) von dorsal, b) von nuchnl. A!Jßachungen nn der 
Basalseite der Hornznpren vielleicht Jochpressur. M ea. 

1:-'. 

größere Bereiche des Stirnbeines und des Hinter­
hauptes und der Hornzapfen beider Seiten (foto 1). 
Das Stück entspricht in seiner Ausbildung recht ge­
nau dem Frontalfragment eines Stieres aus dem 
frilhmittelalterlichen Gräberfeld von Tulln 11). An 
den Hornzapfen dieses Tieres und an einem Ochsen ­
hornzapf('n waren Veränderu ngen erken nbar , die 
als Jochpressur interpretiert werden können. Unter 
den wenig('n zahnlrag enden Mandibelresten s ind 
subadulte und adulte Individuen nachgewiesen. Be­
merkcnsw('rt 1st die Reduktion des P2 am zusam­
mengehöng('n Unterk ieferpaa r aus Grube 52. 

\Vildschw('in (S11s scrofa) und H ausschwein 
(Sus scrofa f domestic a) 

Eindeutig auf das Wildschwein zu beziehen isl 
em Atlas aus der Grube 12, auch für ein i\'iaxilla­
frngment aus <lem Hausgrundr iß (Objek t 18) 
kommt di('Se Zuordnung in F'ragc. Die übrigen ver­
meßbaren Schweinereste follen durchwegs in den 
Größ('nbere1ch \"On Hausschweinen, weshalb hier 
auch alle anderen Knochen provisorisc h als Haus­
schweinereste betr achtet werden. Etwas größere 
i\leßs('nen konnten für die Scapula. den Hu merus 
und dit> Ulna erhoben werden . l\·Iit Ausnahme 
zweier sC'hr mednger Weite fur ehe proximale Ge­
lenksflache der Ulna. die von möglicherweise nicht 
ganz ausgewachsenen Knochen stammen, liegen 
all(' i\leßstrccken innerhalb c[('r fur Thunau festge­
ste]]t('n Schwankun gsbreite . 

Unter den Kid('r res ten konnten zwar mtinn li­
che und weibliche Individuen iden tifiziert werden. 
für eine Beuiteilung des G('schlechterverhältnisses 
ist aber das i\!aterial zu gering bzw. zu unvollstän­
dig ('1·halten. Unter den etwa zehn vorhandenen 
i\'landibcltl'.!sten mit Zahnreihen standen zwei nach 
dem Vorhandensein der i\'iilchpr.imolaren noch im 
ersten Lebensjahr. die übrigen waren entsprechend 
alter octer nicht beu iteilbar. Aus der Gru be 3 liege n 
neben ander<m Resten von Kleinfauna auch zwei 
Neonale Schweineknochen (Tibia . Hippe) vor. Zwei 
größere Oberschäde lfragment aus den Gruben 3 
und !2 lassC'n deutlich die gestreckte. wildschwein­
ähnliche Schiic!elmorphologie der f1ühmittela lter­
lichen Hausschweine erkennen (Foto 2). 

/ 

-~ i /~ '~) :,.,; ~-
Foto 2. Rosenburg Hausschwein Sus scroja f . domestica, 
Grube \ 2. Schäd('lfragml.'nl (Prämaxilla1-e und Maxillare 
sin. l'mes weiblichen Tieres mi1 1eilweise erha [t('ner Be-

zahnung (11 bis !\12)). M ca. 3:,1. 
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Hausschaf (Ovisammon f.aries) 
und Hau sziege (Capra aegagrus f. hircus) 

NW' einige der 39 (unter Ausschluß der kleinen 
Wiederkäuerreste , siehe oben) auf diese Gruppe zu 
bez iehenden Reste konnten artlich bestimmt werde n. 
Mit eini ger Sicherheit vom Hausschaf stammen vier 
postkraniale Reste {Humerus, Radius, Ulna. Calca­
neus) , ein Homzapfenfragment und ein fragmen tier­
ter juveniler Schäde l. Von der Ziege liegen aus den 
Gruben 52 und 33 je ein Homzapfcnfragment , aus 
derGrube52 außerdem ein Schädelfragment vor. Der 
Calcaneus eines Schafes aus Grube 12 ist - bei kor­
rekter Beslimmung - verhältnismäßig lang. sonst wa­
ren gegenüber dem Schaf/Ziegenmaterial von Thu­
nau keine metrischen Auifälligkeiten zu beobachten. 

Hauspferd (Equus/ernsf.caballus) 

Von besonderem kulturgeschichtlichem Inter­
esse ist das proximale Fragment einer Pferdetibia 
aus der Grube 5. das im Gelenksbereich Schnitt­
spuren und am Schaft Hackspuren aufweist und 
daher allem Anschein nach als Speiserest interpre­
tiert werden kann (Foto 3). In Thunau hatte der 
Konsum von Pferdeflei sch im Frühmittelalter of­
fenbar nur mehr eine untergeordnete Bedeut ung"). 
Weiters lieferte die Grube 3 die Fragmente einer 
Scapula und eines Thorakalwirbels. Alle Reste 
stammen von eher kleinwüchsigen Pferden . 

Foto 3. Rosenburg . Hauspferd Eqirns /erus f. caballus. 
Grube 3 + 6. Tibia dext. von cranial , proximales Fragment 
mit mehreren Hackspuren am distalen End<', lateral des 

Margo canialis. i\1 ca. 1:2. 

Hund (Canis lupus f. familiaris) 

Der einzige Hu ndenachweis im gesamlen Mate­
rial stellt das Corpusfragment eines Unterkiefers 
aus der Grube mit der Fundnummer 165 dar. Die 
Seltenheit von Hunderesten steht in merkwürdigem 
Gegensatz zu der Tatsa che, daß ein hoher Ante il der 
Knochen Verbißspuren aufweist. 

Wildsäuger und übrige Wirbeltiergruppen 

Rothi r s c h (Ceruus elaphus) 

Die elf sicheren Rothirschreste stammen aus 
ganz unle rschiedlichen Skelettregionen, es handelt 
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sich vonvicgend um größere oder verhältnismäßig 
vollständige Knochen , die daher mehrere Meßwe11e 
lieferten. Demnach enthält das Mate r ia l die Reste 
von Tieren unterschiedlicher Größe, also wahr­
scheinlich beid erlei Geschle chts . An Gewc ihresten 
ist nur ein kleines Fragment vorhanden. 

Reh (Capreohl s caprcolus) 

Aus vier Befunden sind Rehr este vor handen. 
und zwar ein Atlas, ein Beckenfragment und zwe i 
Geweihreste . Jenes aus Grube 12 ist eine ziemlich 
vollständige, eher schmächt ige Stange eines Sech­
sergehörns , die keinerl ei Gebrauchs- oder Bearbei­
tungsspuren, aber proximal deutliche Brandspuren 
aufweisl. Ein weiteres Geweihfragme nt aus der 
Grube 37 umfaßt die beiden distalen Sprossen eines 
etwas größeren Sechsergehöms. Das Stück wurde 
abgesägt , die hierbei en tstandenen Kanten dann 
abgeschrägt ; auch die Sprossenenden zeigen ge­
richtete Bearbeitungsspuren . 

Fischotter (Lutra lutra) 

Aus der Grube 3 liegt das proximale Fragment 
von der Ulna eines Fischotters vor. 

Feldhase (Lepus europaeus) 

In vier Befund en konnten insgesamt fu nf Feld­
hasenreste festges tellt werden, es sind durchwegs 
ganz kleine Elemente bzw. Fragmente . 

Eichhörnchen (Sciurus uu/ga ris ) und übrige 
Kleinsäuger 

Bemerkenswe11 hoch lst der Anteil an Eich­
hörnchenresten , zumal wenn man die Kleinheit der 
Knochen und die damit verbundene Gefahr des 
Übersehens bedenkt. fnsge sam t zehn, in einigen 
Fällen wohl zusammengehörige, Kno chen verteilen 
sich auf sieben Befunde 

Es handelt sich dabei 1.1m einen Kieferrest , ein 
Beckenfragment und verschiedene Langknochen­
fragmente (Humerus, Ulna, Tibia) . Die Regel­
mäßigkeit des Auftretens der Eichhörnchenreste 
ist wohl kaum als Zufall zu we11en und spricht 
dafür , daß diese A11 im Wir1.schaftsleben der slawi­
schen Bewohner von Rosenbur g eine gewisse Rolle 
gespie lt hat. Eine Oberflächenmarke am Becken­
fragment kann als Schnittspur inte rp retie rt 
werden . 

Aus den Befunden 28 und 54 liegen Becken­
fragmente kleiner , nicht näher bestimmter Nage­
tiere vor, die nicht unbedingt durch menschlich e 
Tätigkeit in die Verfüllungen gelangt sein müssen 
Das gleiche gilt für den Humcr us eines Hamsters 
(Cricetus cricetus) aus Grube 5. 



Haushuhn (Gallus galtus f. domestica) 
und andere Vögel 

Das Haushuhn isl mit über 70 Resten insgesaml 
gut vertrelen, allerdings stammt etwa die Hälfte 
der Knochen von subad ulten oder juvenilen Indi­
viduen, füi- die die Bestimmung nicht vollstrindig 
gesichet1 ist und die auch bi ome tri sch nicht vcr­
we1tbar waren . Erhalten sind vorwiegend größer e 
Elemente, die aus folgenden Skelcttzonen stammen 
{Fundzahl in Klammer): Achsen skele tt und Pelvis 
(11), Schultergürtel {11 ), Vorclercxtrcm1tat (20) , 
Hinte rextremität (28). Aufgrund der starken Frag­
mentier ung kon nten me ist keine Längen, sonde rn 
nur Breitenmaße abgenommen werden . Em Carpo­
metaca rpu s mit einer Gesamtlüng e von 3 1.1 mm 
deutet auf ein seh r kleinwüchsiges Ha ushuhn, wiih­
rcmd ein Tarsometa t arsus mit einer distnlen Breite 
von 12,5 mm von ei nem ftir frühmillel:iltel"liche 
Verhältn isse 1' ) zumindest mittelgroßen Tier 
stammt. Wie eingangs envü!mt, waren ehe Haus­
huhn reste oft in einzelnen Befunden konzentric1t 
{Fundzahlen in Klammer). zu nennen waren hier 
die Gruben 33 und 37 {jeweils 11), 52 (21) und 5-1 
(10) , die demnach einen Gro ßte il des Hau shuhn ma­
teriales liefe11cn. Oftm als konnten zusammengch0-
rige Reste identifizier1 werden 

Weitere elf Vogelreste wurden nicht naher be­
stimmt, s tammen aber allei- Wahrscheinlichkeit 
nach teilweise ebenfalls vom Haushuhn . Zwei Reste 
können aber eindeutig auf Wildvögel bezogen wer­
den: ein Tibiotarsus aus Grnbe 54 st ammt \"On ei­
nem Eichelhäher (Garrulus gla11darius), C'in Caq>0-
metacai-pus aus Grube 33 von einem Waldkauz 
(Strix aluco)") . In beiden Fallen hanclel1 es sich um 
auch heute im Bereich der Fundstell e verbreitete 
Ane n. Ebenso wie die Eichh örnchenreste deuten 
sie auf eine Nutzung von Faunenelementen der 
Waldlandschaft 

Sonstige Wirbeltieneste 

In den Gruben 3 und 14 war je ein einzelner 
Knochenrest, in Grube 12 sogar das Teilskelett 
eines Froschlurches vorhanden. Filr diese Reste ist 
jedoch wie bei einigen Kleinsaugen-esten eine an­
thropo gene Herkun[t nicht notwendigerweise 
anzunehm en. Es is t auch nicht auszuschließen, daß 
einige, insbesondem der tiefe1~n, Gruben, beim Of­
fenstehen als Kleintierfallen (u. U. auch für Haus­
huhnkücken) gewirkt haben 

Verhä I tnismäßig sicher mit men sch licher Tätig­
keit in Zusammenhang zu bringen sind dagegen 
Fischre ste, von denen in Grub e 54 ein kleines Schä­
delelement, in Grube 52 drei Gräten und das 
Prämax iJla re eines Aitel (Leuciscus cephnfos. Be­
stimmung Alfred Galik, Institut flir Paläontologie 
der Unive1--silät Wien) vorhanden sind. 

5. Zusamme nsetzungen 

Für eine Klärung des Schichtbildun gsvorgan­
ges kann das Erkennen von Zusammensetzungen. 
im Falle von Tierknochen also von anatomisch zu­
sammengehörigen Elementen oder von zusammen­
passenden Fragmenten, wesentlich sein. Die Teil­
skelette von Froschlurchen sowie Fragmentierun ­
gen, die anscheinend nach der Einbettun g oder gar 
erst bei der Bergung entstanden sind. ausgenom­
men. fü•gen für die folgenden Befunde entspre­
chende Beobacht ungen vor. 

Grube 5 

An da s distale Fragment einer subadulten Rin­
de11.ib1a war die distale Epiphyse anpaßbar. außer­
dem konnten 1.wei feuerbccinnußtc Fra gmen te. 
wahr scheinlich vom l\'ictapoclium eines Wied er kä u­
ers, zusammengepaßt werden . 

Grnbe 12 

In chesen1 Befund konnten mehrere zusammC!n­
gchonge Segmente aus dC'r Wirbelsäule- von Haus­
nndC'm festgestellt werden. Im einzelnen handelt es 
sich dabei um drei Cerv1calwirbel. zwei Thorakal­
wirbe l und ein wahrscheinlich zusammengehöriger 
Lumbalwirbel und ein Sacrumfragment. Die Kno­
d1ensal1.e könnten demnach noch in a1tikulie11.em 
Zustand, als t\bfa llvcrbtinde. in die G1·ube gelangt 
sein. Ebenfall s als Abfallverbtindc anzusprechen 
wilr en drei proximale Radiusfragmente. an die die 
kon~spondierenden proximalen Ulnapa11 ien ange­
paßt werden konnten (Folo 4 ). Auch bei der An­
nahm(' . daß sich die bisher besproche nen Reste bei 
ihrer Deponierung nicht mehr in gelenkiger Verbin­
dung befanden, kann \"On einer GeschlossenhC!1t des 
Befundes bzw von einer kurzen Dauer des Vcrfi.il~ 
lungsvorganges ausgegangen werden . 

foio ➔ Rosl'nburg Hausrind Bos prim1ge11i11s r iauraus. 
Grube 12. Zusamml'ngC'h0ngC' prox1mak Fragml'nlc von 
Radiu s und Ulna. \"Oll links nach rechts rec ht . linke und 
linke KOrpcrsehe in ml'dialcr. laterall'r und laterall'r An­
sicht. On~ Fragmente wurden jeweils zusammengc,s<"tzl. an 
den Prox1malfortsiHzen der Elkn \'erbißspurcn . M ca. 1:-l. 
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Grube 14 

Ein Verbandfund eines juvenilen Schweines 
umfaßt jeweils alle drei noch unvern•achsenen Ele­
mente der beiden Beckenhälften und einige eben­
fa lls noch lose Wirbel des Sacrums. 

Wahrscheinlich stammen auc h zwei Eichörn ­
chenreste (Humerus, Ulna) vom gleichen Tier. 

Grube 21 

Auch hier konnten zwei zusammengehörige 
Rinderknochen . wiederum ein proximales Radius­
und Ulnafragment identifiziert werden . 

Grube 33 

In d iesem Befund besteht Verband- bzw. Zu­
sammengehörigkeitsverdacht für mehrere Haus­
huhnknochen, weil symme trische , also dem glei ­
chen Individuum angehörige Elemente vorl iegen. 

Grube 52 

Zwei scharfkantige, aber alt gebrochene Frag­
mente aus dem Diaph ysenbereich eines Rinderfc­
murs waren zusammensetzbar. In diesem Fall kann 
davon ausgegangen werden, daß Teile eines ab­
sichtlich zerschlagenen Knochens vorliegen. Je­
weils dem gle ichen Tier zugeordnet werden konn ­
ten zwei Unterkieferhälften vom Hausrind und 
zwei Carpalknochen von einem Schaf oder einer 
Ziege. Auch hi er liegen symmetrische Haushuhn­
knochen vor (vgl. Grube 33). 

Das Potential der im Material noch vorhandenen 
Verbände ist wahrscheinlich noch nicht ausgeschöpft. 
weil die Tierreste aus den Teilproben der gleichen Ob­
jekte nicht nach ZusammensetzWlgen abgesucht wur­
den. Die identifizierten oder vennuteten Verbände 
lassen sich nun in zwei Richtungen interpret ieren: 

Artikulierende Knochen bzw. Knochen mit 
noch nicht ver.vachsener, aber assoziierter Epi­
ph yse können in noch bestehender Verbindung {im 
Sehnenverband) als sogenannte Abfallverbände in 
die Gruben gelangt sein. 

Artiku lierende. zum gleichen Tierindividuum 
ge hörige Reste gelang ten beim gleichen Entsor­
gu ngsakt oder in rascher Reihenfolge in die Be­
funde . Ähnliche Vorgänge können Konzentrationen 
von gleichartigen oder gleicha rtig modifizierten 
E lementen (z. B. die Rinderrippe nfragmente in 
Grube 52) bewirkt haben. Assoziation durch ge­
meinsame Einb ettung ist auch bei den zusammen­
gesetzten Femurfragment en eines Hausrindes, die 
gleichfalls aus Grube 52 stammen, zu fordern. 

Zumindest für die Befunde, für die Zusammen ­
setzungen beleg t sind, ist anzunehmen, daß das 
Tierknochenmaterial wenigstens teilweise im Rah­
men einer intentionellen Verfü llu ng als unmittelbar 
angefallener Abfall und nicht über ei nen Umweg als 
sekundärer Sied lungsschutt, der bereits anderswo 
deponiert worden war, in die Gruben gelangt ist. 
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6. Mod ifikoti one n 

Wie für tierischen Siedlungabfall üblich, weist 
ein großer Anteil der Reste Oberflächenmodifikatio­
nen men schl ichen oder tierischen U1·sprungsaur. An 
menschlichen Marken können am vo rli egenden Ma­
terial, abgesehen vo111 abgesägten Geweihartefakt, 
mit schwerem Gerät erzeugte Hack- ode1· Hiebspu­
ren (Foto 3 und 5) und seichte, feine Schnittspuren 
unterschieden we rden. Unter den gegebenen Fund­
bedingen können weiters e igentlich alle scharfkan ­
tigen Brüche an den Kompaktabereichen , insbeson­
dere von größeren Langknochen, aur menschlichen 
Einfluß zurückgeführt werden . 

Von 668 bestimmten Knochen (bzw. Knochen­
sätzen) wiesen 35 Hackspul'en und 52 Schnittsp u­
ren auf, mindestens 22 waren eindeutig zerschlage n 
worden . Dabe i weisen ein ige Stücke mehren~ A11en 
von Beschädigungen auf und wurden doppelt ge­
zählt. Insgesamt we isen etwa 100 Knochen (ca. 
15 % der bestimmten Reste) s ichere menschliche 
Modifikationen auf, die großteils mit der Nah­
rungsaufbereihmg im weiteren Sinne in Zusam­
menhang gebracht werden können. An einem 
Schweineunterkiefor aus Grube 21 sind multiple 
Schnittspuren zu erkennen. das Stück könnte als 
Arbei tsun terlage gedient haben. Metallvedärbun ­
gen weist ein Thorakalwirbelfragment eines klei­
nen Wieclerkauers aus Grube 12 auf. 

Nicht selten konnten auch menschliche und tie­
rische Marken am gleichen Stück festgestellt wer­
den . An tierischen Einflüssen wurde Carnivoren-. 
also aller Wahrscheinlichkeit nach Hundeverbiß, in 
82 Fällen nachgewiesen (ca . 12 % der bestimmten 

Foto 5. Rosenburg. Hausrind ßos primigc11ius C. taurus , 
Grube 12. Epistropheus von ventral, mit meh .-eren Hock­
spuren auf der rechten Seite und im Bereich der Beschrif-

tung . Mea . J :4. 
Alle Fotos von R. Gold, Institut Hlr Paläontologie Univer­

sität Wien 



Knochen). Int er<?ssa nterwei se war en au ch einige 
der im vorige n Ka pit el erw ä hnten zusa mmengehö­
rigen Knochen (etw a einige der Rad ius/Ul na Ver­
bände von Bos) verbis sen , was eher für deren Ein­
bellun g im Verband spr icht. Die Knochen waren 
demnach vor ih rei- Entsorgun g eine Zeit lang den 
Hunden zug änglich. Zwei Reste zeigen Benagungs­
spuren von Kl ei m;ä ug ern 

Bemerk enswert ger i ng ist der An teil von ve r­
brann ten Kn oc hen . Unte r den bestimmten Resten 
weisen elf einde utig e , fün f weit ere fragliche Spuren 
von Feue rbeeinfluss ung auf. Ein ind irekter Hinweis 
darauf, d a ß de r mei st kleins tück1ge, verbrannte 
Knochenab fall , de r in den unmit tclbanm Aktivi ­
tätsbereic hen ur - un d frühg esch icht liche r Siedl un­
gen gewöhn lic h a nzutr effen ist. offenbar ka um in 
die ergra ben en Objekte gela ng t ist . 
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Zusdt:zliche Er/ii111en111gen 

Fnr f und(Ob1ekt-. Gn1ben-Jnum111er 
w weihhch . m rmrnnlich 
Li\13a, Lange des M3 ah-cola1: LM 3 Lä nge des M3 occl usa l. 
G Alte~grupp en (be i Knochen )· 

k tztsd1ließcnde Epiphyse des Element s gesch los~c n 
Epiphysenfuge a n der zuletz t sch ließe nde n Ep iphy se 
s1chtl.lar 

c lcm sch!icßende Epiphyse offen 
d Zustand der zulNzt \"Cr-wachsenden Ep ip hyse u nbe­

kannt 

Hausri nd , Bos primigenius f. ta u ru s 

Schadei 
Frn .r 3+ 6 
Kleinste Hmtcr haup tbrei tl' 1-15 
Kleinste Zwischenhornbreitc 138.4 
GrD 58.9 
KID -18,1 
U ]70 

Schadei mn Hornzapfe n 
Fnr 1'll- 1'13 LMJ Bi\13 Li\!Ja P2- M3 
52 25.2 25.3 18.f, ,., 2-¼.J 16.2 25.4 
3 -6 77 28.-1 21 28,8 77.1 

Horni api<'n 
fnr GrD K.ID U Kun.• 
37 53,4 42.2 150 
32 36 30.2 110 
32 H .2 30.4 116 
38 5-¼,8 46.1 
3+6 50.8 36.6 1-¼2 

! ~ 6 ;~:~ !!'8 ~~4 
JUveniJ 

~land1bel 
Fnr. LP-1 BN Li\13 Bi\13 LM3a P2~ 
53 3-¼.8 15.7 
52 19,2 11.-¼ 31.5 12.l 32.6 
12 19,5 11.6 35.2 H .1 3-¼.3 46 .-¼ 
Fm· r,.11- J P2- M3 Hhi\13 H\"i\13 H\"i\ll HvP2 KBD 
KHD 
53 93 66. ! 62 
52 79.9 57.5 58.6 -¼8. 1 H.2 
26. l 
12 80.4 126.6 75.5 60.3 -¼9 -¼2.-¼ 

54.9 

Ep1s1rophcus 
Fnr. G Bfcr 
12 C 9-¼.7 
Sacrum 
Fnr. G Bfcr Hfcr 
12 23.8 55.7 
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Scapula 
Fm. G 
32 d 
12 b 
3+ 6 a 
Humerus 

BG GLP LG 

Fnr. G KD Bd BT 
12 d 7.6 71.8 
12 d 29.l 60 ,2 

Radius 

KLC 
34 ,7 
3-1.3 
55.9 

Fnr. G BP BFp KD Tp Bd BFd 
12 61.6 59,4 
12 
12 
3 + 6 
13 
3+6 a 
Ulna 
Fnr. G 
12 d 
12 d 
3 + 6 a 
12 
12 
Metacarpus 

62 3-1 
68 63.7 35,3 
79,6 73,l 40.8 
80.8 73.l -10.4 41 

5-1.5 50,8 

TPA KTO BPc 
37 

53.5 42,8 
56,5 41.1 
63.l -15.8 
56,8 -10.9 

Fnr . G GL Bp TP KD TD BDd Bd Td 
3+6 d -19.3 26.2 
3+a 43 ,6 48 26 ,2 
12 a 197.2 
12 a 

34,2 31.7 21,7 56,5 60,5 32,5 
47,8 50,8 28 

14 d 
Pelvis 
Fnr. G 
3 + 6 a 
3 +6 a 
3+ 6 a 
3+ 6 
3 + 6 a 

Femur 

30.2 

LA LAR KB 
16,4 
22 ,7 

68,5 63 
62 57.3 
59,9 55 

Fnr. G TC KD Bd 
12 b 33.5 
5 d 9 1 
12 b 

12d 
Tibia 
Fnr. G 
14 d 
3 + 6 
13 
Astragalus 
Fnr. GLI 
68 60.2 
12 52.9 
12 62.2 
Calcaneus 
Fnr. G 
3 + 6 a 

Centrotarsale 
Fnr. GB 
3+6 45,8 
Mctatarsus 
Fnr. G 
3 +6 ,, 
" 12 
14 
14 
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44.l 
39.9 

GL 

GLm 
55 
48.3 
56 

GL 
126 

Bp 

45.4 

Bp KD 

73 

Tl Tm 
33,5 33 
29,4 30 
34,2 34,9 

GB 
40,2 

KD TD 
26 

20,8 21,6 
21,5 

25 

20,2 19,8 

Geschlecht 

Ochse? 
weiblich 
weiblich/Ochse? 

Bd Td 
53,2 39,8 

54 37,5 

Bd 
37,2 
33,4 
41,5 

BDd Bd Td 
50, 57 31 

53,6 57,l 31,3 

Grundphalanx 
Fnr. G Gipe Bp 
165 a 53,-1 23,7 
52 

KD 
19 
22,2 

12 
3+6 
14 

54,8 25,1 19.7 

3 +6 a 

Mittelphalanx 

63,l 30,4 
54 26.3 

2,4 
21,9 

Bd 
22,7 

23 
23,6 
30.4 
25,6 

Fnr . G GL Bp KD Bd 
21 37.5 29 ,8 23,7 26,6 
21 36,l 28,2 22,6 23.8 
12 -15,3 28 .5 23,3 24,9 
3+6 35,6 25 19 19.7 

Endphalanx 
Frn. DLS Ld MBS 
21 61,7 50,l 22,4 
52 59,3 46 ,1 18.6 
12 72 52 23,6 
13 18,2 

Hausschwein, Sus scrofa f. clomestica 
(incl. WS Wildschwein, S11s scro/a) 

Oberkiefer 
Fnr. LM3 BM3 LM2 BM2 Ml - 3 Geschlecht/Fonn 
21 m 
18 23,2 17,1 WS? 
12 30, 17,2 19,8 16,2 60,5 
)2 18,9 15,6 w 
12 30,4 15,9 20,4 15,7 60,9 

Fnr. 
21 Pl -4 P2-4 Calv 
18 42,7 36,4 16,6 
12 
12 
12 40 ,7 32,2 12,4 

Mandibel 
Fnr. LM3 BM3 Ml-3 P2-4 l3-P2 Geschlecht 
21 29 14.3 59,4 
3+ 6 30,2 14,1 
3+ 6 33,3 15,7 
14 31.8 47 
Fnr. HhM3 C.alv Geschlecht 
21 
3+6 42,1 
3 + 6 46 ,9 
14 12,7 w 

Atlas 
Fnr. Bkr H 
14 59,4 47,3 WS 
Scapula 
Fnr. G KLC 
21 d 21,8 
21 d 20,2 
21 d 20,9 
29 a 25,2 

Humerus 
Fnr. G KD 
21 d 
3+6 d 
3 +6 d 
14 d 16,4 

Ulna 
Fm. G BPC 
37 21 
28 18,3 
21 16,6 

Bd BT 
39 32,4 
37,4 31,2 
36,7 31,6 
38,6 

TPA KTO 
34,4 25,3 

H'I'c 
l8,8 
18,8 
19 ,3 
18,3 



21 
12 C 

Pelvis 
Fnr. G 
31 
52 a 

Tibia 
Fnr. G 
68 d 
3+6 d 

Metacarpu s3 

19,8 
19,4 29,B 23,6 

LA LAR KH 
32,3 29,2 
34,2 31,2 2 1,9 

KD Bd 
26 ,5 

19,8 29,6 

Fnr. G BVp 8 BDd 
13 14.4 10.9 14,6 

Mittelphalanx 

KB 

13,5 

Fnr. G CL Bp KD ßd Position 
27 b 21,8 13 ,7 ll,3 11.6 ant. ? 

Hausscha f, Ovis ammo11 f. aries und Hausziege, 
Capra aegagrns f. hircus 
SSchaf, Z Ziege 

Mandibel 
Fnr. MJL MJB 
H 23,7 9,1 

Huberus 
Fnr. Art G Bei BT 
,;2 S d 29, l 27.1 

Radius 
F'nr. G Bel BFD 
,;2 28,5 24 ,3 

Ulna 
Fnr. G TPA KTO BPc 
l2 d 25,5 22,5 l 7.7 

Oscarpalc 2 T3 
Fnr. Art GB 
32 S? H,6 

Oscarpale4 
F'nr. Art GB 
52 S? 11,4 

Femur 
Fnr. G Bd 
:12 37,3 

Calcaneus 
Fnr. Art G GL GB 
12 S 69,4 21 

Hauspferd, Equus ferus f. caballus 

Scapula 
Fnr. G BG GLP LG KLC 
3+6 a 45,2 82 51,9 5.\,9 

Haushuhn, Galfos gaifos [. dom~stica 
Humerus 
Fnr. KC 
54 5,2 

Radius 
Fnr. KC 
!4 2,6 

3 

Carpomelacarpus 
Fnr. GL Bp Dd 
54 31,l 9,5 5 ,6 

Pelvis 
Fnr. DA 
37 7.9 

Femur 
Fnr. KC 
28 5,3 

Tarsometatarsus 
fnr. Gesch lecht KC Bd 
54 U 
!4 12,5 

Haushund, Canis lupus f. familiaris 

Mandibel 
fnr 16:i 
GrößteDickedesi\landibelkcirpers 
LängcPI -N 37,3 
L.ingeP2-P .\ 31.6 
H. d. Mandibelk örp.zw. P2 u. P3 
H.d . i\!anchbelkörperszw . i\!I u. /'o.12 

Rothirsch, Ccrvus elaphu.~ 

Osintcrme<lium 
fnr . GB 
5.\ 25.1 

i\!ctacarpus 

9,6 

18.5 
20 

Fnr. G KD TO BDd Bd Td 
52 21.5 18,1 37.3 37.6 26.9 
14 21.5 n.2 .\5,9 30 . .\ 

Grundpha lanx 
Fm: G Glp,.• Bp KD Bd Position 
27 5.\.5 22.8 19.1 22.3 ant 

/llctatarsus 
Fnr. G Td 
3+6 a 28.6 

Reh.Capreoluscapreolus 
Atlas 
Fm: Bfcr Bfcd H 
5.\ .\2,5 37.6 32 

Eichhörnchen. Sciurns vulgar is 

Humcrus 
Fnr. G GL Bp TP KD Bd 
14 b .\2A 6.7 2.9 9.2 

Ulna 
Fnr G BPC TPA KTO LO 
14 d 3,9 4.6 4.2 .\.6 

d 4 ' 
4.6 :1.9 

Pclvis 
Fnr. G Li\ LAR KH KB Lfo 
1.\ 6 . .\ 5.8 3,8 2.8 13..\ 

Tibia 
Fnr. KD Bd 
165 3 :1.7 

Feldhase, Lepus e11ropae11s 

Calcaneus 
Fnr. G GL GB 
5 35.7 12.3 

Mctatanms2 

Fnr. G Bd 
18 6.9 

427 





Untersuchun ge n zu G~ß . Obcrßächenbcarbeitun g und Vergoldung an fri.ihmittel­
a llcr hchcn Bunt- und Edelmetallgegenständ en 

81rgitß UHL.t:R, \Vj('n 

Mn einem Beitrag von Hannes Hr.ADITS, Wien 

1. Einleitun g' ) 

Im Zentrum der vorliegenden Arbeit steht die 
Frage, wie die Werkzeugspuren , die häufig :in gegos­
S('nen, bro nzenen Gürtclbcstanc\tcilcn der Spä t­
awarenzeit beobac h tet werden können, zu inter­
pretieren sind . Ers tens: Sind diese Spuren tatsäch­
lich - wie in viele n Fällen angenommen werden 
kann - au f die Nachbearbeitung des Rohgusses zu­
rückzuführen oder stammen sie vielmehr(bei Guß in 
\'erlorener Form) von der Bearbei tung des Wachs­
modells? Zweitens: Mit welchen Werkzeugen wurde 
gearbeitet bzw. sind Unterschiede hinsichtlich der 
Bearbeitungstechn ik feslStellbar7 Die Klimmg der 
ersten Frage ist schwierig und s ie kann daher 1m 
Rahmen dieser Arbeit lediglich angerissen werden, 
wobei im praktischen Teil neben den lichtmikrosko ­
pischen auch Gcfügeuntersuchungen durchgeftihrt 
\\1.trden. Bei der Behandlung des zweiten Fragen­
komplexes wurde im praktischcn Teil umfangrei­
ches Vergleichsmaterial unterschiedlicher Z"itstel­
lung und Herkunft herangezogen. Jedoch mit 
Schwerpunkt auf awarenzeitlichem Material 
(6.-8. Jh.). Wegen des wesentlich besseren Erhal­
tungszustandes der Oberfläche besaßen hier Gold­
gegenstände besondere Bedeutung, insbesondere 
um die chara kte r istische n Merkma le der einzelnen 
Bearbeitun gs tec hnike n zu illustriel'en. Für die Be­
handlung beider Fragen komplexe, wie auch for den 
in diesem Zusam men hang ebenfa lls relev.inten 
Aspekt de r Vergoldung, schien eine ausführliche 
Zusammenstellung des Forschungsstandes wün ­
schenswe11., da die zu diesen Themen bisher publi­
zierte Literatur in erster Linie andere Perioden bzw. 
Regionen bet r ifft bzw . auch teilweise hinsichtlich 
der Verwendung der tec hnologischen Tenninologie 
sehr uneinheitl ich ist. 

2. Forschun gssta nd 

2.1 Zur Int erpr etati on von Werkzeugspuren 
an gegossenen Obj ekt en 

Herstellungs- und Verzieru.ngstechniken: Begriffs­
erklärung und Kriterien für dem11 Erkennung 

Zur Herstellung der Grundform eines Metall­
gegenstandes kommen drei 1-Iauptvel'fahrcn ' ) in Be-

trachl: Gießen. Schmieden und Treiben. Seim Gie­
ßen wird die Lcgienmg im geschmolze nen Zus ta nd 
in eine ein- oder mehrte ilige Form gegossen und 
gibt so nach dem Erkalten deren Oberflächenge­
staltung wieder-3). Für gegossene A11efak te ist eine 
rauhe, leicht unebene Oberflache, die sogena nn te 
Gußhaut, charakteristisch. In vielen Fällen ist s ie 
jedoch im Zuge der Nachbearbeit ung entfernt wor­
den. Eine Gefügeanalyse kann Aufschluß über die 
zur Herstellung des betreffenden Werkstückes an­
gewandten Verfahren geben. Für Gußstücke ist im 
allgemeinen eine dendritische Strukt ur kennzeic h­
nend, sofern es sich um Legierungen handelt'). In 
Ausnahme.fallen (z.B . durch Korrosion) können 
Dendritenbildungen nicht erst im Anschliff , son ­
dern schon bei einer Untersuchung der Oberfläche 
unter dem Lichtmikroskop erkennbar sein ' ). Die 
Größe der Dendriten ist von der Abküh lungsge­
schwindigkeit abhangig : Je langsamer ein gegosse­
nes Objekt abkuhlt, desto größer werden die Den­
driten ' ). 

Ist die dendntis che Gußstruktur unverä nde 11. 
erhalten , kann man daraus schließen, daß sich das 
Objekt noch im Gußzustand befindet '). Eine Verfor­
mung der Dendriten weist hingegen auf eine Kall ­
\"erformung hm. Kaltverformung ohne Rekristalli ­
sation erhöht außerdem die Hätte. Durch Ka ltver­
formung und anschließendes G!Uhen (Rekri stallisa ­
tion) entsteht eine? krista lline Stmktul' mit Zwil­
lingsbildung. ebenso du rch Vel'formung im erh itz­
ten Zustand. Es ist daher nicht immer mögl ich, zu 
entscheiden, ob ein Objekt kalt verformt und rekri­
stalhsiert oder wa1m \'erformt worden ist. Neben 
der S1ruktur müssen auch noch andere i\o!erkma le 
be1ilcksichtigt werden, z. 8. Einschlüsse , die meist 
nicht rek1istallisieren. Nochmalige Kalt bearbei­
tung der kristallinen Struktur mit Zw illingsb ildun g 
kann anhand der deutlich sichtbaren Verform ung 
der Kris1alle festgestellt werden. Durch Glüh en 
(Rekristal lisation) wird die StJuk tur wiede r gerade , 
\\"eist jedoch kleinere Krista lle au f1). Jeder weitere 
Arbeitsgang (Kaltverformu ng und Rekrista llisa ­
tion) \·erminde11 die Korngröß e weiter. 

Im Hinblick auf die Herste llung spä tawa r i­
scher Gti11elbeschläge sind vor allem der Guß in 
\·et-\orener Form. auc h Wachsaussc hmelzve rfahren 
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genannt, sowie - in wesentlich geringerem Ausmaß 
- die Herstellung in zweiteiligen Gußformen (z. B 
aus Stein oder Ton) von Interesse. Die Herstellung 
in e iner zweiteil igen Gußform läßt sich nur dann 
nachweisen. wenn das Objekt Gußnähte aufweist 
Das Wachsausschmelzverfahren hingegen hinter­
läßt kei ne Gußnähte, ist jedoch wesentlich aufwen­
diger als de1· Guß in einer zweiteiligen Form. die 
mehrmals verwendet werden kann. Die Vorgangs­
weise beim Guß in verlorener Form läßt sich fol ­
gendermaßen zusammenfassen "): Zunächst muß ein 
Wachsmodell des zu gießenden Objektes gefonnt , 
eventuell verzie11 und mit Eingußkanäkn mit Ein­
gußtrichter sowie gegebenenfalls auch mit der Ent­
lüftung dienenden Röhren ,·ersehen werden. Da­
nach wird es in mit Sand, Schamott oder organi­
schen Substanzen {z.B. Haar . Heu , Pferd emist 10)) 

gemage11en Ton ei ngebettet. Die Magerungsbe ­
standteile sollen , ,erhindern. daß di e Tonform beim 
Trocknen bzw . Brennen zu stark schwindet und 
reißt. Wird eine besonders glatte Oberfläche ange ­
strebt. kann man das \Vachsmodell auch zuerst mit 
einer Schicht von sehr feinem Tonschlicker umge­
ben und dann erst die gröber gemage1te Tonmass e 
auftragen"). Nach einer gewissen Troc knungszeit 
wird die einteilige Tonform gebrannt , wob ei das 
\Vachs vollständig ausschmilzt bzw. als Gas ent­
weicht. Anschließend wird das geschmolzene Me­
tall in den so entstandenen Hohlr aum gegossen . 
wobei es vorteilhaft ist. in eine erhitzt e Form zu 
gießen. um einem vorzeitigen Stocken der Schmelze 
vorzubeugen. Nach dem Erkalten wird die Form 
zerschlagen und der Rohguß entnommen . Auf die 
Uberarbeitung von Rohgüssen soll im nächsten Ka­
pitel eingegangen werden. 

Sowohl beim Schmieden als auch beim Treiben 
handelt es sich um Bearbeitungstechniken ohne 
Materialverlust, sogenannte spanlose Verfahren , 
bei denen das Material ausschließlich durch Verfor­
men gestaltet wird. Unter Schmieden versteht man 
die spanlose Querschnitlveränderung eines Metall­
stabes in heißem und kaltem Zustand 1i) durch Be­
arbeiten mit ein em Hammer auf einem Amboß. Ob 
im glühenden oder im kalten Zustand geschmiedet 
wird, hängt vom Material sowie von dess en Stärke 
ab ' 1) . Beim Schmieden findet eine starke Verfor­
mung bzw. Verände ru ng der Materia lstärke statt. 
Hingegen versteht man unter Treiben das spanlose 
Herausarbeiten einer Grundform aus einem Metall­
blech, dessen Stärke sich dabei nur geringfügig 
verändert. Getrieben wird ausschließlich im kalten 
Zustand mit Hammer und Amboß, eventuell auch 
auf einer weichen Unterlage bzw. unter Verwen­
dung von Punzen") , wobei im Zuge der Kaltbear­
beitung wiederholtes Glühen und Aushärten erfor­
derlich se in kann 1~) . Das Treiben ohne Hi lfsmittel, 
nur mit dem H am mer auf einer ebenen Unterlage, 
wird als freies Tre iben bzw. a ls Treiben aus freier 
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Hand bezeichnet. Diesem Begriff ist jener des 
Formtreibens gegenüberzustellen. Beim Formtrei­
ben wird das Blech entweder über ein positives (er­
habenes) oder in ein negatives (eingetieftes) Model 
des herzustellenden Gegenstandes gearbeitet '"). Es 
kam v01wiegend bei der Herstellung getriebenc1 
Metallgefäße sowie zum Treiben rcgelmaßig ge­
formter. häufig benöti gter Grundformen zum Ein ­
satz. So wurden z . B. die geper lt en Rand le is ten aus 
Silberblech an einer der Silberplatten aus dem 
spätrömischen Sevs o-Sc ha tz durch Tre iben in ei ne 
nega ti ve For m hergest el lt 17). Als Be isp iel hierfür 
kann auch das Treibe n vo n Ha lb kugeln angdüh11 
werden . Aus zwei halb ku ge lig gefor mt en Blech­
stücken zusammen gclb tetc Hohlkugeln kommen an 
frühmitielalier lich cm Schmuck rela tiv hä ufig: vor , 
a ls Beispiel sind hi er di e awaren zeit lic hcn , aus 
Gold - , Sil ber - oder Kupferl egieru ngen angefetiig­
te n Bommelohrgehänge zu ne nn en 

In der moderne n Go ldschmied etechn ik werden 
runde Blechstücke in mehreren Arbeitsschritten 
allma hlich - meist mit mehrfachem Zw 1seheng lu ­
hen - immer sli"il"ker auf gewölbt, ind em sie mit 
Punzen mit runder Arbeitsfläche (Kuge lp unzen ) in 
immer kleinert:'. hal bru nde Vertiefungen in ei nem 
Gesenke (der soge nannt en Anke} gearbeitet wer­
den '~). Ein ähnliches , wenn auch nicht 
gc lmäßi ges Ergebnis lä ßt sich Jedo ch mit e in ­
facheren l'VIittcln erreichen. z. ß _ mit melwer en Ku ­
gclpunzen verschiedener G röße und e in er Unter­
lage aus Blei oder Pec h. E. Fol tz '") ist de r Ansicht , 
daß die beiden Halbk ugeln eines hoh len Nade lkop­
fes aus dem alamannischen Fürstengrab von \\111-
tislingen durch Treiben in einer Ar t Ge se nke ent­
standen seien: ,,Die Goldhalbkugeln entswnd en 
durch Treiben in eine halbkugelfi..irm ige Veniefun g, 
wie die Falten an den Rändern zeigen. Die Ober ­
kanten der Halbkuge ln wurden ge r ingfugig na ch 
innen abgewinkelt. so daß hier e in e Kc1nte von ca . 
0,5 mm Breite entst and. Die Blechstärke beträ gt in 
der Nähe der Kante jedoc h nur 0,2 - 0,3 mm und 
wird zur Mitte hin dünn er bis 0,15 mm· ' 

Negative , halbku gelfönn ige Model aus ur- bzw . 
frühgeschich t lichem Fundzusammenhang sind bi s­
her kaum bekannt. J. Ogden ' 0) fü h1t ein iigyp ti sches 
Gesenke aus Kalkstein mit mehreren halbrund en 
Veniefungcn unterschiedlicher Gr öß e an. Hinsicht ­
lich der Anzahl der Ve1tiefungen und ihr e r gradm·l ­
len , größenmäßigen Abstuf ung wäre dieses Ge­
senke durchaus zum schrittweisen Treib en ha lbku­
gelformiger Bleche geeignet. Bei einem fragmen­
tierten Objekt aus dem awarenzeitlichen Fund von 
Fönlak " ), das eine kleinere sowie die Hälfte einer 
weiteren , halbkugelförmigen Vertie fung aufw eist , 
könnte es sich um den Rest eines Gesenke s . als o ei­
nes negativen Mode ls, das zum {eventuell schritt­
weisen) Treiben von Halbkugeln verwendet worden 
war, handeln. C. Elul?re und J .-P. Mohen'" 2 ) hab en 



bronzene Ku gelpunzen sowie Werkzeug<' mit run­
den Vertiefungen (negatives Model oder Gesenke) 
bzw. iunden Buck eln (positives Mode l) mittel- bis 
spätbronzezeitli cher Zeitste llung aus Frankreich 
zusammengestellt. 

Im awarenzc itlichen Goldschmiedegrab von 
Kunszcntmii1ton :l) sowie im Fund von Fönlak t1) 

finden sich auch bmnzenc Positivmodel halbkuge­
liger Form. Es ist jedo ch anzunehmen. daß sich nur 
sehr dü nn e bzw. aus einer weichen Legierung gefer­
tigte Bleche ohne Beschfüligung zu Halbku geln 
pressen lass en. 

Ein Hinw eis auf die Bearbeitung eines Me1all­
objektes dur ch Schmieden bzw. T:rc,bcn können 
Hammerspuren sein. Sie treten an spätrömischen 
und frühbyzantinischcn Silbe rgefäßen relativ häu ­
fig auf, insbesondere an der Bück - ock-1· Innenseite. 
also in Bereichen. die häufig im Gegensa tz zur 
Schausei te weniger soi-gfältig spa nabhebend (z. B 
durch Schaben. eventuell auf der Drehbank) uber ­
arbeitet worden sincP))_ Weiters sind trn gcschmie­
deien Werkstücken fallweise Uingsstrukturen er­
kennbai~ ). Getriebene Objekte weisen auße rdem 
im allgemeinen Unregelmäßigkeiten m der Blech­
stärke auf. 

Grundsä lzlich unterscheidC!t man zwischen 
spanlosen und spanab hebenden Verz1erungstechn1-
ken. Die spanlosen Verzierungstechniken sind da­
durch gekennzeichnet. daß die ?-.·tetalloberfü1che 
beim Gestalten der ornamentalen Detailformen le­
diglich verfoi-m t wii-d. Es wird - im Gegensatz zu 
den spanabhebenden Verfahren - kein Metall ent­
fernt. Ziseliercn i;) ist ein Sammelbegriff für eme 
Vielzahl von spanlosen Technik en zur ferneren Bl'­
arbeitung von MelaHoberflächen mit Hammer und 
Punzen vorwieg end auf weicher Unterlage (z. B. 
Blei, Ha1-z, Pech, Wachs, Leder). Bei modernen Pun­
zen handelt es s ich um gc hilltete Stah lstifte. deren 
polie11c Arbeitskant en je nach Aufgalwnstcllung 
unterschiedlich geformt sinc!:~). Die aus dem 12. Jh 
stammende Beschreibung des Theophilus") zeigt, 
daß die dama ls zur Zisclicrung verwendeten Werk­
zeuge hinsichtlich Form und Material den heutigen 
entsprachen. Für frühere Zeiten ist jedoch untl'r 
Umständen auch die Verwendung von Punze aus 
gehärteter Bro nze16), mög licherweise sogar aus 
Holz oder Bein , denkbai'. Die Gesta llung von De­
tailformen (Lin ien, Flächen) durch Bearbeitung ei­
nes MC!tallbleches mit Hamme r und Punze von 
Voreier- un d Rüc kseite bezeichnet man als Treibzi­
selieren . Hi ngegen wird das Nacharbeiten eines 
massiven , meisl gegossenen Metallgegenstandes 
mit Hamme r und Punze, um Lini en und Flächen 
deutlicher he1vorzuheben und um eine dichte, 
glatte Oberfläche zu erhalten, als Meißelziseliercn 
oder auch a ls Nachziselie ren bezeichnet. Zwischen 
diesen beiden Varian ten der Zise liertechnik ist 
keine klare Abgrenzung möglich, da sie sich foll-

weise sogar derselben Werkzeuge bedienen. Außer­
dem eignet sich das Meißelziseliercn insbesondere 
für Gußstticke, deren Wandstärke für eine spanab­
hebende A1t der Bearbeitung (z. 8. Aussch neiden 
mit dem 1\-leißel) zu dünn ist. Die flächige Anwen ­
dung einer Punze mit gewölbter Arbeits kante (Mo­
dcllicrpunzc) zur Nachbearbeitung einer Falten­
partie läßt sich, wie P. C. Bol,, ) am modernen Nach­
guß einer antik en Bronzestatue zeigen konnte . an 
den zahlreichen rundlichen Eindriicken der Punze 
erkennen. Es ist Jedoch anzunehmen, da ß solche 
Spuren fallweise durch Feilen oder Polieren ent ­
fernt worden waren. 

Die drei grundlegenden Techniken beim Trcib­
zise!tercn bC'ze1chnet man als Schroten, Modellie­
ren und Absetzcn,i)_ Das Schroten wird sowohl zur 
Gestaltung linearer Ornamente als auch zum Vor­
zeichnen von i\Ioclcllienmgen bzw. Hir Details an 
modellierten f'lüchen verwendet. Die Schro tpunze 
wird mit einer Hand ubcr die Metalloberfläche ge­
fuh11 und durch leichte Schlilge mit dem Ziselicr­
hammer vorwi.111.s getneb en. Sie „läuft nach vorn 
schlank zu und endet in einem mehr oder weniger 
scharfkantigen , keilförmigen Kopf""""). für gerade 
Linien cii,rnct sich am besten die Variante mit gera­
der Arbeitskante , für gebogene Linien jene mit ge­
,,-olb1er Arbeitskante . Die Ve1·wendung einer 
Schrotpun1.e mit geraclcr Arbeitskante zum Schm­
tl'n von gebogenen Linien hinterläß t charakteristi­
sche. ,·e11.1kal bis leicht schräg \"Crlaufende Absätze 
an den wanden der so entstan denen Rillen" ). Der 
Vergleich von expenmentellen Arbeiten zum 
Schroten und anderen linearen Vei-1.1erungstechni­
ken mit dem Erscheinungsbild von linearen Orna­
menten an OnginalmatCl"i.'ll hat es erlaubt. einige 
i\!erkmale herauszuarbeiten. die für die einzdne n 
Techniken als eharnktcristisch gelten können . Die 
prak tischen Arbeiten von R. P Lowezy. R. D. A 
Sav:1ge und R. L. Wilkins1:.) haben geze igt. daß ge­
schrotete Lmicn 1111 al lgemeinen ein runderes. wei­
cherC>s Profil aufweisen als grav ie11e Linien (s. u.) 
Die Kanten von geschroteten Linicm sind wen iger 
scharf und werden außerdem durch Abnütz un g we­
niger beeintrachtigt als die scharfen Kanten \"On 
gra\'ie1ten bzw. gemeißelten Linien. Bei per fekter 
Handhabung von Schrotpunze und Ziset1erhammer 
ist die Oberfläche der Linien glatl und es sind daher 
keine Rückschlüsse auf die L.tnge der Arb eitsk anle 
des Werkzeuges möglich. Wird die Technik weniger 
gut behen-scht , hinterlassen die Ecken der Arbei1s­
kante der Schrot punze kleine. quer zur Längsachse 
der Linie verlaufende Absätze. die fallweise soga r 
Rückschlüsse auf die Länge der Arbeitskante er~ 
lauben können" ). Außerdem edeichtern solche Ab­
sätze die Erkl'nnung ,·on geschrote ten Linien an 
Originalma1crial-';J_ Fallweise erlaubt die unter ~ 
schiedliche Form und Tiefe \·on geschrote ten Linien 
verschiedener Bereiche eines Werkstiickes Rück-



schlüsse auf die Zahl der zur Bearbeitung eines be­
st immten Werkstückes verwendeten Schrotpunzen, 
so z.B. am Ring von Trichtingen : .. Für die Orna­
mentierung des Silbermantels hat man mindestens 
drei verschieden zugc[ei lte bzw. -geschmiedete 
Schrotpunzen benutzt: Eine erste für die tiefen Ril ­
len. eine zwei te fü r die Schraffierung de r Stege und 
des Wu lstes und eine dritte für die Linien in den 
beiden flachen Zonen; außerdem wurden die run ­
den Vert iefungen in die Stege mit einer Perlpunze 
eingeschlagen. Schließlich wurden die Ob erfläc hen 
jedes zweiten Dreiecksfeldes in den flachen Zonen 
abwechselnd m it einer Spitzpunze und einem 1):e­
molierstichel verziert. Da die Stege dicht beieinan­
der liegen , schlug der Silberschm ied mit seiner 
Perlpunze häufig in den Nachbarste g . Auch mit der 
Schrotpunze , die über d ie leicht gerundete Oberflä­
che der Stege mehnnals eingeschlagen werden 
mußte , berührte er oft den danebenliegenden 
Steg• '3s). 

Beim Modellieren wird eine reliefartige Gestal­
tung erreicht. indem d ie Rückseite des Bleches mit 
gewölbten Punzen von der Rückseite her bearbeitet 
wird 3?)_ Diese Technik wird auch als Repousse be­
zeichnet "0). Neben Modellierpunzen " ) mit gewölb­
ter Arbeitsfläche unterschiedlicher Form und 
Größe kann zur Modellierung größerer Flächen 
auch di e kugelförmige Arbeitsfläche ei nes kleinen 
Treibhammers (Kuge lhammer) ' 2) verwend et wer ­
den. Hierbei zeigt sich wiederum. daß zwischen 
Treiben und der als Modellieren bezeichneten Va­
riante de s Treibziselierens kein technische,~ son ­
dern nur ein graduell er Unterschied hinsichtlich 
der Größe der verformten Fläche besteht. 

Wird das Blech ausschließlich von der Rückseite 
her modelliert , wirkt das so hergestellte Relief 
weich. Durch Schroten der Konturen läßt sich das 
Relief etwas deutlicher vom Hintergrund abgren ­
zen. Dies gel ingt am besten , wenn die Konturen vor 
dem Modellieren auf der Vorderseit e eingeschrotet 
werden, jedoch ist zwecks Vorzeichnung auch das 
Schroten auf der Rückse ite möglich n)_ Um die Kon­
t uren noch schärfer hen 1ortreten zu lassen , kann 
man sie absetzen. Zu diesem Zwecke verwendet man 
meist eine Setzpunze , die die Form eines flachen, 
einseitigen Keils aufweist: ,,Fährt man mit dieser 
Setzpunze einer geschroteten Linie entlang , setzt 
sich das Metall nach einer Seite hin ab""). 

Bei Theophilus finden sich zwei Beschreibun­
gen der Treibziselierung mit Bearbeitung von bei­
den Seiten: 

„Schmiede eine Kupfertafel aus, so breit und so 
lang, wie du willst, so dick, daß sie sich kaum biegen 
läßt, und sie soll gan z frei von Rissen und Feh lern 
sein. Zeichne auf sie eine beliebige Figur. Dann 
treibe mit einem flachgewölbten Hammer von der 
Rückseite her an der Stelle des Kopfos eine Vertie­
fung ein und (p la niere) mit einem schmalen Ham -
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mer auf der Vorderseite ringsherum und glüh e (das 
Blech) im Feuer aus . Hat es sich von se lbst abge­
kühlt , bearbeite die ganze Fi gur mit den Hämmern, 
genau so. wie du es bei dem dünnen Kupferblech mit 
den gerundeten und geraden Drückstäh len geta n 
hast , indem du sie sorgfältig immer von beiden Sei ­
ten herausarbeitest und oft zwischenglühst. Hast du 
die Figur herausgetrieben, wi e du willst, nimm Ei ­
senwerkzeuge von l Spanne Länge, an eine m Ende 
dicker. Au[ sie schlägt man mit dem Hamme1: Am 
anderen (Ende) se hla .nk zulaufend. flach, gerundet 
und spitz Du hast sie für diese Ar bei t vorbereitet. 
Während dir gegenüber der in dieser Technik unter ­
wiesene Junge sitzt. halte mit der lin ken Hand di e 
Blechtafe l und mit der rechten die Punz en, auf die 
der Junge mit dem flachgewölbten Hamm er schlügt, 
un d markiere so Augen und Nase . alle F'altenlinien 
der Gewänder von der Vorderseite (des Bleches) aus 
so, daß sie au f der Rückseit e (durchg edrückt) er­
scheinen. Von hier sollst du au ch mit diesem Punzen 
schlagen. damit die Falten auf der Vorderseite her ­
ausmode llier t werden. Has t du a lles so lang e ge tan. 
bis die Figur vollstä ndi g herausmoclellie11 ist , gra ­
viere mit Stiche ln und Schab ern rings um Augen 
und Nase. Mund. Kinn und Ohren, markier e die 
Haare und alle feinen Falten der Kleidu ng sowie di e 
Nägel an Händen und Füß en'" '5 ). ,,Wenn das so vor­
gezeichnet ist, wird es mit Punzen und !-!~immern 
von inn en und außen getrieben (und ziseile1 1), bis 
all es fe1tig geformt ist , dann befci lt, geschabt und 
mit Sticheln nachgeschnitten"' '"). 

Die figurale Relie[verzi eru ng ei ner getr iebenen 
Silberamphore aus dem spätrömi schen Scha tz vo n 
Sevso war vermutlich durch Zise lienmg von beid en 
Seiten ") en tstanden , ma n hatte also von der Rück­
seite her modellie11 (Rep ousse-Technik) und ehe 
Konturen an der Vorderseit e durch Schroten und 
Absetzen betont. Hierfür spricht , so A. Bennctt 's). 
die Tatsache, daß die Blechstärke im Bereich des 
zentra len Fr ieses rela t iv gleichmäßig is t. Wären die 
Reliefs ausschließlich durch Modellieren von der 
Rück- bzw. Gefäßinnenseite entstanden , müßten 
die stärker gewölbten Bereiche deutlich dünner 
sein als der Hintergr und. Hä tte man hingegen nur 
den Hintergrund von der Vorderseite her abgesetzt. 
wären die tieferl iegenden Bereiche die dünneren. 
Für die von A. Bennett vorgeschlagene Vorgangs­
weise sprechen außerdem die deutlichen Kon t uren 
der Reliefverzierung "). Eine runde Silberblechdose 
aus demselben Fundkomplex 5") sowie die aus Sil­
berblech ziselierte Akanthuszier an einem Lam­
penständer aus dem frühbyzantinischen Schatz von 
Sion 5' ) und die Insch r ift an einem Silbergefäß aus 
demselben Fundkomplex 5~) liefern weilere Bei­
spiele für beidseitig ziselierte Relief s. 

Mit Setzpunzen kann man nicht nur die unmit­
telbare Umgebung eines aus einem Blech heraus­
modellierten Reliefs auf das ursprünglich e Niveau 



zurücksetzen und so dessen Konturen deutlicher 
hervortret en lassen. Man kann auch einen ur­
sprünglich flachen , von geschroteten Linien be­
grenzten Bereich erh aben erscheinen lassen , indem 
man ausschließlich dessen Umgebun g absetzt. 
Diese Vorgangsweise wn-d ebenfa lls von Thcophi­
lus!,J) beschrieben und b ietet sich insbesondere für 
enghalsige Metallgefäße an, bei dene n nich1 von der 
Rückseite - d. h. in di ese m Fall von innen - model­
liert werden kann: 

"Sobald (die Mischun g) wieder erstant ist, 
zeichne auf Bauch und Hals . was du willst, nimm 
die foinen Punzen und einen kleinen Hammer, 
schrote, was du aufgezeichnet hast, rings um (die 
Motive) mit leichten Schlägen. Dann gib dem Jun­
gen, der dir gegenüber sitzen soll, das Hämmer­
chen, halte du die Ampulla in der linken Hand und 
in der rechten die Punzen, tllles in der richtigen 
Lage, und lasse den Jungen darnur schlagen, ganz 
wie du willst , leicht oder kr ä ftig. Setze die Grund ­
flächen ab, damit s ie ve1tieft liegen und das Motiv 
sich darüber erhebt. Hast du die ganz e OberOäche 
einmal mit dem Punzen bearbeitet, ste lle dw Am­
pulla an das Feuer und gieße die Mischung heraus. 
glü.he die Ampulla wieder a us , nimm sie vom Feuer 
\\·eg und fülle sie wieder (mit der Mischung) und 
bearbeite sie wie vorher (mit dem Punzen ). So \·er­
fahre, bis du alle Gnmdfüichen gle1chmilßig glatt 
abgesetzt hast und bearbeite das ganze Stück so. 
daß es sche int, als ob es gegossen sei. Sorge aber 
ganz besondel's dafür. daß das Silber der Ampulla 
so dick ist , daß, nachdem du d ie Motive ziselie1t 
hast, du sie mit den Sticheln fein nach schneiden , 
gravieren und schaben kannst .. ~•). 

Vor Beginn der Ziselierarbeit wird, s0Theoph1-
lus, das in seiner Grundform schon fe1t1ge Gefaß 
mit einer Mischung aus Ziegelmehl , Pech und 
Wachs, die er Tenax nennt, geW!lt. Hingegen war 
das Gefäß beim Treiben der Grundform mit Wachs 
gefüllt 11) worden, das sich jedoch als Unterlage für 
das Absetzen nicht so gut eignet. Nach E. Brepohf ") 
entspricht die als Tenax bezeichnete Mischung .. in 
Zusammenset zung, Konsistenz und Anwendung 
dem heute noch üblichen Tl:'eibkitt. Auf Wachsun­
terlage hinterläßt der Hammer weiche. muldcnför­
mige Einschläge, während beim festen Treibkilt das 
Blech immer nur an der direkten Schlagstelle nach­
gibt, ringsum aber scha rf abgesetzt stehenbleibt.'· 
Die richtige Konsistenz der Unterlage ist also von 
großer Bedeutung für das Gelingen einer Ziselier­
arbeit. 

A. Bennett 17) vermutet, daß die Reliefverzie­
rung an zumindest einem der figural verzierten Sil­
berkrüge au s dem sptitröm ischen Schatz von S!'vso 
durch Absetzen des Hintergnmdes von außen ge­
staltet worden wa1: Wegen der engen Gefäßmün ­
dung ist eine Bearbeitung von innen in diesem Fall 
nicht vorstellbar. Jedoch scheint auch die figurale 

Rclie(verzierung zweier Silberp latten aus demse l­
ben Schatzrund größten teils durch Absetze n des 
Hintergrundes von der Vorderseite her entstanden 
zu sein. wodurch sich beachtliche Unterschiede in 
der Blechstärke ergeben haben . Hierbci fäll t auf , 
daß die Blechstärke im Bereich der erhabenen Re­
liefs durchwegs deutlich größer ist als im Bereich 
des Hintergrundes. Dies kann als ein wesentl icher 
Hinweis auf die beschriebc nc Vorgangsweis e ge­
deutet werden, allerd ings wurde die Wirkung des 
Reliers in beiden Fällen zusätzlich noch durch 
spanabhebcnde Techniken verstärkt: In unmittel­
barer Umgebung der erhabenen Ornamente war 
Metall entfernt worden!&). Die Nachbearbeitung 
von in Tre1bz1seherung hergestellten Reliefs durch 
spanabhebende Techniken (z. 8 . Gravieren , l\'lei­
ßcln, Schaben und Feilen) ist auch im Goldschmie­
dehandbuch des Thcophilus 1' ) belegt und sche int 
insbesondere zum deutlicheren Hera usarbei ten der 
Konturen sowie zur Gestaltung feiner Details von 
Bedeutung gewesen zu sein. 1\uf der Rücksei te der 
einen S1lbel'platte sind die Umrisse der zise lie1ten 
Ornamente schwach erkennbar, woraus sich - so A 
Bennett"') - schließen läßt, daß die Ziselierarbeit 
auf einer weichen Unterlage, wie z. 8 . Pech , durch­
gefuhrt worden war. 

Zur Herstellu ng einer großerc n Anzahl von Ble­
chen mit identischer Reliefvcn-:ierung kann man 
sich anstatt der aufwendigen Z1selic1techn ik auch 
der sogenannten Prcßblcchte chnik bedienen . Beim 
Prcssen \'On Blechen handelt es sich um eine Va­
riante des Formtreiben s fs. o.), bei der es meh r um 
die Wiedergabe einer Reliefrcrzierung als um die 
Gestaltung einer Grundform geht. Zwische n den 
beiden Begriffen besteht jedoch, ähnlich wie beim 
freien Treiben und Ziselieren, ein fließender Über­
gang. Wie beim Formtreiben. unterscheid('{ man 
auch bei der Preßblechtechnik zwischen positiven 
(erhabenen)"') und negativen (eingeticf ten r J i\Io­
deln. Zur Unterscheidun g von Preßblechen, die mit 
positiven bzw. negativen Modeln angcfe 1tigt wor ­
den sind. läßl sich sagen, daß S!Ch das Relief jeweils 
auf jener Seite des Bleches deutlicher abzeich nel , 
die mit dem Model direkt in Beriihrung gekommen 
waf'l), also bei positiv gepreßten Blechen die Rück­
seite und bei negativ gepreßten Blechen die Vorder­
seite. 

Im 12. Jh beschreibt Theophilus •') die Herstel­
lung und Verwendung eines eisernen Negativmo­
dels (Gesenk) zum Pressen \·on sehr dünnen Silber­
und Kupferblechen : 

.. Es sind Eisenplatten anzufe 1tige n. 1 Finger 
dick. 3 bis 4 Finger breit. 1 Fuß lang. die äußcrst ge­
sund sein müssen. damit an deren Oberseite keine 
(l\lalerial-)Fehlcr und keine Risse sin d. In diese sol­
len schmale und breitere Zierstreifen. ähnlich wie 
Siegel, eingravie11 werden. in denen Blumen. Tiere 
und Vögelchen oder mit Hälsen und Schwänzen ver-
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schlungenen Drachen enthalten sind. Sie sollen 
nicht zu tief, sondern mäßig ti ef und präzis eingra­
viert werden. Dann schmiede das Blech noch we­
sentlich dünner als zu den Drückarbeiten und so 
lan g, wie du willst. und reinige es mit (Holz-)Koh ­
lenpulver und Lappen. poliere es dann mit Kreide. 
die au f (das Blech) geschabt wird . Ist das getan . 
rich te das Silber dem jeweiligen (gravierten) Strei­
fen entsprechend zu. lege das Gesenk auf den Am­
boß , so daß die Gravur obenauf ist, lege den Silber ­
streifen darübe r und einen dicken Bleistr eifen oben­
auf, und schlage mit dem Hammer so stark darauf. 
daß das Blei das dünn e Silber so kräftig in die 
Gra\'ur eindrückt. daß alle Linien darauf vollstän ­
dig erscheinen. ( ... ) Man macht Arbeiten dieser A11 
auch in Kupfer. das in ähnliche r Weise ausgeschmie­
det. gesäube1t. verg oldet und poliert wird. Es wird 
so auf das Eisengesenk gelegt. daß die Vergoldung 
zum Gesenk h in gekeh11 ist. Ist das Blei aufge legt. 
wird darauf (so lange) geschlagen. bis die Linie n 
(auf dem vergoldeten Kupferblech) erscheinen" 

Di e Arbeit mit einem positiYen Preßblechmodel 
ist bei Theophilus nicht belegt. Hingegen handelt es 
sich bei der überwiegenden Mehrheit der in früh­
mittelalterlich en Grab- und H011funden angetrof­
fenen Preßmode l um positive Model 6~). Auch die 
von E. Foltz ,s,;) durchgeführten Untersuchungen zur 
Technologie frühmittelalterlicher Goldblattkreuze 
ergaben. daß die Zahl der mit einem positiven Preß­
blechmode l verzierten Exemplare deutlich gegen­
über jenen überwiegt. deren Verzierung mit einem 
ne gativen Model hergestellt worden war. 

In der Früh- und Mittelawarenzeit dominierte 
bei der Hers tellung von Trachtbestandtei!en und 
Schmuckstücken aus Gold , Silber und Bronze das 
Preßverfahren gegenüber dem Gußverfahren. Die 
bisher bekannten, awarenzeitlichen Prcßmodel, 
z. B. jene aus dem Goldschmiedgrab von Kunszent­
m8.rton 6'), a us Grab 11 von G3ter6"). aus Fönlak 6j ), 

Adon y' ~) und Biskupija-Pliskov bei Knin (Dalma ­
tienf 1) sowie die von K. Gschwantler und H. Win­
ter '; ) vorgestellten Streufunde wurden alle aus 
Bronze gegosse n und besitzen eine glatte Rückseite. 
Daraus läßt sich schließen, daß die Verzierung der 
awarenzeitlichen Preßmodel keineswegs durch 
Ham mersch läge auf die Rückseite des Models in 
das unmittelbar darunter auf einer weichen Unter­
lage liegende Metallblech eingepreßt worden sein 
kann, wie das beispielsweise von T. Capelle und H. 
Vierck 13) für einige merowingerzeitliche Model vor­
geschlagen worden ist. Vielmehr ist anzunehmen, 
daß der Model als Unterla ge gedient hat, Das zu 
verzierende Blech lag über der Vorderseite des Mo­
dels, darüb er befand sich ein dickes Lederstück. 
Dur ch gleichmäßige Hamm erschläge auf das Le­
der ") wurde das Blech in das Relief des Models ein­
gepreßt7 ~). Von E. Foltz 76) durchgeführte Experi­
mente haben die Vorteile jener Vorgangsweise ge-
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genüber dem Pressen durch Hammerschläge auf die 
Rückseite des Models aufgezeigt: Das Ornament 
des Models läßt sich so mit relativ wenig Kra fta u f­
wand deut lich und gleichmäßig reproduzieren. 
Aufgrund des geringen Kraftau fwandes beim Häm~ 
mcrn wi rd der Model kaum abgenützt. So ließe sich 
auch der im allgemeinen eher geringe Abnützungs­
grad der awarenzeitlichen Preßmoclel erklären' ' ). 
Hingegen wird das Muster eines dun:h Hämmern 
auf die Rückseite des Models angefe1tigten Prcß­
blechs auch bei gro ßem Krafteinsatz wesentlich 
undeutlicher abgebildet und die daraus resultie­
rende starke Abnützung bedingt einen raschen Ver­
schleiß des Models. auch wenn es aus einem relativ 
ha11en Mate rial wie Bronze oder dem z. B. von E 
Foltz a ) für seine Versuche verwendeten Kun stharz 
best eht. Die Venvcndung von Preßmodeln aus an­
deren Materialien ist nicht ganz auszuschließe n. 
läßt sich jedoch nicht beweisen , da sie nicht erhal­
ten geblieben sind. Nach E. Foltz "9 ) ist jedoch 
Bronze das zur Herstellung von Prcßmocleln am be ­
sten geeignete Material 

Im Gegensatz zum 'freibziselieren ist das, eben­
falls bei Theophilus "°) beschriebene Drücken ein 
Verfahren , das sich nur für sehr chinne, weiche (z. B 
fast reine Gold - und Si lber legierun gen) Bleche gut 
eignet . Das ausgeschmiedete Blech soll eine völli g 
gleic hmäß ige Stärke aufweisen und so dünn sein. 
daß „der Eindruck eines Fingernagels gerade auf 
der ande ren Seite sichtbar wird'· a'). Hingegen emp ­
fiehlt Theophilus ~~) zum Ziselieren clie Verwendung 
eines Kupferbleches, das sich nur noch mit I\-lühe 
biegen läßt. Analog zum Ziselieren erfolgt die Ge­
staltung eines Reliefs durch Vorzeichnen des Motivs 
auf der Vorderseite (stumpfe Reißnadel). mehrfach 
alternier endes Modellieren von der Rückseite (brei­
ter, gerundeter Drückstahl) und Absetzen von der 
Vorderseite (breitet~ gerader Drückstahl). jeweils 
mit Zwischenglühen und an schlie ßender Ges tal­
tung der Details von beiden Seiten (stumpfe Reiß­
nadel und feiner, gerundeter Dri.ickstah]). Als 
Werkzeuge dienen allerdings anstatt Punzen und 
Ziselierhammer die sogenannten Drückstahle, mit 
denen das Blech dur ch Reiben aur einer weichen 
Unterlage durch leichtes Dehnen gefor mt wird ll)_ 

Das Punzieren steh t in technischer Hinsicht 
dem Ziselieren nahe. Die mit einem Ornament ver­
sehene Arbeitskante der Musterpunze 8 ') wi rd durch 
Hämmern in die Metalloberfläch e eingesc hlagen. 
wobei Metall verdrängt , aber nicht ent fernt wird . 
Die Muster können einfach (z. B. Dreiecke, einfache 
bzw. mehrere konzentrische Kreis e) oder kompl ex 
(z. B. Pffanzen- oder Tiermotive) sein "~). 

Im 12.Jh. hat Theophilus die Herstellun g und 
Verwendung von Ringpunzen beschrieben. Man be­
achte, daß die Gravierung zwar vor, die Punzierung 
jedoch nach dem Vergolden des Kupferbleche s er ­
folgt: 



„Es werden wiederum Kupferbleche in gleicher 
Art wie oben angefe11igt und in zierlic her Gestal ­
tung mit (menschlichen) Figurt>n, Blumen und Ti<'­
ren gravie 1t, und d ie Komp osition wird so einge­
richtet , daß kleine (Zwischen-)Felder bleiben 
Dann werden die Platten mit fetnem Sand gerei ­
nigt, mit den daHlr zugerichteten Werkzeugen po­
liert, dann vergoldet und wiederum poliert und ge­
färbt. Danach wird (das Blech) mit dem Ringpun­
zen, den man auf folgende Weist> herstellt. punziett . 
Aus Stahl wird das Werkzeug hergestellt. so lang 
wie ein Finge r, an einem Ende schlank , am anderC'n 
dicker. Hat man am schlankenm Ende (eme Flache) 
angefeilt, wird mit einem ganz feinen Werkzeug 
und einem kleinen Hammel' in der i\'Iitt c (der Bo­
denfläche) ein kleines Loch eingeschlagen, und 
rings um dieses Loch wird (der Pun zen) befeil t. bis 
der Rand rin gs um (das Loch) gleichmäß ig scharf­
kantig wird, so daß, wo imm er {das Werkzeug) ein­
geschlagen wi rd, ein ganz kleiner Kreis entsteht. 
Danach erwärme dieses Werkzeug leicht, daß es 
kaum glüht, und häi1e es in Wasser. Halte dann das 
Werkzeug mit der linken !-la nd und das H:immer­
chen mit der rech ten. Laß vo r dil' den Jungen sitzen, 
der das Blech über den Amboß halt und Jeweils mit 
den Slellen anlegt, auf di e du punzienm willst. Und 
indem du mildem Hammerehen leicht auf den Pun­
zen schlägst, fülle eines der Felder 1mt ganz kleinen 
Kreisen und vel'binde , so eng du kannst, eines mit 
dem anderen . Has t du alle Felde r auf diese Weise 
gefüllt, lege das Blech auf die glühe nden Kohlen. 
bis jene Einschläge ei ne gelbe Farbe annehmen" '). 

Für das Punzieren finden sich an Ol'igmalmate­
nal verschiedenster Zeitstellung unzählige &-i­
spiele. So wurden z. B. ch'C'I Messmggegenstande 
aus dem alamannischen Fürstengrab von W1tttslin­
gen - die Bodenplatte einer Scheibenfibel. eine 
Zierscheibe sowie eine Riem enzunge - mit Punzie­
rungen in Form eines mit drei Buckeln gcfLilhen 
Dreieckes ver ziert. Ge !'ingfügige Unterschiede hin­
sichtlich Form und Größe diesei~ auf den ersten 
Blick sehr ähnlich wirkenden, dreieckigen Punzie­
rungen zeigen, daß für jedes dieser Objekte eine an­
dere Punze ver-vendet worden war ';). Die silberne 
Bügelfibel aus demselben Fundkomplex weist zahl­
reiche, einfache, teilweise niellie11e. Dreieckspun­
zierungen au r' ). An den Silbergefäßen des spätrö­
mischcn Sevso-Schatzes können Punzicrun gen un­
terschiedlichster Form und Größe festgestellt wer­
den, z.B. rund " ), oval '°), rechteckig " ). An dt"r sil­
bernen Achillesplatte aus dem spätrömischen 
Schatz von Kaiseraugst konnten ebenfalls eine 
Vielzahl verschiedener Musterpunzen identiflzie1t 
werden, z.B . hexagonale, runde, dreieckige sowie 
keilförmige'!). An drei silbernen Löffeln mit 
Schwanenhalsslielen aus demselben Fundkomplex 
wurden die Augen mi t einer Ringpunze eingeschla­
gen, an den übrigen Löffeln dieses Typs waren sie 

hingegen mit Schrotpunzen einge7.eichnet worde n, 
wodurch sie nicht so gleichmäßig rund sind wie bei 
ersteren•3). 

In methodischer Hinsicht besonders interessant 
sind die technologischen Studien von 8 . Larsen •' ). 
Er versuchte, mittels rasterelek1ronenmikroskopi­
scher Untersuchungen an Silikonabdrilcken - u. a. 
vom silbl'rnen Gundcstrupkesscl sowie von Silbe r­
blechfibeln \•crschiedenster dänischer Fundorte -
individuelle i\lusterpunzen anhand ihrer Größe so­
wie ihrer Form, insbesondere ihrer charakteristi­
schen Fehler bzw. Unregelmäßigkeilcn , zu erken ­
nen. Mit dieser Methode gelang es ihm, an den Sil­
berplattt"n des Gunclestrupkessels drei separate 
Satze \·On 1\'iustcrpunzen herauszuarbeiten. Seine 
nach technologischen Kriterien vorgenommene 
Gruppierung entspricht weitgehend den Ergebnis­
sen st11ist1schcr bzw. ikonogmp hischcr Untersu­
chungen zum Gunclcstrupkesscl. 

Die Arben mll Stichel (Gravie ren) und ivleißel 
(Meißeln) zahlt zu den spanabhebenden Techniken. 
Beide Werkzeugtypen sind durch eine scharre, keil­
fonmgc Arbcnskante gekennzeichnet. Sie dienen 
dazu. lineare und plasusche Ornamente in die Me­
tallobetflachecmzustcchen bzw. erhabe n hcrauszu ­
arbe1tcn. Der Stiche l wm:l \·orwiegend für linea re 
Verzierungen, der l\Ieißel hingegen vorwiegend für 
rel1efa111ge, plastische i\'luster (Kerbschnitttcchnik) 
verwendet. Der grundlegende Untersch ied zwi­
schen diesen beiden Werkzeugtypen besteht darin, 
daß der Stichel mit dem Druck der Hand über die 
:\letalloberllache geführt wird , wi1h1'C'nd der ?,.'ieißel 
nut dem Hammer weiterbewegt w,rd~i). 

Für Linien, die in Me1allschnilt-Technik "") aus­
gcfuhit wurden, ist ein scharfes. v-förmiges Profil 
kennzc1chncnd' l Der Beginn bzw. das Ende der 
Linie sind manchmal etwas flacher und laufen spitz 
zu"'). Beim Gravieren rela tiv dünner, weicher Ble­
che kcinnt"n sich die mit dem Stichel gezogenen Li­
nien auf der Rückseite etwas durchdrücken .11'3) Dies 
haben ehe von H. P. Lowcry, R. D. A. Savage und R. 
L. Wilkms1M) durchgefüh11en, praktischen Arbeiten 
mit dem Stichel bestätigt. Die experimentellen Ar ­
beiten der eben genannten Autoren haben außer­
dl"m t"rgeben. daß die Konturen einer grav ie1ten Li­
nie zwar durch Abnützung weicher werden, daß das 
charakteristische \1-fcitmige Profil aber dennoch er­
halten bleibt und daß frisch gra,•iei1e Linien 
manchmal noch Reste von Spänen aufweisen kön­
nen. Die Wahrschein\ichke1t. solche an Originalma ­
terial feststellen zu kOnnen. ist natürlich sehr ge­
ring. Als weiteres Merkmal für die Bearbeitung mit 
einem Stichel nennen D. Williams und J. Ogden 10 1J 
feine, parallel zur Arbeitsrichtung verlaufende 
Kratzer und illustrieren dies anhand der Gravur 
auf einem hellcnistischen Siegelring aus Gold. An 
Objekten aus dem spätrömischen Schatz von Kai­
st"raugs1 konnte E. foltz 1~=) hiiufig von \'erschiede-
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nen Sticheltypen stammende Bearbeitungsspuren 
festst ellen, so beispielsweise an dem silbernen 
Wasch b ecken, dessen Rand sow ohl mit einem 0,6 
mm brei ten Ballstichel als auch mit einem ca. 
2,5 mm breiten Ballme ißel verziert worden war'ru). 
Zum Gravieren de r Flammenlinien an der Schüssel 
mit Sechseckst ern aus demselben Fundkomple x 
.,die nt e ein mit stumpfem Winkel angeschliffener 
Stiche l; zum Schneide n war viel Kraft nötig, so daß 
sich die Linien auf der dünnen Wandung 
(0,4-0,6 mm) durchdrücken konnte" 10'). Zur Verzie­
rung dieses Stücks wurden außerdem jedoch auch 
Meiße l , Bollstichel sowie ein S-förmig gebogener 
St ichel zur Bearbeitung de r Gefäßinnenseite ver­
wendet. 

Die zum Vorwärtsbewegen des Meißels erfor­
derlichen Hammersch läge hinte r lassen quer zur 
Arbeitsrichtung verlaufende Absätze. die meist we­
sentlich schärfe r sind als jene, die durch die Bear­
beitung mit Schrotpunzen ents tanden sind . In eini ­
gen Fällen ermöglicht das Vorhandensein solcher 
Absätze an Originalmaterial die Erkennung der 
spanabhebenden Bearbeitung mit Hammer und 
Meißel: .,Daß auc h an der wesentlich härteren 
Bronze die Schnitt-Technik meiste rhaft angewandt 
wurde. ist z. 8. an einem Bronzefragment aus Augst 
zu erkennen. Hier wurde der Guß mit Hammer und 
Meißel geschn itzt und zum Teil nachziseliert . An ei­
nem römischen Bronze kopf des 3. Jahrhunderts in 
Bochum wurde die Haa11racht mit Hammer und 
Meißel ausgearbeitet und nicht nachziselie11. Es 
wären sicher noch zahlreiche Beispiele dieser Tech­
nik zu finden. wenn mehr darauf geachtet 
würde" ' 0~). Kurze , feine Meißelhiebe , die zur Ver­
zierung des vogelkopfförmigen Endes eines Silber­
löffels aus dem spätrömischen Schatz von Kaiser­
augst' °') dienten, belegen die Verwendung sehr fei­
ner Meißel für dekorative Zwecke. Deutliche Mei­
ßelspuren finden sich auch häufig an Durchbruchs­
arb eiten, z.B. an einer durchbrochen gea rbei teten, 
frühbyzantinischen Silberlampe' 0') und am Rand 
des Ariadnetabletts aus dem spätrömischen Schatz 
von Kaiseraugst 10~). Die geometrischen Orn amente 
und figürlichen DarsteJlungen auf der Meerstadt­
platte aus demse lben Fundkomplex sind nach 
E. Foltz ebenfalls durch Bearbeitung mit Hammer 
und Meißel entstanden 1"" ). 

Durch nachträg liche Überarbeitung gravierter 
oder gemeißelter Arbeiten sind wohl in vielen Fä l­
len d ie eben besc hr iebe nen, ch arakteristische n 
Werkzeugspuren verlor engegangen: ,,Geschnit tene, 
figürl iche Ar bei t en un terscheiden sich nur wenig 
von getriebenen und ziselierten, denn nach dem 
Sc hne iden wird hier meist ebenfalls ziseliert, ge­
sch liffen und poliert" 110). 

Th eoph ilus unte rsche idet zwische n den eher ro­
busten Trennmeiße ln 111J, die zum Schneiden dicker 
Me tall platten und -stäbe verwendet wurde n und 

436 

den kleineren, eventuell der auszuschneidenden 
Form angepaßten Meißel für Durchbruchsarbei­
ten11:)_ In der modernen Goldschmiedearbeit wer­
den diese Aufgaben fast ausschließlich durch Laub­
säge und Blechschere er füllt, aJlerdings en t spre­
chen die gelegentlich verwendeten, kleinen Stahl­
meißel durchaus den von Theophi lus e1wähnten 
Werkzeugen 113). Die Herstellung einer Durch­
bruchsarbeit beschreibt Theophilus folgenderma­
ßen: 

,,Schmiede dir , in gleicher Weise wie oben, Ble­
che aus gleichem Kupfer aus , aber dicker; has t du 
darauf beliebige Motive gezeichnet, graviere sie wie 
oben. Nimm dann schlanke und breite Werkzeuge 
entsprechend der Feldgröße, die an einem Ende 
flach und scharf (angeschliffen), am anderen (Ende) 
stumpf sind und die ,meizel' genannt werden. Lege 
das Blech auf den Amboß, trenne alle Zwischenfel­
der mit den obigen Werkzeugen heraus, indem du 
mit dem Hammer auf sie schlägst. Wenn alle Felder 
auf diese Weise herausgemeißelt sind , glätte sie (die 
Konturen der stehengebliebene n Ornamente) 
ringsum mit kleinen Feilen bis an die (gravierte) 
Zeichnung heran. Ist das getan , vergolde und po­
liere das Blech wie oben""'). 

Auch die von Theophilus beschriebenen Stichel 
entsprechen weitgehend den heu te verwendeten 
Werkzeugen'"). Nac h E. Brepohl handelt es bei den 
drei Sticheltypen, von denen Theophi lus berichtet , 
um die noch heute gebräuchlichen Varianten Facet­
ten-, Flach- und Bollstichel· 

,,Die Stichel zum Gravieren werden auf fol­
gende Weise angefertigt. Das Werkzeug wird aus 
massivem Stahl hergestellt, von der Länge des Mit­
telfingers und so dick wie eine Gerte, in der Mitte 
aber dicker, und es ist viereckig. Ein Ende wird in 
ein Heft gesteckt, und am anderen Ende wird die 
obere Kante bis zur unteren weggefeilt, die untere 
aber ist länger (und) zur Spitze hin schlank zuge­
feilt. Dieses (Ende des Werkzeugs) wird glühend 
gemacht und in Wasser gehä1tet. Von dieser Art 
werden mehrere, größere und kleinere, angefe1tigt. 
Es wird auch ein anderer (Stichel) angefe11igt , der 
ebenfalls viereckig, aber etwas breiter und flach 
ist, dessen Schneide in Rich tung eben dieser Breite 
liegt, so daß zwei Kanten obe n sind und zwei un ­
ten, die beide länger und gleich groß sein sollen 
Auf diese Art werden mehrere, kleine und große , 
angefertigt. Man macht auch ein rnndes Werkzeug 
von der Dicke einer Gerte, dessen Spitze so ange­
feilt wird, daß die Fu rche, d ie es zieht, gei-undet 
sei." 

Sowohl Stiche l als auch Meißel müssen deut­
lich härt.er sein als das Meta ll, zu dessen Bea rbei­
tung sie dienen solle n. Zur Bearbeitung von Kup­
ferlegierungen ist daher die Verwendung von Stahl­
werkzeugen vorteilhaftl 1"). Theophilus 117) be­
schreibt die Vorgangs weise beim Hä11en des Werk-



zeugs. Es wird ausschließlich die Spitze gehärtet, 
wodurch die übrigen Bereiche des Werkzeuges 
weich und elastisch bleiben: 

„Die Gravierwerkzeuge werden nach folgender 
Methode gehärtet: Nachdem sie zurechtgefcilt und 
in ihre Hefte eingepaß t worden sind. wird ihre 
Spitze in das Feuer gesteckt. Und sobald sie be­
ginnt, rotglühend zu werden, wird sie (aus dem 
Feuer) hera usgezogen und in Wasser abgelöscht." 

Geritzte Linien weisen ebenfa lls ein V-fönniges 
Profil auf, sind wesentlich feiner und nacher als 
gravierte Linien und dienen häufig zum Vorzeich­
nen von Mustern auf Metall. Eine solche Vorzeich­
nung konnte beispielsweis e an einem Silberkrug 
des frühbyzant inischcn Sevso-Scha tzes festgest ellt 
werden: Die gitterförmig angeoi-dneten Ritzlinien 
dienten als Orientierungshilfe fü r das ziselie rte und 
punzierte, geometrische Ornamcnt 1 " ). Am Rand 
beider Halbkugeln eine r si lbernen Amulettkapsel 
aus dem alamannischen Fürstengrab von Wittis lin­
gen finden sich feine Ritzzeichnungen mit Tiermo­
tiven, die lange übersehen worden waren Nur eines 
der Tiere wurde ti efer eingravie1t und ist daher 
leicht erkennbar . Es ist n icht auszuschließen, daß 
die Ritzzeichnungen als Vorzeichnung für eine an­
schließende Ziselierung d ienen so llt en 11'). R. P Lo­
wery, R. A. Savage und R. L. Wilkins definienm ein 
zum Ritzen verwendetes Werkzeug als einen schar­
fen, spitzen Stahlstift, der leicht in alle Richtungen 
über die Metallob erfläche gleiten kann und der wie 
ein Bleistift gefü h1t wird 110 ). Bei seiner Beschrei­
bung der Ziseliertechnik erwähnte Theophilus auch 
das Vorzeichnen mit einer spitzen RernnadeP :' ). 

Die Glättung und abschließende Überarbei­
tung von Metalloberflächen kann durch Ptanienm , 
Schaben, Schleifen und Polieren erfolgen. Beim 
Planieren sollen durch die Bearbeitung mittels ei­
nes Hamm ers rnü leicht gewölbter Arbeitskan te 
(Planierhammer) die durch Treiben bzw. Schmie ­
den entstandenen Hammerspuren vcrr ingeii wer­
den'n). Das Schaben ist hingegen eine spanabhe ­
bende Technik, die deutliche, parallelverlaufende 
Kratzer hinterlassen kann, wenn das Werkstück 
anschließend nicht gründlich polie1t wird. Durch 
Glattsc hneiden der Metallobel"ffäche entstandene 
Schabs puren lassen s ich beispielsweise an dem Ari­
adne tab lett aus dem spätrömische n Silberscha tz 
von Kaisera ugst 12l) sowie an einer Silberkanne aus 
dem frühbyzantinischen Sevso-Scha tzm) feststel­
len. 

E. Bre pohl faßt unter dem Begriff Schleifen jene 
Methoden zusammen, die „vmwiegencl dem Glätten 
der Oberfläche dienen und bei dene n die Formge­
bung eine unte rgeordnete Rolle spie lt '•m). Hingegen 
sei, so E. Brepohl, das Ziel der unter dem Begriff 
Polieren zusammengefaßten Verfahren . .,auf dc1 
glatten, aber immer noch matten Oberfläche den 
metallischen Hochglanz "' 2~) r.u erzeugen. 

Theophilus beschreibt sowoh l Schaber als auch 
Polierstähle : 

,,Es werden auch schlanke Schaber angefertigt, 
die aber am Ende etwas breite r und auf einer Seite 
scharf sind, kleine und große, von denen einige ent­
sprechend der Art des Werkstücks beliebig wrück­
gebogcn sind. Zum Polieren des Werkstücks werden 
auch Werkzeuge angefertigt, die in gleicher Weise 
geformt , aber stumpf sind"' :: ). 

Zum Polieren können außer Stah l- auch Stein­
werkzeuge verwcndcl werden. Auch Fei len können 
zum Glätten von Metalloberflächen dienen. Sie eig­
nen sich besonders zum Glätten von scharfen Kan­
ten, Unregelmäßigkeiten sowie Lötstellen und kön­
nen. je nach Beschaffenheit der Arbei tsoberfläc he , 
gröbere oder feine, parallclve rlaufende Kratz er '"t l 
hinterlassen, sofern diese nicht durch anschließen­
des Polierm entfernt wurd en. Theophilus berichtet 
von Feilen verschieclcner Form und Größe: 

„Die großen und mittleren Feilen abe r werden 
aus massivem Stahl gemacht, vierkant, dreikant 
und rund. Es werden auch andere gemacht, die. da ­
mit sie in der i\füte zäher sind , innen aus weichem 
Eisen (bestehen). außen aber mit Stahl belegt sind. 
Sind die (Stahlbeläge der Feilen) entsp rechend de r 
Große. die ihnen der Herste ller geben woll te. her­
umgebogen, werden sie Uber dem (rotierenden) 
Schleifstein geglätte t, und dann wird mittels eines 
Hammers mit Doppclschneide der Hieb einge­
hauen. Andere werden auch mit dem Meißel , von 
dem \\·1r oben sprachen , gehauen. Mit diese n (Fei­
len) soll das Werkstlick geschlichtet werden, nach ­
dem es mit anderen, groberen vorgefcilt wurde. 
Sind sie auf allen Seiten m1l dem Hieb versehen, 
führe die H.iztung auf folgend e Weise aus. Ver­
brenne Ochsenhorn im Feuer und schabe es. mische 
ihm einen dritten Teil Salz bei und mahle (die l'\'li­

schung) kräftig. Dann stecke die Feile ins Feu er: 
und wenn sie glüht. streiche die Mischung auf alle 
Seiten und lege die hell glühe nden Koh len ringsum 
an, blase geschwind über das Ganze. aber so, daß 
die Här temischung nicht abfällt. und sofo tt. wenn 
du sie herausnimmst. lösche sie gle ichm äßig in 
Wasser ab und hierauf nimm sie heraus und 
trockne sie leicht über dem Feuer. Auf diese Weise 
hä1ie alle (Feilen), die aus Stahl sind . Fe1tigc in 
gleicher Weise auch ganz kleine (Feilen) an, qu a­
dratische , runde , halbrnnde , dreikant igc und Aache 
aus weichem Eisen und diese häite folgendenna ­
ßen: Nachdem der Hieb mit dem Hammer. m1l dem 
Meißel oder mit dem 1\'iesser einge hauen word en 
ist. schmiere (die Feilen) mit altem Sc hwe ine­
schmalz ein. uimdckle sie mit Streifchen, die aus 
Bockleder geschnitten sind. und binde da rum Lei­
nenfaden . Danach umhiJlle sie einze ln mit durch­
geknetetem Ton, die Angel lasse aber unbedeckt. 
Nachdem sie getrockne t sind. stecke sie ins Feuer 
und blase kräftig. bis das Leder verbrennt. Ziehe 
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sie schnell aus dem Ton und lösche sie gleichmäßig 
in Wasser ab, nimm sie heraus und trockne sie am 
Feuer"' 29 ). 

Untersuclwnge11 zur Gestaltung des Wachsmodells 
und der Nachbearbeit.tmg des Rohgusses an im 
Wachsausschmelzverfahren gegossenen Objekten 

Da zu dieser Fragestellung für das Frühmittel­
alter kaum Untersuchungen vorliegen. mußte weit­
gehend auf die Ergebnisse von Studien zu gegosse ­
nen Objekten anderer Perioden zurückgegriffen 
werden. um die Erarbeitung einiger allgemeiner 
Kriterien für die Unte rscheidung dieser beiden Ar­
ten von \Verkzeu gspuren zu ermöglichen. Insbeson ­
dere zum Guß antiker Bronzestatuen liegen einige 
Untersuchungen vor, die sich unter anderem auch 
mit der Gestaltung des Wachsmodells sowie mit der 
Nachbearbeitung des Rohgusses befassen 

Das Vorhandensein der Gußhaut , also der 
durch die Struktur des Formtones beding ten. origi­
nalen Gußoberfläche , weist darauf hin, daß das be­
treffende Objekt bzw. jene Bereiche des Objektes , 
die eine Gußhaut aufweisen. nach dem Guß nicht 
überarbeitet worden sind. Je nachdem , ob das 
Wachsmodell direkt mit grob gernagerter Tonerde 
ummantelt , oder ob s ta tt dessen als innerste 
Schicht der Tonform fein geschlernrnter Tonschlik ­
ker verwendet worden war. ist die Gußhaut mehr 
oder weniger rauh m). Ein weiterer Hinweis darau f. 
daß ein Objekt bzw. ein bestimmter Bereich eines 
Objektes nach dem Guß nicht oder nur geringfl.igig 
überarbeitet worden ist. können Eigenheiten der 
Bearbeitung des Wachsmodells sein, z.B. Falten 
oder andere Spuren , die nur beim Modellieren des 
\Vachses entstanden sein können 'J'). Solche Spuren 
sind jedoch er.vartungsgemäß sehr selten. 

Ein gutes Beispiel für kaum überarbeitete Guß­
stücke sind lrühgriechische Bronzestatuetten der 
geometrischen Periode 

,,Nach dem Guß mußten vor allem die Einguß­
kanäle entfernt werden, wozu man sie zweiseitig 
einkerbte. dann abbrach und den Rest abfeilte. 
Ähnlich wurden auch gröbere Grate und Formaus­
brüche häufig abgearbeitet. Ansonsten ist bei geo­
metrischen Bronzen die Gußhaut in der Regel be­
lassen . Nur selten hat man die ganze Oberfläche 
nach dem Guß übergangen und den Metallglanz 
voll herausgearbeitet. Mitunter wurden jedoch Ein­
zelheiten, wie die Haare der Mähne, Augen, Nü­
stern oder Maul nachträglich eingraviert oder zise­
liert. Ausnahmsweise haben frühgriechische Bron­
zemeister bestimmte Details oder Muster mit stem­
pelartigen Punzen eingeschlagen. Das betrifft gele­
gentlich die Augen, die aus ein oder zwei um einen 
Punkt angeordneten Kreisen bestehen können, wo­
bei sich dieses ,Muster' eigentümlicheiweise völlig 
gleichartig auf der Mähne wiederholen kann. In an-
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deren Fällen ist die Mähne als Zickzacklinie gebil­
det , wozu kleine, rechtwinklige und gleichseitige 
Haken nebeneinander eingeschlagen wurden"' J~) 

Allerdings waren , so P C. Bol m), bei manchen 
Bronzestatuetten der geometrischen Zeit graphi­
sche Details (z.B. Kerben , die eine Pferdemähne 
darstelJc,n sollten) schon auf dem Wachsmode!\ vor­
handen. Das Ausmaß der Nachbearbeitung von 
Rohgüssen scheint zeitlich bzw. regional zu diffe­
rie ren . Ab dem späten 8. und insbesondere ab dem 
7. Jh. v. Chi: wurden gegossene gl'iechisehe Bronze­
a11efakte in immer größerem Ausmaß übe!'arbeitet. 
Zur selben Zeit scheinen orientalische Bron zegüsse 
kaum nachgearbeitet worden zu sein. Dieser tech­
nische Unterschied erleichtett beispielsweise die 
Unterscheidung der aus dem Orient nach Griechen­
land importierten, sogenannten Assur-At tasch en 
und der griechischen Nachahmungen dieses Atta­
schent yps .'") Auch bei den Statuen der 1·ömischen 
Kaiserzeit ist die Tendenz, Rohgüsse nur wenig zu 
überarbei ten, wieder feststellbar . Hiel'mit ist eine 
weiter e technische Besonderh eit verkni.tpft , näm­
lich die Verwendung von Kupferlegierungen mit 
Bleiant eil· 

,,Ein höherer Bleiante il. wie er seit hellenisti­
scher Zeit aufkommt und in römisch er Ze it die Re­
gel wird , macht die Legierun g clünnfli.tssige r Sie 
nimmt leichter alle Feinh eit en der Form an und 
läßt sich di.tnnwandiger gießen. Ble ibro nzen sind 
daher das ideale Material für Statuen. deren Ober ­
fläche , wie in der Kaiserzeit üb lich. nicht durch in­
tensive Kaltarbeit zu vervollkommnen , sondern be­
reits in der Form ausgestaltet war "' " ) 

An den ebenfalls im Wachsausschm elzverfah­
ren gegossenen , silbernen Stierköpfen , die die En­
den des spätlatCnezeitlichen Ringes von T'!'ichtin ­
gen zieren, wurden nur einige Bereiche nach dem 
Guß überarbeitet. Die Augen - und Maulpa11ien so­
wie der Hornansatz weisen jeweils feine Kratz -, 
Schleif- und Feilspuren auL Hin gege n ist an den 
großflächigeren Partien, z.B. im Bereich der 
Wange, noch die relativ rauhe Gußhaut vorhanden 
Es ist also anzunehmen, daß diese Bereiche kaum 
bzw. gar nicht überarbeitet worden sind" 6 ). Der Be­
reich zwischen den Stierköpfen bzw. dem Beginn 
des Silberblechmantels des Ringkörpers war ver­
mutlich jeweils im Überfangguß " ;) ergänzt worden : 
Die betreffende Partie wurde in Wachs modelliert 
und auf den Rohguß aufgesetzt, in Ton eingehüllt 
und mittels eines kleinen Eingußkanals nachtra g­
lieh angegossen. Die beiden so entstandenen Man­
schetten mit Torques wurden, so P. Eichhorn , ,.ver ­
mutlich überarbeitet; mit Sicherheit wurden ein­
zelne Haarsträhnen - manchmal etwas grob - nach­
ziselierl bzw. graviert" ""). 

Die Rückseite einiger Objekte aus dem ins 
6.-7. Jh. zu stellenden Silberschatz von Marty­
novka (Ukraine) weisen ebenfalls eine deutliche 



Gußhaut auf m), während die Schauseite in vielen 
Fällen gründlich überorbe il et worde n war . In eini ­
gen Fällen wa ren beispielsweise lineare Ornamente 
nach dem Guß mit einem Stichel, eventuell auch 
mit einem feinen Meiße l. angebracht worden '"') 
Die Oberfläche zwe ier Riemem ,erteiler weist relat iv 
grobe Sc ha b- bzw. Schleifspu ren auf'"). Auch für 
die an einigen Objekten vorha ndene Kerbschnitt ­
ven:ierung ist eine Über arb eitung nach dem Guß 
anzunehmen. Beson der s deutl ieh sieht man dies an 
der kerbschnittve1 -.tie1ten 81.igelfibel'") : Sowohl die 
Ruckseite als auch die ni ch t kerbschnittverzie1ten 
Bereiche der Vorde rseite (clie flin f Knopfe an der 
Kopfplatte, der Bligel sowie der tierkOpiförmige 
Fuß) weisen die charak teri s tische rauhe Gußhaul 
auf, währen d die Kerbschnittver zierung ansche i­
nend nachgearbe itet worden war . Am Fuß waren le­
diglich zwei Kreisaugen mit eine r Musler punze 
eingeschlage n worden. Die in diesem Bereich noch 
weitgehend vo rh andene Gußh:iut liißt vermuten, 
daß dies tatsächlich noch dem Guß geschehe n wa1: 
Dasselbe konnte P. C. Bol scho n an anti ken Brnnze­
statuen feststellen: ,,Im Gegensatz zu ;mde1l:'n De­
tails sind solche Muste r nicht schon im Wachs vor­
gebildet , sondern werden erst nach dem Guß in ehe 
glatte Oberfläche eingcpunzt .. ,u). 

Wenn die Gußhaut im Bereich emes e1ngetief­
ten Dekors (z.B. Lin ien. Kerben oder Reliefs) fest­
stellbar ist, kann man davon ausg<'hCn, daß die be­
treffende Vei-1.iernng schon im Wachsmodell vor­
handen und am Rohguß nicht überarbeitet worden 
war. Oft erhält sich d ie originale Gußobcrfläche -
soweit noch vorhanden - gerade in diesen eingetief­
ten Bereichen , da d iese in geringerem Maße durch 
Abnützung betroffen sind als andere Bereiche etcs­
selben Objek tes. Dies konnte beispie lS\\·eise 
i\l . Fecht '"l an einer von J . Werner ")) publiziert en 
goldenen, byzantinischen Gü1telschnalle des 
6.-7. Jh. s beobachten: 

„Bemerkensw er t ist , daß die dern it gegossenen 
Schnallent eile nicht pol iei-t worden sind . Auf allen 
Partien läßt sich die feinkörnige, durch den Form­
sand verursachte Gußoberfüiche nachweisen. Ihr 
Vorhandensein in den eingetieften feinen Dekors 
bestätigt die Schilderung de s Arbeitsablaufes, nach 
dem die Dekors bereits in dem Wachsmodell ausge­
führt worden sind. Daß die Gußoberflache nicht 
mehr insgesamt erhalte n ist. geht darauf zurück. 
daß die Sc hna lle beim Tragen am Gilltel Abnützun­
gen er fuhr, die politurähnlic he Glättu ng hen•orrie­
fen. Teilwei se wu rde die Gußo berflac he beim Nach­
schneiden des grö beren, meist dreieckigen Dekors 
au( dem Beschlag und dem Schna llendorn entfernt. 
Diese Schnitte sind grob au sgefüh1t und die hierbei 
entstand enen Späne nic ht immer entrcrnt' ' "•J. 

Die Gestaltung des Ornamentes der goldenen 
byzantin ischen Glhte lschnolle edolgte olso, so M. 
Fecht, weitgeh end schon om Wochsmodell. unter 

Verwendung derselben Werkzeuge, die auc h der 
Metallbearbeitung dienten (z. 8 . Stichel, Punzen) . 
Lediglich das Schneiden des Wachsmodell s erfolgte 
mittels eines Schnitzmessers , wobei zur Gest altung 
des Dekors auch ein l\·leißcl in Frage komme n 
könnte : 

,,Die femercn Dekorationen sind gesch nitte n. 
graviert und gepunzt, wobei in der Regel mehrere 
Techniken bei der Gcs1altung eines Dekors ange­
wende1 wurden. So entstand z. 8 . das Dreiecksde­
kor an beiden Seiten der Oberfläche des Beschlags 
durch Schneiden und anschltcßcnclcs Graviere n des 
Wachsmodells. Schneiden, Gravieren und Punzen 
führte zur Entstehung des Rankcndekors auf der 
vorderen Schmalseite des Beschlags . Durch Punze n 
und Gravieren wurden ehe Rnnkenmuster auf Dorn 
und Schnal!cnbugel gestalte\. Ausschließlich durch 
Punzdckor wurde der halbrund e Abschlu ß des Be­
schlags auf der Oberseite vc1?.ic1t. Punzen und Gra­
vieren waren schl1eßl1ch auch die technischen Mit­
tel wr Ornament1erung der Ticrkörpe 1: Die Dekors 
waren auf dem Wachsmodell offenbar mit feinen 
Limen vorgezeichnet. denen dann bei de r Arbeit 
mit Schrntzmesscr, Punzen und Grav 1crstichel ge­
folgt wurde. Dank gcrmger Abweichungen bei die­
sem Arbeitsgang haben sich Reste der Vo1-1.eiehnun­
gen - besonders am Sehnallendorn und Bügel - er­
halten . In diesem Stadium erfolgte schließlich auch 
ehe Aufrauhung des Unte rgrundes um ehe Tierdar ­
stellung auf dem Beschlag'·"~). 

P C. Bol·'' ) flih11 einige nicht Ubcrarbcitcte 
Fehlgtisseaus dem Bereich des Heiligtums in Olym­
pia an, ehe belegen. daß m vielen F.illen scho n an 
Rohglissen graphische Details vorhanden waren . 
die jedoch auf der rauhen Gußhaut kaum zur Gel­
tung kamen. Ocr Vergleich mit nac hbcarbcitcten 
ObJektcn gleichen Typs zeigt dies besonders gut : 
Erst durch Ghilten der Oberflache und Nac hziseli e­
ren von Details wurden diese deu tlich erken nbar . 

.. Der technische Aufwand dieser Kall.:1rbeit 
wurde .'.111 sich nicht wesentlich geringer. wenn sol­
che Lmien schon im Guß angelegt waren . Dennoch 
hat man auf solche wohl nur ausnahmsweise ver­
zichte\. Schließlich war der Aufwa nd \·ergleichs ­
we1se gering. mi1 einer erhi tzten Nadel Linien in 
das Wachs zu ziehen. Auch wenn sie nach dem Gu ß 
auf der Gußhaut nur undeut lich erschiene n. moch­
ten sie der Ziselienmg doch in der Alt einer Vor­
zeichnung als Anhalt dienen .. '" ). 

Auch die aus dem 12. Jh . stamme nde Beschrei­
bung der Hers tellung eines aufwendig ver1.ie11en. 
gegossenen Rauchfasses aus l\lcssing bei Theo phi­
lus belegt eine detaillie11e Gestaltung des Wachs ­
modells. bei der sogar Inschriften eingeritzt wur­
den1"'). Dennoch war eine Nachbearbeitung de s 
Rohgusses rmt Schaber. Stichel und Fei le erfon: ler­
lich. Anschliclk-nd wurde das Gußstück mit Sand 
poliert und erst da nach vergoldet: 
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.,Hiernach befeile zunächst mit verschiedenen 
Vierkant-. Dreikant-. und Rundfeilen alle Durch­
brüche. danach schneide mit den Sticheln und 
schabe mit den Schabern (die Oberfläche der Guß­
teile): nachdem das Werkstück mit Sand mit Hilfe 
von am Ende leicht zerfaserten Hölzchen auf allen 
Seiten gereinigt worden ist. vergolde es abschlie­
ßend"m) 

In jenen Fällen. \\ 'O deutliche Nachbearbei­
tungsspuren an einem im \Vachsausschmelzverfah ­
ren hergestellten Gußstück erkennbar sind, ist es 
unmöglich. mit Sicherheit zu entscheiden , ob die 
betreffenden Verzierungen schon am Wachsmodell 
vorhanden waren. So konnte beispielsweise W.-D 
Heil meyer' :;') bei seiner Untersuchung des Brnnzc­
kopfes von Kythera feststellen , daß die gesamte 
Oberfläche nach dem Guß gründlich überarbeitet 
worden sei. und daß es daher nicht möglich sei. zu 
entscheiden , ob die gravierten Linien der Haar­
tracht schon im Wachsmodell vorhanden waren. 
Ein weite res Beispiel hierfür ist d.ie silberne Bügel ­
fibel aus dem alamann ischen Fürstengrab von Wit­
tislingen: 

.. In den Gruben sind deutliche Bearbeitungs ­
spuren von Stichel oder Jvleißel zu erkennen. Ob die 
Gruben schon in dem gegossenen Stück - also auch 
im Gußmodell - vorhanden waren , läßt sich nicht 
feststellen. Daß sie zumindest stal'k nachgeschnit­
ten wurden. zeigen auch vier Löche 1: bei denen die 
Wandung versehentlich ganz durchgestochen 
wurde. Der Grat und die Verbiegungen an diesen 
Löchern auf der Fibelrückseite lassen außerdem er­
kennen. daß zuerst die Rückseite geschabt und da­
nach die Gruben aus- oder nachgestochen wur­
den· '1~J). 

Ahnliches konnte H. Drescher auch an der hall­
stattzeitlichen Stierplastik aus der B}•ciskä la ­
Höhle beobachten 

,,Die Vertiefungen für die Einlagen dürfte man 
schon im Guß ausgespart haben , doch sind sie 
nachträ glich offens ichtli ch unter Verwendung fei­
ner Stahlmeißel überarbeitet worden " 1"') . 

Hinweise auf eine Uberarbeitung des Rohgus ­
ses können neben dem Fehlen der Gußhaut auch 
deutliche Konturen des eingetieften Ornaments, 
charakteristische Werkzeugspuren sowie - in Aus­
nahmefällen - vom Metallschnitt stammende Späne 
sein' ""). Die Kriterien zur Erkennung bzw. Unter­
scheidung der einzelnen spanabhebenden und 
spanlosen Bearbeitungsverfahren wurden bereits 
im vorangegangenen Abschnitt dargelegt und sol­
len hier lediglich anhand einiger Beispiele zusam­
mengefaßt werden. 

Zur Bearbeitung von Flächen, insbesondere 
zum Glätten der rauhen Gußoberfläche, wurden bei 
antiken Bronzestatuetten in erster Linie Schaber 
und Feile verwendet. Kleinere Löcher wurden mit 
Tl-eibpunzen und Hammer bearbeitet und so durch 

440 

Treiben geschlossen. In einigen Fällen wurden auch 
größere Vertiefungen, z.B. Gewand falten einer 
Bronzestatuette mittels einer Feile überarbeitet 1''6) 

P. C. Bol führt als Beispiel die Feilspuren im Be­
reich eines Fragmentes aus Olymp ia an , nennt je­
doch außerdem zwei weitere Verfahren, die sich 
ebenfalls zum Ausheben von Falten paitie n eignen : 
Das Nachziseli eren mit Hammer und Treibpunze 
und das Ausschneiden mit Hammer und Meißel1" ). 
Bei der Wahl des Bearbe itungsverfahl'ens ist untet 
anderem auch die Stärke des Gußstücks von Be­
deutung: So wurde z.B. bei dünnwandigen Bronze­
statuen eher ziseliert. als gem eiße lt. 

„Während mit dem Meißel, wenngleich oft seh1 
kleinteilig. detaillieit und minutiös, doch immer 
plastische Form herausgearb eite t und gestaltet 
wird, werden mit dem spitz en Stichel nur Linien 
eingetragen oder nachgezogen '" "~). Zur Ges ta ltung 
der Haa1tracht bei antiken Bronzestatuen wurden 
beide Werkzeugtypen verwend et , allerdings zeigen 
sich in bestimmten Perioden oder auch innerhalb 
eines Werkstattkreises Präferenzen für das eine 
oder andere Werkzeug. So wurde z. B. bei einigen 
römischen Bronzestatuen die Haa1tracht mit einem 
gerundeten Meißel gestaltet. Bei einem ebenfa lls 
aus Bronze gegossenen , hellenistischen Knab en­
kopf aus Olympia wurde hingegen ein spitzwinklig 
geknickter Meißel verwendet 11~) 

„Solche speziellen Meiße lfor men sch ränke n 
den Spielraum künstleris cher Gesta ltun g freili ch 
wesentlich ein. Sie führen zu Formen , die sich in 
schablonenhafter Monotonie wiederholen . Bei ei­
nem meisterhaften klassischen Haar frag ment von 
der Hand des Polyklet oder aus dessen Um kreis 
wechseln daher die Tiefe der Furchen und der Win­
kel , in dem ihre Böschungen zueinander ste he n 
oder die Schrägen der Seitenflächen. die die Lockl'n 
begrenzen. So differ l'nzierte Formen sind nur mit 
einem Meißel zu gestalten, der vorn in ei ner gera ­
den Schneide endet" 100 ). 

Außerdem konnte P. C. Bol fes tstc!l en, dnß sich 
in gemeißelten Furchen an hellenistischen und rö­
mischen Bronzestatuen wesentlich häufiger die fü1 
diese Bearbeitungstechnik charakter istischen klei­
nen Absätze finden als bei klassischen Werken . 
Diese Absätze stammen von den Hammerschlägen , 
mit denen der Meißel vorwärts bewegt worden wa t 
und lassen sich durch geschickte Werkzeughandha ­
bung zwar etwas, jedoch mit Sicherh ei t nicht voll ­
ständig vermeiden (vgl. voriges Kapitel). Daher ist 
anzunehmen, daß eventuell vorhandene Absätz e 
bei klassischen Bronzestatuen abgeschliffen ode1 
abgefeilt worden waren rn'). 

Hingegen war noch bei spätarchaischen und 
frühklassischen Statuen die Haai1.racht weitge ­
hend mit dem Stichel gestaltet worden. Als Bei­
spiele führt P. C. Bol z.B. einen spiitarchaischen 



Bronzekopf aus Athen, den sogena nnten Krieger A 
ran Riace , sowie ein Fr agment aus Olympia an' "'). 

Die Untersch e idung von in Metallschnitt-Tech­
nik ausgefü hrt en (d . h. gravic1ien bzw. gemeißel­
ten) und ziselierten Furchen bzw. Linien gesta ltet 
sich jedoch oft sehr sch wi erig, da viele zunächst ge­
schnittene Oi·n.imen t e nachziseliett worden waren 
Untersuch ungen der Obed 1äc he können daher fall­
weise zu falschen Sch lüs sen führen. wenn d ie cha­
rakteristischen Werkzeugspur en einer Technik 
vollständig durch jene e iner anderen beseitigt wor­
den sind 1G") 

Das Fehlen von Werkzeugspuren kann hinge ­
gen Anlaß zu der Vermutung geben. dafl ein be­
stimmt es Ornament an ei nem gegossenen Objekt 
ausschließlich durch Bearbeitun g des Wachsmo­
dells ent standen ist. So führte beispielsweise d ie 
Beobach tung P. Ronne s, daß die auffa llend 
mäßige Spiralornament ik an gegosse nen 
jekten der skandinavischen Frühbronzezeit so gut 
wie keine Werkzeu gspure n. die auf die Verwendung 
eines Meißels, Stichels oder einer Schrotpunze hin­
weisen könnt en , aufweist , zu wei teren Untersu­
chungen. Diese ergaben. daß die überwiegende 
i\lehrhei t solcher Muster mit großer Sicherheit 
durch wiederholtes Eindrück en einer einfachen 
Drahtspira le in das Wachsm ode ll ents tanden ist. 
An einigen Objek ten konnten beispie lsweise Fehler 
beim Aneinanderr eihen des I'\'lu stcrs festgeste llt 
bzw. die Ver bind un gss telle zwischen zwei aufein ­
anderfolgenden Spiralen iden tifizie1t werden 
Durch metallurgische Gefügeuntcrsuchungen so­
wie experimentelle Arbeiten konnte P. Ronne seme 
These weite!" untermauern . Hä tte man das Spira ­
lornament mittels Muslerpunze nach dem Guß ein­
geschlagen, wäre eine sich tbare Verformung des 
Gefüges zu erwarten gewesen, was aber bei den von 
ihm untersuchten Ob je kten keines wegs der Fall 
war' ~'). Hin gegen kon nt e H. H. Cogh lan 100) eine sol­
che Verformung bei einem aus Blei-Zinn-Bronze 
gefe1iigten Armband bro nz ezeitlic her Zeitste!lu ng 
feststellen un d somit den Nachweis für die von ihm 
vermutete Bearbeitung mit Schrot~ und Muster­
punze n erbringen. 

Eine Verformung des Gefü ges konnte auch in 
den ziselierten Bereichen zweier si lberner Zierble­
che aus dem frühbyzantinischen Schatz von Sion 
beobachtet werden. Die am stärksten verformten 
Bereiche we isen außerdem eine deutlich kleinere 
Komgröß e auf als jen e, die weniger stark verformt 
worden war en. Auß erde m läßt die cha rc1kteristische 
Zwillingsstruktur des Gefüges erkennen, daß die 
Silberlegierung im kalten Zustand verformt und 
anschließend durch Glühen rekristallis ieri worde n 
war 116 ). Diesselben Merkmale füh1t auch H. H 
Coghlan 161 ) als Hinweise auf eine Kaltbearbeitung ­
in vielen Fällen mit Rekristallisati on des Gefüges 
durch Glühen - der von ihm untersuch ten, vorwic-

gend gegoss('nen Bronzeobjekte an. Weiters konnte 
er zeigen, daß eine verfonnende Kaltbearbeitung 
außerdem die Härte der bearbeiteten Metalloberflä­
chen erhöht 

Ein [Ur diese Fragestellung äußerst interessan ­
ter Befund stammt aus der eisenzeitl ichen Siedlung 
von Gussage All Saints (Dorset , England). Hier fin­
den sich mehrere tause nd Fra gmente von ver lore­
nen Tonformen für die in dieser Siedlung ansch ei­
nend in großer Zahl im \Vachsausschmelzverfahren 
hergestellten, bronzenen P[er dcgeschirrbesta nd ­
teile . Diese Fragmente zeigen. daß die in Ton ('inge­
bett('tcn Wachsmodelle teilweise sehr fein \"erzien 
waren und daß diese Verzierung in der Tonfor m ex­
akt wiedergegeben worden wa1'. fallweise sind so­
gar Werkzeugspuren erkennba r: Nach J. Foster 
wurden die geomet rischen Ornamente in das 
\Varhsmodell eingestochen. vermutlich mit sehr fei­
nen Metallwer kzeugen, z. B mi t Stiche ln . Die 
Handhabung der Werkze uge ist jedoch, so .f. Foster. 
charakter istisch für die Wachsbearbeit ung . Auch 
sei es unmöglich , eine so feine Verzierung mit den 
aus demselben Fundzusammenhang stamm ende n. 
knöchernen Modeilie1wt'rkzeugen einzuri tzen 
Diese könnten zum l'lfodellieren der Wachsmo de!le 
gedient haben. wahrend man zur Gestaltung der 
Ornamente auf diesselhen Werkzeuge , die der Bear ­
beit ung des Rohgusses dien ten , zurückg egriffen ha­
ben dürfte' "1). Modellierwcrkz euge . die ebe nfalls 
zum Formen bzw. Glütte n von Wachsmodelle n ge­
dient haben könnte n , smd auch aus der germani ­
schen Siedlung der spilten Kaiserzeit bzw. frühen 
Völkerwanderungszeit von Klein Köris beka nnt "'''). 

Ein Beleg für die exakte Wiedergabe der am 
\Vachsmode!I angebrachte n Verzierung in verlore­
nen Tonformen frühm 1ttelalterlichcr- Zeitstellung 
stammt .ius Helgö {Schweden) . wo zahlreiche Frag­
mente solcher Tonformen. teilweise mit Kcrb­
schn ittverzieru ng. gefu nden worden warcn 1: 0 ). 

Forsch1wgssrnnd zur awarenzeitlichen Gußtech11ik 
und zur Nnchbenrbeitimg von Gußstiicke11 

In der Spätawarenzei t war das Gußve rfahr en 
das bevorzugte Verfahren zur Herstellung von 
Schmuckstlicken und Trachtbestandteilen" 1) . Bis­
her wurden im awar ischen Siedlungsgebiet keine 
Goldschmiedewerkstät ten oder Bronz egießereien 
.iufgedeckt 1' : )_ Aber auch awar enzei tlich e Grab ­
funde ent halt en nur ausnah mswei se Quellen zu 
Gußverfahren: In einem Frau engra b (Grab 140) des 
Gräberfeldes von vac 113) befand sich eine kom­
plett e. zweiteilige Gußform aus Stein. di e zur Her­
stellung von Lunulaanhängern und gerippten Stä ­
ben diente. Eine weitere. noch unp ublizie1te. stei­
nerne Gußfonnhälfte. die zur Herste llun g verschie ­
dener Ohrring t_vpen sowie von Perlstäbcn ve rwen­
det wurde, stammt au s Szeged "' ). Die bisher be-
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kannten Befunde der Awarenzeit sprechen dafür, 
daß zweischalige Gußformen aus Stein vorwiegend 
zur Herstellung kleiner, rela tiv einfacher Schmuck ­
stücke verwendet worden waren, während aufwen­
diger gestaltete Objekte (z.B. Gürtelbestandteile} 
vermutlich bevorzugt im Wachsausschmelzverfah­
ren angefertigt worden waren. Eine Ausnahme stel­
len einige geg ossene Goldobjekte aus dem Schatz 
von Vrap dar: Die Rohgüsse eines runden Beschla­
ges sowie zweier Scharnierbeschläge weisen eine 
deutlich er kennbare. umlaufende Gußnaht auf. die 
für die Herst ellung dieser Objekte in einer zweitei­
ligen Gußfo1m {z.B. einer Ton form, die durch Ab ­
formen eines Positivmodells des herzustellenden 
Gegenstandes entstanden war) splicht. Zwei der 
insgesamt drei Rohgüsse besitzen außerdem noch 
einen massiven Gußzapfen 1"" ) . Die Verwendung 
zweischaliger Tonformen ist auch für die spätawa ­
rischen Gürtelgarnituren in Betracht zu ziehen , je­
doch nur durch Spuren einer Gußnaht beweisbar. 
Solche lassen sich jedoch generell sehr sch\~·er 
nachweisen , da sie meist bei der U berarbeitung des 
Rohgusses gründlich entfernt wurd en. Aus dem 
awarischen Siedlungsgeb iet sind außerdem bisher 
weder ein- noch zweiteilige Tonformen bekannt 

Insbesondere für die reich verzie rten Bestand­
teile der spätawarischcn Gürtelgarnituren ist das 
sogenannte Wachsausschmelzverfahren (Guß in 
verlorener Form) gut geeignet , wenn auch aufwen­
diger als der Zweischalenguß. Allerdings läßt sich 
beim Wachsausschmelzverfahren der Arbeitsauf­
wand dadurch verringern, daß Wachsmodelle in ei­
ner zweiteiligen Form , beispielsweise in einer Ton­
form , die durch den Abdruck eine s Positivmodells, 
eventuell eines ersten handgefertigten \Vachsmo­
dells, entstanden ist , gegossen werden 110). 

Die Technologie des Wachsausschmelzverfah­
rens ist zwar schon weitgehend bekannt '" ), jedoch 
weisen einige Erzeugnisse awarischer Bronzegieße­
reien Besonderheiten auf , bei deren Entstehung 
manche Aspekte noch unklar sind und zu deren Er ­
forschung archäologische Experimente einiges bei­
tragen könnten. Hierzu gehören die sogenannten 
positiv gegossenen Textilstrukturen, die an der 
Rückseite mancher awarenzeitlicher Bronzeobjekte 
festgestellt werden können. Nach H.-J. Hu ndt "" ) 
sind diese Text ilstrukturen auf die Verv.,endung ei­
nes Leinenstr eifens bei der Herstellung des Wachs­
modells für den Guß im Wachsausschmelzverfahren 
zurückzuführ en. Der Leinenstreifen sollte, so H.-J. 
Hundt ';"), eine möglichst geringe, gleichmäßige 
Stärke - bei dennoch möglichst große r Stabilität -
des Wachsmodells gewährleisten. Vergleichbare 
Textils truk turen treten schon bei goldenen skyth i­
schen Schmuckplatten des 4. bis 2. Jh.s v. Chr'.18~) 

auf und wurden außerdem an Funden frühmittelal­
terlicher Zeitstellung aus Skandinavien' "1) beob­
achtet. 
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Zw ischen der Zusammensetzung einer Kupfer­
legierung und den bei ihrer Verarbeitung bzw. 
Nachbearbeitung angewandten Verfahren besteht 
ein enger Zusammenhang . Die wenigen Metallana­
lysen , die bisher an awar ischem Material' s') durch­
gefüh11 worden sind. zeigen, daß Brnnzeblechbe ­
schläge grundsätzlich wesentlich weniger Zinn 
enthalten als Besch läge aus Gußbronze '8:1). B is zu 
einem Zinngehalt von 14 % wird der Schmelz­
punkt einer reinen Zinnbronze durc h die Zugabe 
von Zinn kontinui e rlich g esenkt' 6 ') und somit die 
Gießbarkeit der Kupfer-Zinn-Leg ierung verbes­
sei1. Jedoch wird d ie Legierung mit zunehm e ndem 
Zi nnantei l spröder und läß t sich daher imm e r 
schwerer durch 'I're iben und Sc hmi eden bea rbe i­
ten '":.)_ Wäh r end s ich re ine s Kupfer ausgesprochen 
gut im kalten Zus tand ve rform en treten be i 
Kupfer-Zinn - Legierun ge n sch on g eringem 
Zinngeha lt Probleme auf : Du rc h häu fige s Zw i­
schenglühen d es bearbeitet en Gegen s tand e s ist di e 
Kaltbearbeitun g von Ku pf e r-Zinn-Legierung en 
mit einem Zinnge ha lt bis zu maximal 17 % jedoc h 
prinzipiell mö gl ich. Zwischen 17 % und 19 % 
Zinngehal t ist eine Bearbei tung wede r im kalt en 
noch im erhitzten Zustand mögli c h . d a die L eg ie­
rung durch di e Entstehung der spröden Dl'lta­
Phase extrem leicht bricht. Ab einem Zinng e halt 
von 19 % Zinn kann di e Leg ierun g im e rhi 1zt en 
Zustand bearbe itet werden. wobei eine Leg ierun g 
mit einem Zinngehalt von 23 % Zinn sic h im he i­
ßen Zustand (über 568 °C) besonders le icht bear ­
beiten läßt , da sie sich ab dieser Temperatur voll ­
ständig in der Beta -Phase befindet. Dur c h Ab­
schrecken (z.B . in kaltem Wasse r) e iner solch en 
Legierung kann di e Beta -Phas e erhalten bleiben , 
wodurch der betreffende Gegenstand zwar seht 
hart, aber wesentlich weniger spröd e a ls nach 
langsamen Auskühlen wird 1s,;)_ 

Während im awaris ch e n Grä b erfeld vo n Leo­
bersdorf in der Spätawarenzeit I und II (erste s und 
zw eites Drittel des 8. Jh.s) die gegossenen Gürtel­
beschläge ausschließlich aus Kup[er-Zinn - Legie­
rungen mit einem minimalen Bleianteil hcrgestl'll t 
worden waren , wurden in der Spätawarenzeit III 
(letztes Drittel des 8. Jh.s) auch Kuprer - Zinn -Blc i­
bronzen verwendet. Im flüssigen Zustand trägt Blei 
in großem Maße zur besseren Gießlxirkeit bei. Nach 
P. C. Bol' "7) nehmen Ble ibronz e n die Feinheiten der 
Form besonders gut an un d eignen sich daher be ­
sonders für Objekte. bei denen der Rohguß mög­
lichst wenig nachgearbeitet werden sol l und bei de­
nen trotzdem eine feine , glatte Oberflä ch e mit guter 
Wiedergabe der Verzierung angestrebt wird. Außei-­
dem lassen sie sich besonders dünnwandig g ießen. 
Allerdings, so W. A. Oddy, L. Borelli Vlad und N. D 
P. Meeks' "'J, eignen sich Zinn-Blei-Bro n zen mit re­
lativ hohem Bleianteil nicht für die Feuerve rgol­
dung. 



In diesem Zusa m menhang sind auch die neue­
sten Ana lyseergebnis se von M. Schreiner, A. Schaf­
fer. P. Sp indler und P Dol cze 11" ) an bronzene n Gür­
telbestandteilen möglicher byzantinischer Prove­
nienz zu nenne n . Die von F Daim "0) in die Späta ­
warenzeit I- Il datie11e Sc hn a lle vom byzantini­
schen Typ Micheldorf - Ska listoe aus einem t-.fän­
nergrab in Micheldorf (Oberös terreich) besteht. wie 
alle Komponente n der aus diesem Grab stam men­
den G(h1elgarnitu r, a us einer hoch bleihaltigen 
Zinnbron ze. Dies sp ri cht gegen ernen Impmt der 
Schnalle mit byzantinischer OmanlC'nlik. Bemer­
kenswe11 ist außerdem, daß die Werkstatt. die diese 
Gürtelgarn it ur hergestellt hat, anscheinend schon 
ein bis zwei Ge nerationen früher eine Blei-Zinn ­
~upf erlegiernng zum Guß verwendet hat als j1me, 
die die Objekte aus dem Griiberfeld von Leobers­
dorf hergestellt hat. Auch die, eben folls am einer 
Blei-Zinnbro nze gefertigte, Gü rtelga rnitur aus 
Knmgl (Steie rm ar k) datic 11 1n ehe Spä tawarenzei t 
m••1). Hinge gen könnte es sich bei der Jus einer 
Messinglegie rung hergestellten Gu1telgJrnitur aus 
Hohenberg. deren Einzelte ile m.in mit Silberlot zu­
sammengelötct ha t , tatsachlic h um ein byzantini ­
sches Impo11stüc k handeln '•"), ebenso bei einer 
ebenfalls a us einer Messin glegierun g gefei1igten 
Riemenzunge au s Miku lcice (Südmahren). Ein 
wichtiges Indiz für die Herku nft eines aus cmc1 
~upf erlcgi erun g ge fer1.igten Objektes sincl auch die 
in der Leg ierun g en thalten en Spu rene lemen te. Hier 
konnten die genan nte n Autoren interessante Zu­
sammenhänge bzw. Untersch iede auc h bei den aus 
Kupferleg iernnge n mi t niedrigem Zinngehalt :ihn­
licher Größenordnung gefe i1igten Gu1telgarnituren 
feststellcn m)_ Für ein quantitali vcs Ergebnis be­
züglich des Gehalts a n Spu rene lementen 1st die 
Analyse mittels ICP-OES (Induk tiv gckoppc_,Jtes 
Plasma - optische Emissionsspeklr ometne) oder 
ICP-MS (Induktiv gekopp eltes Plusma - Massen­
spektrometrie ), bei denen die Entnahm e einer klei­
nen Prob enmen ge von 1- 10 mg erfo rderlich ist, we­
sentlich besser ge eignet als die zerst0 rungsfreie 
RFA (Rönge nfluoresze nzanalyse) . 

Frühgesc hi chtliche Goldsc hmiedegräber ent­
halten vcrmullich nur einen relativ geringen Teil 
des ta tsächlichen Werk zeugbestandes " '). Das a\\·a­
rische Goldsc hmiedegrab von Kunszentmti11on1"~ ) 

weist neben den schon erwähnten Preßmodeln auch 
zahlreich e Eisenwerkzeuge auf. Al!erchngs ist, wie 
auch bei vie len anderen frühmitt e\alterlichcn 
Werkzeugfunden. die Arb eitskante bei den meisten 
Werkzeugen zu st ark kor rnclicrt, um eine zweifels­
freie Zuwe isung zu den verschiedenen Kleinwerk­
zeugtypen zu Cl"möglichen , au ch wenn durch Rönt­
genunte rsuc hungen in eini gen Fällen die Form der 
Arbeitskante weitgeh end rekonstruie1t werden 
kann . Generell kann jed och davon ausgegangen 
werden, daß jene (insbesondere Punzen, Suchei. 

Meißel und Feilen) im wesentlichen den heute ge­
bräuchlichen Typen entsprechen . Dies läßt sich 
z. B. anhand eines Vergleiches der an anti kem bzw. 
mittelalterlichen Material ,·orhandenen Werkzeug­
spuren mit solchen, die durch die Bearbeitung mit 
modernen Werkzeugen entstanden sind. zeige n. 
Eine wichtige Quelle stellen auch Werkzeugfunde 
aus Siedlungen dar, 7.. B. aus Helgö (Sch weden )1!1'' ). 

Diese lassen sich meist jedoch nur sehr grob datie­
ren. z. 8 . Helgö zwischen 250 und 800 . 

2.2 \'cr,:oldung 

Ab eiern 2.-3. Jh und bis zur Erfindung der 
elektrolytischC'n Plattiernng im 19. Jh . war die 
Quecksilber- oder Feuer\'ergoldung da s geb räu ch­
lichste Verfahren, um Silber- und Kupferlegierun­
gen mit einer dünnen Goldschicht zu bedecken. 
Dies Jaßt sich sowohl anhand von Schriftque llen als 
auch anhand \'On Ongmalfunden belegen. Grund ­
satzlich lassen sich zwei Varianten der Feue rver­
goldung unterscheiden: 

.. Es gibt zwei T!!Chniken der Vergoldung mitte ls 
d"5 Quecksilbers. Bei der einen wird das Gold in 
kochendem Quecksilber aufgelost , um ein Amal­
gam \"On pastoser Konsistenz zu gewinn en. das auf 
der gesäubei1en i\'lcta lloberfüichc aufgebracht wer­
den kann: bei An\\"endung von Hitze vercl.1mpft das 
Quecksilber und die Goldhaut bleibt zurück. Bei 
dem zweiten Svstem wird das Quecksilber direkt 
auf ehe i\letallfk1che gebra cht und das Blattgo ld 
daraufgelegt : es löst sich sofo11 in dem Quecksi lber 
auf und bildet Amalgam. und wie in dem zuvor be­
schnebenen Fall wml das Quecksilber anschli<'­
ßcnd ,·crdampft. Auch wenn beide !\·Iethoclen in der 
\\'eise diffeneren. wie das Gold aufgebrac ht wird , 
so sind ehe resultierende n vergolde ten Flächen 
nicht unterscheidbar. Es scheint ;edoch, daß bei der 
Anwendung bereits fert igen Amalgams d ickere 
Goldschichten resultieren·· " :,. 

In beiden Fällen kann diC' Verbindung de s 
Amalgams mit der Obe1-füiche des Gegens tand es 
durch deren Vorbehandlung mit einer que cks ilber ­
halt1gen Lösung erleichiet1 11·erden1"' ). Im 12. Jh . 
empfiehlt Theophilus '9'.I) zu chesem Zwecke die Ver­
ll'endung des sogenannten Quickwa ssers. das aus 
drei Teilen Weinstei n, einem Teil Salz und vier Tei­
len Quecksilber und Wasser besteht. 

Bei der Untersuchung des byzantinischen Pe!a­
gios Basinnos Silberkelches (6. Jh .) konnt en be ide 
Varianten der Feuervergoldung festgestellt werden . 
Der Nachweis 1·011 Quecksilberspuren in allen Be­
reichen der \·ergoldeten Oberfläch e wurd e durch 
Röntgennuor~szenzanalyse erbracht. Im Randbe­
reich war anscheinend Blattgold au f eine Quecksil­
berschkht aufgetragen worden : Die Ränder der 
einzelnen Goldblättchen sind deutlich erkennba1: 
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Die Blattvergoldung wirkt hier außerdem glatter 
als die am übrigen Kelch vorhandene Amalgamver­
goldung. die eine relativ poröse Struktur auf ­
weistw 11). 

Die poröse Struktur eines Goldamalgams ent­
steht, so C. Raub , beim Verdampfen des Quecksil­
bers. Bei eine r von ihm untersuchten alamanni­
schen Kerbschnittfibel konnte er eben diese poröse , 
an der Oberfläche relativ rauh e Struktur der Feuer­
vergoldung feststellen. Außerdem enthält die Ver­
goldungsschicht de r Fibel an einer Stelle ein nicht 
vollständig amalgamisiertes Goldblättchen. Dies 
zeigt. daß das Gold bei der Herstellung des Amal­
gams nicht besonders sorgfältig zerrieben worden 
war. Ein weiteres Kennzeichen für die Verwendung 
eines Goldamalgams kann eine relativ ungleichmä ­
ßige , vom Relief des vergoldeten Gegenstandes ab­
hängige Stärke der Vergoldungsschicht sein . Dies 
läßt sich. so C. Raub. an der alamannischen Kerb­
schnit tfibel ebenfalls beobachten: In vertieften Be­
reichen ist die Vergoldungsschicht wesentlich stär­
ker als in erhabenen Bereichen. Es scheint sich, so 
C. Raub. um ein ausgesprochen zähflüssiges Gold­
amalgam gehandelt zu haben. Die erhabenen - mit 
einer Bürste leicht erreichbaren - Bereiche weisen 
außerdem Spuren einer abschließenden Polierung 
der Vergoldungsschicht au F°1) 

Jegl.iche Verwendung von Quecksilber beim 
Vergolden hinterläßt Quecksilb ers puren in der Ver­
goldungsschicht. Ein von P. A. Lins und W. A. Oddy 
durchgeführter Versuch hat gezeigt, daß sogar nach 
24stündigem Erhitzen eines feuervergoldeten Kup ­
ferstücks bei 500°C noch deutl.iche Quecksilber­
spuren mittels Emissionsspektrographie festge ­
stellt werden konnten. Die verwendete Temperatu r 
lag deutlich über dem Siedepunkt des Quecksilbers 
(357 °C) und auch die Dauer des E rhi tzens überstieg 
jene. die für das Gelingen des Feuervergoldungs ­
vorganges üblicherweise erforderlich Ist , bei wei­
tem. Weiters schließen P. A. Lins und W. A. Oddy die 
Möglichkeit. daß eventuell vorhandene Quecksil­
berspuren durch Korrosion beseitigt werden könn­
ten weitgehend aus , sofern sich die betreffenden 
Objekte in einem relativ guten Erhaltungszustand 
befinden , wie das z.B. bei den von ihnen untersuch­
ten Exemplaren der Fall ist. Allerdings müssen 
nicht alle in einer Vergoldungsschicht nachweisba­
ren Quecksilberspuren zwingend auf dessen Ver­
wendung im Zuge des Vergoldungsv organges hin­
we isen, da manche Goldvorkommen Quecksilber 
enthalten und außerdem auch die Möglichkeit einer 
antiken Verunreinigung des Goldes mit Quecksilber 
(z. B. im Zuge von Gewinnungs- und Reinigungs­
verfahren) in Betracht zu ziehen ist ~"") 

Weitere Indizien für eine Feue1vergoldung kön­
nen eine leicht blasige Oberfläche sowie kleine 
Amalgamsspritzer in ansonsten nicht vergoldeten 
Bereichen sein. Außerdem weisen die Ränder eines 
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feuer vergoldeten Bereichs häufig eine blasse Diffu­
sionszone auf , die die Grenzen des Bereiches, für 
den eine Vergoldung ursprüngl ich vorg ese hen wat; 
etwas überschreitet' 03 ) 

P. A. Lins und W. A. Ocldy haben ca. 2 mm ~ 
große Proben der Vergoldungsschicht von [ast 50 
Objekten verschiedenster Zeitstellung und Her­
kunft aus den Beständen des British Museum mit ­
tels Emissionsspektrographie analysiert und kam en 
zu folgendem Ergebnis: Quccksilberspurcn können 
regelhaft in der Vergoldungsschicht römischer Me­
ta llgegens tände erst ab dem 2.- 3. Jh. festgestellt 
wenlen: 0 1). In Einzelfällen waren Quecksilbcrspu­
rcn jedoch au ch schon in der Vergoldungsschicht 
späth ellenistische r un<l frührömischer Objekte 
(l . Jh. v. und 1. Jh. n. Chr.) vorhanden. jedoch sind 
noch weitere Analysen vergoldeter Metallgegen­
stände vergleichbarer Herkunft und Zeitstellung 
no twendig, bevor weitere Schlüsse gezogen werden 
können :~=-). Bei ein er griechischen Silberkylix , die 
um 300 v. Chr. datiert wird, konnten Quecksilber­
spuren im Bereich der Vergoldung festges tellt wer­
den, obwohl diese ans cheinend auf mechanischem 
Wege befestigt worden war : Es scheint sic h um ei ne 
dünne Goldfolie geh and elt zu haben, deren Rände1 
in feinen. durch Hämmern geschlossenen Rillen im 
Grundmetall fixie11 worden waren '%). 

Auch in Persien schemt die Vergold ung rrnt 
Quecksilber erst ab dem frühen 3 . .Jh„ seit dei 
Gründung des Sassanidenrciches , in Gebrauch ge ­
wesen zu sein. Hingegen läßt sich dieses Verfahren 
sowohl anhand von Queck si lberspuren als auch an­
hand des Erscheinungsbildes der Vergoldung schon 
an chinesischen Objekten vorchristlicher Zei t stel­
lung (3.-1. Jh. v. Chr.) belegen ~0' ). 

Die Verwendung von Quecksilber zum Vergol­
den von Silber- bzw. Kupferle gie run gen wird schon 
im 1. Jh. v. Chr. bei Vitruv erwähnt 

,.Quecksilber hat viele Anwendun gsgebiete . 
Ohne es können weder Silber noch Kupf er bequem 
vergoldet werden"t 0• ) 

Etwa s ausführlicher sind die Angaben bei Pli­
nius (I. Jahrhundert n. Cht:): 

,,Die gewöhnliche Weise , Kupf er zu vergolden. 
ist, es natürlich zu verwenden oder in je dem Fall 
künstliches Quecksilber . Das Kupfer Ist zunächst 
der Gewalt des Feuers unterworfen .. nach einer 
sorgfältigen (Reinigung) mit einer Misc hung von 
Bimsstein und Alaun kann es das Blattgold aufneh ­
men , das mit Quecksilber aufgebracht worden 
war" w'-'J. 

Ursprünglich ging man davon aus, daß sich 
beide Textstellen auf die Technik der Feue1vergol­
dung beziehen. Der fehlende Nachweis dieses Ver­
fahrens an Objekten dieser Period e sowie eine 
Neuinterpretation der Angaben bei Plinius durch 
0. Vittori"") bewirkten ein Umdenken. An anderer 
Stelle berichtet Pl inius m ) von einer betrügerischen 



Vergoldung smethode. bei de,· das billigere, aber 
weniger haltbare Eiweiß anstelle des teureren 
Quecksilbers als Haftmitte l für das Bhlltgold ver­
wendet wird . Es ha nd elt sich hierbei also um eine 
Variante der Blattvergoldung : Verfahren, bei denen 
Blattgold mii Klebstoff oder durch Herstellen einC'r 
Diffusionsverbindung auf der Obcrf!iiche eines Sil­
ber- oder Kupfergegenstandes befestig1 worden 
war, reichen weil in vorchristliche Zeit zun.ick:1~) 

W. A. Ocldy, L . Borelli Vlad und N. D. n-Ieeksde­
finieren da s erstmals von 0 . Vittori postulic11(' Ver­
fahren der Kaltvergoldung mi t Quecksi lber folgen­
dermaßen: 

,.Vitt or i ist heute der Meinung. daß Jedesmal. 
wenn Plin ius oder Vit ru v ubcr Vergoldung untc1 
Verwendung von Quecksilber sp rechen. eile Anbnn­
gung einer sehr dünn en La ge Quecksilbers auf dem 
metallischen Untergrund gemeint ist. auf welches 
d_ann die Goldfolie ge legt wird. Das Gold schmiegt 
sich durch teilweise Auflösung der Ob<.'rfüiche an, 
aber der Mangel an überschl1ssigem Quecksilber 
wrhinde1t eine völl ige Amalgam1si erung . Die 
Oberfläche des vergoldeten Stückes nimmt einen 
milchigen Aspekt an. der all mahl ich v<.'rschwindet , 
wenn das Quecksilber verdunstet und ein<.' matt ­
gelbe Oberfiäche zurücklaßt, die schlleß!Jch mit 
dem Polierstein gegHi1tet werden kann "11l ) . 

Da Quecksilberspuren bisher nur in Ausnah ­
mefällen an Objekten eurnpiiischer 1-krkunf t die 
\'Or dem 2.-3 . .Jh. datieren, festgestellt werden 
konnten , schei nt das von Q. Vittori postulierte 
Kaltvergoldungwe rfahren rnil Quecksilber nicht 
sehr gebrauchlich gewesen zu sem. Technisch 
nimmt es eine Zwischenstellung zwisch<.'n dem 
Blatt- und dem Feuervergoldungsverfohren cm. 
kann also durchaus als eine Vorstufe des letzteren 
betrachtet werden . Nach Plinius :"} war die \l<.'rgol­
dung mit Quecksilber sehr teuer und wird daher 
nur für besonders we itvol!e Gegenstände in Be-
1racht gekommen sein. Die vermehi1e V<.'iwendung 
des Quecksilbe rs bzw. die Entwicklun g d<.'s effizien­
teren Feue1ver golclu ngsverfahrcn s ab dem 2.-3.Jh 
könnte ma n daher mit der Erschließung n<.'uer bzw 
ergiebigerer Quecksilbe1vorkommen sowie mit der 
Verbesserung der Gewinnungs- und Veredlungs­
technologie erklären ~'5). 

Die vermutlich älteste Beschreibung der Feuer­
vergoldung in Europa :1i ) findet sich in ein<.'r Hand­
schrift des späten 3.-4. J h.s, dem sogcnani1ten Pa­
pyrus X von Le iden:"). Aus Blattgold und Queck­
silber wird ein Amalgam mit einer wachs.ihnlichen 
Konsiste nz zubereitet und auf das mit Alaun gerei­
nigte Silbergefäß aufgetragen :11). Nach W. A. Odd,\·, 
L. Borelli Vlacl und N. D. Meeks wird ,,als Teil des 
technischen Prozesses ... Holzk ohlenglut erwähnt. 
so daß angenommen werden darf, die Gegenstande 
seien erhitz t worden, um das Queck silber zu <.'limi­
nieren"m). 

Zwei frühmittelaher liche Quellen enthalten 
ganz 3hnliche Beschreibungen der Feuervergol­
dung: Die Compositioncs::.1 aus dem 8. Jh. und die 
Mappae Claviculam) aus dem friihen 9, Jh. Die 
wichtigste Quelle zur Feuervergoldung ist jedoc h 
die ins f11ihe 12. Jh . datie rmde Schedu!a Diversa ­
rum Ar1iwn des Theophi!us 

Theophilus beschreibt die Herste llung des 
Goldamalgams11: ) folgendermaßen: 

„Wenn du das \·öllig zementierte Gold zerre iben 
willst, lege davon das Gewicht von 8 Denaren auf d ie 
Waag<.' und wage achtmal so,,1el Quecksilber ab, in 
das du sofo1t das Gold einlegst , und reibe es damit 
<.'m, bis CS weiß wird, dann brich es in Stücke. Nimm 
auch einen kleinen Tiegel von denen . in welchen 
Gold oder Silber geschmolzen wird. der aber zu die­
ser Arbeit dicker sein rnußalsjcne . und stelle ihn ins 
F'euer, b1ser gluht, Eine11 schlanke n. hake nfÖl"migen 
Eisenstab, dessen eines Ende in emcm Griff steckt 
und dessen anderes kugd formig ist, lege eben falls in 
das Feuer. Wenn beidegltihen. halte den kleinen Tie­
gel ub<.'r einer breiten , 1rockenen Schale mit der 
Zange fcst und gieße m ihn das Quecksilber zusam­
men rmt dem Gold, und mit dem glühenden Haken 
zcrr('ibc und zermahle <.'S schnell , bis du im Tiegel 
nichts weiter als F'lussigke,t spürst, und gieße es 
gleich ms Wasser Ist aber dieses WassN abgegossen , 
nimm das Gold in die link<.' Hand und wasche es 
sorgfoltig. wobei du mit den Fingern prüfst. ob es 
gut zerneben 1st. und \l"enn dies der Fall ist. schütte 
es auf cm rcin<.'s Leincntuch und schwenke es hin 
und her, bis das Wasser aufgetnx:knet ist .. m ), 

Wie E. ßrepohP ') feststellt. ents pricht die von 
Thcoplulus angegeben<.' Vorgangsw<.'isc, einsch ließ­
lich dcs fur das Goldamalgam verwendeten i\li­
schungs\'<.'rhtiltmsses \'On <.'inem Teil Gold und acht 
Teilen Quecksilber. weitgeh<.'nd der Beschreibung 
dics<.'S Verfahrens bei Cellini (16. Jh .) sowie in Lehr­
büchern des 19.Jh.s. 

Als Alternative zum Zerreiben der Golcl­
Quccksilber-Mischung mi t dem gltihenden Eisen­
stab beschreibt Thcophilus .iuch die Kons truktion 
so11·1e die Verwendung einer ste inernen Hand­
mtihle" } Jn diesem Zusammenhang erwähnt er au ­
ßerdem Silberamalga m. das aus einem Teil Silber 
und funf Teilen Quecksilber hergestellt ,1·<.'rden soll: 

„Auf gleiche Weise soll man auch reines, sehr 
dllnn ausgeschmiedctcs und mit Quecksilber wr­
mengtcs Silber zermahlen. weil man es im glühe n­
den Tiegel mit dem glüh heißC'n Eisenhaken nicht 
zerreiben kann . Es soll aber so gemischt werden. 
daß auf f1inf Teile Quecksilber als sechster Teil rei­
nes Silber komme"t:•1. 

Zur Herstc llung des zur Vorbehandlung der zu 
\·crgoldenden Metallobernäche dienenden Quick­
wassC'rs \\·ird das leicht quecksilberhaltige Wass('r, 
in das man das Goldamalgam gesehüttet hane, ,·er ­
wencle1· 
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„Nimm Weinstein , von dem wir oben gesprochen 
haben , zerreibe ihn sorgfältig au f einem trockenen 
Ste in. füge einen d ri llen Teil Salz zu und gib die Mi­
schung in eine große tö nerne Schmelzscha le. gieße 
das Wasser darüber. in das du vo rh in das ger iebene 
Vergoldungsamalgam geschüttet hattest. füge etwas 
Que ck silber zu. stelle (die Sch melzsc ha le) auf die 
Kohlen . bi s es wa rm wird. und rühre mit eine m Holz 
um. Du solltest au ch Schweineborsten haben. die du 
(a ls Bündel von) 3 oder 4 Finge r Dic ke in der l\•Iitte 
mit Eisendraht umwickelst. zwei saubere Bürsten. 
mit d enen du das Go ld und das Silbersäubern sollst . 
und zwei. mit denen du ve rgolden sollst. die eine 
trocken. die andere angefeuchtet. Hast du alles nach 
dieser Anweisun g vo rbereitet . n imm die silbe rnen 
Henkel zur Hand. tauche einen zusammengeknüll­
ten Leinen lappen in die angewärm te Mischun g. und 
damit reib st du alle Stellen ein. di e du an (den Hen ­
keln) vergolde n willst. Wenn sie angefangen zu ver­
quick en. erwärme sie über den Kohlen und mit der 
Bür ste . die (ebenfalls) mit dieser Mischung benetzt 
ist. reibe (die Henkel) kräftig ein. bis sich (auch) alle 
Vertiefungen durch das Quecksilbe r weiß färben. 
wobei du abwechselnd erwärmst und reibst. Und 
dort. wo du mit de r Bürste nicht hinkommen kannst. 
verstreiche (die Mischung) mit de m kupfernen Ver­
goldungswerkz eug und mi t einem schlanken Hölz­
chen. Tue die s über der hölzernen Vergoldungs ­
schüssel. die für ein kleineres Werkstück (rund-)ge­
drechselt und geräumig sei, ftlr ein größeres viere k­
ki g, gehö h lt und glatt. Ze11eile dann auf selbiger 
Schale die Vergoldungsmassc mit dem Messer in 
kleine Stücke und trag e sie mit dem kupfernen Vcr­
goldungswerkzeug sorgfältig überall auf und ver ­
teile sie gleichmäßig mit der feuchten Bürste. Fasse 
(den Henkel) mit der langen Spitzzange, die am vor ­
deren Ende mit zwei Leinenlappen umwick elt ist , 
halt ihn über di e Kohle n. bi s (die Vergoldungsmasse) 
warm wird und verteile sie wiederum gleichmäßig 
mit der Bür ste und mache das so lange, bis das Gold 
rin gsu m überall haftet. Zer kleine re nochmals etwas 
Vergoldung smasse und trage sie mit dem Kupfer ­
werk.zeu g auf und ver fa hre mit dem Feuer und der 
Bürste wie beim ers ten Mal. Auch ein drittes Mal 
mache es ebenso. Wenn das Gold zum dritten Mal zu 
trockn en anfängt , reibe vorsichtig mit der trockenen 
Bürste über die ganze Oberfläche, erwärm e erne ut 
und bürste wiederum , bis es anfängt, gelblich zu 
werd en. Wenn es j edoch durch eine Nachlässigkeit 
passiert , d aß irgendei n Feh ler au ( dem Silber er~ 
sch eint , wo das Gold (zu) dünn und uneben aufge ­
bra cht ist. (dann) t rage mit dem Kupferwerkzeug 
(noch etwas Gold) darüber und verteile es mit der 
t rockenen Bürste , bis (die Fläche) überall glatt ist 
Wenn du s ieh st , daß dies so ist, lege (die Henkel ) in 
Wasse r und wa sche s ie mit der sauberen Bürste, 
halte sie wieder übe r di e Kohlen und er.värme so 
lange, bis (der Goldüber.tug) ganz gelb wird'" ni)_ 
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Anschließend empfiehlt Theophilus das Poli e­
ren der vergoldeten Flächen mit einer feinen Mes­
sing draht bürstem) sowie d as Färben des Goldes 
mit einer erwärmten Mischun g aus Salz , Wein oder 
Urin u nd Atramentum. Nac h E. Brepohl 2~9) dürfte 
es sich bei letzte rem um Eisenvi tr iol ge handelt ha­
ben, das bei E1-..värmung zu rotem Eiseno x id zer­
fällt. Durch Ionenaustauschprozesse mit d em Eisen 
werden Goldpa11ikel in Forn1 von Goldchlorid bzw. 
Chlorogol dsäure an die Oberfläche gebracht. H ier­
durch wird di e Goldfarbe noch besser zur Geltung 
gebracht , indem d ie Auswirk ungen der Diffusion 
von Pa11ikeln des Grundmetalls in clie Vergol­
dung sschich t ausgeglichen werdcn ?•0 ). 

Theophilu s erkannte, daß die Vergoldung von 
Ku pfel"legieru ngen mit hohem Bleigeha lt pmble­
matisch ist2i 1) und besc hi-ieb daher ein Verfah ren 
zur Entfernung von Blei aus Kupfer!egienm­
gen"3"). Beim Vci-golden des weitgehend von Blei 
befreiten Messings empfahl er folgende Vorgangs-

.. Willst du ein Rauchfaß aus Edelmessing ver­
golden, tue es auf gle iche Weise , wie du oben den 
Henk el des silbemen Kelchs vergoldet hast, aber 
mit größerer Vorsicht, weil Stlbe1· und unlegie11es 
Kupfer sich le ichter vergolden lassen als Edelmes­
sing. Es muß nämlich intensiver und so rgfältiger 
verqu ickt und dicker vergoldet , örter gereinigt und 
länger abgeraucht werden. Wenn du weiße Flecken 
entstehl'n siehst, während es eine gelbe Farbe anzu­
nehmen beginnt. so daß es nicht gleichmaßig ab­
rauchen will. ist dies die Schuld des Galmeis , das 
nich t gleichmäßig untergemischt wurde oder des 
Bleis, weil das Kupfer nicht gereinigt und ausge ­
trieben wurd e. was du folgendermaßen beheben 
kannst. Nimm Seife, fülle sie in ein sauberes Ge fäß 
und gieße Wasser darüber und vermenge sie sorg­
fältig mit den Fingern wie beim Waschen. bis s ie so 
(zäh) wie Bierhef e wird. und s treic he (den Seifen ­
brei) gleichmäßig mit der Bürste aus Sch wcinsb or­
slen über die ganze Oberfläche des vergol det en 
Rauchfasses. Dann ste lle es au f dle Koh len und er­
wärme es so lange, bis d ie Mischung schwarz zu 
werde n beginnt. Nimm es mit der Zange {vom 
Feuer) weg, besprenge die ga nze Obcrfli.iche sorg­
fält ig mit Wasser und wasc he und p oliere es mit der 
Mess ingdra ht bürste. wie es oben beschriebe n wor ­
den ist. Ist das ge ta n, bestreiche es wiederum mi1 
der Misc hung aus Weinstein und Quecksilber un d 
vergolde es erneut. damit nicht, wenn die Vergol ­
dung nu r dünn wa r, selbiges Go ld durch die H itze 
der Kohle n , die öfter (während des Gebra uchs) in 
jenes (Rauchfaß) gefüllt werden . ver br annt wird. 
Und so poliere wiederum mit de r (Messi ng­
draht-)Bürste und erwärme es längere Zeit, indem 
du es wiederum auf die Kohlen stellst, bis es eine 
rote Farbe annimmt, und lösche es sofort in Wasse1· 
ab und polier e es mit spez iell fü r di ese n Zweck zu-



gerichteten Polierstählcn und fiirb e es mit gebrann­
lC'm Atramentum , wie w ir oben gesagt haben••?"). 

Daß eine Feue1ver goldung prinzipiell auch bei 
Blei-Zinn-Bronz en möglic h ist, haben die Untersu ­
chungen von E. C. Bunke1: T. Chase. p No1thover 
Und C. Salter an chin esischen Bronzeobjekten des 
3.-2. Jh.s gezeigt: Vier Bronzc gefälk enthielten jf'­
\\'eils 5-17 % Zinn und 5- lG % Blei. Durch den 
Nachweis von Queck silbcrspurcn in der Vergol­
dungsschicht konnte gezeigt werd en. daß bei diesen 
Objekten trotz des Bleigehaltes eine Feuerve rgol­
dung durchgeführt werden konnte 'J1). Eine Erkla ­
ning hierfür könnte der. so di e Autoren, m0glichcr­
Weise relativ geringe Bleige halt an der Obcrflache 
s~in, da sich das Blei bctm Abkühlen vorwiegend in 
tieferen Bereichen des Gußstü ckes konze n1ne1t 
habei~). 

!m allgemeinen Hißt sich jedoch sowohl fur die 
Römerzeit, als a uch für das 12.- l :l.J h in Europa 
sowie für die sptlte Chou - und Han-Zcit 10 China 
foststellen, daß feuerv ergo ldete BronzcobJekte ci­
n.en höheren Kupferante il und vor allem einen gc­
nngeren Bleianteil besitzen als nicht- bzw. blatt­
\'ergoldete Bronzeob jekte. FLlr da s frühm1ttelalter 
liegen, so W. A. Oddy , nur wenige vergleichbare 
Analysen von vergo ldeien und nichtvergoldeten 
Bronzeobjekten vor und bei diesen konn te kein sig­
nifikanter Unier sc hicd im Bleigehalt beobachtet 
werden!.u)_ Das be ste Beispie l hingegen liefern rö­
merzeitliche Großbronzen. Es konnte wiederholt 
nachgewiesen werden , daß Stat uen. die 1'C'lativ viel 
Blei und Zinn enthalten. keine Quecksilberspuren 
im Bereich der aus Blaltgold bestehe nden Vergol­
dungsschicht aufweisen. Das Blattgold wurde m 
diesen Fällen daher wohl mit einem orga nischen 
Klebstoff. eventuell auch niillels eines Diffusions ­
bindungsverfahrens befestig tm ). 

J. Untersuchungen r111 friihmitt cla ltel'lichcm 
Originalmat er ial 

3.1 Lichtmikro sko))ische Unt ers uchun gen 
an Goldschmu ck a us dem Briti sh Museum 

In diesem Abschnitt sollen anhand einiger Bei­
spiele nochmals die wicht igsten, auch für die Nach­
bearbeitung gegossener , awarenzeitlicher Gü11el­
beschläge re levanten Bearbe itungs techniken bzw. 
ihre Merkma le re kapitulie1t werden. Sie wurden 
schon im theoretischen Tei l behand elt. Die unter­
suchten Objekte stammen fast ausschließlich aus 
dem Departm ent of Medieva l and Later Aniiquitics 
des British Museum in London 1» ) und sind alle aus 
Goldblech hergestelll. Sie eignen sich daher aus 
zwei Gründen besonders gut zur Illustration der für 
die einzelnen Technike11 kennzeichnenden Merk­
male: Im Gegensatz zu gegossene n Gegenstanden 

stellt sich bei Objekten, die aus Blech hergestellt 
worden waren nicht die Frage der Unterscheidung 
von Bearbeitungsspuren des Wachsmodells von 
Spuren der Nachbearbeitung des Rohgusses. Au­
ßerdem fällt bei Goldobjekten das Problem der 
Korrosion vollständig weg. 

An einem byzantinischen Ohrgehängetyp des 
6.-7. Jh .s lassen sich gleich mehrere Bearbe itu ngs~ 
techniken verdeutlichen. Interessant ist auc h die 
unterschiedliche handwerkliche Qualittlt der un­
tersuchten Exemplare. Es handelt sich um halb• 
mondförmige. durchbrochen aus Goldblech gear­
beitete Ohrgchange mit Vogclmouven sowie pflanz­
lichen Ornamenten. Wie sich an den mC!ist sehr 
clcut!tchcn Absatzen erkennen läßt, wurden die 
Durchbruchsarhenen in allen Fallen mittels eines 
feinen il.!eißels ausgefohtt . Bei einem Ohrgehänge­
paar mit Rankenzier aus Lamboussa (Zypern) (Bri­
t1sh il.luscum London M & LA 1957, 7-4. ! + 2) sin d 
die .\leißelspuren an den Riindern der ausgeschnit-
1enen Bereiche besonders gut erkennbar (vgl 
Abb. 1 und 2) . Anscheinend hat man nicht versucht. 
diese Bereiche zu gliillen (z. B. durch Feilen). Das­
selbe Werkzeug scheint auch zur Gestaltung linea­
rer Details gedient zu huben: Die tiefen Linien wei­
sen einen V-fbnmgen Querschnitt sowie quervcr­
laufencle Absatze mit scharfen Kontm'C'n an beiden 
Seitenwanden auf. Diese Absi.Jtze - wie auch jene 
an den Randern - sind beim Vorantreiben des il.lei­
ßels 11111 dem Hammer entstand en. Die Breite der 
Absatze 1st sowohl bei den lmcarcn Ornamenten als 
auch an <len Schniustellen auffallend konstant. Die 
Absatzesm d auch \'On dcl' Rückseite her erkenn bat: 
da sich die lincart>n Ornamente auf der Rückseite 
deutlich durchgechiickt haben (Abb. 3) . Es erfOJ·• 
de11 sehr \'lel Geschick. au f dünnem Goldblech Li­
men mit <lern i\leißt>l zu ziehen. ohne das Blech ver ­
sehentlich zu durchschneiden . Bemerkenswe11 ist 
bei chesen beiden Ohrgehiingen außerdem. daß sie 
\"On der Rtickseite her lcieht modellie11 worden s ind 
(lkpoussC). so dafl sie leicht plastisch wirken. Dies 
ist bet den anderen hier gezeigten Exemplaren im 
allgemeinen nicht der Fall. 

Bei einem vt>rmutl1ch aus Harna (Syrien) stam ­
menden. goldenen Ohrgehtinge desselben Typs (Bri­
tish '.\luseum London il.l & LA 19-19. 10-7. 5). jedoc h 
mit der Darstellung zweier V0gcl. die an einem Le­
bensbaum picken. sind i\leißclspuren ebe nfalls so­
wohl an den R.indcrn der ausgeschnittenen Berei­
che als auch innerhalb der linearen Details fest­
stellbar (Abb. -1 und 5). Im Vergleich zum vorherge­
henden Stück scheint dte Führung des Meißels we-
01ger sicher gt>wesen zu sein: Sowohl die Konturen 
der fümder als auch jene der Linien wirken stellen ­
ll'eise stark ausgezackt. Eine weitere Besonderheit 
sind clie Ringpunzenabdrücke. die zur Gestaltung 
der Augen sowie anderer Details \'erwendet worden 
\\'<l!'en (Abb . .i und 5). 
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Abb. l Lamb o u11~a. Z_vpern B~·:i:an11m1chc• Ohrgeh nn ijc 
■ lll G oldb lf'ch . 15.- i. Jb Br iu~h '.\lu1eum . Lond on Dcp of 
'-lcch1'\"ll 11nl1 L;H1'r :\nt 1qu1t101 lrl\" - Kr. M & LA 111.17 
0-4. ~-Det ■ il (\'S). '-l eiB,•hpu ren a n don R,md• rn der ,1u;;­
ge&ehnit1enen B<'rciche ,o w1e 111nerh■ lb der lineart n 
De1 □ 1l1. 1 1cl11e '-lodelhe nin a du Golciblech, (Repo uuc) 

.·\bb 2. La mbo ussa . Zyp ern B_,·wn\l111 sches Oh rgch ang e 
aus Goldb lech. 6.- 7. Jh . Br itis h '.\lu~cum . London , Dep. of 
Med1e,·a\ ,rnd La ter Am 1qu111es. ln\"-Nr . 111 & LA !95 7. 
7-4 . 2. De ta il (VS) . '.1lo::1ße]spuren an den R.ind ern d er au s­
geschn it tt-nen Bereich e so wi e innerhalh der l1ncar(' n 
Details: le>ch1e i\lode lliernng des Goldblet: bs (Repousse). 

Bei e in em aus Erythrae a (KJ·eta ) stamme nd en 
Ohr gehän ge (British Muse um Lo ndon P.'1 & LA AF 
34 7 ) mit eine m ga nz äh nli chen Motiv wur den di e 
Ringpunz e n durch e infach e Perlpunz en erset zt 
(Abb. 6 und 7) . Sonst sind a uch h ler l\'1e ißelspu ren 
an den Rändern der ausgeschnittenen Bereiche er­
kennbar (Abb. (j und 7) Die Lmien wirk en hinge ­
gen relativ flach und könnten daher zu mindest 
zum Teil mit einer Schrotpunze gez ogen worden 
sein 

Ahnliches läßt sich auch an einem aus Kcrtsch 
(Krim , Ukraine) stammenden, halbmond förmige n 
Goldohrgehringc mit durchbro chem gearbeitetem 
Vogelmotiv beobachten (Br\tish Must>um London 
M & LA 1923 , 7- 16, G7f 3 ' ): Die Linien wirk en groß­
teils eher flach und weisen jeweil s aussch ließ lich 
an der Sohle, nicht jedoch an den Seitenwänden , 
feine . eher weich konturie1te Absätze auf , die wohl 
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Abb J La mbou ll~a. Zyp.-rn Byx:nn111111ch .- Ohrgt'hün:,::ti 
,iu~ Goldb lec h . tl - 7 . Jh . Bnt i ~h '-1•1-c um. Lo nd on , Dcp or 
1.1.-d1t ,·,1I 1:u1d Lal u Ant 1t1u1t1t>1, lm ·-Nr '-! LA 111:,7 
7-4 . 2 . Dctm l (RSL '-lc 1ßc l~purc n ■n de n Handern d er iHl•­
ie~c hn it tencn Bcro 1ch e ~ow 11 innc rl\ n lb d 1:r lin ear en 
Dct• 1h . l.-1chtt :i.100:l.-lhc1·1111i det Gol dbl ccl11 (Ro:,po111~1•) 

Abb .i . Hama {') , Syrien. Byzantm1sches Obr gcha nge :111s 
Goldbkch . 6.-7. Jh. Bntish 1\luse um. Lundo n , Dep of 1\lc ­
d1eva l and LaterAnt1qm t 1es, lnv-Nr J\·1 & L, \ 1!H9. 10 -7. 
5 Detail (VS): r\lctßclspurcn a n den H,.mdcrn der ;rns­
gesc hmll c ncn Bere ich e so w ie innerh alb der lm e11n•n 

De t;, 1ls, R1ngpun7.c nabdr uck ~· 

Ahb. 5. 1-!ama (?). Syn cn . ß yznntinisch cs Ohrg c hiingc aus 
Goldb lec h . 6 .- 7. Jh . ßri t1sh 11.lu~curn. Lon d on. Der> of i\lc­
dicval and Later Anti4uill es . Jnv.-Nr. M & LA l!H9 . l 0~7. 
5. Deta il (VS) : MciUelspurcn an den Handern der .iu s­
geschmttcncn ßcr cid 1c ~owi e inncr'11alb d ei linearen 

Dct t1il~: Hingpunzcnahclruek c . 



Abb . i. E1y t hrnea. Kn: t,1. ßywntin1s ches Ohr gchangc nus 
Goldblech, li .-7 . Jh British 11,!useum, London. Dcp of l\le­
d1~val and Lat cr Ant iqui t ies, ln v - Nr J\•I & LA AF 347 De­
tail (VS): Me ißel spur cn ,rn den füm<lcrn der n11sgeschn1tt e­
nen Ber eic he ; Pcrlpun zem,bdrucke. !mr;irc Dcuils ver-

mutlich vo nv iegcn d 11\it Sd1ro 1pu11~e gezog('n 

auf das Vora ntreiben e iner Scl1rotpunze durch 
Hammersch lag zurückzuführ en sind (Abb . 8 und 
9). Sie sind auch ::iuf der Rücks eite erkennb a1'. Es 
soll in diesem Zus::immcnhan g nochmals darauf 
hing ewies en werd en , daß es sich bei i\'lcißel und 
Schrotpunze um fast iden tisch ge formte und zu 
handhabende, näm lich ke ilförmi ge Werkzeu ge, die 
beide mit dem Hammer vorwiirts getneben werden , 
hand elt. Der Unterschied best eht lediglich dar in. 
daß der Meißel eine scharfe und die Sc:hmtpunze 
eine stumpfe Arb e its k,mt e besitzt. Hieraus ergibt 
sich die spanabhebende Wirkung des Meißels. die 
sich z.B. auch darin äußert , d<.1ß die Absatz e bei ei­
ner gemeißel ten Linie wesentlich schärfe re Kontu­
ren aufweisen als bei einer geschroteten und daß 
sie übli chenveise nicht nur an der Soh le, sondern 
auch an den Seit enwänd en feststel lbar sind . Die 
Durchbrüch e waren jedoch auch hier ausgemeißelt 

i\bb 8 Kcrtsch Krim Ukrain e. By1.an trni schcs Ohrgc­
h:rngP ;rns Goldb! l'Ch, 6.-7 Jh Bn ll, h :\lusc llm. Lr,ndon. 
Dcp of l\Jedieval and L<Hcr Ant1qu1t1t's , lm >:S r. /II & LA 
19:?:J. 7- l G. 67 ÜNail (VS) Durchbr uche au sg,:,rn,:,ißc lt 
un d gcg!all cl , lrnc,1re De!Lli!s l"crm utlkh mi t Sdrn .Jtpun1.c 

gezogen ; Pcrlpunz enabdru cke 

Abb . 9 Kertsch. Kr im , Uk l'a l!le. Byzantin i~ch es Ohrgc• 
hiingc aus Go ldblech, li - i Jh. Bnt1sh ~lu scum. London. 
Dep of \!echc\"al and Later f\nl iqu1t1es. Irw-Nr. :\1 & LA 
192:i. i- 16. 67 Deta il (VS). Du n;·hbnkhe aus ge meiß elt 
undg egla1 tel. lineare Dela1ls\· ennuthch rmtSehrotpunzc 

gezogen: Perlpunzcnabdrütke. 

und die R:mdcr stellenwe ise geglä tt et \\"Orden 
(Abb. 9). Außerdem finden sich an diesem Stück 
auch zahlreiche Perlunzen eindrtlcke . 

An einem Ohrgehä ngepaar desselbe n Typs 
ohne Fundort aus dem Briti sh lvluseum (l\'I &LA 
AF 3-W) mit der in Durchbruchsarbeit ausgeführ­
ten Darst ellung eines Kreuzes zwischen Z\\"ei Vö­
geln finden sich ebenfalls Perlpunzenabdrücke 
(Abb. 10 und 11). Die Augen der Vögel wurden je­
doch jeweils mit einer Ringpunze hergestellt 
(Abb. 10 und 11). Die Durchbruchsarb eit wurde 
äußerst sorgfoltig mit einem feinen l\'ieißel ausge­
führt . Dennoch sind stelle nweise feine l\leißel spu­
ren erkennbar (Abb. 10). An einigen Stellen kön­
nen feine Kratzer im Bereich der Riinder beobach­
tet we,-den, die möglicherweise auf eine Glättung 
hinw eisen könnt en (Fei lspuren?) (Abb. 10). Die 
zahlr eichen linear en Details waren mittels meh re-
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Abb . 10. Fundo11 unbck . ß _vzantimsche s Ohrgehange aus 
Goldblech . ü.-'i . Jh Rnt1sh i'llusl'um . Londnn. Dcp of l\lc­
d 1c\·a l and Lall ' r Ant1qu1tic s. !111· - '.'\r i'll & LA AF 346a 
Oc1a1\ (\'S) : Dun:hbrllclw m11 fcm( •m :i.1c1fü•l ausgcschni t ­
\Pn und geg!n tl ct. linc-(ln.' Detail s mit mc-hrcl'c n \'Prsc hic ­
d enc n Schroqmnz c n ~eZO!!l'n: Ring- und Perlp unzen ­
abdrtic ke: Sie-eh \·crmutl1d1 \"On d er Ruck~l•1tc her leich t 

muo:k•llwrt 

Abb . 11 Fundort unbek. B~·:wn1m1sches Ohrgl'hange aus 
Goldb lech. 6.-7. Jh . ßriush l\lusl'um. London. Oep. of !llc­
die\"al and L,11cr ,\nuqu111e s. lnv.-Nr . M & LA AF 346b 
Detail {VS): Durchbr'Uche mit fcm crn Meißel uusgeschni t­
ten und geg lill tct. lineare Details lllil mehre ren versch ie­
denen Schro t punz cn gezogen: Ring- und Per lpunzen ­
abd1iick e: ßl cch \"Crmutlid1 \"On der Rueksci tc ht>r-lekht 

modc!lu::i, . 

rer verschiedener Schrotp unzcn gezogen worden 
Die Linien besi tzen durchweg s einen U- förmig en 
Querschn itl und sind meist gla tt : Absätze sind nur 
selten erkennbar (Abb. 10 und 11). Außerdem war 
das Goldbl ech von der Rückseite her leicht mode l­
liert worden (Abb. 12) und weist auf de r Rückseite 
stellenweise feine Krat ze r auf. bei denen es sich 
u m sogenannte Amboßspuren han de ln könnte. E. 
Foltz :'" I konnt e solche Spuren an einem Gold­
blattkreuz au s Cividale beobachten. Er füh11 sie 
auf die unregelmäßig geschliffe ne Oberfläche des 
Amboss es, auf dem das Blech ausgeschmiedet 
worden war, zurück (Abb . 12). 

Ei n wei t eres, aus Kert sch (Kr im , Ukraine) 
stammendes, halbmondf ör mige s Ohrgehänge die-
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Abb 12. Fundort unbck. Byz,m11111sc hc s Ohrg01;mgP aus 
Goldble ch , ü - 7 Jh 8rit1sh Museum. London. Dcp of r\le­
dll'\"/1) and Lal cr ;\11t1qm tics. In1· - Nr j\J & LA ,\F 34\>a 
Detai l (RSl Dui-c hbr11chc m it femem i\le1ßcl au sgcschn1t­
tcn und gcgln1tet. linc;or·(• DNails m1t 111chrcrcn\"crsc h1e­
dcnc11 Sdir otpu nzen gezogen. Hmg- und Perlpunz en­
ah druck c: Blec h l'f' l'mu t !1eh \"Oll der Ruckse 1\e her le1d1t 

1nodcllier l , stellenweise ,\mbo!lspu11:n(") 

Abb . 13. Kcrts(·h . Knm. Ukrain e. Byzant1msche s Ohrgc­
hange aus Gol dbl cch. 6 - 7 Jh. Brit1sh !lluseum. London , 
Dcp of 11-lcdicval and Lalcr 1\ntir1uit1cs. lrw.-Nr M & L,\ 
1923 . i-16. 68 . De tai l (VS) Du11:hbruche und lm carc 

Detai ls grob gc nw1ßelt : Pcrlpunz.cnabdrucke 

ses Typs aus dem British Museum (M & LA 1923. 
7- 16, ü8 f") wurde sowohl in stilistisc her als auch 
in handwerkli cher H insicht auffallend grob gear­
beitet. Die Darstellung zweier, einander mit dem 
Rücken zuge wan dt er Vögel ist sehr s tark verein­
facht und wurde in grober Durchbruchsarbeit aus 
einem relativ dicken Stück Goldbl ech herausgear­
beitet (Ab b. 13}. Die eher groben Linien wur den 
vermutlich ebenfalls mit einem Meißel gezogen. 
Hierfür spr icht der lid e, V~förmigc Querschnitt 
(Abb . 13). Auch hier wurde mit einer Perlpunz.c ge­
arbeitet. 

Meißclspuren konnlen außerdem an zahlrei ­
chen anderen Goldobjeklen aus den Sammlungen 
des Brilish Museum fes tgeste llt werd en, z.B. an ei-



i\bb l "f Fundort unh1ck . Sp et!/tr\t1kl·~ ).!!'d;n llun a u, Gold , 
4.Jh . Bnt1sh f..lu11"um. Lvnd nn . D<' P of jl,J,:,d1c·1·1l 1nd L1-
tl'rAntiqu1\1<•~ . lnY-Nr :\l ,!; L,\ lf/84 5- 1. 1 D0t.il /\'S ) 

G 0mr1 i,<'h r ('J K(,rbl l'u.tl' 

Abb 1 ~ Fundor t unbl'k Frng;err ini 1u1 Gold . i .Jh. (1) 
Bn11, h ti.Iu, eum. Londo n . D~p of ),[l'd ll'\'1 I an d Lu cr An­
t iqu1t1ü1. lnv. -Nr ). •! & LA AF 4!1l . Det11I der ma~s1ven 

Pla t \e Deu(l 1ch r St 1chc!1p u1!'n 

ner durch zahlreiche kurze l\kißelhiebe (i\bb . l"f) 
ges talt eten Kerb le iste ein es sp.ita nlt ken Gold me­
dai l lons ( ➔. Jh .J. des sen F und o1t un bekann t ist 
(M & Li\ 198 -1. 5- 1. l f " J. Die Durehbnu::hsarbeit ,in 
dems el be n Stück kö nnt e cbC"nfalls mit einem seht 
fein en Me ißel ausgeführt worden sdn . Zur Herstel ­
lun g der ebenfalls ins 4 . J h . datierenden. aus relativ 
dickem G o ldb lech hergestellten. Dur chbruc hsar ­
beit an einer goldenen Zierplatte mit Löwenjagd ­
motiv {M & LA AF 332) wurde h ingegen nach J . M 
Ogd en und S. Schm idt ~") kein Meißel , sond ern viel ­
mehr ein stichelaitigcs Werkzeug mit dr eieck igem 
Querschnitt ve1wendet. 

Die massive Platt e ei nes goldenen Fin ge rrings 
(verm ut lich 7. Jh.) unbekannt en F'und o1tes aus dem 
British Museum (M & LA AF 4!Jl) liefe11 ein beson­
ders charakteristisches Be ispi el für eine Gravie­
rung: Der Stichel hat besonders tide, V-förmige 
Kerben sowie deullich erkennbare, parallel zur 
Längsachse ver lauf end e, feine Kratzer hinter lassen 
(Abb. 15) . 

.-\bb 1G Fundo11 unb c·k R1r monwn;:c .iu1 Goldblech 
l H 7 .Jh (7 ) :hhrn ok 1n ~Iu~rum. Oxford . :\ntiqu1t1c-a 
Dr p. h w- Nr 1921 !1-170 Dr uil !RS) D1.- Grundf orm dr1 
1t1f du Ruclu r 1te de 1 Blech(,~ 11111 ein er Schrotpunxr (vl'r­
mutl 1rh mJ1 µer1der :\r be111k;;in1c) 1·ori,:cxc1chnvtcn Orn,1-
mt llll'I wurde - l'ht'nfal11 l'On tll'r Ruck11e1tc: - hc:r;,u llmo­
dell u·rt (!kp ou~1eJ Die deu t lichen h'.Dnt t11"1cn 111nd du rch 
.on1d1l 1eJJeml,·11 Ab1r 11.en de 1 l-!1n1r1·grundl'11 ent ,t <indcn 
DJl'~c:r wunl r d tmn ;m c1m~en Skii on - 1·rrmu1 hc:h m1ttcl1 
C'mes fernl'n ;>Jt11l-foli - 0 :. 11~1 hr rau ,:nl·h n1tl l'n . D1.- De­
ta ils wur den ,·un d'-'r Sch;iu ic 1\(' hl'f m1\t,:,i1 <'1ner Punx t 
mu l,(•wolbt er :\1b<'H~lkichc (Poil - oder h'.u~d1)Un1eJ .1n-

~ehr; 1chl 

Abb . l 7. Fund or tunb ('k. Hiemcnzung('at1 s Goldb lc.-ch. l . H 
7. Jh . (?) Ashm olea n Museum . Oxf ord. Antiquities Dep 
/n1·- Nr: 1927.6470. Deta il (HS): DieGrn ndform des auf der 
Rucksdte de s Blec h<'s mit erner Sehrotpunze (1·ennutlich 
mit gera der .'\rb eitska nte ) 1·01'!:(cze 1l'hnelen Ornamentes 
wurde - ebenfalls 1·on der Rüc ks<"il<' - herausmodellil·n 
(llepouss!'). Died0utlid1,:,nKonturcnsin d durchunschlie­
[l0ndes Absc t~en des Hintergr unde s ('ntstandt'n Dies,:,r 
wurde dunn un C'inigcn Stellen - vermutlich mitt els eines 
feincni\!cißels-cxak1herausgeschni1ten.D ieDetailswur­
dcn \'On der Schau se ne her mittels einer Punze mit gew öl b-

\('r Arbe n sflach<' (P<"rl- odH h'.ugc!punze) an gt'bracht. 

Abschließend so llen anhand einiger Beisp iele 
die ve rsc hiedenen Techniken des Treibziselierens 
(S. 431 f.) illustriert werden. Die ziselie1te Palmet­
tem:ier an ei ner aus Goldblech gefet1igten Riemen ­
zung e vermutlich byzantinischer Her kun ft {erste 
Hä lft e 7. Jh.s) aus dem Ashmolean i\'iuseum Oxford 
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Abb. 18. Fundo11 unbe k Riemenzunge aus Goldb lech. l . H 
7. Jh. (?) ,\shmole:in i\luseum. Oxford . :\ntiquilies Dep .. 
Im·.- Nr l 921.6-110. Detail (\15): Die Grundform des illlf der 
Rül ·kseit e des Bleches mit einer Schrotpunze (1·ermutlich 
mit gerader Arb eitskan te) 1·orgczeichnet en Ornament l'S 
wurde - ebenfalls \"On der Ri.Jckseite - herausm odellien. 
(Repouss(>J, Die deut lichen Kont\11l'n sind durch anschlie­
ßendes Absetzen des Hintergrund es emstanden . Dieser 
wurde dann an einigen Stellen - \"e1mut!ich nllttels eines 
feinen Meißels - exa kt lier ausgesch nitten. Die Details wur­
den von de1· Schauseite her mittels eine Punze mi t gewölb-

ter Arb cits fltiche (Perl - oder Kugelpunze) angebracht 

(Antiquities Depa rtmen t 1927 .6470 f';) ist durch 
Bearbeitung \"Oll bei de n Seiten entstanden: Die 
Grundform des auf der Rückseite des Bleches mit 
einer Schrotpunze vorgezeichneten (Abb. 16 und 
17) Orna mentes wurde - eb enfalls \ 'Oll der Rück ­
se ite - herau smo delliert (Repousse). Es wurde ver­
mutlich eine Schro tpunz e mit gerader Arbeits­
kante verwendet: Hierfür spreche n di e Unregelmä­
ßigkeiten bzw. Unterbrechungen im Ber eich gebo-

Abb. 19. Kensch. Krim, Ukrai ne. Kncuz aus Goldblech. 
6.-7. Jh. British Museum. London. Dep. of Medieval and 
Later Antiquities. Inv.- Nr. M & LA ]923. 7- 16. 66. Detail 
(VS): Die deutlichen Konturen lassen vermuten, daß das 
Goldblech n icht ausschließlich von der Rückseite her mo­
delliert wurde . Vermutlich wurden die Konturen an der 
Vorderseite abgesetzt und zusätzlkh sp,rnabhebend b('ar­
beitet. um die Reliefwirkung zu er höhen . Die Details wur­
den punziert und möglicherweise mit einem sehr feinen 

Stichel zusätzlich vertieft 
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Abb. 20. Fundo11 unbek . Byzantinisches{?) lvkdnillon nus 
Goldb lech. 6.- 7. J h. Bri tis h Museum. Dep . o f l\.•lcd1ev.i! 
and Later Ant iquni es. Inv.-Nl'. M & L,\ 1983. 7- -1. 1. De­
tai l {VS): Die in Repouss e-Tcchnik genrb1mctc. fig1ua le 
Verzierun g ist auf der VS durch gt'sc hrnt ete Linien be-

grenz t 

gener Linien . Die deu t lichen Konturen sind durch 
ansch ließendes Abse tzen des Hint erg run des en t­
standen. Dieser wurde da nn an einigen Stellen -
vermut lich mittels eines feinen Meißels - exa kt 
herausgeschnitten (Abb. 18). Die Details wurden 
von der Schauseite her mi t einer Punze mit ge­
wö lb ter Arbeitsfläche (Pe l'l- oder K ugelpunze) an ­
gebr acht 

Auch die Palmettenzier eines aus Ke1tsch 
(Krim, Ukraine) s ta mmenden , aus zw e i zise lie1ten 
Go ldblechen zusammengesetz ten Kreuz es (British 
I'\'Iuseum M & LA 1923, 7- 16. 66f n ) aus dem 
G.- 7. Jh. weist auffallend deutliche Konturen auf 
und kann daher keineswegs ausschli eßl ich durch 
Modellieren (RepoussC) von der B!cchnickse ite her 
en tstanden sein. Vermutlich wurden die Konturen 
an der Vorderseite nich t nur abgesetzt , sondern 
zusä tz lich spanabhebend bearbe itet, um di e Re­
!iefwirkung zu er höhen. Hi ei-für sp r icht z. B. die 
an einer Ste lle erkennbare Stichelspur (Abb. 19). 
Darüber hinaus wurden Details punzie1t und 
mögl icherweis e mi t einem seh r feinen S tichel zu­
sä tz lich ve11ieft . 

Die Kontur en der ebenfalls in Repoussi -Tech­
nik gearbeiteten, figuralen Verz ierung auf einem 
vermutlich byzanti n ischen Go ldmeclai\lon des 
6.-7 . Jh .s (British Museum M & LA 1983, 7-4. 1) 
sin d auf der Schauseite durch geschrotete Linien 
begrenzt (Abb. 20): Dafür sp richt das weiche . U­
förm ige Profi l sowie d ie zahlreichen , durch das 
Vorantreiben der Schrotpunze mit dem HammCl' 
bedingten Absätze an der Soh le der Linie. Die li­
nearen Details im Inneren de r F iguren wurden 
verm utli ch mit der selben Schro tpu nze gezogen, da 
die Linien dieselbe Breite au fw eisen. Einige an ­
dere Detai ls wurden ver mutlich ebenfalls pun­
zieit. 



J.2 Unter suchun gen a n ve rgoldet en bzw . ver­
tinnt en gegos senen bronz enen s1>ätaw nrischen 
Gürtelgarn itur en 

Lichtmikroskopische Untersuchungen zu 
Werkzeugspuren 

Wenn man das Vorhandensein einer tl.'lativ rau ­
hen, unregelmäßigen Obel'fläche (der sogenannten 
Gußhau t) als erstes Kriterium zur Erkennung einer 
nach dem Guß nicht beal'bciteten Oberfläche her­
anzieht , kann bei de, · Gesamthei t der hier unter­
suchten , s1?ätawarischen Gürtelbeschläge generell 
von einer Uberarbci tung des Rohgusses ausgegan­
gen werden. Als Vergleich kann z. B. ehe rauhe, 
nicht übernrb citete OberOiiche auf der Rückseite 
des Greifcnbeschlags aus Zillingtal, G1: 271/ 13 die­
nen, die übe rdies Tex til spuren nufweist (Abb 21). 
Die grll_ndliehe Überar bcillmg - zumindest der 
Schauseite - ist nicht veiwunderlich, wenn man be­
dcmkt, daß alle h ier benicksichtigten Beschläge Re­
ste einer Feue1vergoldung oder Vcrzinnung aufwei­
sen: Vermutlich war zumindest für die Feuervergol­
dung, möglicherweise auch für d ie Verzinnung eme 
gut geglättete Oberflache unbedi ngt er forderlich. 
Wesentlich prob lemati scher isl hmgegen die Kla­
rung der Frage, ob eine bestimmte \Vel'kzeugspur 
\·on der Gestaltung des Wachsmodells ode r von der 
Nachbearbeitung des Rohgusses s tamm1. Dieses 
Problem kommt insbesondere bei den Me1ßelspurcn 
zum Tragen: Da die Gestaltung einer Kerbschnitt­
verzierung am Wachsmodell wesentlich einfacher 
ist als am Rohguß, kann im allgememen davon aus­
gegangen werden. daß jene tatsachlich schon am 
Wachsmodel\ angebracht und am Rohguß lediglich 
nachgearbeitet worden war. Ebenfalls anzuneh­
men, wenn auch nicht beweisbar, 1st die Venven­
dung von Metallbearbeitungswerkzeugen schon bei 
der Gestaltung des Wachsmod ells. wie dies z . B. M 
Fecht1") vorgeschlagen hat. Von diesen besitzt der 
Meißel beim Herausarbeiten eines Kerbschnittor­
naments vermutl ich die größte Bedeutung . Wie 
s~hon erwähnt, sind im rechten Winkel zur Langs­
nchtung der tiefen, V-förmigen Kerb en verlaufen­
den Absätze an den Seitenwänden ein wesentliches 
M~rkmal fü r die Ve1wendung eines Meißels. Als 
Onentierungshilfe bei der Unterscheidung von 
Meißelsp uren, die vor bzw . nach dem Guß entstan­
den sind, könnten daher möglicherweise die Kontu­
ren dieser Absätze diene n: Die Bearbeitung des Me­
tallobjektes hinterläßt Meißelspuren mit deutli­
~hen, scha rf en Konturen, wie der Vergleich mit den 
im vorigen Kapitel gezeigten Beispielen zeigt. Mei­
ßelspu ren, die auf die Bearbeitung des Wachsmo­
dells zurückgehen , weisen ehe r undeutliche, weiche 
Kontu ren auf. Allerd ings könnten die Konturen 
von Meißelspuren, die tatsächlich auf die Bearbei­
tung des Gußstücks :zurückzuführen sind, durch 

ansc hließende Übera rbeitun g so stark geglättet 
werden , daß sie undeutlich wirken bzw. sogar ganz 
verschwinden . 

Abb 21 Zilling tal , Fundnr . 271/1:I . Spi itawarisehC'r 
ScharmC'rbeschl ag in GrcifC'nform a us BronzC' (VS \'C'r­
zinnt) , gC'gossen. OC'ta1l (RS): Rauh e. nach d<'m Guß m<'ht 

uberarbeitN<'Olm•f!äch<' . 

Bei allen hier untersuchten Beschlägen aus 
den Grabcrfeldern \"Oll Leobersdorf und Zil lingtal 
laßt sich die Verwendung eines Stichels feststelle n. 
Die an der Sohle der Kerbe vel'lau fende Stichc l­
spur Jaßt sich m \"1elcn Fallen schon mit freiem 
Auge als feme Ritz.linic feststellen . Bei Betrach­
tung unter dem Lichtmikroskop lassen sich die für 
eme Gra v1enmg charaktenstischen Merkma le ent­
dt"Ckcn· V-fotmigcr Querschnitt sowie zahlreiche. 
parallel zur Langsachse verlaufende. feine Krat­
zer. ;\!Jt ziemlicher Sicherheit smd d iese Stichel ­
spuren auf die Nachbearbeitung des gegosse nen 
Objekts zunickzuführcn . Ob die Kerb schnittver-
21erung ausschließlich mit einem Stichel nachbe­
arbeilet wurde, oder ob die Kerben vorher nac h­
gemeißelt sowie gegl.111et wurden. läßt sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden . Allerclings ist bei Ob­
jek ten, deren Kerbschn1tt verzicrung im wesentli­
chen weichc Konturen - mit Ausn ahm e dcr deut­
lich konturie11en Stic helspur an der So hle der 
Kcrbe - aufw eist, die erste Variante wesentlich 
wahrschei nlicher. 

Bei fltichigen Bearbeitungsspuren , die auf eine 
Glattung schließen lassen. läßt sich mit großer 
Wahrscheinlichkeit annehmen, daß sie im Zuge de r 
Nachbearbeitung des Rohgusses ents tan den sin d . 
Die an einigem Objek ten \"Orhandenen Punzienm­
gen wurden ebenfalls mit einige r Siche rh eit erst 
nach dem Guß eingeschlagen . Dies läßt sic h schon 
aufgrund des Forschungsstandes vermut en 
(S. H 1 f.). außerdem läßt sich durch Punziere n am 
Wachsmodell der Arbeitsaufwand nicht wesentlich 
reduzieren. da in einigen Fällen ohnehm noch eine 
Überarbeitung nach dem Guß erfor d erlich ist. 
Durch Gefügeanalysen ist der Nachweis dieser 
These prinzipiell möglich. 
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Nach diesen allgemeinen Bemerkungen sollen 
nun die Werkzeugspuren an einigen, vermutlich im 
Wachsausschmelzverfahren gegossenen, spätawa­
rischen Gü1telbeschlägen (Zinnbronze mit niedri­
gem Zinngehalt, vergoldet) aus dem Gräberfeld 
von Leobersdorf betrachtet werden :"). Die Vergol­
dung hat sich in den ve1tieften Bereichen der Kerb­
schnittzier gut erhalten. Dadurch haben sich in 
diesen Bereichen auch die hier relevanten V1lerk­
zeugspuren erhalten. Der runde Beschlag 
69/2/13 "~~) ist einer von sechs identischen Stücken. 
die zu ein und derselben Gü1tel garnitur geh ören 
Die \'-lände der V-förmigen Kerben weisen stellen­
weise relativ fein e. querverlaufend e Absätze auf 
{Abb . 22. 23. 24). Diese sind auf di e Bearbeitung 
mit einem Meißel zurückzuführen. wobei. wie 
schon erwähnt. nicht eindeutig entschieden \\·e rden 

Abb . 22 Leobersdorf. Fundnr . 69/2/13. Runder Besch lag 
aus Bronze. gegossen. feuervergoldet. Sp.i tawarenzei t II 
Detai l: Stellenwe ise quer,,er\auk,nde Absätze (llfoißel ­
spuren ) an den Wiinden der V-förmigen Kerben ; feine Sti­
c_helspuren im Bereich der Sohl e; Spuren einer flachigen 
Überarbeitung im Randbereich (links). D ie beid e n Augen 
wurden \·ermutlich mit dersC'lben Ringpunze eingesc hla-

gen . 

Abb . 23. Leobersdorf. Fundnr . 69/2/13 . Runder Beschlag 
aus Bronze. gegossen. feuervergoldet. Spätawarenzeit II. 
Detail : Unteres Auge (vermutlich mit Ringpunze einge-

schlagen): links davon einige Absätze (Meißelspuren) 
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Abb. 24 . Leobersdorf, Fun<ln1: f,!-J/2/13. Rund er Beschlag 
aus Bronze . gegossen. feue rvcrgolde t . Sp,ttaw,irenzl'1t II 
Detail : S tellenw eise qu erverl aufcnd e Absatze (Me ißel spu ­
rcn) an den Wän<kn de r V- fonm ge n Kerhen: feine S t1chel­
sµuren im ßer ekh de r Sohl e . D ie be iden Augen wurd en 
\'Crrnut lich mit d erse lben Ringpunze cingc sc hb gcn . Pro ­
be nentnahm e fur Gcfugeanalyse 1m Randbereich (rec ht s ). 

kann. ob eine bestimmte Meißelspu r tatsilchlich 
von de r Gestaltung de s Wachsmodell s oder viel ­
mehr von der Nachbearbeitung des G ußstllc ks hC'\"­
rühtt. Beac hten swert ist jedoch in die sem Zusa m ­
menhan g die Tatsache. daß in e in igen Bereichen 
desselben Stücks Meißelspuren festzustellen sind. 
die wes entlich ka nti ge r wi rken (z.B . Ab b . 23) als 
jene in anderen Bereic hen . Möglic he rweise sind 
letztere auf die Bearbeit un g des Metallobjek ts zu­
riickzuführen , wa hrend erstere beim Schneiden des 
Wachse s entstanden sein könnt en. Die mit dem 
Meiße l gezogenen. V- förmige n Kerben weisen an 
der Oberkante ei ne Bi-eite von durchschnittlich ca 
1 mm auf. Die beid en Sei te nwände eine r Kerbe be­
sitzen nicht immer genau denselben Win kel. Da­
durch ist auch die Bre ite der Kerbe n n ic h t ganz 
gleichmäßig: In ei nig en Bere ichen neigt sich ein e 
Wand, besonders häufig di e ä ußere, e twa s flacher 
nach außen, wodurch die Kerbe an d ieser Ste lle 
deutlich breiter wird (Abb. 22 und 24). Außerdem 
wirken geboge ne Linien oh et was ecki g (Abb. 24) . 
Weiter s lassen sich an die:;em Stück d ie an der 
Sohle der Kerben verlau fenden Stichel spu ren gut 
beoba chten (Abb . 25 und 26). In Abb . 26 ist eine an 
der Kontur des Tierkörpers ent lang lauf end e, 
knapp einen halben Millim et er breite S t ichelspur 
erkennbar. Dieser Bereich wurde außerdem Aäch ig 
überarbeitet, vermutlich nach dem Guß. Der erha­
ben e Berei ch wurde wahr sche inl ic h zunächst mit 
einem Meißel und anschli eße nd mit einer Feile be ­
arbeitet, in d,:,m unmittelbar darüber gelege nen, 
flachen Bereich sind zusätzlich auch Stichelspuren 
erkennbar, Eine flächige Bearbeitung (z. B Scha­
ben, Feilen, Schleifen) läßt sich auch in den Rand­
bereichen feststellen. Beim Beschl ag auf Abb . 27 
ist der Stichel mehrfach ausg erutscht. Die Augen 
der beiden Tierköpfe wurden mit ders elben Ring-



Abb. 25. Leobersdorf. fundm: 69/2/l.'l. Runder ß('schlag 
aus Bl'Onze. g('gosscn. fcue1,•crgoldcc SpütawarcnzC'!I II. 
Detail : Feine, parallel zu r L:ingsachSl' verlauf1mde Kim-

zer (St1clwlspur) an dl'I' Sohle l'mer Kerbe . 

pun ze eingesc hl agen (Abb . 22, 23. 28). S ie besaß ei­
nen Durchme sser von ca. J ,5 mm . Die Kontu ren 
sind sehr deutlich. die Oberfläche - mit Ausnahme 
einer kleinen Kerbe neben dem inneren Ring - auf ­
fallend glatl. Auf Abb. 28 ist außerdem erkennb ar, 
wie die Vergo\dungsschicht dem Relief der Kerb ­
schnittverzi e1·ung folgt. 

Der Beschlag der Schnalle derselben Gti1tel­
gami tur (Leobersdorf 69/2/lf " l weist im Bereich 
des oberen Innenrandes qucrvcrlaufrnde Absätze 
auf , die auf die Bearbeitung mil einem i\foißel hin­
weisen (Abb. 29 und 30). Meiße lspurcn lassen sich 
außerdem an e in igen Stellen in den V-förmigen 
Kerben beobachten (Abb. 31). Die V-förmigen Ker­
ben weisen ungefähr dieselbe Breite auf wie bei 
dem runden Beschlag (ca. J mm). Die Stichelspuren 
wirken etwas fc,incr (ca. 0,2-0,3 mm), besitzen je­
doch sehr deuiliche Konturen. Sie lassen sich als 
kleine V-[önnig e Kerbe, teilweise mil längsvcrlau­
fend en , !einen Kratzern, an der Soh le fast jeder 
Kerb e nac hw eisen (Abb. 32). Ste lk nweise kann 
man er ke nne n , daß dcl' St iche l neu angesetz t wurde 
(Abb. 33). An einer anderen Stelle wurde eine 
Kerb e zweimal mit dem Stichel nachgezoge n , wo­
bei die beiden Stichelspuren an zwei verschiedenen 
Stellen beginnen (Abb. 31 ). Das Auge wurde im Ge­
gensatz zu m vorangega nge nen Objekt nicht mit ei­
ner Ringpunze eingeschlagen, sondern mit Meißel 
und Stichel herausgearbeitet (Abb. 34). Es zeigt 
sich also, daß zu eine r Güitelgarnitur gehörende 
Beschläge nicht unbedingt mit denselben Werkzeu ­
gen bearbeite t wurden, auch wen n - wie hier der 
Fall - große Über ei nst imm ung hinsich tl ich der ver­
wendeten Techniken bestand . 

Dies gilt in noch größerem Maße für die ebenfalls 
zur selben Garnitur gehörige Nebenriemenzunge 
69/2/4'so). D ie Breite der Kerben variie1t hier zwi ­
schen einem halb en und etwas mehr als einem Mil­
limeter (Abb. 35, 36, 37, 38). An der Kontur der mitt -

Abb 26. LcobC'ri.dorf. fundnr. 69/2/13. Rund('r BC'schlag 
aus Bronze , gC'gossen, fcuc1, ·ergoldet. Sp:itawaren zeit II 
DN,111: feine Sllchc!spur folgt der Kontur d('S erhabenen 
Bereichs. fbchigc Uberarbei tun g 1m Banclhe11: 1ch; stellen -

ll'eisc /llcißC'lspurcn 

~ •,. ·":" 1 
..,,:.,,. , 
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Abb. 27. Leobersdorf. F'undnr 69/2/13. Runder B('Schlag 
aus Bronze, gegossen . fcU<'IYergoldet. Spätawarenzdt II. 
Detail (Rand bereich) · Stichel mC'hrfach ausgerutscht bzw. 

nl'uangCS<!IZt. 

Abb. 28. Leobersdorf, F'undnr. 69/2/13. Runder Beschlag 
aus Bronze. gegossen. feuervergo ldet. Spätawarenzei1 II. 
Deta il: Oberes Auge \'ermutlich mit Ringpunze einge -

schlagen. 

lcren Gesichtsdarstellung sind deutliche Meiß elspu­
rcn erkennbar (Abb. 37 und 30). Die Stichelspuren 
scheinen teilweise fast die ganze Ker be auszufüllen 
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Abb . 29. Leobersdorf. Fundnr. 69/2/1 . Schnallenbeschlag 
aus Bronze . gegossen. fcucn•ergoldet. Sphtawarcnze it II 
De tail : Mcißelspure n am Rand (oben) bzw. an den Wän­
den der V-förmigen Kerben : feine Sttchelsp urcn an de1 

Sohle . 

Abb . 30 . Leobersdorf. Fundnr . 69/2/ 1. Schnallenbeschlag 
aus Bronze . gegossen. feuervergolde\, Spatawarenzeit II . 
Detail : Meißelspuren am Rand (oben) bzw. an den wan­
den der V- förmigen Kerben: feine Stichelspuren an der 

Sohle. 

Abb . 31. Leobersdorf, Fundnr . 69/2/ 1. Sehnallenbe­
schlag aus Bronze , gegossen. feuervergoldet, Späta wa­
renzeit II. Detail : Meißelspuren im Bereich der oberen 
Kerbe; Stichelspuren an der Sohle beider Kerben. Die 
unt ere Kerbe wurde zwe imal mit dem Stichel nachgezo-

gen . 
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Abb . 32. Leobersdorf, Fundni ·. 69/2 /1 . Schnallenbe­
schlag au s Bronze, gegossen , fcuervergoldct, Spatawa ­
rcnzeit II . Detail : Feme Stichel~punm iin der Sohle Jeder 

Kerbe. 

Abb . 33. Leobersdorf. Fundnr . 69/2/ 1. Schnall cnbeschlag 
aus Bronze , gegossen, feuervergolclet , Sp !il a warcnwit II 

Detail : Slichclspur. Stichel einmal neu ange setzt. 

Abb. 34 . Leobersdorf, Fundnr . 69/2/1. Sehn.illenbesch lag 
aus Bron7.C, gegossen, [euervergoldet, Spätawarcnzeit II . 
Detail : Das Auge wurde mit Meiße l und Stichel herausge-

arbeitet . 



Abb. 35. LeobC'rsdorf. Fundnr . 69/ 2/ -1. NC'bC'nriemenzunge 
aus Bronze. gegossen, feue1vergoldet , Spätaw.irenze1t II 

Detail (VS) : Meißel- sowie StkhC'lspmen . 

Abb. 36. Leobersdorf. Fundnr . 69fl / -l. Nebenriemen­
zunge aus Bronze, gegossen. foue1vergolclet. Sp1itaw.i­
renzeil II . Detail (VS) : Meißel- und St1chelspuren ; links 
oben flächig parallel ve1faufende Kratzer in horizontale1 
Richtung, die .iuf eine Gltittung dieses Be1-e1chs hinwei-

Abb. 37. Leobersdorf. Fundnr . 69/2/-1. Nebenricmen­
zunge aus Bronze, gegossen, fcue1vergoldet, Spiltawa­
renzeil II . Detail (VS) : Meißclspuren (insbesondC're 
rechts oben, an der Kon tur des erhnbenC'n Bereichs); Sti-

chelspurcn . 

Abb. 38 Lrobersdorf. Fundnr. 69/2/-1. NebimriC'menzun;;:e 
aus Bronze, gt'gosS('n fouen•crgoldet , Spdtawarenzeit II. 

Detail (RSJ· Meißel- und S11chelspuren 

Abb 39. Lrobersdorf. fundnr . 69/2/ -1. Nebenriemenzunge 
aus Bron1.e, gegossC'n. fouerwrgolde1. Spdl:iwarcn:wn 11. 

Detail (\ISJ· Me1ßelspuren: Glä ttung sspuren . 

Abb. -10 Lrobersdorf. Fundnr 69/2/ -1. Nebenr iemmzunge 
aus Bronze. gegosS('n. feuerwrgoldC't . Spätawarcnzeit II . 

Deta1\· Stichc lspur. 

(Abb. -10): Die Breite der hier gezeigten Stichelspu ­
ren beträgt 0.7-0.8 mm. Allerdings lassen sic h au ch 
an chesem Obj('kt einige wesentlich feinere Stic hel­
spuren identifizieren (Abb. 36). Auße rde m lasse n 
sich über größere Flächen parallel verlaufe nde Kral-
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Abb. 41 Le-0bersrlorf. Fundnr . '.?! A/3/2. Hauptri emen­
zunge aus Bronze. gegossen. feucn ·ergoldet, Spätawari'"n­
zeit II. Det;,il : Stichd spur fullt die Kerb e nur zum Teil 

Abb. 42. Leobersdo rf. Fundnr . 21 A/3/2 . Hauptriemen­
zunge aus Bronze, gegossen , feuel"\"ergoldel. Spätawaren ­

zeit I I . Detail : Dreieck ige Punzien mgen 

zer in horizontaler Richtung feststellen (Abb. 36 und 
39), die auf eine Glättung dieser Bereiche hinweisen 

Bei der Hauptriemenzunge 21 A/3/2 ~"1) konnten 
vorw iegend Stichelspuren festgestellt werden , die 
die Kerbe nur zum Teil ausfüllten . Die auf Abb . 41 
gezeigte , gemeißelte Kerb e war ca. 1.5 mm breit , die 
durch feine, längsverlaufende Kratzer charakteri ­
sierte Stichelspur an deren Sohle hingegen nur ca 
0,5 mm. Die Tierkörper sind weitgehend durch 
dreieckige Punzierungen verziert, die sich jedoch 
nur in einigen eingetieften Bereichen erhalten ha­
ben. Die erhabenen Bereiche sind durch Abnützung 
stark in Mitleidenschaft gezogen worden. Die Sei­
tenlänge der Dreiec:kspunze bet11Jg ca. 0,7 mm 
(Abb. 42). 

Die beiden Greifenbeschläge 7 1/6/4 m ) und 
71/6/9 " 1) wurden ebenfalls mit dreieckigen Punzie­
rungen vergleichbarer Größe verzie1t (Abb, 43 und 
44). Es könnte sich um dasselbe Werkzeug, das auch 
zur Verzierung dC'r Hauptriemenzunge 21 A/3/2 
verwendet worden war, handeln. Der Gre ifenbe­
schlag 71 /6/9 weist anstatt einer gekerbten Maul-
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Abb. 43 Leobersdorf. Fundnr. 7 l / (i/ 4 . Sdwrn1erbcschl.1g 
m Gre1fenform aus Bronze, gegossen. feuen;ergoldct Spn­
tawarenze 1t II De1ail: Dre1eck1ge Punz1cn mgcn 1m Be-

reich des Rumpfes 

Abb. 44 . Leobersdorf. Fundnr 71 /6/9. Scharn1erbcschlng 
in Gredenform aus Bronze. gegossen. feuervergol<kt . 
Spatawarenzeit II. Deta il: Dreieckige Punz1crun gen 1!11 

Bereich des Kopfes (nnste lle einer M;wlspalte) . 

spalte mehrere dreieckige PunziNungcn in diesem 
Bereich auf (Abb. 44) 

Der zur selb en Günel garnitu r gehö ri ge Schnal ­
lcnbeschlag 71/6/ 1' " ) ist durch te il weis e durchbro ­
chene Kerbschnitlverzierun g mi t rela tiv breit e n 
(ca. 2,5- 4 ,0 mm) , deutlich V-för mi ge n Ke r ben ge­
kennzeichnet. An der Sohl e der Kerben sind stel­
lenweise die Konturen einer ca. 1 mm brei ten We rk­
zeugspur zu erken nen (Abb. 4 5), teilw eise mit 
schwachen, längsverlaufenden Kratz ern, di e dar­
auf hindeut en , daß es sich h ie rb ei um ein e Stic: he l­
spur handeln könnte (Abb . 46) . 

Außerdem lassen sich solche Stichelspurcn 
auch an Beschlägen einer gegossenen, bronzenen , 
verzinnten Gürtelgarnitur aus Grab 271 des Grä­
berfeldes von Zillingtal erkennen, z. B. an der 
Hau ptr iemenzunge 271/3 (Abb. 47; St ichelspu r ca 
1 mm breit ), an den Nebenriemenzung c n 271/23 
(Abb. 48 und 49; Stic:helspur ca. 0,5 mm breit) und 
271/26 (Abb. 50 und 5 1; Stichelspur ca. 0,5 mm 
brei t ) sowie an den Lochschützern 271/16 (Abb. 52 
und 53) und 271/19 (Abb. 54 und 55). Bei den bei-



C \ 

Abb. 45. Leobersdorf. Fundm: 71/6/1 Schnallc-nbeschlag 
aus Bronze. gegossen. feue1vcrgoldet. Spatawarcnzeit II 

Detai l: S t1chelspur (?) an clcr Sohl (' de r Kerbe 
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Abb. 46. Leobersdorf, Fundnr. 71/6/1. Sch nallenbeschlag 
aus Bronze, gegosse n , feuervergoldet , Splltawal'C'nze1t II 

Detail : Stichelspur (?) an der Sohle der Kl'rlx> 

den Lochschülzern werden die großen V-förmigen 
Kerben (an der Oberkante ca . 2 mm breit) von einer 
ungefähr halb so breiten Stichclspur (ca. 1 mm 
breit) ausgefüllt. Der zu derselben Gürtelgarnitur 
gehörige Pl'Opcllerbcschlag 271/27 weist Spurenei­
ner besonders gründlic hen Überarbetlung mit dem 
Stichel auf. Ansche ine nd wurden sowohl die zahl­
reichen kurzen, V-fö rmigen Kerben (an der Ober­
kante ca. 1,5-2,0 mm breil), als auch die in Langs­
richlung verlaufenden Rillen entlang der Mittel­
rippe und im Randbe reich mit feinen Gravierwerk­
zeugen überarbeitel: Die als [eine Linien mil V-för­
migem Querschnilt an der Sohle der Kerbe erkenn ­
baren Stichelspuren (Abb. 56 und 57) sind nur ca. 
0,2-0,3 mm breit . Wie z.B. auf Abb. 56 und 57 deut­
lich erkennbar, laufe n fallweise mehrere dieser fei­
nem Sti chelspuren parallel bzw. überschneiden 
sich teilweise. Die wese ntlich breiteren, flach V-för­
migen Kei-bcn wurden also mehrmals mit dc,msel­
ben feinen Grav ie1werkzeug nachgezogen. 

Quer zur Längsrichtung der Kerbe verlaufonde 
Absätze bzw. Kanten an den Seilenwänden, die 
vermutlich au( die Bearbeitung mit einem Meißel 
zurückgeführt werden können, treten besonders 1m 

Abb ~7 Zillmgtal. fundnr 271/3 . Hauptriemenzunge aus 
Bronze. gegossen , \·en.mnl . Spatawarenz ell . Detai l· Kurze 

Stichelspur an du Sohle der Kerbe . 

h·- .; 
-~! - 1) 

Abb 48. Z1llmgtaL fundnr. 271/23 Nebcnriem,mzunge 
aus Bronze. gegossen. 1·C"1;:inn1. SpUtawarenzeil. Detai l: 

Sut·helspur. einmal neu angesetzt . 

Abb. 4!l Zillingtal. F'undru: 271/23 . Nebcn r iemenzung(' 
aus Bton2e , gegosse n. n>rzinnt. Spätawarem:cit. Detail : 

Fein<' Stichelspuren. lin ks unten ernmal neu angesetzt. 

Bereich gebogener Linien auf. Beispi ele hierfür fin­
den sich z. B. an dem Propellerbeschlag 271/27 
(Abb. 58), an dem Lochschützer 271/16 (Abb. 59). 
an der Hauptriemcnzunge 27 1/3 (Abb . 60) sowie 
am Beschlag der- Güitclschnalle 271/17 (Abb . 6 1). 
An diesem Stück sind außerdem auch feine, sowohl 
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Abb . 50. Zillingtal. Fundnr . 27 1/26 NC'benriemenzunge 
aus Bronz !'.'. gegossen. verzinnt. Spat awarcnz eit Dctnil 

Stichc lspuren 

1.~ 1 

f_ 
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Abb . 5 1. Zilling tal . Fundnr . 27 1/26 . Nebcnrieml.'nzunge 
au s Bronz e. gegossen. \'er1.mnt. Spät awa renzeil Detail · 

S t1chC'lspuren 

Abb . 52. Zillingtal, F'undnr . 271/16 . Lochschlltzer aus 
Bronze , gegossen, \'('n;innt, Spätawarcnzeit. Detail : 

Stichclspur fülh die Kerbe nur zum Teil au s. 

längs als auch quer verlaufende Kratze1~ die mögli­
cherweise auf eine Glä ttung der Oberfläche zu­
rückzuführen sind, festste llba r. In den runden Ver­
tiefungen sind ebenfalls feine Ritzlinien erkennba1; 
die auf die Anwendung eines Bohrers hinweisen 
könnten (Abb. 61). Dasselbe läßt sich auch für die 
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Abb. 53. Z1llingtt1l. F'undnr. 271/16 Lochschü tze r aus 
Bronze, gegossen . verzinnt , Spatrtwa1-enze 1t Detail 

S t1chclspu1-en 

Abb. 5~ Z1lhng1al. F'undnr 271/ 19. Lochschützer au s 
Bronze, g('gossen . ver1.innt. Spatawar('nz('l\ De tail · 

Snch('!spun :m (fullen d ie Kcrbcn nur zum Teil aus) 

Abb . 55. Zillingtal. F'undnr . 271/ 19. LochschUtzcr au s 
Bronze , gegossen . verzinnt, Späta warcnzcit . Detail : 

Stichelspur ftllh di e Ke rbe nur zum Teil a us 

an einigen Objeklen vorhande nen Nietlöche r an­
nehmen . lm unlcren Randbereich des Grei [enbe­
schlags 271/13 sind außerdem feine que1verlau­
fende Ritzlinien im Abstand von ca. 0,3 mm er­
kennbar, bei denen es s ich mögliche 1wc isc um Feil­
spuren handeln könnte (Abb. 62). Die Glättung des 
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Abb. 56. Z1llmgt:1l, Fundnr . 271/27 Pro1>ellerbC>SChlag aus 
Bronze , gegossen. \'Crzmnt, Spatawarcnzc11 Dcta1l feine 
Stichelspunm an de r Sohle de r V-fo1 migcn Kcrbl'n , teil-

wei se mehrfach nach g<.'zogcn 

Abb. 57 Zi\J1ng tal. Fundnr . 271/27 . Propellcrb<'Schlag aus 
Bronze , gegossen. \'erzmnt. Spatawal'\'nzen Detail : Feme 
St iChl'lspuren an der Sohle der V-formigen Kerben. teil-

weise mehrfach nach gc1:ogen 

Abb. 58. Zillingla l, Fundnr . 271/27 . Prope llcrbe schlag aus 
Bronze, gegossen, vei•zinnt, Spätawaren:1:c11. DC111il: i\b­
sätzc (Mcißclspure nJ an den W.inden der V- fonnigcn 

Kerben . 

au[ Abb . 63 abgebi ldelcn Bere ichs (flächige, in 
mehre re Richl ungen vel'laufendc, feine Kratzer) 
der Hauptr iemc nzunge 271/3 könnte möglicher-

Abb. 59. Z1lhngtal. Fundnr 271/ 16. Lochschutzc r aus 
Bronze. g(.'gosscn. \'Cl7.Lnnt. Spatawarcnz(.'i\ Detail : 

i\le11lel-so w1cStiche lspurc n. 

-~ 
Abb 60 Z1ll1ngtal, fundnr . 271/3. Haup tr iem<.'m:unge aus 
Bronze. gegossen, n~rzmnt . Spilta1w1rcnzcit . Detail · 

:\leilk-!-sowieSt1ehel spurt'n 

.:,--~ 
/ 
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Abb. 61. Zil lingta l, F'undnr. 271/17 Schna ll<'nbesch lag 
aus Bronze, gegossen. 1·er-.linnt. Sp!itawarcnzeit . Detail : 

l\leißelspurm : nmde Ven iefung gcboh11 (?). 

weise ebenfa lls mit einer Feile durchgeführt wor­
den sein. 

Die kleinen rundl'.'n Ve>rtie>Iungen an einer Ne­
benri emenzunge (280/29) aus Grab 280 des Gräber -
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Abb. 62. Zillingtal. F'undnr . 27 1/13 . Scharnierbeschlag in 
GreHenform aus Bronze. gegossen, Yerzinnl, Späla\\·aren ­

wit. Detail: Feilspuren ("!) im unteren Ran dbereich 

Abb . 63 . Z illi ngtal . Fundnr. 271/3. Hauptriemenzunge aus 
Bronze. gegossen. \"C17.innt, Spätawarcnzeit. De ta il· 

Flächig geglätteter Bereich (Feile ?J 

Abb . 64 Zillingtal. Fundnr. 280/22 Lochschützer aus 
Bronze. gegossen. verzinnt. Spätawarenzcit. Detail : Loch 

(gebohrt?) 

feldes von Zillingtal könnten ebenfalls gebohrt 
worden sein, jedoch ist in diesem Fall auch die 
Möglichkeit, daß man sie mit einer Perlpunze ein­
geschlagen hat, in Betracht zu ziehen. Letzteres 
ließe sich anhand einer Gefügeuntersuchung be-
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Abb . 65. Zilli ngtal. Fund ni: 280/2 2. Lochs chutz ei aus 
Bronze , gegossen. verzinnt. Sµätawarcnzeit . Detail : 

Stichelahn liche ('?) Werkzeugspuren 

weisen {s. u.). Die runden D urchbrüche des zur sel­
ben Gür telga rni tur gehörigen , klein en, dreieckigen 
Lochschützers 280/22 könnten ebenfalls geboh 11 
worden sein (Abb. 64). Ob sie schon im Wachsmo­
dell vorhanden waren, läß t sich nicht eindeutig k lä­
ren. Allgemein kann jedoch aus praktischen Grün­
den davon ausgegangen werden, daß m an Durch ­
brüche zwar schon im Wachsmodell angelegt hat. 
daß aber eine Überarbeitung am Rohguß (z. 8 . 
durch Bohre n , Meißeln ode r Feilen) erforderlich 
war . Fü r die Gestaltung bzw. Uberarbeitung des 
r homb isch en Ornaments wurde möglicherweise ein 
stichelähnliches Werk zeug m ) verwendet (Abb . 65). 

An dem Propelle rb cschlag 280/28 können in je ­
nen Bereichen , wo sich die Verzinnung erhalten hat. 
Glättungs - bzw. Schleifspuren, die in Längsrich­
tung verlaufen , festgestellt werden (Abb. 66). Die 
Kerben am Ran d wurden vermutlich mit eine m fei ­
nen Meißel eingeschnitten. 

Die Ven.vendung von Ringpunzen zur Darstel­
lung von Augen, wie sie an dem runden Beschlag 

Abb. 66. Zillingtal, Fundnr. 280/28. Pn>pellerb eschlag aus 
Bronze. gegossen. verzinnt. Spätawarenzeit. Detail · 
Längsverlaufendc Glättungs- bzw. Schleifspuren; die 
Kerben am Rand wurden vermutlich mit einem feinen 

Meißel eingeschnitten. 



Abb. 67. Zillingtal. F'undnr . 271/3. J-Jauptrwmenzungc aus 
Bronze, gegossen. verzinnt. Spat3wa1"(>nzen Detail: ;\u-

gen mit Meißel und Stichel her:iusgetHbc1tet 

Leobersdorf 69/2/13 (Abb. 22. 23. 28) beobachtet 
werden kann, läßt sich an den beiden bisher unter­
suchten Gürtelgarnituren aus Zillingtal nicht fest­
stellen. Die Augen der Tierornamente der Haupt­
riemenzunge 271/3 (Abb. 67) bzw . der Grcifenbe­
s~hlägc aus Gr . 271 (z.B. Abb. 68) sind unregelmti­
ßig geformt und wurden vermutlich mit l\frißel und 
Stichel heraus ge arbe itet 

,) : 
-~----Y 

Abb . 68 . Zillingtal , Fundm : 271/21. Sch.:irnierbeschlag in 
G~eifenform aus Bronze, gegoss en, verzinnt. Späta.wa1l'n­
ze1t. Detail: Auge mit Meißel und Stichel hC'rm1sgear-

beitl'l 

Die Oberfläche des Beschlages vom Kanziani­
~erg (Zinnbronze; vergoldet) läßt ebenfalls eine 
Uberarbeitung nach dem Guß erkennen. Diese 
schein t sich jedoch hinsichtlich der verwendeten 
Werkzeuge bzw. Techniken in mancher Hinsicht 
von den bisher untersuchten Beschlägen aus den 
awarischen Gräberfeldern von Leobersdorf und 
Zilli n gtal zu unterscheiden. Zwar läßt sich auch bei 
dem Beschlag vom Kanzianiberg die Verwendung 
von Grav ierwerkzeugen bei der Nachbearbeitung 
beobachten, jedoch scheint hier generell eine Ten­
denz zu r Venvcndung großfü:ichigerer Bearbei­
tungstechniken feststellbar zu se in. Wo Stichelspu ­
ren er k ennbar sind, füllen sie meis t einen großen 

,..-~-0~~ 
,1'!{-J;-. ' " 1/' 

:.----j}' '♦ -
Abb . 69. Kanz1aniberg, Kilrnkn . Pferdcgcschinb cschlag 
ausB ronzc.gcgosscn, fcucr'"ergoldet..\littcod . 3. VlertC'!8 

Jh . i\lu M;lim Villach . Dc1a1!: Stichclspuren 

Teil der - vermu tlich schon am Wachsmodell vor­
handenen - Kerbe ;n1s (Abb . 69). Trotz Gliiltungs­
sp uren wirkt die Oberfläche stellenweise relativ un ­
regelmäßig (Abb. 69) 

- /.:. ... " - i~ 
, - /~ ' l 

._ " ,. 

' ~1/ 
' .i-' . ~ 

1 ' J 
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;\bb. 70 Kanzi.rniberg. Kiirntcn Pferdcgl.'schirrbeschlag 
aus Bronze. gegossen, fcueiYergo!dC'I. 111itte od. :1. Vienl'I 
8. Jh . Musell!ll Villach. Detail: S1ichelahnl1che Werkzeug-

spUl"(>!l 

Abi>. 71. Kan1.ianiberg. Kärnten. PferclC'geschirrbeschlag 
aus Bronz<', g,:,gussen. fcuerYergoldC't. Mitte od. 3. Vie11.el 
8. Jh . i\luseum Villad1. DC'lail: Stiche!ähnlichC' Werkzeug-

spun'n 
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Abb. 72. Kam:ianiberg. Ktirntcn Pfcrdc gcschi n-besthlag 
aus Bronze . gegossen. feucrvcrgoldct. !\·litte od. 3. Viertel 
8. Jh . Mu seum Villach . De ta il: Stic hclsp uren sowie 

stic hcltihnli che \V<:rkzcugspurr.n 

An einigen S tel len sind a n den Seitenwänden 
der V-förmig en Kerben Werkzeugspuren. die quer 
zur Län gsachse der Kerbe ver laufen. erkenn bar 
Die deutlichen Konturen dies er \V('rkzeugspuren 
lassen \·crmuten. daß sie durch Bearbei tung des 
Gu ßstücks en tstanden sind. und daß es sich mit 
ziemlicher Sicherheit um ein spanab hebendes 
Werkzeug ge handelt hat. Die schmale . spi tze . teil ­
weise unregelmäßige Form der Werkzeugspuren 
läßt ve rmuten , daß s ie eher von einem stiche\ähnJi­
ch en Werkzeug als von eine m Meißel stamm en 
dürften {Abb . 70 und 7 1 ). An der auf Abb. 72 ge­
zei gten St elle sind unterha lb der erwahnten Werk ­
zeugspur en auch noch in L.lngs richtung verla u­
fende Kr atzer erkennbar. d ie au f die Ver-.\·endung 
eines etwa s breiteren Stichels hinweisen. Anschei­
nend wurden so wohl die Sei tenwände a ls auch die 
Sohl e de r Kerb e bearb ei tet, wenn auch mi t ver­
sch iedenen (stichelähnlichen) Wer kzeugen . 

Gefügeunie rsuchung en (H. Hr:tt o1Ts' "' ) 

Runder Besch lag. Leobersdorf, Fundnr 69/2/13 

Die Probe m ) wurde mitt els Funk enero sion ""8 ) 

entnommen , in Epoxidhar z eingebe ttet und ent­
sprechend geschliffen/poli ert . Die Gefüge entwick ­
lung erfolgte mitte ls Kup fer-Ammon ium -Chlorid­
lösung , ge spüJt mit Ammoniak bzw . Methylalkohol. 
Durch den Präparali onsvorgang konnte ein Que r­
sch n itt des Tier auge s e1-.teugl werd en. 

Das ve 1w ende te Metall isl eine niedrig legierte 
Bronze mit verschwindend geringe m Anteil eine s 
AJp ha -Dc lta -E ute kt ik ums (gerin ger Zinngehalt ). 
Weitere Pha sen sin d nicht zu beo ba chten, aller­
di ngs ist Alpha deu t lich zonar entwickelt. Das 
Stück ist sehr por ös, wob ei so woh l Gasblasen (teil ­
weise mit Korro sion sprodukten gefüllt) als auch 
Mikrolunke r zu beobachten s ind (Abb. 73). Mikro­
Jun ker t reten dabei geordnet in den Zw ischenräu­
men der Alpha-Dend r iten auf, was auf re lat iv lang-
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,\b b. 73. Leobe rsdorf. Fund nr. G9/2/l:i Hund er Beschla g 
nu s Bron ze. gcgoss1:n. feuervcrg oldl't. Sp ata w.in ,nze1L II 
Cefug e 1n l:krc1ch ClllC~ der T1(nn1 ge n (Uberblick) · Gc­
fHge vorw iegen d 1m un vcrand c11en G1.1ilzusta11cl, nu r m 
den V-formi gen Vc11il'fungen de s 'llerauge-Qu crschn1ttcs 
sind Vercl1d11ungcn des dcn dnt1 schc n Gefugc s zu beob­
acht en , ehe durch Verform un g J!ll rechten Winkel zur 
Oberflache hc1, ·orgcrufcn wunlcn (Punz1enm g) !\!1kro­
lunke r treten dabei geo rdnet in den Zw1sch enr :1umen der 
Alpha -Dendriten auf, was auf rehi liv !angsnmc Abkuh­
lung des llletallC's (in em cr vorgcwarn1ten Gußfonn ? ) 

sd1heßen laß t 

same Abkuhlun g des J\leta\les (in einer vo rgewa rm ­
tcn Gußf orm?) schlie ßen ltißt. Der Vergleich dieses 
Gefüge s mit einem Stück de r Sammlung exp eri ­
mentell er Prob en am Institut für Ur - und Fru hgc ­
schichtc der UnivcrsiUit Wien besUitigt d iese An ­
nahme. Die Oberflach c des ße sc hlagcs ist fcu erver­
golde t. wobei besonders in Verti efunge n noch d ie 
einzelnen Go ldgrana licn des ve1wcndeten Ama lga ­
mes sichtbar sind (Abb . 74). Das Gefü ge bcfinde l 

fi\~ili 
;;z 
:-.. 

Abb . 74. Leo bersdor f, Fundnr . 69/2/13 Runder Besch lag 
aus Bronze. gegossen. fouer"\'ergoldet, Sp atawa rcnz eit II. 
Cl"fuge m Bereich eines der Tieraugen (Dcta1IJ: Gefuge 
vorwiegend im um ·eriind eiten Gußzus tun<l: nur m ckn 
V-förmigen Venic•fungen des Tie rau gc-Que1·sc:hniltes smd 
Verdichtungen des dendritischen Ge füges zu beob ach ten, 
die durch Verform ung irn rcc htt>n Winkcl :wr OberfH:ichc 
hervorgerufen wur den (Punzicrung ). Mikrolunk cr trete n 
dab ei geo rdnet in den Zwischcnröumen <le1· Alpha-D en­
driten auf, was :,.uf reh1ti v langsame Abkühlung des Me­
ta lles (in einer vorgewürmtc n Gußform"!) schlicflcn lnßt. 



sich im unveränderten Gußzustand; nu r in den 
V-förmigen Vertiefungen des Tierauge-Querschnit­
tes sind Verdichtungen des dendritischen Gefüges 
zu beobachten, die durch Verformung 1m rechte n 
Winkel zur Oberfläche he1vorgerufcn wurden 
{Abb. 74). Derartige Verdichtungen sind in anderen 
Bereichen de1· WerkstückobcrfHi che nicht vorhan­
den. 

Nebenri cmc nzun ge, Zillingtal , Funclnr . 280/29 

Die beurteilte Prob e'~") wurde mittels Funken­
erosion entnommen, in Epoxidhart: eingebettet und 
entsprechend geschliffen/poliert. Gefögeentwick ­
lung erfolgte mittels Kupfer-Ammomum-Chlorid­
Lösung, gespült mit Ammoniak bzw. mittels Ätzpo­
lieren auf weicher Scheibe mit 1 11-Diamant und 
Ammoniakzusatz. 

Die Pr obe ist zweiteilig. bestehend aus Gußteil 
und Deckblech . Das Metall des Deckbleches ist im 
\'0rliegenden Bearbeitungszustand einphasig. mit 
fein verteilten Einschltissen einer nicht metalli­
schen Phase , die im Auflichtrncta)\mikroskop blau­
grau- , teilweise transparent erschein t (Schlacke ?). 
Das GefOgc polygonaler Einze lkr istalle ist vbllig 
rekristallisie11, ein Ausglühvorgang stell! daher 
den letzten Arbeitsprozeß dar . Etwa .J0 % der Kri­
stalle zeigt Zwillingsbildungen. Es muß daher von 
einer wiederh olten Kaltvcdormun g/G!ühung aus­
gegangen werden {Abb. 75). Das Metall des Guß­
tei ls liegt im Gußzustand vor. Es handelt sich dabei 
um ein vie lph asigcs Metall. Während Alpha an­
teilsmäßig überwiegt. ist in den Zwickeln der Al­
pha-Dendriten das Alpha•Delta-Eutektikum über­
aus fein und gleichmäßig ausgeschieden. Ebenfalls 
fein verteilt und gleichmäßig über den gesamten 
Schliffbereich ausgeschieden ist eine offenbar eni­
mischtc Phase mit netza1tig-dunkcl/hellgrauer 

tli1f1i 
Abb. 75. Zillingtal, Fundm·. 280/29 Nebcnriemenz1~nge. 
zweiteilig {Gußteil und Deckblech) aus Bn;,nze. \'erzinnt. 
Gefüge des Deekblechs : Polygonale Einzelkristalle. tc1lw. 
mit Zwillingsbildungen, völlig 1-ekristal\is1e1_1 {wieder­
holte Kaltver!ormung/Glühung; letztl'r Arbc11sprozeß = 

Ausglüh\'organg). 

Struktu r, bei der es sich aller Wahrscheinlichkeit 
nach un1 Blei handeln dürftt>. 

Das verwendete Gußmt>tall ist dt>mnach eine 
relativ hoch zinn/blcilegierte Bronzt>, die in der 
Gußform sehr schnell erstarrt ist (Abb . 76). 

An der Oberseite des Gußteilcs befinden sich 
mehrere Ve11icfungen. deren Herstellung unter• 
schiedliche Verformungen des Gußgefügcs bewirkt 
hab en. 

An den Rändern einer abgerundet V-förmigen 
Vertiefung sind sowohl Alpha-Dcndritenästchen 
als auch B!ei(?J-Trbpfchen verformt und ver­
schmiert, wobei tiefliegende Gefügebcreiche unbe­
einflußt bleiben . Der auf das Gefuge wirkende 

Abb. 77. Zillingtal. Fundnr. 280/29. Nebcnriemenzunge. 
zweiteilig {Gußteil und Dec~bleC"h) aus Bronze, \'er~innt. 
Gefugcdes Gußl~ils im Bereich <'inerallg<'runc!et V-föm1i­
gen Vcrti<'fung (Übcrbli<'~J: Im <?ußzust.ind (ln de~ Guß­
form schnell erstarii): \'1elphas1ges Metall: entm1sch1e. 
graue Phase= Blei(?). An den Rändern einer abg~ru~.det 
V-fom1igen \'ertil•fung sind_sowohl Alpha-Dendn1enast­
chen als auch Blei(?)-'Iropfchen \·erformt und ver­
schmiert, wobei tieflil'gt>nde Gefügebereiche unbeeinflußt 
bleiben. Der auf das Cefügl' wirkende Druck war dem­
nach gering. Das \"er-wendete Werkzeug dürfte ein Bohrer 

ge\\"esenseln. 
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Abb. 78. Zillingtal. Fundnr . :!80/ 29. Nebenriemcnzungc. 
zweiteilig (Guß1eil und Deckblech) aus Bronze. \·erzmnl 
Gefüge des Gußteils: Im Gußzustand \in der Gußform 
schnell erstarrt): vielphasiges :\·letall: entmi schte, graue 
Phase: Blei (?). Gefüge des Gußteils im Bere ich einer ab­
gerunde t V-förmigen Ve11iefung (Detail ). An clen Randern 
einer abgerundet V- förmigen Vertiefung sind sowohl Al­
pha -Dcndritcnästchcn als auch Blci( ?)-Tröpfchen vcr­
fo1mt und verschmiert. \\"Obei tieAiegende Ge[Ugcbereiche 
unbeeinflußt bleiben. Der auf das Gefüge wirkende Druck 
war demnach gering Das \"erwendete Werkzeug dürfte ein 

Bohrer gewesen sein 

Druck war demnach gering. Das \·e1wendete Werk ­
zeug dürfte ein Bohrer gewesen sein (Abb. 77 und 
78). 

Eine direkt angrenzende V-l- oder doppelt 
U-förmige Ve1tiefun g ist zwar von Korrosion rela­
tiv stark betroffen , läßt allerdings an ihrem Boden 
relativ stark im rechten Winkel auf die Oberf1äche 
wirkende Verformung durch Druck oder Schlag er­
kennen. Sowohl Alpha-Dendriten als auch Blei ­
tröpfchen sind plattgedrückt und bi lden eine ge­
schichtete Oberfläche. 

3 .3 Lichtmikro skopisch c Unters u chun gen 
an Go ld ob jek ten aus Grab 1 von Kunb.l.bon y 

Guß 

Da Gold nicht korrodiert, eignen sich Obje kt e , 
die aus Goldlegierungen hergestellt wurden beson­
ders gut für technologische Untersuchungen der 
Metalloberfläche und stellen daher ein wichtiges 
Vergleichmaterial für die Masse der Objekte, die 
aus Kupferlegierungen angefertigt worden sind, 
dar. In diesem Abschnitt soll anhand einiger gegos­
sener Goldobjekte aus dem frühawarischen Für­
stengrab (Grab 1) von Kunbäbon y (Mitte 7. Jh.) das 
Problem der Nachbearbeitung von Gußstücken un­
tersucht werden. 

Besondere Bedeutung besitzt in diesem Zusam­
menhang die kleine goldene Schnalle (Kat.-N1: 14; 
Katona J6szef Mllzeum Inv.-Nr. 71.2.87f' "' ) mit fe­
stem, wappenförmigem Beschlag, den an der Vor­
derseite ein stark stilisiertes Pflanzenornament 
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ziert. Der Rand des Beschlags sowie das Ornament 
ist erhaben ausgeführt , der Hintergrund leicht ein ­
getieft (vgl. Abb. 79). Die erhabenen Bereiche wei­
sen durchwegs deutliche Abnützungsspuren auf. 
Hingegen hat sich in den tieferliegenden Bereichen 
die dendritische Gußstruktur unverände1t erhalten 
(Abb. 80). Die Oberfläche des Objektes befindet sich 
noch im Gußzustand , dm; Relief wurde also nach 
dem Guß nicht überarbeitet. Dies kann a ls Hinweis 
auf eine effiz iente Gußtechnik, die eine gute Wie­
dergabe des Ornaments sowie die En ts tehung einer 
glatten OberAäche ohne größere Gußfehle r ermög­
licht , gedeutet werden. Weiters s ind die Dendriten 
relath • groß , was für eine langsame Abkühlung des 
Gußstücks spricht. Die dendritische Struktur ist 
auch im Bereich der beiden kleinen runden Ve11le­
fungen erkennbar (Abb. 81). Auch diese Details 
wurden also kemeswegs im Zuge der Nachbearbei­
tun g angebracht (z.B. mit einer Perlpunze emge­
schlagen) , sondern waren schon am Wachsmod ell 
bzw. in der Gußform vorhanden. Im hinteren Be ­
reich des Beschlags sind bei stärkerer Vergröß erung 
minimale Gußfehler in Form winzi ger Löcher er ­
kennbar . Ebenso ist auf der Bcschlagrückse ite die 
dendritische Struk tur, teilweise m it kl e inen Rissen 
erkennbar. Schwache Bearbeitungsspuren (mit e i­
nem feinen Meißel ?) können ledigl ich an den beiden 
mitgegossenen Nietst iften beobachlct werden . 

Eine Nachbearbeitung des Beschlags kann an 
der Vorderse ite ausschließlich im Bereich der vorde ­
ren Kante festgeste llt werden. Hier sind Bearb ei­
tungsspuren , die vermutli ch von einer Feile sta m­
men. erkennbar (Abb. 79). Der ger ippte Schnallen -

----.., 
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Abb. 79. Kunhahony 1/14 . Ungarn. Kleine Sc hn alle mit 
wappcnförmigem Beschlag, Gold, gegossen, mil eisernem 
Dorn. Mitte 7. Jh. Katona J6szer Mllzcum, KecskemCL 
Inv.-Nr. 71.2.87 Besch lag (VS): Die erhabenen Bereiche 
des Reliefs weisen durchwegs deutliche Abnutzungsspu­
ren auf . Hingegen hat sich in den tider!iegenden Berei­
chen die dendritische Gußstruktur unverande1t e rholten: 
Die Oberfläche des Objektes befi ndet sich noch im Gußzu­
stand. das Relief wurde also nach dem Guß nicht überar­
beite\. Eine Nachbearbeit un g des Beschlags kann on der 
Vorderseite ousschließlich im Bereich de1· vorderen Kante 

Ccstgestellt werden (Fcilspurcn?) 



Abb. 80. __ Kunb.\bony 1/J.l. Ungarn . Kleine Schnalle mit 
wappe nformigern Beschlag Hus Gold. gcgMscn, n1tt eise r ­
nem Dorn, Milte 7. Jh . Kat ona J6sr.ef Mür.eum, KC'C'skc ­
mill, !nv.-Nr . 7) 2 .87 . OC'trul Beschlag (VS)· Dendnt1schc 

G11/lstruk tut 

Abb . 81. Kunb;:\bon y l/14, Ungarn . Kle ine Schna!le mit 
wappcnformigem Beschlag aus Gold. gegossen , mit eiser­
nem Dorn, Mitte 7. Jh . Kat o na J6s,:cf rl'!Ur.eum. Kccske­
met, Inv.-Nr . 71 .2.87 . De tail Bcsch!:1g (VS). Dendritische 
Gußstruk lur im Bereich einer kl., runden Ve11iefung: 

erhabene Bcr!!ichc abgenutzt 

büge\ wu rde eben fa lls nach dem Guß übera rbeitet. 
Verm utlich wurden die Rillen mittels eines Stichels 
nachgezogen (Abb. 82), die Obcrnäche der erhabe­
nen Be reiche ist durch Abnützung leicht beein ­
trächtigt. 

E in ige gegossene Goldgegenstände aus diesem 
Fun dkomplex wurden an der Rückseite kaum bzw. 
nur stellenwe ise überarbeileL Zwei ident ische, lau­
lenförmige Go ldschna lle n mit festem Beschlag 
(Kat. 54 a + b; Katona J 6szef MUzeum Inv.-Nr. 
71.2.82 + 83)Z61) weise n a uf der Rückseite eine vor­
wiege nd rauhe, unregelmäßige Oberfü:iche auf. Nur 
an e inigen Stellen wurde diese Gußhaut im Zugeei­
ner Nac hb earbeitung des Gußstücks entfernt, z.B. 
an einigen S tellen im Bereich der mitgegessenen 
Nietstifte (Abb. 83) sowie der ru nden Durchbrüche 
(Abb. 84). Letztere wurden gebo hrt und eventuell 
durch Feilen geglättet, dasselbe gilt auch für die 
Durchbrüche im Bereich des lau tenförmigen Bü-

Abb 82. Kunb.lbony 1/14 , Ungarn Klcrnt:' Schn.ilk mit 
ll'appenform1gt:'m Beschl;ig aus Gold. gC'gossen. mit eiser ­
nem Dorn . :0.littc 7 Jh K;itonn J6sze[ Mtlzeum. Kccskc­
mN , lnv.-Nr. 71.2.87. DctJII des gerippten Schnnl!e nbti­
gcls: Venn l1tl1ch 11•11rd('n eile Rillen nao:h dem Guß mitt els 
eines StichC'lS rl/lchge1.ogcn. ehe Obcr/1.ichc der crh11bl'ncn 

Bereich e 1s1 durch Aünutzung leich t bccrntr;Jchtigt. 

Abb.83 Kunb:ibon y 1/5-lb. Ungam . L.iutcnfonnigc 
Schnalle m11 fcstrm Beschlug aus Gold. gegosse n. Mitte 
7. Jh. K.itona JOszef i\llJ1.rum. KecskcmCt. lnv.-Nr. 71.:!.83 
Dcrnil Beschlag (RS): Rauhe 01.icrfü.!chc (Gußhaut) ; Be.ir-

bc1tungsspm-cn an c!rn m11gegossent'n Nietstift('n 

ge!s. Die mitgC'gossenen Niclsti fte bzw. dere n un­
mittelbare Umg<'bung wurden stelle nweise mit ei­
nem feinen Meißel überarbei tet und even tuell an ­
schließend gefeilt (Abb. 83). Die Scha useite der 
Schnallen , sowohl im Bereich des Beschlags a ls 
auch des geripp ten Bügels , wurde durc hwegs gu t 
geglättC't: Im Bereich der vorde ren Kan te des Be­
schlags sind Feilspuren (Abb. 85) vorhan den. 
ebenso in den seitlichen Rillen am Bügel. 

Hingegen weisen die auf der Rückse ite des vo­
gelköpfigcn Aufhängerbesc hlags (Kat. 16: Katon a 
J6szef MUzeum fnv .• Nr. 71.2.1-18):1':) stellen weise 
festellbaren Werkzeugspuren wie auc h d ie nicht be­
arbeiteten Flächen größten1eils eine ehe r rauh e 
Oberfläche auf (vgl. z. 8. Abb. 86 und 87): Sie kön n­
ten dahe1; wie schon E. T6th l"ermu1et ha t, ,,von der 
Fert igung des Vormusters herril hren" ~J)_ Ob es sich 
bei letzte rem allerdings um ein Wac hsmode ll für 
den Guß in vel'lorener Form oder abe r um ein Me-
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Abb . 8.J Kunb.ibony 1/ 5.J b Ungarn Lau1enförmige 
Schnalle mit festem Beschlag a u s Gold. gegossen. l\'litle 
7. Jh . K.:itona J6szef Mi.lzeum , Kecskeme1. ln\ ·.-Nr 7 l 2.83 
Detail Beschlag (RS): R;iuhe Oberflache (Gußhaut): Bear ­
beitungsspuren im Bereich des runden Durchbruchs 

(geboh11) 

Abb . 85. Kunbabon~· 1/5-1 a. Ungarn. Lautenformige 
Schnalle mit festem Beschlag aus Gold. gegossen. Mitt e 
7. Jh. Katona J6szef Mi.lzeum. Kecskemi:t. lnv.-Nr. 71 .2 .82 

Detail Beschlag (VS): Glatte Obeiilache ; Feilspuren 

tallmodell, das zur Anfertigung einer zweischaligen 
Tonform gedient hat , gehandelt hat , kann nicht 
entschieden werden. 

Im Gegensatz dazu sind die stellenweise vor­
handenen Werkzeugspuren auf der Rückseite des 
Köcherverschlußbeschlags (Kat. 53; Katona J6szef 
Mllzeum Inv.-Nr. 7I.2.147f "' ) vermutlich auf die 
Überarbeitung dieser Bereiche am Gußstück mit ­
tels einer Feile zurückzuführen: Im Randbereich 
des schildförmigen Teiles (vgl. Abb. 88) sowie auf 
der Innenseite des Aufhängers (vgl. Abb. 89) wurde 
die in den übrige n Bereichen vorhandene, rauhe 
Oberfläche (Gußhau t ) entfernt. 

Die Kerbschnittverzierung auf der Vordei-seite 
desselben Beschlags wurde am Gußstück mit einem 
feinen Stichel (Arbeitskante ca. 0,2 mm breit) über­
arbeitet (Abb. 90 und 91): Die schon am Rohguß 
vorhandenen Kerben wurden mit diesem Werkzeug 
teilweise mehrmals nachg!!zogen. 
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Abb . 86 . Kunb.lbony 1/16. Ungarn . Vogelküpfiger Auf­
hängerbeschlag aus Gold. gegossen, Mitte 7 Jh . Katona 
Jöszef Mt.izeum. KeeskemCt , lnv .- Nr. 71.2.1-18. Detail (RS) 
Bearbeitungsspuren im Bereich des mitgegossenen N1e t-

st1fts . 

~l;f,~~ 
Abb . 87 . Kunbrib ony 1/16, Ungarn Vogdkopfig er Auf­
hringerb esc hlag aus Gold , gegossen. Mi tt e 7 Jh. Kato na 
J6szef Mi.lzcum. Kecskemet. Jnv.-Nr . 7 1.2 . l 48. Det;iil (RS) 
Gußhaut und Bearbeitungsspuren (unmi tt elbar neben 

Niclstt[tJ . 
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Abb. 88. Kunb.:ibony 1/5:1, Ungarn. Köcheiverschluß - Be­
schlag aus Gold, gegossen, Mitte 7, Jh. Katona J6szcf MU­
zeum. Kecskem<?t, Inv.-Nr. 71.2.147. Detail (RS) : Werk ­
zeugspuren im Randbereich weisen auf Nachbearbeitung 

hin (Feile"!), 
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Abb. 89 , Kunbtibony 1/53 . Ungarn Kocherverschluß-Be­
schlag aus Gold , gegossen, i\füte 7. Jh . Katona Jöszcf l\'ili­
zrum , Kecsk em~ l . Irw -Nr. 71 2.147. Dctml (RS) Fcilspu-

rcn (?) 

Abb . 90. Kunbllbony 1/53, Ungarn . KOChen·crschluß-Be­
S<:hlag aus Gold. gegossen, Mille 7. Jh . Katona Jöszef Mu­
zeum, Ke cs kemCt, Tnv.-Nr . 71 2.147. Detail (VS): Nach-

bearbeilung mi1tcls eines feinen Stiche ls. 

Abb . 91. Kunbllbon y 1/53, Ungarn. Köcherverschluß-Be­
schlag aus Gold, gegossen, Mitte 7 Jh. Katona J6szef MU­
zeum, Kecskem Ct, Jnv.-Nr . 7 1.2. IH . Detail (VS): Nach-

bearbeitung mittel s e ines feinen Sllchels 

Abb . 92 Kunb:'ibony 1/78. Ungarn. fingerring aus Gold, 
gegossen. ~!11\e 7. Jh . Katona J lJszcf i\li.izel1m. Kecskem<:t. 
lnv.-Nr. 71.2.Hi3. Detail (Uberi:ang Platte - Rci()· Suchcl­
spurcn : 1111 ßere1l·h der großen Kerbe auch einige:O.lcißcl-

spuren. 

Abb . 93 Kunbiibony l/79 , Ungarn . Fingerring aus Gold . 
gegossen. Mitte 7. Jh . Katona J6szef i\1111.cum. Kccskem<:t. 
Jnv-Nr 71.2.16~ Detail (Ubcrgang Platte - Reif): Stichl•l• 

spuren. 

Eine ähnlic he Fol'm der Nachbearbei tung läßt 
sich auch an den beiden gegossenen Fingerringen 
Kat . 78'":) (Abb. 92) und 79:-') (Abb. 93 und 94) be­
obachten: Vermutlich war auch hier die Kerb­
schnillverzierung schon am Rohguß vorhanden und 
wurde dann vorwiegend mit (einen Werkzeugen 
{Arbeitskante ca . 0,2 mm breit) nachgraviert , wobe i 
häufig ein und dieselbe Kerbe mehrmals nachgezo­
gen wurde (bes. Abb . 94). Stellenweise sind außer­
dem auch Meißelspuren feststellbar {Abb. 92). Ob 
diese allerdings schon am Modell vorhanden waren 
oder erst im Zuge der Nachbearbeitung des Guß­
stücks entstanden sind. läßt sich nicht mit Sicher­
heit entscheiden . 

Bei beiden Fingerringen sind am Reif Hammer ­
spuren feststellbar (Vgl. Abb. 95). Wie schon E. 
T6th ~"~l frstste!len konnte. wurde der Durchmesser 
der - ursprünglich gegossenen - Ringe durch 
Schmieden nachträglich erweitert. 
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Abb . 9-t Kunb ibun~· J/ig , Uniiun . Fing•rring tl\l~ Gold. 
gegossen. Mille 7. Jh. K111on11 JQ,;xef ti.·11.Jz,eum. Kieeak,emft 

Im· .-Nr. 71.~. 18-t. Dieta1l Rieif: Stichelapur,en 

Abb. 95. Kunh.ibon_v 1/78. Ung.irn . Fingerring aus Gold. 
gegossen. Mitte 7. Jh. Katona J6szef MUzeum , Kecske met , 
lnv-l\"r. 71.2.Jfi:{. Detail He if. Hammerspuren. Durchmes -

ser durch Schmieden nachträglit·h erweitert . 

Blec/1 

Der dreite ili ge Goldblechbesatz (Kal. 63 b--d; 
Katona J6szef Mtizeum Inv.-Nr . 7 1. 1.75 - 77)"'"') einer 
Messerseheide aus dem frühawarisehen Fürsten ­
grab \•on Kunb abony weist eine S-förmige Ranken­
zier auf , die mlt einem seh r feinen Werkzeug herge­
stellt worden ist. Man kann immer wieder Stellen 
erkennen , wo das Werkzeug abgesetzt oder wo eine 
gebogene Linie etwas zu ec kig geraten ist (Abb. 96) 
Die Arbeitskante des verwendeten Werkzeugs war 
ca. 0,25 mm breit. Die Linien weisen ein V- förmiges 
Profil auf (Abb. 97) und wirken relativ glatt. Sie 
weisen keine Absätze, die auf ein Vorantre ib en des 
Werkzeugs mit einem Hammer (Meißel, Schrot ­
punze) hinweisen könnten, auf. Es dürfte sich also 
um ein mit der Hand gefühites Werkzeug, z.B. ei­
nen feinen Stichel, gehandelt haben. Allerdings 
wirken die so entstandenen Linien im Gegensatz zu 
typischen Gravierungen relativ flach , so daß man 
sie möglicherweise eher als Ritzlinien bezeichnen 
sollte 
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Abb. Ql5. Kunb,bun_v 1/153b. Ungarn . Aufhilingierbie,ch!•g 
, inca J.-lie••erfuttcni la •u• Goldbl ec h. Mitte 7. J h . K11tona 
Jüucf Müxcum. Kcc•kcrnl!t. lnv .-N r. 71. l. 7!>. Dt'\ll il (VS) : 

F•i 1w Stich•l1opur•n . 

Abb. 97 Kunbibony 1/G:lb. Ungarn. Aufhiini;i: ierbu ch l.-.i 
eines Mcnierfuttiera!a aus Goldblech. Mitte 7 Jh. K1110nu 
J011xief i\lllzcurn, Kccskernft . ln v.-Nr . 71.1.75. Dieta1I (VS) 

Feme Stichelspun.>n . 

Abb. 98. Kunb .1.hony l/ü3d, Un garn . Aufhängerbeschlag 
eines Messerfuttera ls aus Goldblech. Mitte 7. Jh. Katuna 
J6szef Mllzeum, Kecskeml'l , l nv.- N1: 71.1.77. Detail (VS) · 

Feine Stichelspuren und Schleifspur en . 



Abb. 99. Kunbtibony \ /-Hie. Ung arn Ncbcnncmcnzunge 
aus Goldblech. l\(11\e 7. Jh . Katona Jöszcf i\lü~cum, 

Kecskemel, !nv -Nr 71 .2 26. O,:,ta1I (HS): Schlc1fsp11r<'ll. 

~bb . 100. Kunb l\bon_v 1/58d. Ungarn Ortbandbeschlag 
l'1nes Mess<>rs aus Goldblech . ,1,,1iuc 7 Jh Katona J0szt>f 
MU1.eum. Kccs kcrnCt. ln\"-N r. 71271 Detail (\ISJ 
Durchb ruchsarbe it gcme1ßclt. lineare Vcr1.1cnmg ge­
schrotet (?) und anschließend mit fcmem Stichel nachge-

zoge n. 

St ellenw eise konnten an diesem Objektpunkt ­
förmig e Werkzeugspu ren beoba cht et werde n, die 
vermutlic h beim füich igen Glätt en der Obcrfüiche 
des Goldble chs (durch Schleifen) !.'ntstanclcn 
sincF" ) (Abb. 98). Noch deutlicher lassen sich sol­
che Schleifspure n an einigen unvc rz1e11en Gold­
blechob jekten aus demselben Fund komp lex erken­
nen, z.B . a n d er Nebcn r iemenzung c Kat.-N1: ~6c~0) 

(Abb . 99) . 

Der aus Goldblech gefertigt Ortb andbcsc hlag 
eines Messe rs (Kat.-N1 : 58; Katona J6szef Müzeum 
Inv.-Nr. 71.2.7 .lf "1) weist Bearbeitungsspuren ver­
schiedener Werkzeug type n auf: Die Durchbrüche 
wurden mittels eines fein en Meißels angefe11igt 
(Abb . 100). Die lineare Verzieru ng wurde vermut­
lich zunächst geschrotet. Insbesondere im Ben:.•ich 
gebog ener Linie n sind ste llenwei se Absätze fest­
ste llbar (vgl. Abb. J 00), die au r die Verwendung C'i­
nes solchen Werkzeuges hinweise n. Die so erllslan ­
denen Kerben sind ca. 0,3-0.~ mm breit. An ihrer 

Ahb IOI Kunbtibony l/ 58d. Ungam O11bandl>eschlag 
eines 1\!cssers aus Goldblech. i\lute i Jh . Ka1ona JOSzci 
i\!uzcum. KN:skcmCt. ln\'.-Nr. 71.2.71 Dct:11I (VS/" Feme 

St1chl'lspuren 

Sohle befinclc>n sich Hitzlimen, <lie wohl auf die Ver­
wendung eines femen Stichels (Arbe1tskan1c knapp 
0,2 mm breit) zum Nachziehen der Verzierung zu­
nickzufuhrcn 1st (bC'S. Abb . 101). Ein \'crglc1chbares 
Werkze ug kam auch bei dN Nachbearbeitung der 
gegossenen Kerbschm11verz1erung einiger Objek te 
aus demselben Fundkomplex zur Anwendung: Es 
han<l<'h sich h1erb<'i um d ie b<'iden Fingerr inge 
Kat. -Nr. 78 und 79 sowie um den K6che1,·erschluß ­
Beschlag Kat 53 (s o .). 

:J..I Lit hlmikro skopische Un tersuchun gen 
a n Golclobjek tcn , ·0 11 lgar - \1:'imszöl öhcg.\·, Fun d HI 

Die aus Goldblech gefertigte. m1tte!awarisc he 
GUttelga rni1ur aus Igar-V.imszölbheg_\" (Fund 
III )'" ) eignet sich hervorragend zur Verdeutlichung 

Abb. 10:?. Ignr- Vtünszölöh("g_,,·. Fund III. Ungarn. Wuppe n­
fönmgl'r Beschlag aus Goldblech. illittdawan>nz('it (lt"IZ• 
tes Drillel 7. Jh .) !St\'iin Kiri]~- MUS('Um. S:z:ekesf('heryltr. 
lnv.-Nr 8003. Dctuil (VS): f eint> Ritzlinil'n als Vor,wkh­
nung flir das :uselic-rte und punziert (' Flechtb andorna­
mcnt. Außerdem Abdrücke :Z:\\'Cier \'l'rschieden('r '.\luster­
punz cn {rond, quadratisch) sowi(' fachcrfönmge Absä t :z:e 
im Be1't'ich gcbog('nl'r Linien. df(' auf die Ver.\·endung l'i­
n('r St-hrotpunze mit geradl'l' Arbe itska nte zurü(' k-

zuffthren sind 
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Abb . 103. !gar-Vtimszöluhegy. Fund III. Ungarn. Ncbcn ­
riemcnzung e aus Goldblech , Mitt e\awm"f'n7.eit (ll'tztes 
Drittel 7 . Jh .) lstviln Kir ill_v 11,Juscum. s~.ckesfehe r\"i\r. 
Inv.-Nr . 8003. De tai l (VS): Feine Hitzhmen als Vorzeich­
nung fUr das von geschroteten Linien begrenzle. mit 
1X'Chtcckigcn Punzierungen gefü llte Feld . Am Rand zahl ­
reiche Absa\zc. die auf d as Voranln:,iben eine r Sl·hrot-

punze durch Hammerschlage zuruckzuhlhren sind 

der Merkmale YOn drei Bearbeitun gstechnike n , die 
in dieser Arbeit wiederholt be handelt wurden: Rit­
zen , Ziselieren und Punzieren . 

Bei Betrachtung unter dem Li cht mikroskop 
zei g te sich nämlich, daß die Verzierung der meisten 
Ko mpon enten dieser Gü11.elgarnitu r:.::3) individuelle 
Werkzeu gspu ren auf w eist , al so keineswegs in Preß ­
blechtechnik hergestelJt worden ist. 

Die flechtbandverzierten Bestand1eile die se r 
Gürtelgarnitur :•) weisen mit freiem Auge kaum 
sichtbare Vorzeichnungen in Ritztechnik auf. Diese 
begrenzen die Konturen des ziselierten b zw. pun­
zierten Ornaments (Abb . 102 und 104) . Die Kontu ­
ren der Flechtbänder wurd en geschrotet: Dies ve r-

Abb . 104. Igar-Vä mszölöhegy , Fund III, Ungarn. Haupt­
riemenzunge aus Goldblech , Millelawarem:eit (letztes 
Dri ll e) 7. Jh .J. lstvan Kirä ly Museum. Szekesfehervär. 
lnv.-Nr. 8003. Detail (VS): Feine Ritzlinien als Von:eich­
nun g für das ziselie1te und punz ie,te Flcchtbandorna ­
ment. Stellenweise sind in den Linien Absätze feststellbar. 
die auf das Vorantre iben einer Schrotpunze durch Ham-

merschläge zurückzufüh ren sind 
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rate n d ie stellen weis e vorkommenden Absätze, die 
auf das Vorantreib e n der Schl'Otpunzc durch Ham­
mersch läge zurückzuführen sind. Im Bereich gebo­
gener Linien finden sich teilweise fächerfö rm ig ver­
laufende Absätze {Ab b. 102) , die au f die Ve1wen­
dung einer Schrotpunze mit gerade r Arbeitskante 
zui-ückzuführen sind. So nst weisen die geschrotete n 
Rillen einen annähernd U-förmigen Querschnitt 
und eine relativ glatte Oberfläche au f. Letzteres läßt 
vermuten , daß d ie Ziselie11cchnik gut beherrscht 
wurde . Möglicher we ise wurden die F lec h tbänder 
nicht ausschließl ich geschrotet, sondern zusä tzlich 
von der Rückse ite her le icht modellie11. . Außerdem 
finden sich an den flechtbandverzie11en Gii11.elbe­
standtei len Abdrücke zweier verschiedener Muster­
punzen (rnnd, quadratisch; Abb. 102 und 104) 

Auch die vier. ein e tw as ein facheres Ornament 
aufweisenden , kleinen Riemenzun ge n27·') . von de ­
nen sich drei star k gleichen und nur eines etwas ab­
weichend gestaltet ist , wurdei1 nicht in Preßblech­
technik hergestellt: Feine Ritzlinien diene n als Vor­
zeichnung fur die von gesc h roteten Linien begrenz­
ten , mit rechteckigen Punzierun gen gefülhcn. Fel­
der (Abb. 103). lm Bereich des unteren Feldes vari­
iert die Anzah l der rech t eckigen Punzienmgen. 
auch bei den drei ähnlich gestalteten Riernenzun­
genz7'). Auch hier finden sich im Bereich der ge­
schroteten Rillen Absät ze, die auf das Voran tre iben 
einer Schrot punz e durch Hammerschläge zur üc k ­
zuführen sind (Abb. 103). 
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nemisszi6s analfzise (X-Ray Emission Analysis of Bronze 
Objects (rom the Avar Age). Somogyi Milz. Közlem. 5. 
1982. 5-68 mit weiterer Literatur. - J . FRA!',A, A. MASTALKA, 
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,u, Gsc1111·Ai,.-ru: 11, Wmn :11. wie Anm . 71. 117 
>J<) Reines Kupfer besitzt emen Schmelzpunkt von 

1085 °C; eine aus 86 % Kupfer und 14 % Zinn bestehende 
Legierung weist hingegen einen Schmelzpunkt von 800 °C 
auf . Eine Verminderung des Schmelzpunkts 1st vor allem 
wegen der Brennstoffe1·sparnis interessant. 
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Die spätmitl e lalt crlich / friihn euzeitlich e Edclmetallv er hiittung im Angertal 
Bad Hofga ste in , Salzburg ' 

Ein e S tudie z ur sys tem at ischen ar chäo logisl·hcn Erforschung alpin er i\lontanland schaft cn 

ßn gllt c CtXH, Geor g W,1LACH, Wien 

Bis in die Gegenwart werden zahlr e ic:he Land­
schaften der Ostalp en durch ihre i\font,mgesch ichte 
n~chhaltig geprägt. Beispiele dnfür sind Regionen 
wie das Ho chköniggebiet , Gastem / Raur is oder das 
Gebiet um den steirischen Erzberg. Allen diesen 
Gebieten gemeinsam ist ein hoher Bedarf an „Kul­
turlandschaftsforschung", un ter anderem auch ar­
chtiologischer Forschung, die sich mtt den Proble­
men der anthrnpogenen Flächenbeanspruchung 
auseinandersetzt. Im Unterschied zu Untersuchu n­
gen in mild en G ebiet en. wird die archäologische 
Feldforschung im alpinen Gelünde durch Faktoren 
wie Klima , Morphologi e und Bewuchs nachhaltig 
beeinflußt. Um die Effektivität der Forschun g si­
cherzuste llen. muß getrachtet wNden. die nus den 
äußeren Umstünden erwachsenden Nachteile durch 
entsprechende methodische Ansätz e zumimlest 
auszugleichen. Dies stellt prinzip iell ein Optimie­
rungsproblem dar 

In dieser Arbeit wird am Modell der his to­
risch belegten Edelmetallgewinnung im Angertal 
bei Bad Hofgastein d;.1s Problem der archäologi ­
schen Erschließung einer alpine n Landschaft 
durch Vorgabe ei ner formalisie11en Unte rsu­
chungsmethodik, die Erkundungsmodell genannt 
wird, exemplarisch vorgestellt. Damit wird die 
Erfassun g und Erstbewe11ung monta narchäologi ­
scher Fundstellen e ines größeren Landschartstei­
les erreicht, wa s zu e iner definierten und füichen­
deckenden In form ationsbasis als Grundlage für 
feldar chä olog isch e bzw . clenkmalschützcrische 
Aktivitä te n füh11. 

Für die En twicklung und Erprobung dieser 
Methodik hat sich nach vorangehenden 
Reche rchen aus mehreren Gründen das Anger­
lal a ls besonders günstig erwiesen. Ausschlag­
gebend waren insbesonders die günstige topo­
graphisch e Lage, d ie historis che QuellenJ;ige und 
einzelne bekannte archäologische Fundst el!en. 
Dazu kam , daß die allgemeine morpholo gische 
Situa tion entlang der Talfurche besondere 
Anforderun gen an die Prospeklionsmethodik er­
war ten ließ. 

L Sta nd der Forsc hung 

1.1. Abriß der Geschichte des Edelmetallbergbaues 
imGasteinerTal 1) 

Zufallsfunde und Ergebnisse von Pollenanaly­
sen weisen auf eine Besiedlung des Gasteiner Tales 
ab dem Spätneolithikum mit einer Unterbrechung 
in der spaten Bronzezeit hin. Es ist anzunehmen. 
daß auch die Thermalque!len bekannt waren und 
zu verschiedenen Zeiten genutzt wurden :). Der 
Bergbau auf Edelmetall ist erstmals im 14. Jh. ur­
kundlich belegt. 1342 wurde vom Salzburger Erzbi ­
schof Heinrich von Pirnbrunn die erste Bergorc!­
nung verkündet, in der rechtliche Fragen. Regelun­
gen Uber Abgaben an den Landesh erren und Holz­
nutzungsrechte sowie Weide- und Heurechte fest­
gelegt wurden . In der Folge erleb te der Bergbau in 
den Revieren Gastein und Rauris eine n gewaltigen 
Aufschwung. der seinen absoluten Höhepunkt in 
den 50er Jahr en des 16.Jh.s erreichte . So betn.ig 
beispielsweise 1557 der Jahresertrag 830 kg Gold 
und 2723 kg Silber ' ). Ab der 2. Hälfte des 16. Jh.s 
gab es allel'dings nur mehr sinkende Produktions­
zahlen, die im 1. Vie11e! des 17. Jh.s ihren Tiefstand 
erreichten und 1616 zur Verstaatlichung des Berg­
baues füh11en. 1875 wurden die Gasteiner und Rau ­
riser Betriebe stillgelegt. In den folgenden Jahr­
zehnt en versuchten immer wieder private Gewer­
ken in bestimmten Teilrevieren Gewinne zu er.de­
lcn. Die letzten Bergbauversuche erfolgten wäh­
rend des Zweiten Weltkrieges durch die Preußische 
Bergwerks- und Hütten AG. die 1945 mit hohen 
Verlusten den Betrieb einstcl!te;). 

1.2. Teilreviere im Einzugsgebiet des A11gertales 

Für die Belieferung der Schme lzhütten im An­
gc11a\ kommen hauptsächlich die westlich der 
Gasteincr Talfurch e gelegenen Hochrevie re Erz ­
wics, Baukarl , Bockharter Bauleiten und Teile des 
Seekopfrevieres in Frage. Der Beginn der Bergbau. 
tätigkeit in diesen Revieren. in denen neben Gold ­
erzen wahrscheinlic h auch andere Eri;e (Bleiglanz) 
abgebaut wurden . ist anhand der Schri ftquellen ins 
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14. Jh. zu setzen~). Das größte dieser Reviere ist 
zweifelsfrei die Erzwi es, die vom Angertal her er­
schlossen wurde. Die i.n diesen Revieren abgebau­
ten Erze wurden überwiegend per Sackzug ins An­
gerta l gebracht. Die „Talstation" dieser noc h heu te 
im Ge lände erkennbaren Sac kzugtrasse liegt im 
hintersten Angertat •). 

1.3. Zur Geschichte der Verhüttung im Angertal') 

Die frühe ste sch riftliche Nachricht über mon ­
tanistische Aktivitäten im Hinteren Ange1tal 
stammt aus einem Schuldschein des Jahres 1386, in 
dem ein „cholben" (Aufbereitungsanlage) erwähnt 
wird. 1494 wird in einer Eintragung in einem Salz ­
burger Lehenbuch erstmals eine Hütte in Zusam­
menhang mit einem Kolben genannt. Die Frage 
nach dem Ende der Hüttentätig keit im Ange11.al ist 
etwas schwieriger zu beantworten. Ab dem Beginn 
des 16. Jh.s werden laufend Transpo11.e nicht näher 
definierter Erze aus dem Ange11.al zur Hütte in Bad 
Bruck im Gasteiner Haupttal erwähnt. Gegen Ende 
des 16. Jh .s waren zudem die Erzvorkommen in den 
genannten Revieren weitgehend erschöpft. Dazu 
kommt , daß 1541 fünf große Hütten im Gasteiner 
Tal in Betrieb standen und ab der MHte des 16. Jh.s 
die in den Gasteiner Revieren abgebauten Erze ver­
stärkt zu den Hütten in Lend gebracht wurden. 
Auslösende r Faktor dürfte der Holzmangel gewe­
sen sein, da die Wälder im Gasteinertal zu dieser 
Zeit kahlgeschlagen waren . Der Standort Lend an 
der Salzach bot die Möglichkeit, Holz aus dem res­
sourcenreichen Pinzgau zu den Hütt en zu flößen. 

F. Gruber faßt die Geschichte der Hüttentätig ­
keit im Angertal wie folgt zusammen ' ): .,Ein 
Schmelzbetrieb im 14. Jh. und in der ersten Hälfte 
des 15. Jh.s ist nicht ausgeschlossen, aber doch eher 
unwahr scheinlich. Hingegen standen zu dieser Zeit 
sicher kleine Aufbereitungsanlagen einschließlich 
Erzmühlen und Waschwerken in Betrieb. Etwa ab 
1470 und bis ungefähr 1495 dürfte die größte Be­
triebsamkeit mit Aufbereitung und Schme lzen ge­
herrscht haben, eine Betriebsamkeit, die aber um 
das Jahr 1500 rasch abflaute, so daß ab der zweiten 
Hälfte des 16. Jh .s nicht mehr mit irgendwelchen 
nennenswerten Aktivitäten an diesem Standort ge­
rechnet werden kann ." 

1.4. Die archäo logische Erforschung der Schlacken ­
plätze im Angertal 

K. Zschokke begann 1932 mit der systemati­
schen Begehung und Aufnahme der Schlacken ­
p lätze im Gasteiner und Rauriser Tal11). Im Hi nteren 
Angertal konnte er fünf Schlackenplätze feststel­
len . Die größte dieser Fundstellen liegt rec hts ufrig 
des Schattbaches in etwa 1295 m Seehöhe. An die­
ser Stelle wurden 1989 erste archäologische (A. 
Lippert und R. Krauß) und archäometrische Unt er -
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suchungen durchgefüh1t 10). Dabei wurde im we­
sentlichen die Oberkante eines Doppelschmelz­
ofens fre igelegt und dokument ie11.. Erste orientie ­
rende Analysen zum Chemismus von Schlacken, 
Ofensteinen und Schmelzprodukten gehen auf H. 
Moesta zurück. A. Hauptmann und T. Rehren konn­
ten an einer mineralogisch untersuchten su lfidi­
schen Erzprob e Spuren von ged iegene m Gold nach­
weisen. Diese in der Folge mit „Hüttenplatz H1" 
bezeichnete Lokalität bildete den Ausgangspun kt 
aller nachfolgend beschriebenen Untersuchu ngen. 

2. Pr ospcktion smethodik 

Das unt ersuch te Gebiet erstreckt sich als ein 
etwa 2000 m langer und 150 bis 350 m breiter Strei­
fen en tl ang der in 1200 bis 1300 m liegenden Ta!­
furche, die von Kargraben- und Schattbach . bzw. 
dem Angertalbach durchflossen wird (Abb. 1). In 
prospektionstechnischer Hinsicht besteht die Be­
sonderheit des Gebietes in einer extrem rauhen 
Morphologie , verbunden mit einem dichten Untel"­
holzbewuchs. Aufgrund der für den historischen 
Hütt enbetrieb zwingend erforderlichen Wasser­
kraft war davon auszugehen, daß die gesuchten 
Schmelzhütten in den Alluvialfluren de r Bäche lie­
gen. Dies wird pri nzipiell auch durch die Schlak ­
kenfundpunkte bestätigt 11). Die Fluren wurden seit 
dem Spätmittelalter durch Hochwässer und Muren 
vielfach zerfurcht und überlagert, was nicht ohne 
Einfluß auf die gesuchten Montanobjekte geblieben 
ist. Als Folge dieser Vorgänge sind der Anwendung 
visueller (Übersichtlichkeit) und in vasive r Pro­
spektionsmethoden (Blockschutt) enge Grenzenge­
setzt. Die Lösung der gestellten flächendeckenden 
Erkundungsaufgabe erfordert daher einen ange­
paßten methodischen Ansatz, der sich überwiegend 
auf nichtinvasive, geophysikalische Methoden 
stützt 11). 

2.1. Erkundungsmethodischer Ansatz 

Das Hauptproblem der Prospektion im rau he n 
Gelände ist nicht allein technischer Natm; sondern 
liegt vor allem im effizien ten Einsatz der zur Verfü­
gung stehenden Ressourcen. Nach Erfahrung kann 
eine Optimierung der method ischen Abläufe und 
auch der Aussagequalität am besten über die Vor­
gabe eines auf die Aufgabenstellung abgestimmten 
Schemas erreicht werden 1' ). Du rch diesen Forma­
lism us, der in Anlehnung an in den Ingenieurwis­
senschaften üb liche Ansätze „Erku ndungsmodell " 
genarlnt wird"), erreicht man eine Optimierung der 
Methodenwahl und eine leistungsfördernde Kom·­
dination der Untersuchungsabläufe. 

Das für das Hintere Angertal entworfene E r­
kundungsmodell geht von einer Gliederung des 
Prospektionsablaufes in vier Phasen aus. Das Prin-
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Abb . 1. Kartierung der montanhistorischen Fundstell en im Hinteren Angertal. 

zip beruht auf einer systematischen Verkleinerung 
der Untersuchungsfläche von Phase zu Phase im 
Verhältnis von etwa 1000:100: 10 :1. Gleichzei tig 
wird die Informationsdichte in der verbleibende n 
Restfläche sukzessiv vergrößert. Nach Abschluß je­
der Phase, die ein vorgegebenes Ziel zu erreichen 
hat, erfolgt eine Zwischenbewertung und gegebe­
nenfalls eine Nachjustierung der Ziele für die 
nächstfolgende Phas e. Das Spektrum der in den 
einzelnen Phasen angewendeten Prospektionsver­
fahren umfaßt sowohl archäologische als auch geo­
dätische und geowi ssenschaftliche Methoden. Eine 
Übersicht über das Schema und die Methoden eines 
auf alpi ne Verhältnisse abgestimmten Erkundungs­
modells ist in Tabelle 1 da rgestellt. 

In der Anwendung des Modells werden zu­
nächst in der Erhebungsphase auf der Grundlage 
von Recherchen und orientierenden Begehungen 
die Grenzen des Untersuchungsgebietes und die 
Hauptziele für die Feldforschung festgelegt, die 
mit der Such- bzw. Ortungsphase beginnt. Dieser 
Phase kommt hinsichtlich der Effizienz besondere 

Bedeutung zu. Einerseits sollen die meist mehr als 
90 % der Gesamtfläche einnehmenden fun dleeren 
Bereiche eliminiert werden, andererseits muß aber 
gewähr leistet sein, daß keine wesentliche Fund­
stelle übersehen wird. Nach Erfahrung kann diese 
Aufgabe am besten durch eine Kombination von 
archäologisch/geomorphologischer Begehung und 
geophysikalischer Suchmessung gelöst werden 1; )_ 

Dabei wird unter Berilcksichtigung morpholog i­
scher Besonderheiten das Gelände in tal- oder 
hangparallelen Profilen systematisch abgegangen, 
die Geländestruktur dokumentiert und in Abstän­
den von 5 bis 25 Schritten geomagnetisch ver­
messen. Diese einfache i\'lethode ermöglicht auch 
im schwierigen Gelände Tagesleistu ngen \'On bis 
zu 50.000 m:. Fundstellen•Verdachtsbereiche 
werden temporär verpftockt und kartograph isch 
vermerkt. 

In der Erfassungs• oder Übersichtph ase , wel­
che die Verifizierung und Abgrenzung von in der 
Suchphase geo1teten Verdachtsflächen zum Ziel 
hat . wird die temporäre Absteckung geodätisch als 
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Tab. 1. Erkundungsmodell für die Prospektion historischer Montanlandschaften im alpinen Gelände 

l. Erhebungsphase Ziel: Ermittlung \"Oll Fundslellenhinwciscn 
Methode: historische Recherche (Literatur. Altfunde) 
Aussage: Dimension des Untersuchungsgebiet es 

2. Suchphase (Ortung) Ziel· Bestätigung von Fundstellenhinweisen 
Methode: Begehung (Skizze. Protokoll. Photo) , geophysikalische Suchprofile (nicht planlegcnc\ ) 
Aussage : Lage von Fundstellenberc ichen 

3. Er!assungsphase Ziel · planliche Abg1·cnzung und Bewertung von Fundste llen 
(Ubersichtsphase) l\'lethode: systema tische Geländeaufnahm e {Topographie , i\-lorphologie, Fund..iufsammlu ng). 

geophysikalische Übersichtsvermessung (plan\cgen d), geodätische Abstcckung 
Aussage: Fundstättenplan (Grobszenat ·io) 

-t. Strukturienmgsphase Ziel · Dimensionierung \'OTI Ausgrabungsflächen 
(Detailphase) Methode: hochauflösende Geophysik und Geodäsie (Raste1vermessung. Geländ emodell). Bo-

denaufschhlsse (Sondierungen}. Geochemie. Petrographie 
Aussage : Fundstältcn stru ktur (Feinszenario ) 

Meßfeld fixic11 und in einem Punktraster von 2 ,5 
bis 5 m gcomagnctisch vermessen. Der daraus re­
sultierende Isanomalenplan wird sowohl geophysi ­
kalisch als auch archäologisch interpre t iert , wo­
nach die Meßflächen für die Strukturierungs- oder 
Detailphase festgelegt werden. Die Detailuntersu­
chung stützt sich auf hochauflösend e geomagneti­
sche Gradiometermessungen und die Erstellun g ei ­
nes Geländemodells in Punktrastern zwischen 0.5 
und 2.5 m. Andere Methoden (Fundaufsammlung . 
Sondierung , Petroph ysi k. Ge oc hemie ) kommen 
nach Erfordernis zum Einsatz 

Die systematische Anwendung d es Erkun ­
dungsmodells führt zu einem flächendeckenden 
Fundstellenplan , der mit Hilfe definie1ter Objekt­
merkmale bewertet und in einen Fundstellenkata­
log übergeführt werden kann . Im gegenständli c hen 
Fall wurden Lage , Dimension und An . der verm ut ­
liche Erhaltungszustand und die aktuelle Gefähr­
dung als Objekt m erkmale verwendet , doch ist diese 
Parameterliste beliebig erweiterbar. 

Der Vorte il der beschriebenen Meth od ik ist 
hauptsächlich darin zu sehen, daß beliebig kom ­
plexe Areale nach vorgegebenen und einheitlichen 
Qualitätsmerkmalen h insichtlich der Bodendenk­
male bewertet werden können . Damit ergibt sich 
eine e inheitliche Informationsbasis , d ie sowohl für 
Pl anungsaufgaben der Fe ldar c häolog ie , als auch 
als Entscheidungsgrundlage für Denkmalschutz 
und Raump lanung dienen kann. Einen wesentli ­
chen weiteren Voneil bildet die Minimierung des 
Zeit- und Kostenaufwandes , die nach Erfahrung in 
der Größenordnu ng bis zu 50 % liegt. 

2.2. Untersuchungsprogramm 

D ie allgemeine Zielse t zung der Unte rsuchun ­
gen bestand in e ine r flächendeckenden Erfassu ng 
der mo n tanh istorischen Fundstellen des Hinteren 
An gertals. Unter Anwendung des beschriebenen 
Er k undu n gsmodells gal t das besondere Augenmerk 
der Lokalis ierung historische r Hüttenstandorte . 
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Ausgehend vom Stand der For sc hung '6 ), füh rte 
d ie Erhebung zu sieben Schlackenfundpun k ten, von 
denen fünf durch orientierende Be ge hun ge n auf­
grund von meist di ffus ver str eut en Schm elzschlak­
ken zu lokalisieren waren. Einzig di e Schmelzhütte 
am Schattbach war räumlich und hinsieht.lieh ihn~r 
Anlagenstruktui- ;.,.weifelsfrei zu identifi ziere n 

Verhüttungsschlacken, die sowohl bei vi sueller 
als auch geoph ys ikali sch er Pro s pekt ion (ho he Ma ­
gn et isierbarkeit) a ls Indikati on für die Lage von 
Hüttenplätzen gute Dienste leiste n , wur den im An ­
gertal wahrscheinlich se it Jahrhund erten und b is 
vor wenigen Jahren als Wegebaumat eria l verwen­
det. Aufgrund der dadurch verursachten praktisch 
allgegenwär t igen Verbr e itung mußte eine Möglich ­
ke it gefunden werden , um zwisch e n diffusen Streu ­
schlacken aus Beschotterungen und objcktgebun­
denen Halden bzw Res ten unterscheiden zu kön­
nen. Fü r diese Unters c heidun g e1wies sich die be ­
schriebene Suchprofilt echnik a ls gut geeignet. 

In Abb . 2 ist ein Beispiel für einen Suchpro fil­
abschnitt dargestellt. Das Bild zeigt, daß die Such ­
messung eine eindeu t ige Abgrenzung von Objekt ­
anomalien gegenüber sonstigen magn et ischen St ö­
nmgen und fundlceren Bereichen gestattet. Insge­
samt kamen im Hinteren Ange11al etwa 12 km 
Su chprofile zur Aus fü hrung. Das Er gebnis der 
Su chphase umfaßt, w ie aus Abb. 1 ersichtlich, ins­
gesamt acht p otentie ll e Hüttenp lätze und sieben 
Verdachtsflächen für so nstige montanhistorisch c 
Fundstellen. 

3. Di e Hütl enplät:w d es Hinl cren An gcr tal cs 

Die im folgenden gegebene Beschreibung d e r 
Hüttenplätze H l bis H8 geht methodisch von einer 
abgeschlossenen Prospektionsphase 3 aus. Diese 
erfo lgte einheit li ch als geomagnetis c hc Totalfe ld­
messung im Punktras t er von 2,5 m. Die Ergebnisse 
sind als Isanomal cnpläne unter H inzufügung von 
topographisc h en Merkma len in den Abb ild u ngen 3 
bis 9 dargestellt. 
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Abb . 2. Gcomagnetischcs Suchprofil nach Erkun dungsmodell . Phase 2. Hint eres 1\n gc11al Bt:rt! ich 
des f-hlt tcnp l111zes H8. OA ObJcktan omahe (Schmclzhütt e). TA t«: hmschc ,\noma lie (Zaun). 

3./. Hütt enplatz HI (ösrlich des Sclwttbaches) 

Der Hütl enp la tz H I nimmt aus mehreren 
Gründen eine Sonderstellung ein . Er ist von alle n 
HüttC'nplätz en am besten erhalte n, wurd e bereits 
1968 in der L itcr a tu1· e rwähnt 17) , 1989 das ers te l\fal 
archäol ogisc h 11) und 199 1 geophysik ali sch " ) unter­
suchl. In Kapit el -t wird e ine montanarchäologische 
Detailunter suchun g des Sc hmelzbereiches \'Orge­
stelh . 

Tro tz a lledem ist das in Abb . J dargestellte Er­
gebn is der geomagnet ischen Unte rsuc hung von we­
sentlicher Bedeu tung , weil es ei ne Gesamtübersicht 
über die Schmelzhüttenanlage im Ausma ß von 
etwa 1800 rn2 vc n nilteh. Erwähnenswe rt ist. daß 
durch die Einbezi ehung von geomagne tischen Mes­
sungen in die Planung neuer Forststraßentrassen 
Anfang der neunzi ge r Ja hre eine weitgehende Zer ­
störun g von H 1 verhinde1t werden konnte , wie dies 
etwa am Hüttenplatz H3 gesc hehen ist 

Der Hüttenplatz HI stellt sich im Jsanomalen­
bild (Abb. 3) als eine in sich geschlossene, komplex 
gegliede11e Störfeldstruktur d.u: Darin bilden die 
Bereiche mit d en höchsten Anomaliewerten die 
Schlackenab\ag en mgen ab. Der im Bild eingetra ­
gene Grabun gsbe reich überdeckt den primaren 
Schmelzhüttenb ereich. Eine am Südrand der Gra ­
bungsfläche liegen de , schwache Anomalie bildet ei­
nen zeitlich jüng eren Kohlenmeilerplatz (thermore­
man en te Magnetisie rung) ab. 

Au ffä llig ist besond ers eine Zweiteilung der mit 
den Schlacken im Zusammenhang stehen den Groß­
anomalie bei etwa Hochwe1t 35-40 m. Diese Zwei­
teilung läßt vermuten, daß die Gesamtanlage ent ­
lang der Trennung in zwei Teile mit gleich m1iger 
oder unterschiedlicher technologischer Zielstellung 
zer[ällt. Während der süd lich ere Teilbereich durch 
die bereit s wei l for tgesch ritt enen Detai!unlersu-

chungC'n als Schmelzbe reich mit clrei Öfen und ein­
deut ig gekl:i1tem Betriebsaufba u und MaterialAuß 
fests teht, sincl H1r den nördlicheren Teilbereich 
noch weite re Unte rsuchungC'n erforderlic h. 

3.2 . J-1111tenpla1z f/ 2 (westlich des Scha11bacltes) 

Der Hüttenplatz H2 liegt etwa 50 m westlich 
des Schaltbaches und wird durch di e Damm schüt­
mng der Forststraße zum Teil übNdeckt. Im Isano­
malenbild (Abb . .J) wird die Schlackenha lde. die 
teilweise auch im Gel3nde gut sichtbar ist , deutlich 
hervorgehoben. Dem Schme lzhüttenbereich ist die 
von der Haldenano malic etwa 15m nach Süden 
ziehende Anomaliezunge zuzuordnen. Die An­
schmiegung der Isolinien an das morphologisch 
noch gut erkennbare ehemaligC' Gerinne des Was­
serradantriebes Jaßt die etwa in der Fallinie verlau­
[cnde Ausrichtung der Hüttenanlage , die vermut­
lich aus zwei Ofenstltze n beswnd. gut erkennen 
ll'Iil Ausnahm e der Über lagerung durch den Stra­
ßendamm sind keine größeren Störungen oder Bo­
deneingriffe ersichtlich. Der Grundriß der Anlage 
scheint relativ volls tändi g und in gutem Zustand 
erhalten zu sein. Das Objekt H2 überdeckt etwa 
800 m?. 

3.3. H ii11e11platz H3 (Kargrabe11 Südseite) 

Der Schlacken (undplatz H3 liegt an der süd ­
westlichen Tatflanke des Kargrabens und wird in 
seiner Längserstreckung durch das ehemalige Ge­
rinne des Wasserradantriebes und den natürl ichen 
Hangfuß begrenzt. Wie aus Abb. 5 hervorgeht. is t 
dieses Objekt infolge des Baues einer Forststraße 
durch das unmittelbai-e Zentrum der An lage prak­
tisch vollständig zerstört. Aufgrund der noch deut ­
lich erkennbaren Schubraupenspuren zu schließen, 
sind die potentiellen Fundschichten zum überwie -
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Abb. 3 . Hinteres Ange11.al , Hüttenplatz Hl. Das Ergebnis der geomagnetischen Prospektion 

genden Teil umgelagert bzw. vcrstür zt. Ein intensi ­
ver Streuschlackenschleier über mehr als 100 m der 
Straßentrasse zeigt an , daß die Sch lacken Ende der 
80er Jahre noch regelmäßig im Straßenbau Verwen ­
dung gefunden haben 

Trotz der weitgehenden Zerstörung läßt das 
Isanomalenb ild doch den ehemaligen Schmelzbe­
reich etwa in der Position des heutigen Umkehr­
p latzes und die Hauptschlackenhalde im Bereich 
der großen, sigmoidenförmigen Anomalie vermu­
ten. Die Ausrichtung parallel zum Hangfuß ist im 
besonderen durch den rekonstruierbaren Verlauf 
des ehemaligen Gerinnes gut bestimmbar. 

3.4. Hüttenplatz H4 (Gadauner Grundalm) 

Der Hüttenplatz H4 (Abb. 6) liegt etwa 120 m 
nordnordöstlich von H I am Ostufer del:i Schaltba­
ches im Talboden der Gadauner Grundalm . Im Ge­
lände sind ein kleiner Haldenrest und ortsfremde 
Schluffablagerungen, wahrscheinlich die Resteei ­
nes Ofenlehmdepots, zu erkennen. Gegen den 
Schattbach hin (Westseite) wird die Fundfläche 
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durch eine deutlich erkennbare , junge Erosionsfur­
che scharf abgeschnitten. Im lsanomalenbild ergibt 
sich eine eindeutige Abgrenzung der Objektfläche, 
die den Befund erlaubt , daß wahrscheinlich nur der 
Halden- bzw. Materialdepotbereich dieser Anlage 
erhalten blieb. Die Ausrichtung der Hütte dürfte 
etwa nach einer Ostnordost -Achse gewesen sein , 
sodaß der Schme lzofenbereich entlang der darge­
stellten Erosionsrinnenkante zerstö rt bzw. abge­
schnitten wurde 

3.5 . HUtie11platz H5 (Furt am Angenalbach) 

In einem Zwickel zwischen zwei Erosionsrin­
nen konnten auf einer Fläche von rund 20 m 2 die 
Reste einer Schlackenhaldc nachgewiesen werden. 
Die geomagnetischen Messungen bestätigen, daß es 
sich um ein kompaktes Schlackendepot und keine 
Streubelegung handelt. Das Objekt ist durch meh­
rere Erosionsereignissc und den direkt vorbeiflie­
ßenden Angertalbach weitgehend zerstört und 
nicht näher rekonstruierbar (keine graphische Dar­
stellung). 
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Abb. 5. Hinteres Angertal. Hütlenplatz HJ. Das Ergebnis der geornagnctischen Prospektion. 

3.6. Hüttenpltitze H6 tmd H7 
(Hol :wmschlagplotz Jagdhaus) 

Etwa 1 km talauswärts der Hülle am Schatt­
bach, liegt linksufrig des Ange11a\baches eine große 
fre ie Fläche , die schon seil lan ger Zeit als zentraler 
Holzumschlagplatz für das Ange1tal genutzt wird. 
In diesem Bereich liegen die Hültenplätze H6 und 
H7 . Aufgnmd der Nutzungsgeschichte dieser Flä­
che, insbesonders der mehrphasigen Überbauung 
mit verschiedenait igen Verkehrs- und Manipulati­
onsAächen war zu crwa1tcn, daß die Reste von mon­
tanhistorischen Objekten nur in Randbereichen 
bzw. in stark zerstötter Form nachweisbar sein 
werden. 

In Abb. 7 ist der lsanomalenplan des Hütten­
platzes H6 dargestellt. Das Isanoma!enbild läßt nur 
wenig an interpretierbarer Strukturinformation er­
kennen. Auffällig ist das zusammenfalle n eines 
Schlackenfundpunktes mit den höchsten Anoma ­
liewe1ten. Die Geländeform läßt stä rkere rezente 
Bodeneingrille (Planierung , Wegbau) vermuten. 
Der Befund beschränkt sich daher auf den Nach­
weis nicht näher in1erpreticrbarer Reste eines weit­
gehend zcrstfüten bzw. abgetrage nen Hüttenp lat­
zes. 

Der Hüttenplatz H7 (Abb. 8) vermittelt ei n ex­
emplarisches Beispiel für die durch anthropoge ne 
Bodeneingriffe erfolgte Zerstörung einer großen 
VC'rhüttungsanlage. Rund um die große Fors tst ra-
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Abb. ß. Hint eres AngcrtaL Hüttenplatz H.J. Das Ergebnis 
der geomagnetischen Prospektion 

ßenkreuzung. die man a ls das .,Zentrum der zerstö­
rerischen Bodeneingriffe· · annehmen muß, gruppie­
ren sich mehrere geomagnetische Anomaliezonen, 
die in ihrem Erscheinungsbild einen „radial ge­
stauchten" Eindruck vermitteln. was substanziell 
einem „Hinausplanieren " der magnetisch wirksa­
men Hüttenreste an die Ränder der Fläche ent­
spricht. Von der :rviorphologie der Fläche her gese­
hen. sind autochthone Schlackendepots noch ent­
lang des Zaunes und südlich der Forststraße zu er­
warten. Hinsichtlich der Ausrichtung der Anlage 
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sind jedoch keine eindeutigen Aussagen möglich, 
die wahrscheinlichste Richtung ist aber parallel 
zum Angertalbach (Südwest-Nordost). Damit 
müßte aber der Schmelzbereich in der Fläche der 
Straßenkreuzung gelegen sein , sodaß höchstens die 
Anomaliegruppe im wes t lichen Zwickel zwischen 
den Forststraßen auf Teile der ehemaligen 
Schmelzhütte hinweisen könnte . Prinzipiell ist da­
her die Schmelzhütte H7 an sich lokalis ier- und ab­
grenzbar, mit Ausnahme von I-Ialdenresten sind je­
doch keinerlei funktionell deutbare Anlagenberei­
che nachzuweisen bzw. erhalten . 

3.7. Hüttenplatz HS 
(Wegabzweigung Schattba chalm) 

Der Hüttenplatz H8 (Abb . 9) li egt rer.::htsseilig 
des Angertalbaches im Bereich der Abzw eigung des 
marki erten Wandenveges auf die Schattbachalm 
und hat mit über 2000 m" die flächenmäßig größte 
Ausdehnung aller untersuchten Fundstell en . Nach 
dem bisher igen Untersuchungsstand sch ei nt an 
dieser Lokalität ein vollständiges Ensemble von 
Kohlplatz , Erzaufbereitung (Röststadcl) und Ver­
hüttungsanlagc in grundrißmäßig we itge hend voll­
ständiger Erhaltung vorzuliegen , was umfangrei­
che weiterführende Untersuchung en erfo rd erlich 
machen wird . Hier wurde auch eine geochemische 
Übersichtserkundung (Probennahmepunkt e GCI 
-GC5, Hauptelemente Pb, As. Cu, Ni. Cd , Hg) 
durchgeführt 

Durch Oberflächenrunde, Geophys ik und Geo­
chemie lassen sich als H auptbereiche der Anlage 
der Kohlplatz (Hochwert - 20 bis - 60 , Rechtswert 20 
bis 45), die Aufbereitung (HW - 10 bis -30 , RW 50 
bis 75 ) und der Hüttenbe1·eich (HW Obis - 35. RW 75 
bis 120) abgrenzen. Eine exemp larisch e , interdiszi-

10 15 20 25 30 35 40 45 50 55 60 65 m 70 

Abb_ 7, Hinteres Angertal, Hüttenplatz HG. Das Ergebnis der geomagnetischcn Prospektion. SF Schlackcnfundpunkte. 
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Abb. 8 Hinteres Ange11al, Huttenplatz H7 Das Ergebnis der geomagncmchen Pros1>t'kllon SF Schl.:ickcnfundpunkte . 

10 20 JO 40 50 60 70 ., 90 100 110 m 120 

Abb. 9. Hint eres Ange11al. HUttenplatz H8. Das Ergebnis der geomagnetischen Prospektion. PP goodätische Fixpunktc. 
GCJ-GC5 geoch<'mische Probenahmepunkte . 

plinäre Ume rsuchung dieses nach Dimension, Voll­
ständigkeit und Erhaltungszustand für das Gastei­
nertal wahrscheinlich einmaligen Fund stätte ist 
derzeit Thema von el'gänzenden Untersuchungen in 
Hinb lick auf die Ausarbeitung einet· Machbarkeits­
studie. 

3.8. S011stige Mo11ta11objekte 

Im Rahmen der Begehungen und Suchprofi lie­
rungen wurden mehre1-e weite re Objekte geort et , 
die nicht in die be\·orzugt bea rbcitele Grup pe de r 
Hüttenplätze fallen. Die Lage dieser „Verdachts flä-
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chen", die bisher nicht weiter bearbeitet wurden, 
ist dem Lageplan (Abb. I) zu entnehmen. Es han ­
delt sich dabei hauptsächlich um auffällige Gelän ­
deformen (Plateaus) mit vennutlichem Trocken­
mauerwerk oder Leitfäbigkeitsanomalien (Vl-V6); 
im Fall von V7 um Hinweise auf eine Fortsetzung 
des be i H8 beschriebenen Kohlplatzes. In all en die­
sen Bereichen ist zwecks näherer Identifikation die 
Ausführung einer Detailprospektion nach Erkun ­
dungsmodell (Phase 4) erforderlich. 

4. Archäologische Unte rsuc hun g de s Hiittenplatzes 
Hl ~0) 

Ziel der von 1996 bis 1998 durchgeführten ar ­
chäologischen Ausgrabungen war die syste mati sche 
Freilegung des Kernberei ches der Hüttenanlage. 
Archäologische Untersuchungen im Hoch gebirg e 
sind aufgrund des rauhen Klima s, aber auch der Be­
sonderheiten von Morphologie und Bewuchs äu­
ßerst zeit- und kostenintensiv. Die Situation am 
Hüttenplatz Hl verdeutlicht diese Probleme. Die 
Fundstelle liegt in rund 1295 m Seehöhe in einem 
Fichtenwald. dessen Baumbestand 60 bis 100 Jahre 
alt ist. und umfaßt in ihrer Gesamtheit eine Fläche 
von rund 1800 m" Da die Humusbildu .ng in dieser 

Abb. 10 Hinteres Ange11.al, Hüttenplatz HI. Die große 
Schlackenhalde, Blick nach Süden. 
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Höhenlage äußerst langsam vor sich geht, liegen die 
archäologischen Befunde knapp unter der heutigen 
Oberfläche. Das Entfernen der Baumstümpfe muß 
sehr sorgfä ltig und vorsichtig vor sich gehen, um die 
knapp darunter liegenden Befunde nicht zu zerstö­
ren. Es ist daher eine sehr zeitaurwendige Arbeit. 
Ein ähnliches Problem stellen im Grabungsareal lie­
gen de große Felsbl öcke dar. Die Ergebnisse der geo­
physikalischen Prospektion erlauben es, die Gra­
bungsschnitte so exakt zu plazieren, daß die Zahl 
der zu fällenden Bäume und abzutransportierenden 
Felsen möglichst gering bleibt , aber dennoch alle 
wesentlichen Teile der Hüttenanlage erfaßt werden. 

4.1. Detai/prospektion 

Für die Planung der Ausgrabungen wurden 
nach dem Ergebnis der Ubersichtsmessung (Abb. 3) 
ausgewäh lte Bereic he einer hochauflösenden geo­
magnetischen TotaHeld- und Gradiometeivermes ­
sung im Raster von 0,5 x 0,5 m unterzogen . Damit 
konnten die Aussagen über relevante Anomalie ­
strukturen wesentlich präzisie1t werden 

Abb. 11. Hinteres Angertal, Hüttenplatz H l. Vergleich de1 
Prospektionsergebnisse mit dem Ausgrabungsbe!und . 

In Abb. 11 wird be ispielsweise das Ergebnis der 
Detailvermessung dem allgemeinen Befund der 
Ausgrabung (Nordostecke) gegenübergestellt. Es 
besteht weitgehende Übereinstimmung hinsichtlich 
der prognostizierten Lage des Schmelzofens 3 und 
dem generellen Umriß der Schlackenhalden. Auch 
die ergrabene Trockenmauer ist im Prospektionser­
gebnis zumindest tendenziell als Begrenzung des 
schlackenbelegten Bereiches erkennba1: Ganz allge­
mein führt die Phase 4 des Erkundungsmodells zu 



Abb. 12. Hinteres Angertal. HUUenplatz Hl. Übersich tsplan des Kcrnbcreicht's 

einer klaren Strukturierung der untersuchten Flä ­
che, was eine bessere Planung der Ausgrabung hin­
sichtl ich Lage , Dimension und grabungstechnischer 
Belange (Tiefe, Hindern isse und andere) gestattet. 

4.2. Die Ergebniss e der archäologische11 Untersu­
chung 

Den Kernbereich der Hüttenanlage bilden drei 
in einer Flucht liegende Schmelzöfen . Ofen 1 und 
Ofen 2 bilden eine durch eine Baufuge getrennte 
Einheit. Die beiden Öfen sind zusammen 4,70 m 
lang und 1,70 m breit. Der westliche Ofon (Ofen l) 

ha t einen Grundriß von 2 m mal 1,70 m und ist in 
einer Höhe von rund 80 cm erhalten . Der Funda­
mentgraben an der West- und Südseile ist 35-40 cm 

tief . Dieser Ofen hat anste lle eines Schach tes eine 
Ofenplane aus gebranntem Lehm und weist im 
Norden einen halbrunden Vorherd auf. Der unmit­
telbar östlich anschließende Ofen 2 hat einen 
Grundriß von 2,70 m mal 1.70 m. Er ist bis zu einer 
Höhe von 1,50 m erhalten. Im Zentru m befindet 
sich ein 95 cm tiefer Schach!. Eine Abstic höffnun g 
wie auch ein Fundamentgraben konn ten nicht fest­
gestellt werden . 0,5 m östlich dieses Ofens befindet 
sich Ofen3,dereinen Grundriß von 1,6 m mal 1.8 m 
hat. Es handelt sich dabei wahrsche inlich um einen 
weiteren Schachtofen. \'On dem nur mehr die unter­
ste Steinlage erhalten ist. An der Sohle des Ofen­
schachtes wurde ein Schme lzrückstand ge funden. 
Der Abstichkanal führte nach Norden. Der bei Öfen 
dieser Bauart zu erwartende Ofensumpf konnte 

489 



Abb. 13. Hinteres Angertal. Hllllenplatz HI. Der sudliche Teil der Hul\enanlage mit den Ofen I und:! , Bhc k n.ich Westen 

Abb. 14. Hinteres Angeital, J-lüuenplatz Hl. Das große Pfo stenloc h mit dem darauf zufüh renden Balken. ßlick nach Osten . 
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Abb . 15 l !Jnteres A ngC'rtal. t! Utlenplatz !11 Ofen 3 mit der d1<' Huttenanlag<" begr<•nz<'ndl>n Trock<'nmau<'r. Blick noch 
Sud<'n 

nicht nachg ewiesen wen:len . Grund dafur 1st ehe 
Tatsache , daß die Ofen nts Industriedenkmal erhal ­
ten bleiben so llen und dahc:r der Bereich umnittcl ­
bar unter cle11 Öf('n nichl untersucht werden 
konnte . 

Die Hütt enanlageei-streckt sich von der Ofen­
batterie 6 m nach SLiden. Hier wurde zur Zeit der 
Erbauung dieser Anlage eine alte Mure stufig abge­
tragen , um emc_, ebene Arbeitsnäche zu schaffen 
Die Windzu fuhr mit wa sserkraflbet riebcnen Blase­
bälgen erfo lgte von Süden. Zu dieser Konstruktion 
gehört ein 3 m südlich der Öfen parallel zu ihnen 
liegender Ho lzbalken. der auf ein 40 mal -IO cm gro­
ßes und 70 cm ti efes Pfostenloch zuftlhrt , das in sei­
ner gesamten Tiefe mit Trockenmauer werk befe­
stigt ist. Ebenfalls mit der Windzufuhr dü rft en zwei 
unmitte lba r südlich d('I" Öfen J und 2 liegende 
Holzbalken zusammenhtingen . Die Funk tion der 
beiden südl ich von Ofen 3 liegenden Gruben ist 
noch un geklärt.. 

Im Osten wird der Hüttenplatz von einer Trok­
kenmauer begrenzl, die den Schme lzofenbere ich 
von der Schlackenhal de trennt. Diese Trocken­
mauer erfüllte aber auch eine weitere Funkt ion 
Aufgrund massiver SchHl.gerungen kam es immer 
wieder zu Vemuningen und Ha ngrut schunge n. Hin­
weise darauf sind große in de r Schlackenhalde lie­
gende Steine, aber auch geringmächtige Schichten 
von Sedime nt en im Kernbere ich der Hüttenanlage. 
Die Trockenmaue r soll te das Areal der Schmelzöfen 
vor größeren Zerslöt·ungen schü tzen . 

Das Grab ung sarea l erst reckt sich von den Öfen 
6,5 m nach Nord en. In dieser Fltiche wurden zwar 

1nselfönn1ge Schlackcnablagerungcn, aber keine 
\\'('Senthchen Konstrukti onen festgestellt. 

Fur den Betneb cles Wasserrades wurde ein Teil 
des westlich der Anlage fließenden Schaubaches 
umgele1tt•t. Das Gerinn e ist stellenweise noch deut ­
lich 1m Gelande zu erkennen. 

An A1tt>fakten wurden nur wcnigt> Eisenfrag­
mente. zwei Bandstücke von Gef.ißen des späte n 
15. Jh .s und einige Bruchstüc ke von Schüsselka­
chcln gefunden. die auf das Vorhanden sein einer 
Unterkunft Wr die Hüttenleute in unmit telbarere 
Nahe schließen lassen. 

Die wichtigsten Funde. die bei der Grabungei­
nes Hütt enplatz es geborgen werden, sind Erz(' {z. 8. 
Bleiglanz). Schlacken und diverse andere Rück­
stände (z. 8. Bleiglätte). Sie stellen eine wesentliche 
Quelle für die Rekonstruk tion der Verhüttun gspro­
zesse da1: Voraussetz ung claflir ist eine sorgfältige 
Beprobung der einzelne n Schichten und die exakte 
Dokumentation der Herkunft dieser Proben. i\ur so 
ist es dem Archäologen möglich. in Zusammenar­
beit mit Naturw issenschaf tlern, die archä ologi­
schen Befunde mit technischen Abläu fen in Verbin­
dung zu bringen und den an einem bestimmten 
Fundplatz durchgcfüh11cn Hüll enprozeß zu rekon­
stnnercn. 

5. Schh1/lfolgerungen 

Die Ergebnisse der Studie können wie folgt zu­
sammengefaßt werden . Entsprechend den günsli­
gt>n topographi schen Verhtiltni sscn zeigt sich eine 
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Konzentration der Hüttenbetriebe im Bereich des 
Talschlusses des Angertales (Hl-H5). Die Standorte 
H 6-H8 nützen für den Hüttenbetrieb günstige, 
ebene Area le entlang der an sich über weite Strek­
ken sehr schmalen Thlfurche. Hinsichtlich der 
mo nt anhistorischen Substanz sind die Objekte Hl , 
H2 und H8 in ihren Um1·issen weitgehend erhalten. 
Alle weiteren Objekte sind nur zu geringen Teilen 
erh alten oder vollständig zerstört. 

Relativ wenig Informationen liegen derzeit 
noch über .,sonstige' ; Objekte. wie Aufbereitungs­
anlagen , \:Vohnstätten , Transportwege und Kohl ­
plätze vor. Beispielsweise sind Erzmühlen durch 
mehrere im Bereich des Sägewerkes beim Wald­
gasthof geborgene Mahlsteine belegt. Auch für an­
dere Objekte sind in Form der lokalisierten Ver­
dachtsflächen Vl-V7 brauchbare Hinweise vorhan­
den. Eine nähere Erforschung dieser Fundstellen 
müßte zunächst von einer Umstellung der Prospek­
tionsmethodik auf geoelektrische und elektroma ­
gnetische Verfahren ausgehen. Zum Problem der 
historischen Siedl un gsareale bieten die die Talfur­
che begleitenden, auch heute noch genutzten Wei­
deflächen realistische Zielbereiche für die Prospek­
tion . 

Zum Problem der feldarchäologischen Bearbei­
tung technisch schwieriger Montanobjekte hat die 
am Hüttenplatz Hl durchgeführte Ausgrabung so­
wohl zur Grabungstechnik als auch zu besonderen 
Fragen der Probenahme und Fundbergung wesent­
liche neue Erkenntnisse erbracht. Dabei ist beson­
ders zu beachten. daß bereits bei der Probenahme 
die spezifischen Anforderungen der na chfolgenden 
naturwissenschaftl ichen Analytik zu berücksichti­
gen sind . 

Die Summe der vorliegenden Ergebnisse bestä­
tigt das Hintere Angerta l als ein bedeutendes Ver­
hüttungszentrum der spätmittelalterl ich/frühneu­
zeitlichen Edelmetallgewinnung. 
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,, ... und sie for mt en da s Ei sen". Ur- , frühgeschic htlich e und 
_mitt ela lJer liche Eise ngewinnun g und -verar beitun g. 

Int er nati onal es OGUF-S ymposion in Lin z-Fre inb erg, 27 .-3 0. 10.1998 

Anläßlic h von Neufunden auf dem Gründberg 
in Linz, wo vier spät latene zeitliche Eisendepots 
entde ckt wurden , wurd e vom Museum Nordico der 
Stadt Linz gemeinsam mit der Österreichisc hen 
Gesellschaft für Ur- und Früh geschich te im Herbst 
1998 in Linz ein Symposion veranstaltet. Im Rah­
men von Referat en wurd en aktuelle Ergebnisse und 
Arbeiten zur Eisentechnolgie von der H~llstatt zeit 
bis zum 16 . Jahrhu nde1t n. Chr. vorges tellt und dis­
kutiert. 

Viele d ieser Beitrag e sind bereits an anderer 
Stelle im Dru ck bzw. bereits erschienen oder in 
Vorbereitu ng. Di es betrifft auch die Neufunde von 
Linz , die im Ausstellungskatalog ,.Berge, Beile, 
Keltens chatz ", Lin zer archäologische Forschungen 
27, 1998 (0. H. Urban, E. M. Ruprech tsberger, Der 
Gründberg) vo rges tellt wurden. Ein Projekt zur 
techn ologischen Analy se der einzelnen Fund stüc ke 
ist zur Zeit in Arbeit. 

Mehrer e Aut ore n haben ihre Beiträge (K. Pietä, 
Eisendepotfunde im nördlich en Karp atenrau m; G. 
Dobcsch, Ur gesc hichtliche s Eisen in der Sicht des 
Althistorik ers ; G. Sperl , Zum Stand der Eisenfo r-

schung des FetTum Noricum) in einem Symposions­
bericht unter dem Titel „Metallgewinnung und 
-verarbeitung in der Antike. Schwe'l)unkt Eisen" 
in Nitl'a im Druck. 

Die Referate von B. Cech, Eine frühneuzeitli­
che Bergschmiede am Oberen Bockhatt sce, Gas­
tein. Salzburg und H. Dolcnz, Eisenverarbeitung 
auf dem Magda lensberg, A. Schäfer Eisenverar ­
beitung in Berching-Pollanten sind bereits er­
schienen 

Um die Flut der Neupublikationen nicht unnö­
tig weiter anste igen zu lassen, wur<lcn die genann­
ien Arbeiten in den anschließenden Teil nicht auf ­
genommen 

Zuletzt so!! den Doyens der Eisenforschung , R. 
Pleiner, der als Vorsit zender und Diskussionsleiter 
am Symposion teilnahm sowie K. Bielenin. der we­
gen gesundheitli cher Probleme das Referat nicht 
persönlich vo1tr agen konnt ü, es aber schriftli ch zur 
Verfügung gestellt hat , dafür gedankt werden , zum 
guten Gelingen des Symposions beigetragen zu ha­
ben 

0 . H. VRH A:'> 

Die E ise nw erkze uge der Hallsta tt- un d friih en LatCnezeit in Mitt eleuropa 

Gabi H ENNEl!f:HG, Jean-Paul Guu.1.,1u.11u, Paris 

Die Entwicklung der Werkzeu ge und Geräte 
gehört zu den Aspekten der ma terie llen Kultur der 
Kelten , die bisher noch nicht in ausreichendem 
Maße untersuch t wurden . Dabei gehören Werk­
zeuge zu de n wichtigsten archäologischen Funden. 
denn durch sie kann der Stand der Spezia lisierung 
und die Arbeitsproduktivität einer Gesüllschaft be­
urteilt werden . Die Frage stell t sich, wann spezielle 
Werkzeugtypen erfunden wurden und in welchem 
Arbeitsprozeß sie Verwendung fanden . 

Die chronologische Ein ordnun g der frühe isen­
zeitlichen eisernen Werkzeuge Mitteleuropas berei­
tet einige Schwierigkeiten. Ein Grund dafü1; dies 
gilt insbesondere [ür die älte re Eisenzeit, sind die 
schlechten Erhaltungsbedingungen ; von dem da­
mals gebräuchlichen Werkzeugbestand ist nur eln 
Bruchteil erhalten geblieben. Die meisten der Ge­
räte und Werkzeuge aus organischem Material (Le-

der, Holz, Textilien) sind verlorengegangen. Ein 
weiterer Grund , der die chronologische Bestim­
mung der Werkzeuge und Geräte erschwert. liegt in 
ihrer Formneuiralität. Eisenwerkzeuge \·erändem 
sich typologisch auch über längere Zeiträume nur 
geringfügi g. Form und Konstruktion eines Werk­
zeuges sind funk tionsbedingt. sobald ein Arbeits­
gerät die zweckmäßigste Form erhalten hat. be­
steht kein Grund mehr es zu veränd ern. Viele 
Werkzeuge. die in vorgeschichtliche r Zeit venven­
det wurden. haben sich im Prinzip bis heute nicht 
verände1t. 

Ein wesentlicher Vorteil der Eisenmetallurgie 
liegt in der Möglichkeit zur Nutzung einheimischer 
Erzlagerstätten . Außerdem zeichnet sich Eisen 
durch gute Schmiedbarkeit. Schleiffähigkeit und 
Härtbarkeit aus. Diese speziellen Eigenschaften 
des Eisens dürften Auswirkungen auf die Fonn und 
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0 -

Eisenwerkzeug . J Nagel, 2 und 3 Rasiermesser(Ledermesser?),4-8 Messer, 9 Axt, 10 Wagenbeschlag, 11- 15 Meißel, 16 Kes­
selbarken, 17 und 18 Angelharken, Nadel, (J - 16 Eisen, 17- 19 Bronze). Nach F1-;uc~:1n:, Gu1J.J..OT, s. Anm. 15, 186, Fig. 28 
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den Anwendun gs bereich der Werkzeuge gehabt ha­
ben. Ist wom ögliche ein Anstieg der Arbe itsp ro­
duktiv ität a llei n dul'ch die Benutzung eiserner 
Werkzeug e erzielt worden? 

Welche eisernen Werkzeuge der Hallstatt - und 
frühen Latenezeit ken nen wir ? In welchem Kontext 
wurden sie gefunden ? Zwei sich ergänzC'nde Vorge­
henswe isen bieten sich an , zum einen das St udium 
der Arbe itsspuren an fertig en Gegenst3nden , wor­
aus sich Schlüsse au ( d ie angewendeten Werkzeuge 
ziehen lassen . Zum anderen die Untersuchung der 
Werkzeuge selbst, welche in diesem Beitrag im 
Überblick beha ndell werden soll . 

Elsen war zuerst ein begch 1tes und teures Ma­
terial , das zu Prestigeobjekten (z. B. Fibeln, Pferde­
geschirr , Schwe1ter) verarbeitet wurd e. Eiserne 
Messerkling en gehören zu den Gegenständen, die 
zuerst in Eisen um gese tzt wurd en und ehe relativ 
häufig vorkomm en . Dagege n haben nur wenige 
Fundorte der Halls tatt- und frühen Latenezeit wei­
ter spezialisie,te eiserne Werkzeuge und Geräte ge­
liefe1t. 

Hämmer 

Lange vor metall enen Schlagwerkzeuge n wur­
den Hämmer aus Stein und Horn benutzt . Die spät­
bronzeze itlichen Bronzeh ämmer besi tzen eine vier­
eckige Tülle , ihre Bahn ist eben oder konvex. Sie 
wurde n ha uptsächlich in der Bronzeblechverarbei­
tung eingesetzt '). Möglich ist auch eine Anwendung 
zum Schärfen von Klingen, z. B. bei Rasiermessem , 
Schw ertern , Sic heln , Messern . Diese Hämmer 
stammen haup tsächlich aus Depots, aber auch aus 
Gräbern, z:. B. ein Exemplar aus Hallstatt , Grab 
469') . 

Die er ste n Eisenhämmer haben eine völlig an­
dere Form. Sie besitzen einen Hammerkopf mit 
Bahn und Finn e, die je nach Funktion unterschied­
lich gestaltet sein können, und ein oft enges und re­
lativ kleines Sc haftloch, geschä ftet mit einem Holm 
aus Hol z. Einige schw ere Eisenhämmer stammen 
aus der B)'ti skala-Höhle·'). Das Aufkommen dieser 
Hammertypen steht im Zusammenhang mit der 
Verbre itung der Eisentechnologie, denn Hämmer 
mit ein er Finne d ürf ten in der Eisentechnlk beim 
Breiten de s Meta lls eine wichtige Rolle gespielt ha­
ben . Es fällt auf, da ß aus der Hallstatt- und frühen 
Latenezei t nur sehr wenige Hämmer bekannt sind. 
Dies kann zum einen auf die ungünstige Funds itua­
tion zurückgeführt werden, wahrscheinlich wurden 
aber t atsächlich andersa1tige Schlagwerkzeuge, 
z.B . aus Stein, verwende t. 

Ambosse 

In großer Variationsbreite kommen Meta llam­
bosse erstmals in der Urnenfelderzeit v01: Dazu ge­
hören Einsteckambosse mit viereckiger oder runder 

Bahn und Homa mbosse. Diese waren notwendig 
zur Bearbeitun g und Dekorat ion von Bronze und 
Goldblechen. 

Wir kennen nur sehr wenige hallstattzeitliche 
eiserne Ambosse. Ein kleiner Eisenamboß stammt 
aus dem Grab 238 aus Hallstatt'). Ein größerer 
Schmiedeamboß wurde zusamme n mit den oben 
genannte n Hämmern in der B)'tl skala-Höhle ge­
funden . Ein fache Steckambosse sta mmen von der 
Heuneburgl) und wiederum der B)'ci skAla-Höhle. 
Verglichen mit den Bronzeambossen wirken die we­
nigen bekannten eisernen Ambosse der Hallstatt ­
zeit eher einfach . Erst in der jüngeren LatCnczeit ist 
wieder eine Vervielfältigung der Amboßtypen zu 
beobachten. 

Zangen 

Zangen werden vor allem bei der Metallbear­
beitung verwendet. sie dienen dem Halten der glü­
henden Werkstücke. Einige etruskische Gräber , 
z.B . Este, weisen ab dem 7. Jh . bronzene Federzan­
gen auf, die wohl als Feuerzangen gedient haben, 
da sie oft mit Feuerbock und Bratspieß vorkom ­
men' ). Die Federzange diente eher zum Ergreifen , 
konnte aber mcht wie die Gelenkzange glühende 
Werkstücke umfassen und festhalten. 

Gelenkzangen werden erst mals auf attischen 
Vasenbildern bildlich dargestellt . Mit einer Aus­
nahme , dem Zangenfragment von der Heuneburg , 
sind Gelenkzangen nördlich der Alpen erst in der 
Mittel latenezeit nachgewiesen1). Wahrscheinlich 
wurden sie aus dem Mittelmeerraum übernommen 
und setzten sich erst mit einer voll entwickel ten 
Schmiedetechnik durch . 

A:rteundBeile 

Axt- und Beilfom,en liegen am Ende der Bron­
zezeit in großer Vielfalt vor. Sie gehören zu den er­
sten Geräten, die in Eisen umgesetzt wurden, was 
die zahlreichen , meist aus Gräbern geborgenen ei­
sernen Lappen - und Tüllenbeile der frühen Eisen­
zeit belegen'). Eiserne Beile mit rechtec kiger Tülle 
stammen vor allem aus reichen Gräbern, oft Bestat­
tungen unter einem Tumulus, der Wcsthallstaltkul­
tur bzw. aus reichen Latl~ne A-Gräbem, z.B. 
Sainte-Colombe. Hundersin gen oder Hochdorr). 
Jedoch haben diese eher Ritualfunktion , dienten 
z.B. als Schlachtwerkzeug der Opfertiere , als daß 
man in ihnen reine Werkzeuge sehen könnte "). 

Im osla lpinen und itali schen Raum herrsche n 
schlankere Beilformen vor, die dort ein chara kteri­
stisches Element der Kampfbewaffnung bilden 11). 

Dechsel mit Hohlschneide und gekrümmtem 
Blatt stammen aus Hallstatt (Grab 49, Grab 217), 
wo sie oft gemeinsam mit Ärmchenbeile n YOrkom­
men" ). 
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Meißel 

Die Meißel gehören nach den Axten und Beilen 
zu den früheisenzeitlichen Werkzeugen. die am 
häufigsten vorkommen . Meißel besitzen vielseitige 
Verwendungsmög lichkeiten und eine entspre­
chende Formen vie lfa lt, die schon in der späten 
Bronzezeit nachweisbar ist. 

Eiserne Meißel der Hallstattzeit stammen z.B. 
aus dem Depot von Schlöben' 3) oder der B)'Ci sktila ­
Höhle "), eine Serie kleiner Meißel wurde in der 
späthallstaltzeitlichen Siedlung Bragn y in Ost ­
frankreich nachgewiesen "). Eiserne Tüllenmeißel 
kommen in Hallstatt vor (Gräberf eld , Grab 469) 1~). 

Sie besitzen einen Ring zur Verstärkung der Tü lle , 
dabei erinnert dieser an die Wülste der bronzenen 
Tüllenmeißel. Wie bei den Beilen wurden die Bron­
zet ypen der Meißel einfach in Eisen umgesetzt. 

Sägen 

Bruchstücke bronzener Sägen wurden in den 
Depots der späten Bronzezeit nachgewiesen 1'). 

Größere Bronzesägen stammen aus Este, aus dem 
8. Jh. \'. Chr. (Este Ricovero , Grab 236. 45 cm 18). Die 
Klingen einiger Messer oder Dolche wurden als Sä­
gen wieder verwendet. Ein Beispiel aus dem inner­
alpinen Bereich ist Sanzeno, wo mehrere als Sägen 
umgearbeitete Schwerter und Dolche gefunden 
wurden 1" ). Nördlich der Alpen sind früheisenzeitli ­
che eiserne Sägen sehr selten. Von der Hcuneburg 
stammen zwei nicht stratifizierbare Sägenfrag­
mente , auch angesägte Hirschhornstllcke weisen 
auf die Existenz hallstattzeitlicher Sägen hin 20) . 

Erst in der Mittel - und Spätlat€nezeit treten ei­
serne Sägen nördlich der Alpen häufiger auf. 

Feilen 

Feilen mit grobem Hieb (Raspeln) treten erst­
mals im 8. Jh. v. Chr. auf. Bronzene Exemplare 
stammen aus einigen Hallstattgräbern (Grab 469, 
Grab 49)' 1) sowie aus Uttendorf und Este 22 ). Eine 
Eisenraspel stammt aus Grab 466 von Hallstatt ' 3). 

Trotz der für Werkzeuge ungewöhnlichen Dekora ­
tion einiger Bronzefeilen handelt es sich bei diesen 
wohl um Werkzeuge, da siez. T. mit Tüllenmeißeln 
und Dechse ln vorkommen. Bronzene Raspeln und 
Feilen wurden in Eisen nachgefertigt, weiter diffe­
renzierte Feilen sind erst ab der Mittellatenezcit 
nachweisbar. 

Löffelbohrer 

Das Depot von Bologna hat neben zahlreichen 
anderen Werkzeugen bronzene Löffelbohrer gelie­
fert, was ihre Existenz schon für das Ende der 
Bronzezeit belegt 1'). Bohrungen in den Naben und 
Felgen der hallstattzeitlichen Wagen lassen die 
Existenz d ieser Werkzeuge ahnen, sie können je-
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doch nördlich der Alpen in der Hallstattzeit nicht 
im Fundgut nach gewiesen werden. 

Punzen, Durclischliige , Stichel 

Punzen , Durchschlä ge und Stichel sind schon 
in der Bronzezcii bekannt . In der Hallstatt- und 
frühen Latenezeit sind sowohl eiserne als auch 
bronzene Exemplare, w en n auc h nur vereinzelt, 
nachweisbar "' ). Hier kann besonders auf die Ver­
wendung von kleinen Eisensticheln für die Bea r­
beitung und Dekoration von Bronzegegenstände n 
hingewiesen werden. 

Viele der frühen Eisenfunde stammen aus rei­
chen Bestattungen. Zahlreich e eiserne Äxte und 
Beile z.B. wurden in reich ausgestatteten hallstatt­
zeitlichen Gräbern geborgen. Die häufige Kombi ­
nation von eisernem Tüllenbeil, teilweise mit Hohl­
schneide , und Ärmchenbeil in Hallstatt weist auf 
eine Anwendung als Werkzeug hin . Das Armchen­
beil hat hier vielle icht als Dechsel gedient. Einige 
Tüllenmeißel stammen vom Hallstätter Gräberfe ld 
Dagegen haben die Siedlungsgrabungen der frühen 
Eisenzeit nur selten eiserne {oder bronzene) Werk­
zeuge erbracht. Selbst auf der Heuneburg sind die 
meisten Werkzeuge nicht stl'atifizierbar. Der Man­
gel an gut untersuchten hallstattzeitlichen Siedlun ­
gen kann dafür sicherlich nur teilweis e verantwort­
lich gemacht werden. Es ist anzunehmen, daß Eisen 
am Anfang ein seltenes und dementsprechend teu ­
res Material war , das aufgesammelt und wiederver­
wendet wurde . In der großflächig gegrabenen hall­
stattzeitlichen Siedlung Bragny in Ostfrankreich 
wurden nur ein Bell und eine Serie von kle inen 
Meißeln gefunden 16 ) . Die ältere Eisenzeit weist 
deutlich weniger Hortfunde als di e späte Bronze ­
zeit auf. Die Depots liefern , was die Geräte betrifft, 
vor allem Beile, Meißel, Sicheln, Messer (z.B. Hor t­
fund von Schlöben-Rabis 2' )). Die Kontinuität zur 
Bronzezeit ist offensichtlich. Das Beil ist das bei 
weitem am häufigsten vorkommende Werkzeug. In 
der Tat handelt es sich beim Beil um ein Mehr­
zweckwerkzeug, das sowohl als Waffe als auch al s 
Werkzeug gedient haben kann. Das Depot von Not­
tonvi\le, das unsere Kenntnisse über das Werkzeug 
der Frühlati?nezeit ein wenig etweitert, läßt den 
Kontrast zur Mittellat€nezeit deutlich werden. In 
Nott onville {Depa1tement Loir-et-Cher, Ostfrank­
reich), wurden zwei dicht nebeneinanderliegende 
Horte von je 50 eisernen, fast identischen Tüllen­
beile entdeckt. Sie haben eine Länge von 20 bis 
25 cm und sind durchschnittlich 300 g schwer. Die 
Beile besitzen eine geschlossene, im Querschnitt 
viereckige Tülle, sind insgesamt li.inglich schmal 
und weisen keine Arbeitsspuren au[. Keramik 
wurde nicht entdeckt. Diese Tüllenbeile scheinen in 
bronzezeitlicher Tradition zu stehen, der Wulst am 



Tüllenencle sow ie die Tatsache, <laß es sich um ei­
nen Ho1tfund einer großen Anzahl identischer 
Stücke handelt, weisen darauf hin. Damit stc-ht die­
ses Depot den in Mitteleuropa häufig vorkommen­
den mittel - und spätlatCnezeitlichen Depotfunden 
gegenüber. die sehr versc hiedene und spezialisie r­
tere Werkzeuge enthalten . 

Das Fehlen vieler Werkzeuge und ganzer Werk­
zeugtypen weist auf die Knappheit des Eisens hin, 
kann aber auch als Indiz dafür gedeutN werden, 
daß die wichtigsten Werkzeuge der Bronzezeit 
(Axt/Beil, Meißel , Sichel. Messer) auch m der Hall­
stattzeit die wesentlichsten Produ ktionsmittel dar­
stellten . 

Bei den eisernen Meißcl11, Beilen, Pfriemen und 
Punzen , die mit Sic herheit in die späte Hallstattzeit 
oder frühe LatCnczeit dat1er1 werden konnen. han­
delt es sich um Foi-men. die schon seit der Bronze­
zeit bekann l waren . Das spti tbronzezcilliche Wcrk­
zeugrepe1toir e wird somit nicht wesentlich erwe1-
te1t, nur in Eisen umgesetzt. Der Ubcrgang zur Ei­
sentechnik erfolgte weniger wegen der qualitativen 
Vorzüge des Eisens als wegen der leichteren Be­
schaffbai-kcit des Materials . Die bekannten eiser­
nen Werkzeuge ersetzle n lediglich bronzene Vorfor­
men, sie bewirkten somit auch keine Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Alle Eisenwerkzeuge und 
Waffen si nd relativ klein, was eine Folge nichl be­
herrschter Schmiede technik sein könnte. Dagegcn 
spricht, daß hallstallzcitliche Bcile und Werkzeuge 
meist eine sauber gesc hlossene Tolle aufweisen, die 
die Beherrschung des Feuerschweißens \'Oraussetzt. 
Viele Vorteile und Eigenschaften des Eisens wie 
Schmiedbarkeit, Schleifüihigkeit und Hä1tbarkeit 
konnten erst in einer späteren Phase. in der weitere 
gesellscha[lliche Umwälzungen erfolgt waren. op­
timal genutzt werden. Spezialisierung und vielsei­
tige Gestal tung der Werkzeuge erfolgt in der Mit­
tel- und SpätlatCn eze il, spezialisier te Mctal!wer k­
zeuge treten in dieser Phase auch hiiufiger im Fund­
gut aur. 

Die in der MillellalCnezeit einsetzenden und 
sich in der Spät!atenezeit vollentfaltendcn Veran­
derungen de r Produktionsweisen und die Speziali­
sierung des Handwerks bringen vor allem auf dem 
Gebiet der schneidenden Werkzeuge und Geräte so­
wie der landwi11schartlichen Geräte einen qualita­
tiven und quantitativen Sprung mit sich. Speziali­
sierte Messer zur Holzbearbeitung, zur Reinigung 
von Fellen und Häuten werden üblich. Die Zugmes­
ser der LatCnezeit haben keine direkten Vorgänger 
aus Bronze ; Dechs el, Beile oder einfache Messer 
wurden beim spanabhebenden Bearbeiten von 
Holzoberflächen venvendet. Die Zugmesser haben 
sich aus Messerformen der vorangegangenen Perl-

oden entwickelt. Sensen und Sicheln finden eine 
den Eigenseharten des Eisens besser angepaßte 
Form und erlauben damit eine höhere Arbeitspro­
duktivität. Die Vielfalt der Formen und Größe n 
entspricht den speziellen Bedürfnissen der einzel ­
nen Handwerksbereiche . 
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lron sme ltin g furnaces at Cvinge r n ear Ool en jsk e Top li ce 

Borut KRIZ, Novo mesto 

Dolenjska is the hilly region around the Krka 
river system in the southeastern part of Slovenia, 
bordered by the river Sava to the north and the Go­
ranjci hills to the south. The Bela krajina region is 
sometimes considered as apart of Dolenjska , which 
means that this region also includes the river 
Kolpa . 

Dolenjska is largely a karst region , where the 
bedrock is composed of various types of limestone. 
These are covered by reddish brown clay , which 
contains small concretions of limonite iron ore. Iron 
ore also occurs as bobovec or geodes throughout the 
area. These subcircular nodules are usually hollow 
and are found on or directly below the ground sur­
face. The general geological map of Slovenia') only 
shows a few more important commercially viable 
iron ore sources , but iron ore is found in small 
quantities throughout Dolenjska. Several iron 
foundries and smelters:) operated during the Late 
Middle Ages in Dolenjska and Bela krajina. e.g. at 
Gradac , Dvor and Zagradac. They uti lised local 
ore , which was mainly dug and supplied to them by 
the local peasants. The Dolenjska iron foundries 
failed in the early modern period , as a result of 
changes in technology and above all a Jack of !arge 
quantities of iron ore that were required by ]arge 
commercial operations. 

Dolenjska 3) was the core zone of the South­
eastern Alpine Hallstatt group in the Early Iran 
Age. Fortified prehistoric settlements (hillforts) do­
minated the hilltops. while extensive barrow ceme­
teries were located on the slopes below them. The 
barrow burials contained the bodies , which were 
interred in circles in the circum!erence ol the clan 
or lineage barrows. The surrounding lowland areas 
were used for agricultural and other economic acti­
vities. In addition to farming and stockraising, the 
Early Iran Age inhabitants of Dolenjska also made 
pottery'), worked glass ~) and smelted iron 6 ). The 
smelting areas, whi ch were almost industrial in 
scale, were usually located on the slopes outside the 
settlements (Novo mesto '), Vinkov vrh ' ), Cvinger 
near Dolenjske Toplice 9), Vinji vrh, etc.). However , 
they are not known on all hillforts, because all of 
them have not been examined yet. 

During the 19th century, a number of short re­
ports on ironworking on archaeological sites in Slo­
ven ia, above all in Gorenjska, were published. 
However, the most important work in this period is 
"Gesc h ichte des Eisens in Krain , Görz und Istrien" 
by A. Müllner, which was published in 1909. It was 
a compilation of all known information on iron­
working and archaeological sites in Slovenia at 
that time. A. Müllner gave the First descriplion of 
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the prehistoric furnace and th e majority of th e Iron 
Agc sites in Slovenia. In the I 930s, this work was 
followed by that o[ W Schmid '0), who dea lt largely 
with smithing and ironworking, not with iron 
smel tin g. 

The Jesenice Technical Museum 11) uncle11ook 
some experimental work at the beginning of thc 
1960s. Two smelting furnaces wel'e reconstructed at 
Bohinj. 1\vo experimenta l sme lt ings were uncler­
taken usingon ly wind blasts. The smelting was weil 
documented and measurecl. Samplcs were also 
taken for analysis. This experimental work gave 
\•aluable results on the technological aspects of pre ­
historic iron smelting. 

In the second half of the 1970s , excavations on 
the prehistoric and Lat e Roman settlcment at Ku­
Car near Podzemelj 12 ) revealed an ironworking 
structure , wh ich was probably used in the working 
of iron bloom. Suivey work in Do!enjska has also 
led to the discovery of ironworking sites. The re­
mains of an iron smelting furnace were founcl near 
the prehistoric sett lement at Brezje near Tre­
belno 13). The furnace was rectangular in plan 
(120 x 100 cm) and was dug into the steep hillside. 
The furnace walls were made of clay. They were fi ­
red at different t emperatures during numerous fi ­
rings, which resulted in a range of colours , from 
greyish green, brick red, through yc llow, to red and 
purple. The furnace itself contained over 100 kg of 
iron slag 

Large quantities of iron s lag were found during 
the excavation of the settlement and rampa11s of 
the prehistoric settlemcnt at Cvinger near Do­
lenjske Toplice in the 1980s. These excavations 
were also extended to the slopes below the hillfott , 
where twelve iron-smelting furnaces wen~ found. 

The Cvinger archaeological site near Dolenjske 
Toplice is located in central Dolenjska. lt is situated 
in the Krka valley at the crossroads of the natural 
lines of communication. These run south from here 
to Bela krajina and on to the Lika. The prehistoric 
hillfort is located on the summit of the Cvinge1~ an 
isolated hill surroundecl by lowland and three wa­
tercourses - the river Krka and the Radesca and 
Susica streams. There are 26 pa1tially excavated 
barrows on the southern and southeastern slopes o[ 
the hil l. The barrows were excavated by the an t i­
quarian J. Petnik") at the end of the 19'h centuty. 
The material from these excavations is kept in the 
Naturhistorisches Museum in Vienna. The finds are 
part of the classical repertoire of Dolenjska Hall­
statt sites, the only outstancling pieces being bronze 
vessels and helmets, as well as a ßgural-decoratecl 
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Fig . 1. Dolenjske Topltce, Cvmger. Plan of 1he exca\ ·a11ng area, {urnaces 1- 12. 

bronze situla 15) . This material is dated into the later 
Hall stalt period. 

The settlement excavations in the t 980s pro­
duced new information on the hillfott defences. The 
earlier wood and earth rampaii was succeeded by 
two stone rampart phases. Dwe!ling structures 
were a lso excavated. The finds from these excava­
tions indi cate that the settlcment was founded in 
the earlicr part of the Eal'iy Imn Age. 

Large quantitics of iron slag and ore were found 
over an area of 100 x 50 m on a flatter patt of thc 
slope below the hillfort . A su1vey tl'ench (4.5 x 4 m) 
was excavated in this area in 1989. The trench re­
vealed 12 smelting furnaces, dug into the natural 
red clay subsoil (Fig . I). The su1viving lower secti ­
ons of the furnaces were circular or rectangular in 
plan and were 40 to 70 cm in diameter. The only ex­
ception was furn ace no. 4 (Fig. 2), which was rec­
tangu lar in plan and measured 100x85cm. The 
runnel su1vived and the furnacc was preserved to a 
height of 20 cm. The suiv iving height was represen­
ted by a mass of iron slag ancl bloom, clay wall frag­
ments and a trough shaped clay base. There can be 
no doubt that thc only su1vivi11g pa11 of the furna~ 
is thc part that was cut into the subsoil. The furnace 

walls havc pa rtly fallen into thc base and have 
pat1ly becn removed . The cnlire furnacc was sur ­
rounded by a thin br ight red ring of burnt clay. 
around an inner ring of grayish bu rnt clay and then 
a compac t mass of slag and other remains. 

Same furnaces only su1vive to a dep th of a few 
cent irnetres, the remainder having been destroyed 
and removed. The situa tion largely repeats itself. 
Thc outer wall is a 1 to 2 cm thick ora nge-fired clay 
ring around a ca. 2 cm thick grayish grecn clay ring. 
which surrounds a slag mass in the interior. to­
gethcr with the co\lapscd furnace wall and char­
coal. Both furnaces no. 5 and 7 sutv ived to a dep th 
of 40 cm. The basc of fumace no. 7 is bowl-shaped. 
while furnace no. 5 has a flat base. Both furnaces 
also contained burnt limestone. 

The furnaces were constructcd in close proxi­
mity to one anothe r, with nos. 8 and 9 O\•erlapping . 
This suggests tha t eac h furnace was usecl for a sin­
gle smelting. A furth er questio n is whether th ese 
fumaces used wind or bellows. In eac h case. the re­
duction process was still ve1y primitive, as the ad ­
miltedly few analyses of discarded preh isto ric slag 
indicate very high iron contents. which means low 
iron extrac lion . 
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Fig. 2. Dolenjske Toplke. Cvinger. furnace no. 4. plan and 
sec1ion . 

Analyses of the material are being undertaken 
in cooperation with the National Chemical Insti­
tute in Ljubl jana, but these are st ill going on and 
the results are not yet available. The results of the 
magnetomeler surveyl 8), carried out in 1997, have 
revealed the ex tent of the iron smeltin g area at 
Cvinger. The compa r ison of th e results with the 

area excavated in 1989 has also permitted an esti ­
mate of the actual numbers of furnaces, that is of 
several hundred individual furnaces. The date of 
the beginning and use of the iron-smelting furnaces 
remains a problem. A single atypical potsherd. 
found during the excavation of the furnaces, can 
only be dated into the Eal'ly Iron Age . 

Rcference s 

1) M. Pu :NIC"R. U. PRn1RU, To\mat lista Novo mcsto. 
Osnovna geolm;ka karta 1 : 100.000 , Beograd 1977 . 

' ) J. SORN, M. M"T1Jr.v1C, M. 2"11C1, Zelezarna na Dvoru 
pri Zutembe1·ku. Novo mesto 1980 

' ) S. G"e11ovtc, Dolenj ska grupa, Pra ist . jugosl. ze­
malja 5. 1987.29 -119 . 

') J . Du1.,\R. Ht1lstatska keramika v Sloveniji. Dela 23. 
Ljub !jana 1982. 

•) T. E . H"1:\'tMSlCK, Zu den Glasperlen m S lowenien , 
Situla H/15, 1974,61-65 . 

' ) J, DUL"11. 8 . KRtt, 0 . Svot.U$AK, S. Tl:cco Hv>.LA, 
Utrjena pra1.godovmska naselja v Mirenski in TemeniSki 
dolini,Al'h . vest.42 , 1991.65 - 198. 

') A. Muu.r,;r.11, Geschichte des Eisens in Kram, G6rz 
und lstrie n, Wien 1909,67 - 69. 

' ) On lhe hill slopes. southeas 1 of 1he setllement. is a 
]arge area where surface is almost covered wilh iron slag 

' ) B. KR1t, ArheoloSko obmotje Cvmgcr. Varstvo spo­
memkov 23. 1992, 81-9 0. 

1• ) \V. Sc1tMID. VaCe, Prazgodovinska naselbina. Glas­
nik muzejskega druStva SlovcniJe 20. 1939. 96-114 . 

") A. R.r"z"sci:v. Po poti tcle1.ars kega BohinJa , i.ele­
zar 5/2, 1963, 43- 67. A. RJ"7."sct:v, Drugo poskusno tal­
jenJe bobovca na U~jci nad vasjo S!udor. Zetczar 6/ 1. 
1964. 85-99 . 

" ) J . Ouu.K, S. C1GLt:Nt:C111. A. Duu.R. Kutar . 
LjublJana 1995. 

11) Unpubhshed . 
"l J . Pt:CNIK, Leiters toJ. S1.omba1hy from 4. 6. 1898. 

18.8 . 1899and23.8 . 1899. 
" ) B. Tt:11t" s, Cert0$ka fibula. Arh . vest. 27. 1976, 

317- 536. 
" ) B. Musrc, L. ORENCO, Magnclic inve stigalion of the 

lr on Agc iron sme ll ing complex at Cvingcr near McniSka 
va~.Arh . vest . 49, 1998, 157- 186. 

Ei se nd e potfund e a u s Sa lzbu rg 

Fritz Moosu:ITNER Salzburg 

Aus dem Bereich des Bundeslandes Salzburg 
liegen bisher drei Eisendepotfunde der Lateneperi­
ode vor. Davon ist einer im Zuge einer archäologi­
schen Untersuchung zutage getreten, bei den bei­
den weiteren Fundensembles handelt es sich um 
Zufallsfunde aus dem 19. Jh. Alle drei Fundkom­
plexe sind zwar bereits bekannt gemacht worden, 
es fehlt jedoch zum Tei l noch an brauchbaren Ab­
bild ungen bzw. an einer wissenschaftlichen Bear­
beitung . Nachstehend werden diese drei Depot ­
funde kurz vorgestellt. 
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1. Werkze ugdepot ei nes kelti schen Grobschmiedes 
vom Nikolau sbcrg bei Go llin g 

Der Fundort liegt am linken, westseitigen 
Rand des Salzachtales im Ortsteil Golling-Torren , 
nahe dem vielbesuchten Gollinger Wasserfall. Der 
Nikolausberg - ein typischer Inselberg - ragt etwa 
9 bis 10 m über die umliegende Talebene au(, all­
se itig begrenzen Felsabbrüche die ebene Hochflä­
che, die eine annähernd ovale Fläche mit ca. 
30 x 120 m aufweist. Die natürliche Schutzlage des 



Abb. l Niko!ausb c rg bei Golling, Werkzeu gdepot in Fundl age B(mdel mil Langwerkzeugen (Zangen. Ht•tllschaufel). ct­
was .:.Ugesetzt Sctlkamm cr und Amboß. (Foto F. /llooslc1tncr) 

Berges b~gi.inst igte die Besiedlung dieses Platzes , 
die Felshöhe ist deshalb vom Mesolithikum bis an 
den Beginn der Römcrzeit immer wieder auf­
gesucht worden 

Zur Erforschung der Siedlungsgeschichte ha t 
das Gollinger Heimatmuseum in den Jahren 
1978 - 84 sys temati sche Grabungen auf dem Plateau 
des Nikolausbergcs vorgenommen (Grnbungslei ­
tung Erich Urbanek, wissenschaftliche Betreuung 
Ernst Pen ninger). Im Zuge dieser Untersuchungen 
gelang im Mai 1982 die En tdeckung des Eisende­
pots. Die Gegenstände waren in einer Ve1tiefung 
des Felsunt erg rundes (Kolk) niedergelegt worden 

(Abb.!). An der Westseite der ca. J m messenden 
Vertiefung lagen unmittelbar \"Order Felskante ein 
schwerer Amboß und ein Setzhammer. Etwa 30 cm 
entfernt fanden sich die sorgfäl tig geschic htet en 
Langwerkzeuge. Die Vergrabungstiefe betrug mnd 
35 cm. die Gegenstände waren demnach nur 20 bis 
25 cm vom Erclreich überdeckt. Das Depot umfaß t 
folgende Gegenstände (Abb. 2): 

l . Schwerer Einstet·karnboß in Form eines Pvrami­
dcns tumpf es mit flach gewölbtt,r , an den Ecke~ abgc• 
rundcter Bahn . Hl-l.7cm. Bahn l-lxl5.Jcm. Cew . 
11.-1 kg(Abb . 2/1). 
Set zha m m er mit ann.ihernd quadrat ischem Quer­
schnitt: schmaks. jedoch hohes Auge: die flach ge-

501 



[] 

~

.:' ·' 
\ ,, 

. ' . . . 

··.1 } 

:.J 2 

- -

l 

'"" ""°''"- ~ c,..... , r "tl 5 
Weck,e,gdepo< ,; ne, kelüscheo Gro 4 1 

/1.bb. 5). b~chmicdes. M l :3 (nach Germanin 69, 1991, 



wölbte Bahn kragt allseitig !eicht uber; der Hammer­
kopf weist eine plane Oberfläche .iuf, in die eine 
sch~ale Rille (Sicke) eingcticft 1st; an einer der Sei­
tenflcichcn eine kleine. kreisrunde Vertiefung (Ge­
senk) . H 10cm. lichte Weite des Auges i,,:3.2cm. 
Gew. 0,75 kg (Abb. 2/2). 

3. Sehr große Sc hm iedezange mit parallelen Schen­
keln und konisch zulaufenden Backen, die jedoch 
stumpf ab schließen . L 82 l'm (Abb. 2/3) 

4. Große Sch m i edezange mll spitz ausl.iufcnden 
Backen. die an den E:ml!'n leicht verbrenen smd, und 
parall elen Schenke ln, die jeweils in einem kugeligen 
Knauf enden . L 55 cm (Abb. 2/4) 

5. Grofle Herdschaufel mit runder. flach gewolbter 
La[[(' _und vierkan tigem. l!'llwclse tordiez1em Gnff 
mit Osenende und e1ngch.ingtcm Rmg. L 70 cm 
{Abb. 2/5) 

6. Kleine r. scheiben [öz-miger E: 1se rir1 ng. Dm 2,4 cm. 
Dicke 0 ,2 cm (Abb. 2/0) . 

7. Gefaltetes Bandei se n mit durchgeschlagenem 
Loch. L abge wmkclt GO cm. B 3,9---1,1 ('fll. Dicke 
0,5cm{Abb .2 /7) . 

Der Fundk omp!ex wird im Gollinger Heimat­
museum venvahrt , er ist unter der Samme lnummer 
1/82 inven t arisie rt . Alle S tü cke de s Depots befin­
den sich in .nusgczeichnetem Erh a ltun gszustand . 

Im Umkreis der Depotfundstelle fanden sich 
verstreut Schmiedesehlacke und einige Klein werk­
zeuge aus Eis en (Du rc hschlag. Feile) . Das Depot ist 
demna ch im Nahbereich ei ner Schm iede, ve1mut­
lich unter dem Fußboden der Werkst att , vergrabe n 
worden . 

Da die se r Depotfu nd bereits eine eingehende 
wissen sc haftl iche Bea rb ei tung erfa hren hat') , wird 
auf die ei nz elnen, in dem Depot ve1tr ete nen Werk• 
zeugt y pen nich t näher ei ngeg angen . An Hand der 
Vergleich sfu nd e im Inventar der keltischen 
Schmiedegräb er vo n Sl. Georgen am Ste infeld~) 
und Au am Leithagebirgc 1) wurde der Depotfund 
vom Nikolausb erg in die FnihlatCneperiode Stufe B 
gestellt, wobei allerdings eine etwas spa tere Zeit­
stellung nicht völlig auszusch ließen ist. Diese zeit­
liche Einordnm1 g is t meines Wissens bisher unwi­
dersprochen geblieben. 

2. Der Eise nd epotfond ,1011 Ha inb ac h, Gemeind e 
Nußd orf am Hau nsberg ' ) 

Der Weiler Hainbach liegt am Nordrand des in 
O-W-R ichtung verlau fenden Oichten tales . das bei 
Oberndorf in da s Sa lzachtal einmündet. Nahe dem 
Ort finden sich ein Grabhügelfeld der Hallstatt­
zeit ~) un d ei ne umwall te Höhe nsiedlung auf dem 
Gipfel des Wachtb erg es'). Als Fundort ist das An­
wesen Hauthal nahe dem Weiler Hainbach überlie­
fert (Abb. 3). Der genaue Fundpun~t des Eisende­
pots ist allerdings nich t bekannt. Übet· d ie Fund­
umstände ve r merkt der J ahresbericht des Museums 
Carolino Augusteum CUr 1894: ,,Diese eisernen Ge­
genstände wurden unter einem Baumstamm I m 
tief in Letlenboden gefu nd en'"' ). Mit „Lettenbo-

den " ist brauner Vcrwitterungslehm gemeint, der in 
unterschiedlicher Stärke den eiszeitlichen Morä­
nenschotte r im Alpenvorland überdeckt. Die Fund ­
ortb eschre ibung „unter eine m Baumstamm·· läßt 
darauf schließen, daß da s Depot im Waldgelände. 
ve1mutlich im Zuge von Rodungsarbeiten. zutage 
trat. 

Trotz de r Zerstörung des Museums durch FJie. 
gerbomben währe nd des Zweiten Welt krieges blieb 
der F'undkomplex vollständig erhalten. er umfaßt 
folgende Gegenstände (Abb . .J): 

1 Eisernes Sc nse nb latL mit langer. schmaler 
Schneid<>. Spn1.e abgebrochen. annähernd recht• 
winklig angesetzte Griffplane mit hochg<>bogenem 
Dorn. L des Blaues -H cm, 8 3.~ cm. 
Steigbugelförrniger Scnsenr1ng mit flachem. \"ier­
kant1gern Querschmtt (wgehör(g wm Sensenblan 
Nr l). BVlcrn 

3. BruchsHn:k eines St>nse nbl atles mit spit1.winkt>­
J1g angesetzter Gl'if!p!au c. die in einem hochgezoge­
nen Dorn endet L des ßlnttcs noch 18 cm. B 3.5 cm, L 
dl•rGriffplatte 10cm. 82.7cm 

~ Bn1chstuck eines Sensen b!a t t es (wie Nr. 2). L der 
Gnffplalle 8,2 cm. B 2.7 cm 
Pfl ugrnesser (S<.1:h) mit breiter Schneide und an­
mihernd quadratischem Einsteckstutzen. L 35.9 cm. 
B max ~.Gern 

6 Kurze. schmal<> Pflugschar mit offener Tillle. 
L 16,7c m. 83,7cm 

7 Grolk's Bei I mil rechteckiger, geschlossener Tulle 
und breiter. ausschwingender Schneide. L 12.9 cm. B 
der Schnt>lde 9.5 cm. 

Der F'undkomplex ist unter Nr.2913-2918 (Alt­
bestand) am Salzburger Museum Carolino Augu­
ste-um in\'entarisie11 . Die Beschädigung der Sen­
senb lätte r dürfte im Zuge der Auffindung erfolgt 
sein. die Spitzen der Sensen stecken vermutlich 
noch im Boden . Der auf die Griffangel der Sense 
Ni: J aufgeschobene Sensenring bezeugt , daß die 
Gerä te geschäftet waren. als man diese im Boden 
vergraben hat. Es erschei nt jedoch denkbar. daß 
man die langen Stiele vor- der Deponie ru ng ab­
trennt e. Alle Gerätschaften zeigen Abnütz ungssp u­
ren , besonders stark die Pflugschar Nr. 6. 

Die drei Sensen des Depots ve11reten alle den• 
selben Typ mit langem, schmale m Blatt und relativ 
kurz er, leicht spitzwinkelig angesetzter Angel mit 
einem Dorn am Ende. Da die Spitzen der Sensen­
blätter jewei ls fehlen, ist d ie genaue Länge nicht 
mehr bestimmbar . An Hand von Vergleichsfunden 
ist eine Blattl änge \'On mindestens 50 cm zu er~ 
schließen. 

Die Art der Schäftun g läßt sich relativ genau 
rekonstruieren . Das Sensen blau war an einem ru n­
den Holzschaft mil ca . 3,5 cm Durchmesser mon­
tie rt . Im Schäftungsbereie h ha1 man den Stiel an 
der Unterse ite abgeplattet, die Griffangel der Sense 
angeselzl und den Dorn in den Holzseha rt einge­
schlagen . Abschließend wurde die Angel durch ei­
nen Eisenring am Stielende fixiert . 
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Abb. 3. Fundareal des Depots von Hainbach , Gern. Nuß ­
dorf am Haunsber g . l. Depotfundareal (Hauthalergut). 
2. Hallstattzeitliche Hügelgräber. 3. Prähistorische Hö­

hensiedlung mit doppelter \Vallanlage (ÖK l : 25.000). 

Das Sensenblatt lag damit in einer Ebene mit 
dem Holzstiel. Die Sense ermöglichte zwar einen 
relativ großen Schnittradius und damit effizienten 
Einsatz, sie mußte jedoch relativ niedrig gehalten 
werden , wollte man Gras oder Getreide nahe am 
Boden abschneiden. Eine Arbeit mit der Sense war 
somit nur in stark gebückter Haltung möglich. 

Sensen gelten als ke ltische Erfindung'). Damit 
wurde e ine Heuernte erst ermöglicht. In den weit­
gehend schneefreien Mittelmeerländern war diese 
Art der Winterbevonatung nicht erforderlich. Die 
Sensen von Hainbach vertreten einen spätlatene­
zeitlichen Typ, der im Ostalpenraum weite Verbrei­
tung gefunden hat, wenn auch die Anzahl der 
Fundstücke bisher relativ gering ist. Zum Vergleic h 
sind u. a. die Sense aus der spätkeltischen Höhen­
siedlung am Oberleiserberg 9) sowie einige Fund ­
stücke aus Brandgräbern in Idria bei Bat':a' 0) heran ­
zuz ieh en, weiters einige Sensen von der Gurina im 
Gailtal und von Sanzeno im Nonsberg"). Alle ange­
führten Sensen entsprechen in Bauart und Dimen­
sionierung jenen von Hainbach . 

Das pickelartige Gerät (Abb. 4/6) wi rd allge­
mein als Pflugschar gedeutet, sie diente zur Beweh­
rung der Spitze e in es Hakenpfluges. Die star ke Ab-
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nützung der Spitze und die Längsrisse im Bereich 
der endständigen Tülle lassen auf lange Benützung 
des Fundstückes schließen 

Schmale Pflugschare sind im spätkeltischen 
Milieu weil verbreitet , vor allem in der Alpenregion 
sowie in Böhmen und Mähren 1:). Vergleichsbei­
spiele liegen aus dem Oppidum von Manching und 
aus zahlreichen weiteren spätkeltischen Siedlun­
gen vor 1i)_ Pflugschar e dieses Typs weisen in der Re­
gel eine Länge von 25 bis 30 cm - vereinzelt bis 
35 cm - auf. Die geringere Länge des r'unclstückes 
von Hainbach könnte auf die Abnützung zurückzu­
führen sein . 

Das Pflugmesser von Hainbach (Sech, Abb. 4/5) 
gehört einem wesentlich „mo de rn e ren'' Pflugtyp 
an. der in den Alpenländern mit geringer Verbesse­
rung noch bis in die Mitte des 20. Jh.s in Verwen­
dung gestanden ist. In abgelegenen Gebieten der 
Balkanhalbinsel kann man auch heute noch die 
Handhabung solcher Pflüge studieren, die mit Aus­
nahme von Sech und Pflugschar ganz aus Holz ge­
baut sind . Das in den Pflugbalkcn eingesteckte 
Pflugmesser hat die Aufgabe , die Humusschicht 
aufzuschneiden, die Schollen werden von der da­
hinter angebrachten Pflugschar gewendet. Dafür 
ist nur eine breite Pflugschar geeignet' •). wie sie in 
dem nachfolgend beschriebenen Depotf un d von 
Kaiserbrunn vertreten ist. 

Pflugmesser sind in römen:eitlichem Fundzu­
sammenhang vielfach belegt' ~'). Die römischen Se­
ch e weis en jedoch durchwegs eine größere Länge 
als das Fundstück von Hainbach auf. In spätkelti­
scht•m Kontext scheint die Verbl'eitung von Sechen 
- mit Ausnahme des Fundes von Hainbach sowie ei­
nes Neufundes vom G1iindberg bei Linz' c) - auf den 
Si.idostalpenraum beschränk t. S. Gabrovec nimmt 
deshalb an , daß diese Pflugform im Gebiet des heu ­
tigen Slowenien entwickelt worden sei"). In diesem 
Zusammenhan g sind die Grabfunde aus Iclr ia bei 
BaCa von Bedeutung. In einigen dieser Bran dgräber 
ist jeweils ein Sech mit e iner breiten Pflugschar 
vergeseUschaftet' e). Die Brandpatina der Fund­
stücke läßt vermuten, daß man dem Toten jeweils 
einen vollständigen Pflug auf den Scheiterhaufen 
mitgegeben hat. 

Das PA.ugmesser von Hainbach zeigt ein ige 
Schmiedenähte, die Rückschlüsse au[ die Herstel­
lungstechnik ermöglichen. Eine Schmiedenaht am 
Schneiderücken läßt erkennen, daß man das Werk­
stück bandförmig ausgeschmiedet hat, anschlie­
ßend wurde ein ca. 18 cm lange s Stück zurückgebo­
gen (gefaltet} und mit dem Kernstück verschweißt. 
Auch de r Griffte il ze igt eine ähnl iche Herstellungs­
technik, das Griffende wurde ke il förmig ausge­
schmiedel und dann zurückgebogen und ver­
schweißt. 

In seiner Bearbeitung des Werkzeug - und Gerä­
tebestandes aus dem Oppidum von Manchingrn} un-
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Abb. 4 Hainbach , Gcm. Nußdorf am Haunsb erg . Depotfund. M 1: 3 {Zeichnun g F. Krois). 

te rscheidet G. Jacob i zwischen Tüllenbeilen und 
-äxten. Die Formgebung ist bei beiden Geräten die­
se lbe , die Unterscheidung beruht allein auf Größe 
und Gewicht. Als Beile wurd en klein ere Geräte an­
gesprochen, für die eine einhänd ige Führung ange­
nomm en werden kann. Größere Stücke, die nur mit 
beiden Händen gefüh1t werden konnten, werden 
von G. Jacobi als Äxte bezeichnet. Das Fundstück 
von Hainbach (Ab b. 4/7) steht mit 12.9 cm Länge 
am Ubergang zwischen beiden Typen und kann 
demnach als kleine Axt oder als großes Beil klassi­
fiziert werden. 

Das Beil von Hainbach weist eine gesch lossene 
Tülle auf, nur am Ansatz des Blattes verbleibt eine 
dreieckige Vertiefung zwischen den seitlichen 
Schäftungslapp en, aus denen die Tülle geformt 

worden ist. Im Anschluß daran zeichnet sich die 
Schmiedenaht ab. Tüllenbeile waren - wie erhal­
tene Stücke aus La Ti>ne zeigen - mit einem Knie­
holz geschäftet. Tüllenbeile mit ausschwingender 
Schneide stellen einen in der Mittel- und SpätlatC­
neperiode weit ver-breiteten und häufigen Geräte­
typ da1: Zahlreiche Vergleichsbeispiele liegen aus 
Oppida des süddeutschem und böhmisch-mähri­
schen Raumes vor. Sie fehlen auch nicht im Fund ­
bestand kleinerer Ansiedlungen und in Depotfun­
den--o). Gelegentlich finden sie sich auch in Gräbern 
jener Zeitstufe '' ). Südlich des Alpenhauptkammes 
ist diese Beilfonn hingegen nur vereinzelt anzutref­
fen :' ). 

Kennzeichnend für die Spätlateneperiode sind 
Tüllenbeile mit offener Tülle , bei denen man zwi-
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sehen den beiden seitlichen Schäftungslappen, die 
die Tülle bilden, einen schmalen Schlitz freiließ. 
Solche Beile waren einfacher und damit kosten­
günstiger herzustellen . Daneben finden sich jedoc h 
auch in der Spätlatenezeit noch Beile mit geschlos ­
sener Tülle. wie jenes von Hainba ch. 

Hinsichtlich der Venvendung de r spätlatene­
zeitlichen Tüllenbeile ist sich die Forschung weit­
gehend einig - sie dienten zu r Holzarbeit. Darüber 
hinau s ist auch eine Nutzung als Metzgerbeil sow ie 
auch als Waffe in Envägung gezogen worden 'J ) 

Für die zeitliche Ein ordnu ng des Depotfundes 
von Hainbach sind vor allem die Sensen und das 
Pflugmesser von Bedeutung. Lan ge Sensen der vor­
liegenden Form sind in ldri a be i BaCa in Gräbern 
aus der Endphase der Spätlateneperiode anzutref ­
fen"). Der Fundkomplcx von Scalaska , Ungarn ' 5 ) 

zeigt , daß solche Sensen bereits etwas früher - am 
Beginn der Spätlalenezcit - in Erscheinung treten. 
Das Pflugme sser von Hain bach hat nur Paralle len 
im Südostalpenraum , insbesondere in den schon 
mehrfach erwähnten Grabfunden von ldria bei 
Baca. Die Bestattungen von ldria mit Sech und 
Pflugscha r datieren in den jüngsten Abschnitt der 
Spätlateneperiode , unmittelbar vor der römischen 
Okkupation '~). Der Depotfund von Hainbach wird 
deshalb ebenfalls an das Ende der Stufe LatCne D 
bzw. an den Übergang zur römischen Epoche ge­
stellt. 

3 . Depotfund von Kaiserhrunn am Attersee 

Die Fundstell e Kaiserbrunn liegt am Südufer 
des Attersees , zwischen der Einmündung der See­
ache und Burgau. Der größte Teil des Sees gehört zu 
Oberösterreich, nur ein kurzer Uferstreifen im Be ­
reich der Fundstelle ist Salzburger Gebiet {Ge­
meinde St. Gilgen). Steile Felsabbrüche säumen 
das Seeufer in diesem Areal, die schmale Ufer­
straße findet kaum Platz zwischen See und Fels 
(Abb. 5). Unmittelbar neben der als Kaiserbrunn 
bezeichneten gefaßten Quelle mit Brunnenhaus hat 
man im 19. Jh. einen Steinbruch angelegt. Dieser 
ist seit langem stillg elegt , die „Ve1wundung·' der 
Landschaft ist jedoch noch deutlich sichtbar . 

Im Zuge der Steinbrucharbeiten - vermutlich 
beim Abräumen der Humusstrate über dem Fels -
stieß man um 1900 auf ein umfangreiches Eisende­
pot, das in die Sammlung M. Much und mit dieser 
in das Insti tut für Ur - und Frühgeschichte der Uni­
versität Wien gelangte . H. Amberger hat den Fund­
komplex 1927 bekannt gemache). Er enthält fol­
gende Gerätschaften (Abb. 6 und 7): 

l. Großer , vollständig erhaltener Kesselhaken, be­
stehend aus drei tordierten Stäben. deren Ringenden 
durch Ringe verbunden sind. in das Doppelhaken­
ende ist eine Kette aus zehn Ringgliedern eingehängt , 
daran hängen die beiden Kesselträger mit Haken-
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Abb . 5. F"undareal des Depots von Kaise rbrunn am Atter ­
see (OK 1 . 25.000) . 

ende. die Jeweils aus zwei ge dn :hte n Staben bes tehen. 
di e wiederum mit Eisennng en miteinander ve rbun ­
den sind. Gesamtlänge 1,55 m, L der Kesse lt rtiger 
45cm . 

2. Schöpflöffel mit!angcmSti el.dero hneAb sa tzin 
die annahernd halbkugelige Schale übergeht: die Au ­
ßenffache des Löffels wird teilw eise überdeckt durch 
C'in dünnes Flickblech. Größe 9.5 x 12.2 cm. das rnn 
sechs Nieten befestigt 1st Dm der Sch,ilc 
13.l x 13.7 cm. L des Stiels 29 cm 

3 Eisenstab mit einem abgebogenen End e. das 
zweite Ende ist ebenfalls spitz ausgeschmiedet. je­
doch nicht abgC'winkelt. Vermutlich unfci1.ige K.him­
mer. L 38 cm . 

4 Löffelbohrer mit löffe lförmigC'r Bohrspitze und 
flachkantiger. konisch zulaufender Gnffplatle. ßohr ­
spitze sekundar vC'rbogen. Gr iffteil ('benfalls sckun­
dar abgewinkelt. L 19,5 cm. 

5. F"lache1·, vie1·kantiger Hakenschlussei mit drei­
fach umgebogenem Hakenende, gerader Griffteil mit 
RingC'nde und ein geh ängtem Ring. L des Griffes ca 
25.5cm . 

6 Große Sense mit schmalem Blüll und abgesetzter. 
vierkantiger Angel. an deren Ende seitlichem wür[el­
föim iger Knopr angesetzt ist. L de 1· Schneide 87 cm. B 
max 3.7 cm. L der Griffangel 34 cm. 

7 Breite Pflugschar mit seitlichen Scha[Lungslap­
pen, nur schwach ge wölbte Spitze. L24,5 cm, B max 
11cm . 

8. L,mge, schmale P[lugschar mit seitlichen Schäf­
lungslappen. L 32,6 cm. 

Alle Eis engegen stände sind vorzüglich erhal­
ten. H. Amberger erwähnt weiters einige römische 
Gefäßbruchstücke und eine keltis che Kammstrich­
scherbe, die zusammen mit dem Eisendepot in die 
Sammlung des Instituts in Wien gelangten. Diese 



Keramikbruchstück e stammen verm utlich nicht 
von der Depotfundste lle , sondern aus dem nur rund 
500 m entfernten Areal des römisc hen Gutshofes in 
Burgau" "). 

De r große Ke sselhaken (Abb. 7 / 1) diente zum 
Aufhängen eines Kessels über einer offenen Feuer­
stelle. Kennzeichnend für die SpätlatCneperiodc ist 
die dreit ei lige Gliederung des Hakens in einen 
Oberhaken aus zwei oder drei gedrehten Stangen ­
gliedern, ein Zwis che nt eil mit Ringgliedern und 
zweiteilige Kesselträgc1: Durch wechselweises Ein­
hängen der Ringg!ieder des Mittelteil es in den Dop­
pelhaken konnte die Gesamthöhe verstellt (ver­
kürzt) werden. Diese Haken wurden über der Herd­
stelle an der Decke oder auf einem querliegenden 
Balken aufgehängt 

Die ältesten Kesselhaken stammen aus der spä­
ten Hallstattzeit. im La ufe der Lateneperiode hat 
man dieses Gerät weit erentwickelt und vervoll­
kommnet - bis zu den spi:itla tenezeitlich en Kessel­
haken des vorliegenden 'I'yps "'). Die Romer haben 
den Kesselhaken von den Kelt en übernommen. er 
gehörte in den Kastell en zur Grundausstattung je­
der Feldküche. Die römischen Kesse lhaken entspre ­
chen zwar den spätkeltischcn Typen , auf Grundei ­
niger Mer kma le is t jedoch eine Unterscheidu ng 
möglich. Di ese betreffen vor allem die Ausb ildung 
der Aufhängung und des Doppelhakens , in den der 
Mittelteil der Kett e einge hängt 1st. Als Verglckhs­
beispiele sind vor allem die beiden neu gefunde nen 
Kesselhake n in den Depotfunden vorn Gründberg 
bei Lin z zu envühnen :i-0), weitere Fundpunk te sind 
die Altenburg bei Niedenstein. Bad Nauh eim sowie 
Chalon-sur - Saöne und Fort Harrouard, Frank ­
reich 31). Etwas zahlr eicher sind Kesselträge1; die ei­
ne n Oberhaken aufweisen , der nur aus zwei gedre h­
ten Stangengliedern besteht. Als Fund011e seien 
Kol in 3~) und Nürtinge n.1") erwäh nt. 

Die Schöpfkelle aus dem Depotfund von Kai­
serbrunn (Abb. 7 /2) is t aus einem Stück geschmie­
det - sowohl der bandförmige Henk el als auch die 
halbkugelige La ffe. Schöpfer der gleichen Form 
finden sich mehrfach in spätlatCnezeitlichem Fund­
zusammenhang. Unte r den Eisenfunden von San ­
zeno im Nonsberg sind mehrere Vergleichsstücke 
vertreten- H); Para llelen liegen auch aus den Höhen­
siedlungen von Stare Hradisko ''') und Velem St. Vid 
vor1°). Vereinzelt gehören solche Schöpfer - zusam ­
men mit anderem Küchengerät - zur Ausstattung 
von spätlatenezeitlichen Gräbern. so in Grab 17 der 
Nekropole von Idria bei Ba<':a"1) und im Grabfund 
von Senken, Kanton Zürich 31). Im Grab von Senken 
sind neben der Schöpfkelle auch eine Sense, 
Sicheln, Herdschau (el und ein Fragment eines 
Kesselhakens vertr e ten. 

Als Vergleich sstück ist auch die Schöp(kelle 
aus dem Depotfund von der Römerschanze südlich 
Grünwa ld bei München heranzuziehen, die dem 

◊-

◊-

\ Abb. 6. Depot \"On Kaiserbnmn. Kesselhaken. = !'II 1 : 6 (Zeichnung F. Sigrneth). 
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Abb. 8 Römcrschanze s11dli('l1 Gn rnw uld bet i\lunchen . Depotfund (foto l'räh1~torischc Su1.:ilss~rnml11ng Munchcn) . 

Schöpfer von Kais erbrunn sehr genau entspricht 
(Abb. 8). Dieser umfnngreiche Depotfund von 
Grünwald wurde bisher als spätan uk eingestuft 19) 

Bedauerlicherweise ist der Fundkomplcx im Zwei­
ten Weltkrieg ve l'loren gegan gen. lediglich cm Foto 
blieb erh alten . Die Analvse der einzelne n auf dem 
Foto abgebildeten We;·kzeugtypen lüßt keinen 
Zweife l daran, daß auch der Depotfund von Grün ­
wald in ehe Latl'neperiode datie11. Der schwere 
Einstee kamboß u nd die Schmiedezange haben 
zahlreiche Parallelen, v. a. auch im Schmicdcdepo1 
vom Nikolausberg bei Golling . Einsteckambosse 
mit langem Horn sind im Funclmaterial von Man­
ching vertreten' 0). Vergleichssll1cke zu den beiden 
Schmied ehämmern von Grünwald liegen z.B. aus 
Sanzeno im Nonsberg vor 1'). Auch die Eisenketten 
mit langgestre ckten Gliedern haben Parallelen in 
spätkeltischem Funclzusammenhang. z. 8. in Man­
ching '~) und Sanzcno im Nonsberg, eb€:'nso die Wa­
genbeschltige u ) (Nabenringc und sog. Stockringe 
mit Flügelenden). 

Zurück zum Depo trund von Kaisei-bmnn : Der 
Lö(felbohz·er (Abb. 7/4) ist vollstänchg erhallen, je­
doch teilweise sekundär verformt. Die trapezför­
mige Griffplatle war in einen quer-liegenden Holz­
schaft eingesetzt, die Länge des Griffes bestimmte 
die Hebelwirkung . Der Bohrer hat nur wenige Par­
allelen in latenezcit\ichcn Fundkomplexen. Zu er­
wähnen sind einige Vergleichsslücke aus dem Oppi­
dum Manching"), weiters aus Velem St. Vid'") und 
aus Szalacska' a). 

Löffelbohrer konnten für verschiede ne Holzar­
beiten, vor allem für Zimmerungen und Wagnerar­
beiten, eingesetzt werden. Bohrer gleicher Bauai1 -
jedoch mit mehrfach verwundener Bohrspitze - ste­
hen bis heute in Verwendung. 

Der große Hakenschlüssel mit Ringende und 
eingehängtem Ring (Abb. 7/5) gehö11e zu einem 
Schubriegelschlo ß. Das System di<?ses Schlosses 

beruht darau f. daß a n der Innenseite einer Tür ein 
Riegel mit Halt erunge n verschiebbar angebracht 
wml 1\lit Hilfe des von außen durch ein kleines 
Schlüsselloch cingcrüh11cn Schlüssels kann der 
Riegel zur Seite geschoben werden und zwar so. 
daß das abgewinkeltc Endstück des Schlüssels in 
Rillen bzw. Locher an der Unte rseite des Riegels 
eingreift. Zahlreiche Parallelen licgcm im Fundma­
terial von l\lanching ,·or. einige weilere Haken­
schhissel dieses Typs stammen \"011 böhmischen Op­
p1da (Stare Hradisko. StradonitzJ' ;J_ Ein Ver­
gleichsstück wurde im Bereich der spätlatenezeitli­
chen Höhensiedlung am Burgsteinfelsen in Karl­
stein bei Bad Reichenhall entdeckt '~). Schubrie­
gelschlösser und Hakensch\Ussel waren seit der Ur­
nenfelderz eit bekannt' ~). Das System ist weitge­
hend unverände11 bis in das 20. Jh . beibehalten 
worden. Noch heute findet man gelegent lich bei 
Almhütten , Mühlen etc. solche s~·hubricgelschlös­
ser in Verwendung. 

Die gm ße Klammer (Abb. 7/3) dürfte im Haus­
bau - zur Verbindung von Holzbalken - gedien t ha­
ben. Vergleichsstücke liegen wiederum aus kelti ­
schen Oppida sowie aus Sanzeno im Nonsberg 
voi-1(1). 

Die Sense des Depots von Kaiserbrunn 
(Abb. 7/6) zählt mit fast 90 cm Blattlänge zu den 
größten latCnezeitlichen Exemplaren. Ihre Länge 
entspricht annähernd heutigen Sensen . Am Ende 
der langen Griffangel is1 an der Oberseite - anstelle 
eines Dornes - ein kleiner würfeliger Knopf ange­
setzt. der zur Befestigung am Holzst iel dien1e. 
Diese Art der Verbindung ist mehrfach an latE'ne­
zeitlichen Sensen belege 11. Der Knopf ist in ein 
Zapfloch im Stiel eingepaßt worden. Zweifellos wa­
rm ein oder zwei Sensen ringe vorhanden, die nicht 
erhalten blieben. 

T:rotz geringer Untersch iede entspricht die 
Sense von Kaiscrbrunn weitgehend jenem Typ, der 
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für den Osta lpenraum und die angrenzenden Ge ­
biete in der Spätlatenezeit kennzeichnend ist. Be­
züglich Zeits1ellung und Vergleichsbeispielen wird 
auf die Besprechung des Depots vo n Hainbach ver ­
wiesen . 

Die beiden Pflugschare des Depots von Kaiser­
brunn vertreten sehr unterschiedlich e Typen. Die 
breite Pflugschar (Abb. 7/7) mit schwach gewölb­
tem Blatt hal zahlreiche Parallelen im Südostal ­
penraum (Kärnten , Slowenien). \:Vichtig sind di e 
Pfl.ugschare aus den Gräbern von Idria be i BaCa"') . 
die mit Pflugmessern vergesellschafte\ sind. Die 
schmale , schlanke Pflugschar {Abb. 7/ 8) venritl 
jenen wesentlich häufigeren Typ. der vor allem im 
Alpenraum sowie in Böhm en und Mähren behe ima ­
tet ist. Die Gleichzeili gkeit be ider Typen wird 
durch die Depotfunde von Kaiscrbrunn und Kolin 
in Böhmen $3 ) un ter Bewe is gestellt 

FU.r die zeitliche Einordnun g des Depotfundes 
sind vor allem die lange Sense und die breite Pflug ­
schar von Bedeutung. Beide Typen treten in den 
Gräbern von ldria bei BaCa auf, die dem jüngsten 
Abschnitt der Spät latl·nczeit a ngehören. Der De ­
potfund von Kaiserbrunn wird deshalb - ebenso 
wie jener \·on Hainbach - an däs End e der Latime­
periode datie1 1 . 

Absc:hließend soll das Probl em der Deutung der 
Depotfunde kurz an gesc hnitten werden. Alle drei 
hier vorgestellten Eisendepots bestehen aus einer 
Ansammlung von gebrauchten, Jedoch noch voll 
funktionstüchtigen Gerätschaften , kei nesfall s sind 
s ie als „Schrottlager ·" zu wer1en. 

ln der neueren Fors chung ist die Tend enz fest­
zustellen , alle diese Depots als kultisch zu in terpre ­
tieren- " ). Der Verfasser neigt zu der Auffassung , daß 
es sich sowohl bei Bronze- als auch bei Eisendepots 
zum üben,.,iegendcn Teil um Venvahrfundc handelt 
- um werl\ •ollen Besitz . den man vor ein er drohen­
den Gefahr der Erde anvertraut hat. Dies trifJt vor 
allem auf das Depot vom Nikolausbcrg zu . Ein 
Schmied hat sein kostbares \:Verkzeug neben oder 
innerhalb der Werkstatt im Boden verborgen. Er ist 
nicht mehr dazu gekommen, l:ieinen Besitz wieder 
zu heben. 

Auch bei den beiden spätlatenezeitlichen De­
pots von Hainbach und Kaiserbrunn sind religiöse 
Motive als Vergrabungsgrund schwer vorstellbar ·•~). 
Eine zweife lsfreie Klärung der Hintergründe der 
D epon ierungen wird auch in Zukunft nicht mög­
lich se in 
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ern. Altertümer unserer heidn . Von:eit 5. 364 fL Te:oit­
abb . 3 

' ' ) Eme GC'sch1chlc der Sch!i1ssel findet sich bei 
JAcou1,Anm. 8. l7lff 

"') JACOHI. s Anm 8. 23!if ., Taf 67. - NOTim li Rf7rJ>. s. 
Anm.1 l,Taf .65. 

1') J,1.com,s. Anm.8, 76. 
" ) S7-0 .l!HAT!!I". s Anm . !0. Grab 5 und 18. 
" ) J. FILII', Kcltol"~ ve Sttcdn( Evropl-. Die Kelten in 

Mittelcuropa ,r-.tonumenta Arch 5.1956 , Taf. 121 
1') Zur Problematik der Hort[unde siehe L P,wu . 

An:h. Korresponden:t.bl.15 , 1985, 195ff 
" ) An Gn.lndcn für die Verbergung von wertvollem 

Besitz wird es auch am Ende der LatCneperiode nicht gc­
fchlt hab<'n. Es erschcm1 denkbar. d:iß jenc E~ignissc . die 
zur Zcrst0rung der Oppida m Räticn ft1hrten. auch Aus­
wirkungen au! das norische 1\lpe111•orland hatten. 

Kelt isc her Stah l aus Lin z. Meta llku ndli che Vorunter suchun gen der Depotfund e vom Gründberg , 
Stadtgem einde Lin z, Oberösterre ich 

Hubert PRESSUNGEN. Trieben 

1. Ein leitu ng 

In der Literatur 1) gibt es wohl melallkundliche 
Untersuchungen von einzelnen Stah lproduklen 1) 

aus der Keltenzeit, aber eine systema t ische Reihen­
unt ersuch un g vo n Fundkomp lexe n aus dem Voral­
pengeb iet bzw. Donauraum wurde noch nic ht 
durchgeführt. Umso wichtiger wäre es , eine mög­
lichst große Anzahl der Depotfunde vom Gründ ­
berg (Abb. l) systematisch mit folgenden Zielen ab­
zuarbeiten: 

- welche Rohstoffe wurden für die einzelnen Pro­
dukte eingesetzt, 

- welche reduktionsmetallurgischen Techniken 
w u rden angewendet, 

- welche Fo rmgeb u ngstechniken (Schmiedetech ­
nike n ) wa ren be kannt und wurden gen utzt so ­
wie 

- welche Stahlqualittilen konnten von den Kel­
len erzeug t werden? 

Um in einem Forschungsprojekt die genann ten 
Ziele mit den derzeit zur Verfügung stehende n Un­
te rsuchungsmethoden abzuarbeiten, wurden zu -

nächst an vier Stahlproben Vorunters uchu ng en 
durchgefühit, deren Ergebnisse im folgenden Be­
richt kurz dargestellt we rde n. 

2. Zusam menste llun g der mcta llkundlichen 
Unter suchung se rge bni sse 

Aus dem Depotfund vom GrUndberg 1) wurden 
vom Linzer Stadtmuseum Nordico für metallkund ­
liche Untersuchungen Proben aus einem Kesse lha • 
ken , aus einem Zangenho lm, aus einem Radreifen 
und aus einem Schwe11 zur Verfügung ges tellt. Die 
Untersuchungskosten wurdcn von der VOEST-AL­
PINE STAHL AG übernommen. Als ei n Beispiel 
werden die metallographischen Un tersuchungen 
derSchwe 11probedarges telh (Abb. 2). Die Probe is t 
der Lagerung entsprechend s ta rk korrodiert 
(Abb. 3) .. Der erhaltene. nic ht korrodierte .Metall­
kern besteht hauptsäc hlich aus Ferrit. Im uni ere n 
Bereich der Abbild un g s ind auch Perl it ausschei ­
dungen an den Korngrenzen festzustel len. Als Fer ­
rit werden die Krist allc, die aus reinen Eisen­
atomen gebildet sind. bezeichnet. Im Perlit sind 
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Abb. l. Linz. Gründberg . Metallfunde aus Depot l. 

Abb. 2. Linz. G1iindbcrg. Schwert aus Depot 2. 
Fundnr . 60 (nach der Restaurien.mg). 

zwischen den Eisenatomen im Kristallgitter die 
Kohl enstoffato me eingelage11. 

Di e Römer blickten besonders neidvoll auf die 
modernen Wagen- und Radkonstruktionen der Kel ­
len 1). lhn en gel ang es bereits, Radreifen heiß aufau­
ziehen. sodaß sie sich nach dem Abkühlen fest um die 
hölzerne Felg e schlossen. In Abb. 4 ist als zwe ites 
Beispiel die meta llkund liche Bewer tung der Radrei­
fenprobe zusamm enges tellt . Der Stahl besteht wie­
derum zum überwiegenden Teil aus Ferrit. An der 
Radreifenaußen sei te is t neben Ferrit auch an den 
Korngrenz en ausgeschiede ner Perlit vo rhanden. Ob 
eine bew ußt e Aufk oh lung (Härtung) der Radreife­
naußenseite durchgeführt wurde, kann auf Grund 
der starken Korrosion nicht bea ntw011et werden. 

Typisch für d ie Stäh le der Keltenz eit sind in 
beid en Metallproben die zeilenrörmig angeordne­
ten Sch lackeneinschlüsse . Bei der Beurteilung der 
Schlackene inschlüsse im Lic htmikrosk op fällt zu­
nächst auf , daß d ie zeile nförmige n Schlackenein­
schlüss e unterschiedliche G rauwerte ausweisen 
und eine Mehrphasigkeit zeigen. Die mikroana lyti­
sc hen Unter suchungen ~) an den versc hiedenen 
Schlackeneins chlüssen ergeben, daß in den vier un­
tersuchten Werk s lücken mehre re Typen von 
Schlacken vorkommen . Ein Typ, wie in Abb. 5 dar-

5 12 

gestellt , kommt in jedem der vier Werkstoffe vor 
Der Sc hlackentyp ist nach Tabelle 1 ein Olivin mit 
ca. 60 Masse-% FeO n und 30 Masse -% Si0 1 . Weiten; 
sind in diese r Phase noc h höhe re Gehalte von AliOJ, 
CaO und K.0 best immt wo rden . Als sek un däre 
Ausscheidungen sind in Abb. 5 Kristalle von Wüstit 
zu erkennen . Aus der Zusamme nsetzu ng der Sili­
kate sind Rückschlüss e auf die Metallurgie der Ei­
sene rzverhüttung mit dem Zweistoffsystem Eisen­
Sauerstoff möglich , bzw. die Spurenelemente in den 
Sch lacken gebe n einen Hinweis auf den Typ der 
eingesetzten Eisenerze. 

Der Einschlußtyp in Abb . 6 als ein weiteres 
Beispiel kommt nu!" in der Schwe 11prnbe vor . Ne­
ben den Wüstitkris tallen sind Fe-P-Verbindungen 
vorhanden (Tabelle 2). 

Der niedri ge Kohlenstoffge halt der Schwe11-
probe . der nach der Sch li fibe urte ilung mit weniger 
als 0,02 Masse-% angegeben werden kann, wir ft so­
fo11 di e Frage aitf : kannte man nördlich der Donau 
noch nicht den Einfluß des Koh lenst offs auf d ie 
Här te des Werk stoffes Stahl, wie im innel'alpinen 
Bereich ' ) nachgewiesen und durch Literaturstel­
len ' ) mehrfach belegt? Und weiter ergibt sic h die 
Frage: durch welche meta llu rgischen Maßnahmen 
wurd e dann die Härte im keltischen Stahl erreicht? 

Die Ge(ügebeurteilung der vie r Metallproben 
ergab , daß zum überwiegenden Ante il der Ferrit 
vorhe r rschend 1sl. Kohl enstoff w urde für diese Fer­
tigprodukte als Hä11ebi ldner ni cht bewußt vcrwen­
del. Betrachtet man das Eleme nt Mangan. so schei­
det auc h d ieses als Härteb ildner aus (Tabelle 3). In­
teressa nt sind die Phosphorgehalte der Metallpro• 
ben . Das Schwe11 hat einen Phosphorgehal t von 0,37 
Masse-%. Trägt man die Phosphorgehalte in Abhän­
gigkeit von den Härteweiten der einzelnen Metall­
produkte auf (Abb. 7), so er kennt man, daß mit zu­
nehmendem Phosphorgehalt die Härte ansteigt. 

Phosphorgehalte von 0,37 Masse - % ergeben 
zwar einen sehr harten St ah lwerkstoff , aber das 
Schwe1t ist vermu tli ch auch sehr spröde, d. h. im 
Kampf kann es dabei wie Glas in viele Teile zer-
springen . 

Die Einstellung de r diversen Phosphorgehalte 
in den einzel nen Stahlprodukte n wurde vom urzeit­
lichen Metallurgen durch den Einsatz unterschied• 
lieber , ph osphorhältiger Erze im Schach tofe n er­
reicht ' ). 

3. Ausbli ck 

Die Funde in Linz sind neben dem kulturellen 
Wert ' ) auch für die Archäometallurgie von großer 
wissenschaftlicher Bedeutung. Eine r sei t s kann das 
Wissen über das metallurgische Können in der Kel• 
tenzeit - d. h . die Verhüllu ng von Erzen mit un ter ­
schiedlichen Phosphorg eha lten bzw. die Erzeugung 
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Abb. 3. Linz , Grü ndberg. Metallographischer Be[und ei­
ner Probe aus dem Schwert aus Depot 2, Fundnr. 60. 

von Stahlsm1en mit unterschiedlichen Kohlenstoff­
gehalten - vertieft werden. Anderi=rseits können 
auch we1tvolle Erkenntnisse über die Arbeit der 
keltischen Schmiede aus den noch durchzuführen­
den Untersuchungen gewonne n werden. Der De­
pol[und enthält Rohprodukte und Fertigprodukte 

- ------..all 
1 mm 1 

Ferrit 

Schlacke 

! 
,, Ferrit 

_, 
. / -, l , 

' " 

Abb.~ Linz. G1iin<lbcrg. i\lcta!lographischer Befund aus 
einer Probe aus dem Radreifen aus Depot 3. F'undnr. 97. 

sowie diverse Werkzeuge. sodaß einige Verarbei­
tungsstu fen rekonstruiert werden können . Die 
Funde erlauben aber auch. Bewenungen unter­
schiedlicher Herstelltechniken etwa beim Vergleich 
zeitgleicher Schwe11er aus verschiede nen Regionen 
Mitteleuropas vorwn('hmen. 
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Tab. 1. Zusammenstellung dermikroanalytischen Beurteilung der Phasenkomponenten des nichtmetallischen Einschlusses 
(Schlackeneinschluß) in Abb. 5. 

Komponente 
Phase 

Al,0 1 MgO FeO c,o 

Wüstit Masse- % 0,30 
Mol- % 

Olivin Masse-% 2.72 
Mol-% 

0.02 
0.03 

0.27 
0.50 

96.92 0,06 
97 ,75 0,08 

59.23 1.08 
61.07 1.43 

c,o 

1.33 0,20 
1,59 

28 ,57 0,42 
35.23 

Na ,O MnO 

0,01 

0,09 

0.54 
0,55 

1,7 1 
US 

K,O 

0,09 

0,99 

P,O , 

0,23 

2.87 

Tab. 2. Zusammenstellung der mikroanalytischen Beurteilun g der Phasenkomponenten des nichtmetallischen Einschlusses 
in Abb . 6 

Komponente 
Phase 

Wüstit Masse- % 0.66 
Mol- % 

{Fe-P) Masse- % 
Mol -% 

(Fe-Si -P) Masse- ~~ 0.61 
Mol- % 

c,o 

0.22 94 ,51 0.05 
99.32 

Ul 72 .05 1,77 
86 ,94 

2.53 62.61 0.59 
73.37 

~':Al~~ 20 µm 
f--l 

flüs t i t ■ Silikat-G l as 

Abb. 5. Linz. Gründberg. Schliffbild und Phase Map ei­
nes Schlackeneinschlusses in der Radreifenprobe. De­
pot 3. Dieser Schlackentyp ist in allen untersuchten 

Werkstücken zu finden . 

Tab. 3. Zusammenstellung der chemischen Gehalte einzel­
ner Elemente der untersuchten Meta llproben vom Gründ­

berg (Angaben in Masse-%) . 

Elemente 
Pro be 

Kesselhake n 
Zangenho lm 
Radreifen 
Schwert 

5 14 

Mn 

<0,01 
<0,01 
<0,01 
<0,01 

0,02 
0,15 
0,13 
0,37 

c, 

0,01 
0,01 
0,01 
0,01 

SiO , c,o Na ,O MnO K,O P,O, 

0,32 0,07 
0,40 

2.60 0,09 
3,69 

12.37 0.08 
17,33 

0,0 1 

0,08 

0,07 

1-lüst i t 

0,81 

2,69 

3,15 

■ IFe-PI 
IFe-Si-Pl 

0,06 

0.88 

0.42 

0.53 
0,28 

14.94 
9,36 

15 ,60 
9.30 

10 µm 
f--l 

Abb. 6. Linz, Gründberg . Schlifibild und Phase Map ei ­
nes Schlackene inschlusses in der Sehwettprobe, Depot 2 . 
Dieser Schlackentyp ist nur in dieser Schwe!1probe zu 

0 ,5 

~ 0,2 

<;> 
~ 0,1 

0 

finden 

Probe Härte 
Kesselhaken 6 94 
Zangenholm ◊ 163 

. / 
,/ 

Radreifen 0 148 V 
Schwert • 238 

/l<{ 

6v 
so 100 150 200 250 300 

Härtewert (HV 0,1 kp / 10 s) 
Abb. 7. Linz, Gründberg. Korrelation zwischen dem 
Phosphorgehalt und dem Härte wert der untersuchten 

Werkstücke 
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' ) s Anm.3. 

Qncllcn zur priihi s t or ischen Eise ngew innun g in Os tun ga rn 

Zoll.in Cz,\Ju K. Bud3pcst 
Einl e itu ng 

In den nördlich von Miskok bis zur heutigen un~ 
gar ischen-slowak ischen Grenze und weiter bis 
Ro:i:nava und Kosice ziehenden Kalkstein- und Do­
lomitgebirgszügen erreichen reiche Erzlagerstätten 
in großem Ausmaß die Oberfläche, was - im Gegen~ 
satz zu den jüngeren Erzvorkommen im BOrzsöny-, 
im M:ilra- und im Zemplen-Gebi.-ge - die beste Be­
ding u ng für einen ur zeitlichcn Abbau bot. Das Erz 
ist hauptsächlich Eisene1-z, obwohl wir a uch mit 
Kupfer erz in abbauwürdigen Mengen rechnen müs­
sen . Südl ich d iese r Gegend, in Saj6petri, wurden bei 
neueren französisch-ungarischen Forschungen 1) 

Spuren einer einstigen Werkstättentätigkeit festge ­
stelh. Kleinere Gruben mit Kalk ste indep onicrun~ 
gen und riesige mit sch lackcnartigcm Material ha­
ben die Frnge nach einer frühkeltischen Eisenver ­
hüttung aufgeworfen ' ), für die das oben genannt e 
Gebiet als Rohstoffbasis gedient haben könnte. 

Abriß de s geo logisc hen Aufbau s 

Das in der geologischen Fachliteratur als 
Aggtelek-Rudabft nya-Gebirge (Ungarn) bzw. als 
slowakischer Karst (Slowakei) bekannte Gebiet be­
steht hauptsächlich a us Sedimentgesteinen. Im We­
s ten grenz t es an das Sa j6 Tal (Galyas5g), im Nor ­
den an das slowakische E1-zgcbirge (Slovenske Ru­
dohorie), im Osten an das B6dva Tot (Csere h:it). Im 
Süden schließen wei tere Karstmassive diese Zone 
ab. Auf der wichtigsten kalk- und dolomita 1tigen 
Phas e der Seclimentenabfolge lage1ten ursprüng­
lich andere, meist Sandstein und kieselmtige Ge -

steinc. Diese Deckengesteine werden nördlich von 
Ruclab:inya geringer, später verschwinden sie ganz 
und es dominie1t der Karst. 

Alle Er,dagerstätten und Er.1.inclikationen in 
dem oben erw:ihnten Gebiet bildeten sich unter hy­
drothermalem Einfluß , durch Lösungen und 
Dämpfe im triassischen Dolomit und Kalkstein . Die 
Siderit-Metasomatosc ist an die subvulkanisc hen 
Zonen gebunden , die sich unter dem Sedimen t be~ 
finden. Sie war do1t umso intcnsivcr. wo die Kar bo­
nate Risse und Spalten aufwiesen. wie in Rudab:i­
nya , Ma1tonyi :). Tornaszentandr~s ' ) und Uppo n:1,~l-

Der moderne und prämoc!erne Abbau fö!'derte 
hauptsächlich Brauneisenstein und Eisenspat (Side ­
rit) , in Tornaszen tandr as Hämatit. Der intensivste 
Abbau erfolgte zweifellos in Rudab.inya. wo bis in die 
siebzig e!'Jahre unseres Jahrh undert s Siderit und Li­
monit abgebaut wurden i). Nebe n Eisenerzen wurde 
auch Kupfererz sowie ande re Bunterze gefö rdert. 

Es muß beto nt werden. daß alle angefüh1ten -
nahe der einstigen Oberfläche liegenden - Erzvor­
kommen für einen präh is1orischen Abbau prinzi­
piell zur Verfügung gewese n wären; einige waren al­
lerd ings weder für die sozia list ische Großindustr ie. 
noch für d ie Menschen in der Urze it abbauwürdig. 

Die iUöglichkeit en der pr ähistorischen Rohsto ffge• 
\\'innun g 

Es gibt eine in der archäologischen und geo logi­
sche n Fachlite ratur häufig ve1trelene Meinun g. daß 
nämlich in Rudabllnya , der eponymen Gemeinde 
des Geb irges, schon in der Urzeit Abbau betrieben 
wurde. Von seile n der Arch äolog ie kann derzeit nur 
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Karte 2. Ausschnitt aus Karte l. Die Nummern und Buchstaben entsprechen denen in den Tabellen . (Satellitenaufnahme 
nach Baläzs Holl 1999, 0 ESA 1990-1992, EURIMAGE-FÖMI TFO) 
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bestätigt werden , daß einige mittelalterliche Stollen 
freigelegt wurden, deren Datierung mit den ur­
kundlichen Angaben übcreinstimmt 1). Wie wir auch 
beim Velem St . Veit-Berg gese hen haben ' ), ist die 
kritiklose Annahme eines prähistorischen Abbaues 
in zwei Fa chgebieten (Archäologie. Geologie) ver­
wurzelt , doch ist es nie gelu ngen, weder mit Analy­
sen noc h mit montanarchaologischen Befunden. 
den ur-zeitl ichen Abbau in Rudabtinya zu bestäti­
gen . Tl'Otz a llem haben uns die bcrgbauhistorischen 
und lagerstättenkundlichen Angaben gezeigt, daß 

Rudab.inya zu den vielversprechends ten Fundorten 
Ungarns gehört und wahrschei nlich auch in den 
Metallzeiten eine wesentliche Rolle gespielt hat. 
Das sekundäre, oberAächliche Erz war in großen 
Mengen abbauwürdig , was heivorragende Bedin­
gungen für Abbau und Verhüttung häue bieten 
können . Die Erzvorkommen von Rudab.inya sind 
mit den Kalkopyrit-Fahlerzen in den Alpen oder 
Karpaten nicht vergleichbar. sondern stehen jenen 
von Ruclna Glava in Serbien oder Ai Bunar in Bul­
garien nahe, die wegen ihrer sekundären. oberfläch -

Tob. 1. Aus der unganschen geologischen und geographischen Fachliteratm · gesammelte Angaben zu den Erzvorkommen 
in der Gegend von Rudablinya . Die Datierung der Fundorte wurde archäologisch nie belegt 

Kode Gemeinde Name „Datierung" Typ L11ern 1ur 

A J6svaf6 

Martonyi EisC!nerz-Bcrgbau 

C Miskolc 
D Miskolc 

Agazathegy 
Szalaj ka vO\gy, 
Mliriabänya 

Erzindikation J . K1ss , E1-ctclc ptan{Erzlagcrstiillcnkund(')/-II .. 
BudapC!st, 1982. 2!} 

Er1.ind1kation Kiss. w, o. 28f „ Koc·H. s. Anm . 3. 12:1, S. Sz,1i,;:,11.1., 
r.1.J ,ts:os 1, illag_yarorsz:lg:\ svtinyai(r.!incra licnin 
UngamJ,i\-l! si,:01.c. l99 5,39ff 

altC!r ß('rgb au SA~OO!~ s. Amn. $, 328 
alt('r 8C"rgbau SA~DOR. s. Anm . 5. 378 

Rudabänya MittC!laltC!r Erzbergbau Krss. w 0. 28 ff .• Kocu. s. A;,;J.1 3. 83. S1„1KAJ.L. 
JA~os1, w. o ,39 fl. 

Szin Erzmd1kation K1ss. w. o. 29 

G Tornaszent- Esztramoshegy 
andräs 

ROmerzeit?" Erzbe rgbau K1ss. w. o. 33. Kocu. 12$, Sz.1i,:ALL. J.i.:-.osr. w. o .• 
39ff . 

H Uppon y Zsinnyedt11 6 
Varb6 TclekC!svölgy 

alter Bergbau Krss. w. o., 28. S,1:-.DOI'. s ASJ.1. 5. 389 

Erzindikati on K1~. w. o. 1982. 29. Su.KAu .. J,1sos 1. w. o .• 41 

Tob . 2. Aus der unga n sc hcn archäolog ischen Literatur gesammelte Angaben zur flilhcn EiscnvC"rhOttungst:iligkeil in der 
Gegend von Aggtelek-Rudablin ya 

Kode Gemeinde Datierung '1\1' 

8 
9 

10 
II 
12 
13 

15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 

Aggtelck 
Alsöszuha 
Alsöteleke s 
Edclcny 
Egerszög 
FelsO:kelccsfoy 
Im ola 

J6svaf6 
K.t\n6 
Kazincbarclka 
Kurity,n 
Martony i 
Ragaly 
Ruclabtinya 

Sza\onna 
Szuhaf6 

Arpadenzzeir! 
Arpadenzci t 
~piil lat.Cneze it? 

Arpadenzei t 
Arpade nze1t? 

5<"hiackC! 
Schlacke 
Eisenofen 
Eise nofen 
Schlacke 
EisenofC!n 
Eise nofon. 
Schlacke 
Schlacke 

1 Schlacke 
Arpadenzeit Eisenofen 
? Schlacke 
Spiitbronz('zeit? Eisenbergbau? 
? Schlacke 
Miltelaller ? Stollen, Geräte, 

Schlacke 

Urzeir! 

Szuhogy SpUtlateMzeit? 

Ofensehlacke 
Schlacke 
Sch lacke 
Schlacke 
Schlac ke 
Eisenofen 
Eisenofen 
Schlacke 

Tornabarakony ? 
To r naszentjakab? 
Trizs Arpadcnzeit 
Uppony ArpadenzC"it 
Vadnn ? 

Li teratur 
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liehen Erzvorkommen (Kupfererze) schon von den 
ersten Kupfersammlern genützt wurden. Den Ver­
gleich kann man erweitern: die lagerstättenkund\i­
che Situation bot in Rudabanya nicht nur in der 
Kupferzeit , sondern auch in der Eisenzeit die best en 
Bedingungen auch für die ersten Eisensammler . 

Es läßt sich mit dem Fehlen der montanarchäo ­
logischen Geländebegehungen erklären, daß uns nur 
sehr wenige Angaben zu prähistorischem Abbau zur 
Verfügung stehen. T. Kemenczei 10) erwähnt unter den 
Fundorten der Piliny -Kultur(späte Bronzezeit) Mar ­
tonyi mit Eisenber gba u( ?). Gy. Dl!nes schreibt über 
urzeitliche (?) Schlacke in Szalonna"). Eine weitere, 
sehr wichtig e Angabe haben wir von N. Kalicz , der 
auf spätke ltische Befunde westlich von Szuhogy hin­
weist. die im Zusammenhang mit Metallsehlacke ge­
funden wurden " ). Gy. No\·.:iki nennt eine Ausgrabung 
um 1900 , die in Edeleny keltische Ofenreste zutage 
gebracht hat lJ)_ Wir kennen zahlreiche weite re 
Schlackenfundorte in der Gegend. d ie teilwe ise aus­
gegraben und als arpadenzeitliche EisenverhUt ­
tungsortepubliziert wurden 1' ). Es besteht kein Zwei ­
fol. daß wir im Frühmittelalter mit einer bedeutenden 
Eisenproduktion rechnen müssen, aber ohne weitere 
Un tersuchungen sollte man nicht alle Schlacken ­
fundorte automatisch mit eiern Mittelalter in Verbin­
dung bringen. Es kann nur mittels HC-Untersuchun­
gen geklärt. werden. ob die in großen Mengen \rorhan­
denen Schlackenreste in den Tälern in der Umgebung 
von Rudab:in ya nur dem Mittelalter") oder teilweise 
der Urzeit' ") zugeordnet werden können 

Tacitus schreibt ':) ,,Rerro Marsigni, Cotini, Osi, 
Buri terga Marcomanorum Quadorumqueclaudunt. 
.. . partem tributorum Sarmatae , partem Quadi ut 
alienigenis imponunr: Coti11i, quo magis pudeat , et 
ferrum effodiunt." Diese Beschreibung paßt sehr gut 
auf unser Gebiet , wo man westlich die Qua den, süd­
lich die Sarrnaten findet , und wo die Mög lichkeit des 
urzeitlichen Eisenabbaus vorstellbar ist. Da die geo­
logischen Verhältnisse bis Roznava (Slowakei) ähn­
lich sind und nördlich von RoZnava das slowakische 
Erzgebirge beginnt. kann man nicht ausschließen , 
daß es sich schon in der Ur~eit um ein größeres Erz­
abbaugebiet gehandelt haben könnte, das man even­
tuell mit den Cot.ini verbinden könnte '8). 

Ergeb ni s 

Die aus der geologischen , geographischen, ar­
chäologischen und historischen Literatur gesam­
melten Angaben zeigen uns, daß im Aggtelek-Ru­
dab.:inya-Gebirge und seiner slowakischen Fortset­
zung vielleicht schon in der Urzeit Eisenerz abge ­
baut wurde. Die historischen Quellen ermöglichen 
es, die wegen ihrer Eisenproduktion berühmten Co­
tini eventuell mit diesem Gebiet zu verbinden. 

Nach K. Pieta' ~l ist die Situation in der Slowakei 
ähnlich wie in Ungarn; die mittelalterliche Produk­
tion ist seit langer Zeit wohlbekannt, aber die ersten 
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Spuren , die auf eine frühere Eisenproduktion hin ­
we isen, zeigen Möglichkeiten für die prähistorische 
montanarchäologische Forsch ung auf. Hier sei die 
späthallstattzeitliche Siedlung bei Cecejovce er­
wähnt , wo - unseres Wissens - die bis jetzt ältesten 
Hinweise auf eine Eisenproduktion irn Karpaten­
becken gefunden wurden ~0J. Cecejovce liegt in der 
Slowakei und damit nördlich angrenzend an das 
oben erwähn te Forschungsareal. Der Fundort wird 
von E. Mirn~Sayova in Hallstatt D3 / Laten e A datiert. 

Die neuesten quartärgeologischen Forschungen 
im Bereich des Mohos-Sees 21 ) (nordwestlich von Ru ­
dab.:inya) passen sehr gut zu unseren Ergebnissen: 
Landschaftsumformungen zwischen 300 v. Chr. und 
100 n . Chi: (1'C) mit niedergebrannten Wäldern und 
Bauernsiedlungen. Dies verstärkt di e Meinung, daß 
die bisher kleine Anzah l der bekannten keltischen 
Fundorte in diesem Gebiet durch Ge\anclebegehun­
gen erhöht werden könnte , was zusammen mit 
Schlackenanalysen eine Ausgangsbasis für mon­
tanarchäologi sche Unters uchungen sein könnte "' ) 

A nm e r k un gen 

') Die Rettungsgrabungen wurden in Kooperation 
des Museums Miskolc (Emesc Loviisz. 1995). der Univer si­
tät Eö tvos, Budapest (unter der Leitung von Miklos 
Szab6. Bela Kriveczky.1996, 1998),Je,:m-Paul Guil laume! 
(CNRS, Frankreich, 1996, l 998) und Philippe Barral (Uni ­
versitC d e Besam;on. Frankrt>1ch. 1998) durchgefüh rt. Di e 
wichtigsten Resultate sind bereits publiziert : M. SZAll Ö . 

J -P. GUJL!.AUMl:T. 8. K!lll'f-CZKY. Sajöpetri-HosszU-dülö -
KCsö vaskori te\epüles a Kl : e. IV- III . Cvsziizadb6 l (Laie 
Iron Age Settlement from the 4th - 3rd ccntUt)' 8 . C.). In : 
Utak a mU.ltba (Paths in to the Past), Az M3-as aut6pälya 
regCszcli le!elmentCsei (Rescue Excavations on the M3 
motorway 81-86), Budapest 1997 

') Für die deta11lie11en Angab en siehe: Z. Cz ,\JLIK, Ac ­
tivitCs metallurgiques ä Ve!em Szent Vid et 11 Saj6pctri. 111" 
La coopCfation franco-hongroise en archCologil' protohi­
storique. bilan et perspectives, Colloq u e du Collegium Bu­
dapest , 1998. im Druck 

' l S. KoCll, Magyarorszag asvanyai (Miner al ien in 
Ungarn), Budapest 1985. 123 

'J Koc11. s. Anm . 3, 125. 
' ) A. S i-.t-001~ Killit.is a kövekn51. A Bükki Ncmzeti 

Park (Die Aussicht über den Gipfel. Naturschutzpark im 
Bükk -Gebirge), Budapest 1983, 389. 

') Koc u. s. Anm . 3, 83. 
') Datenarchiv des Ungarischen Nationalmuseums · 

56.R.I. Ausgrabung vom S. Soproni, 1954 ; 104.R.II. Aus­
grabung von S. Soprnni, 1955 

"l Z. c~.AJI.IK. Explora tion gcoarchCologique du Mont 
Szent Vid. Acta Arch. Hung. 4~. 1993, :l17-347 

0) E . 8Acs1vw, Prchistoric Mining and Utiliz[l\ion of 
SomeMineral Ra11• Materials in the Ca1'))athian Basin andin 
thc Adjacent Areas. Neogene Mineral Resourccs in the Ca,·­
pathian ßasin, 8th RCMNS Congrcss, Budapest l985, 564. 

'") T. KE~1.:Nc~.t:1, Öskori bronztargyak a miskolci mti­
zeumban (Urzeitliche Bronzegegenstände im Miskolcer 
Museum). A Herman Otl6 MU.z. Evk. 8, 1968, 20, 27-28, 31. 

"l Gy. Dl':Nt:s, Szalonna feud.ilis föll.d szUll.ishely Cs kc­
rek temploma (Die feudalfürstliche Residenz Szalorma und 
ihre Rundkirche), A Herman Ott6 MUz. Evk . 12, 1973, 65 

") N. KALICz, Rudab.inya tsskora (Die Urzeit in Ruda-



bllnya). In: E. Pant6 (ed .). Rudabllnya t'.'rcbllnyaszata, Bu­
dapest 1957, 6. 

. u) Gy. NOVi\KJ. A magyarorszllgi vaskohäszat rCgCSz­
et_i cmMkei (Die archäologischen Denkmaler der Eisen\·er­
htit~ung in Ungarn) . In: G. lir.CKt:Ni\ST et al., A magyarors­
zllg1 vaskohbzat törtCncte a korai kOzt'!pkotban (Die Ge­
schichte der fnihm1ttelalterlichen Eisenverhuttung in 
Ung~[n), Budapest 1968, !5f . 

) NO\',\KI, s. Anm 13, 57 ff . - J . Go~10111. P. KJSIIA.l!I. 
l~n Ore Utifü:at1on in the Carpathian Basin up to the 
Middle Ages with Special Regard to Bloomeries m We­
stern Transdanubia In: Neogene Mmeral Resources m the 
Carpathian Basin, 8th RCi\'INS Congress. Budapest 1985 

") Fur die mittelalterlichen Angaben siehe noch 
HrCKt:NASTel aL, s. ,\1m1. 13. 

'") Für die pnih1s1onschen Angaben siehe noch 
KAucz, s . Anm . 12. 

"l Tacitus : German1a -13,1: .,An die Markomrrnne11 
und Qll(1dc11 sch/1eße11 sich we11er ruckwnrts die Marsrn ­
ger, Koti11er, Oser 1111d Burer cm . ... sie mlissen als /aud­
fremde Srämme teils an dw Sf1mw1c11. teil.~ a11 die Q11ade11 
Abgaben c111ric/11cn. Die 1(0111,er fordem sogar Eiseu. was 
sie noch vcrach1/1clter nwcht . " 

") Zur Lokalisierung der Cotini nach historischen 
Angaben s1ehl.' i\l . SzAIIO. Les Celtes de l"Est. Pans 1992. 
61. 69. 86. Die slowakische Forschung plaziert die Cotini 
etwas nordwestlicher: K. Pn;n , Die P1khov Kultur. Nitra 
1982, bes. 207-217. Hins1chthch derWanderungderCo­
tin1 nach n-an.sd1mub1en in der zweiten Hiilfte des 1. Jh.s. 
sit>he Zs . V1sY, Cotm1 in Pannonia. Spec. no\·a. 9. PCCS 
1993, 5- 18. 

" l K. Picr,1., L1pto\·skii :\lara Ern frfihgcschichtliches 
Zentrum der Nordslowakei, Archaolog. Denkmäler der 
Slowakei 5, 1996. ;',J. 

""J E i\11110S~YO\"i\. Sidlisko z neskorcj doby ha!Stats­
keJ Cctejoviach (Sp:ithallstauzeitlichc Siedlung in C:cte­
Jovce). SIO\' arch. ~2. \99~. 37-68 - L. MIHOK. K pociat­
kom v.}"roby :1:ell.'za (Zu den Anfangen der E1sengewin­
nung). Slo\•. arch. -12, 199-1. 69-90. 

" ) P. SU.\lt:C:r. Ernbcr e5 kömyczN kapcsolata .'.I K:irp.'\1-
mcdenC(>bcn az elrn(1h 15.000 C\• sor:in (Die Kontakte Z\\ i ­

schen Mensch und Umwelt im K.'.lrpat<'nbccken 1m La.ufeder 
verg,mgenen 15.000 Jahre), Pannicu!us. Scr 8 . J. 1998, 
367f[ 

" ) Die Forschungen wurden \"On OTKA (Staatsfonds 
f w1ssen~clrnftliche Forschungen) F0:!3385 untersttitzt 

Römi sc h e Schmicdcwerkstiittcn auf dem Hügel Ulllka in lnnerkrnin , Slowenien 
Di e i\usgr;ibungcn von Wall er Schmid fl9JG-19,10) 

Andn>jG,1.SPARI, LjublJana 

Der Hüg el Ulaka (620 m Seehöhe) bildet den gen, daß ein grOßerer Teil der Siedlung zur Zeit 
Haupto11 der vor- und frühgeschichtlichen Besied - Marc Aurels durch Brand zugninde gegangen ist. 
Jung des Tales von Laas , südösllich des Zirknitzer Über den höchsten Teil der Kuppe führt ein un-
Sees in Innerkrain. gefähr 2,5 m breiter, frühgeschichtlichcr Weg: an 

Wegen der geog rap hischen Lage und außerge- ihm liegen die muldenfönnigen \'e1tiefungen der 
wöhnlichen Größe des prähistorischen Ringwalls , ein- oder zweiräumigen Hausei ; die wegen der auf 
haben früh ere Forsc hun gen Ulaka mit der bei Ap- der Höhe starken Winde teilwei se unterirdisch an-
pian genannten japodischen Stadt Terpo11us (Ill . 18) gelegt wurden . 
identifizie,t. Die Einzelfunde aus dem Siedlungs- Hier stellen wir nur diejenigen Objekte \"Or. die 
areal umfassen die Zeit von der spä ten Bronzenzeit, w. Schmid als Schmieden bezeichnet hat. 
älteren Eisenzeit, Spätlatenezeit, römischen Zeit. 
Spätantik e bis zum Hochmittelalte1: Besonders 
zahlreich sind die römische n Münzen ve1treten, 
welche vor allem vom Pfarrer aus Altenmarkt im 
vorigen Jahrhunde11 gesammelt wurden. 

Mit der systematischen El"forschung begann W 
Schmid im Jahre 1936, die in den Jahren 1937 und 
1939 fo11.gesetzt und im Oktober 1940 abgeschlossen 
wurde . Er hat 15 Objekte ausgegraben, zumeist klei­
nere Wohnhäuser und Werkställen. Leider hat W. 
Schmid nur die Ergebnisse der ersten zwei Jahre 
publiziet1 1), während der gesamte Grabungsbericht 
wegen der Kriegsereignisse niemals veröffentlicht 
wurde. Sein Grabungsheftmit Daten über die letzteren 
Forschungsjahre ist heute im Archiv des Landesmu­
seums in Graz aufbewahrt. Der Bericht über die Aus­
grabungen der Ansiedlung und Werkstätten au{ dem 
Ulaka soll im Arheoloski vestnik publiziert werden. 

Die Siedlung auf dem Ulaka, die W. Schmid op• 
pidum oder vicus genannt hat, bestand von augu­
sleischer Zeit bis zum Ende des 4. Jh.s. Die Blüte 
von Handel und Verkehr auf dem Ulaka, wie die 
Funde der Häuser 1, 2, 5 und 13 beweisen, wird je­
doch um das Ende des 2. Jh .s angenommen. Die 
Fundumsländc in den Häusern 1, 2, 5 und 13 zei-

Schmiede 1 

(Länge 16,3- 16,5 m: Breite 3,8-5 m) (Abb. 1/ 1) 

Der Sockel der Nordwestwand ist aus mächti­
gen Kalkquadern aufgebaut, die unmittelbar auf 
dem gewachsenen Fels aufliegen. Die Außt>nwand 
ist sorgfältig in gerader Linie angelegt, die Lücken 
mit kleineren Steinen ausge füllt und gut \"ermör­
telt, die Unt>benheiten der Oberfläche mit Mörtel 
ausgeglichen. Ungefähr in der Mitte d('r Vorder­
wand liegt eine glall ausgetretene Steinplatte (S). 
Die Nordostecke ruht au{ einem aus dem Boden ra­
genden Fels, die Norcl-. Süd- und Ostwand sind aus 
kleinen Steinen gebildet. Lehmbewurf mit Pfosten­
und Rutenabdrücken zeigt. daß der Oberbau als 
Blockbau errichtet war. 

In der norclwestlichen Hälfte zieht hinter der 
Vorderfront eine -10 cm breite Trockenmauer und 
bildet einen 60 cm breiten Gang (C). Dahinter stand 
noch eine leicht gerundete, 30 cm breite und noch 
35 cm hohe Trockenmauer. der Sockel der Esse. de­
ren Decke einst mit leichten (in der Zeit der Aus­
grabungen herumliegenden) Tropfsteinstücken ein­
gewölbt war. Längs der Wand des Ganges und der 
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Abb . 2. Ulaka: Kleinfunde aus Schmie de 5, M l : 4. 
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Nordmauer der Esse lagen Untersatzringe und 
Bruchstücke clurchlöche1tcr Tonplatte n, die von 
der Düsenplatte der Essenwand stammen. In der 
Mitte des Raumes stand ein 50 bis 60 cm dicker und 
30 cm hoher rundlicher Stein (A), der Grundstein 
des Ambosses. Ocr nalürliche Steinboden um die 
Esse war ziem lich uneben , der Raum hinter der 
Esse jedoch mit Mörtel eingeebnet und geglättet. In 
der südwestlichen Eck e stand der 75 cm hohe , I ,3 m 
lange und 80 cm breite Steinherd einer zweiten 
Esse (8) am Rand eines stark eingetieften Raumes 
(0), der als Arbeitsraum des Schmiedes zu deuten 
ist. _Den Herd umgab eine gerundete, aus größeren 
Steinen zusammengestellte, 1 m lange, 55 cm breite 
und noch 43 cm hohe T:rockenmaucr der Esse, zu 
deren Wölbung mehrere in de r Nähe des Herdes lie­
gende Tropfsteinsllicke gehörten. Der Herd und der 
Boden des Raumes D ware n mit einer dünne n 
Lehmschicht bedeckt. De r Le hmbelag des Herdes 
war an mehreren kleineren Ste llen rot gebran nt 
und mit starken Kohlenresten bedeckt, in denen 
Gefäßscherben und verbrnnnte Tierknochen lagen. 
An der No rdostseite des Herdes lagen Stücke der 
Eisenschlacke . In der Nähe wurde n mehrere Am­
phorenfragmentc gefunden. 

Schmiede 5 

(Länge 7 ,95 m; Breite 3,9 m) (Abb. 1/2) 

Der Boden liegt 1,6 m unte1· der heutigen Ober­
fläche. Die Ost- und West.wän de , die Wetterseite , 
waren mit einer 40 und 50 dicken Steinmauer ge­
schützt . Natürliche, sorgfältig abgeschrämmte 
Felswände bildeten die Nordost - und Nordwest­
wand. Reste von Lehmbewurf weisen darauf hin, 
daß der Oberbau als Blockhütte gebaut war. 

Die Schmiede war in den Hauptraum (A) und 
einen Vo1-raurn (B) geteilt; ein schmaler Gang führt e 
in leichter S teigung und über zwei Stufen aus 
Kal kplatten ins Freie. Der Zub au (f) (65 x 41 x 
50 cm). auf dem nalürlichen Fels aus großen Bruch~ 
steinen aufgebaut , diente als Ablagestelle. 

In der Ostecke (b) wurden die Abfälle des Her­
des in einer Grube abge lagert; sie war mit Kohle, 
verbranntem Lehm, Schweißsand und Ruß ange ­
füll t. In der Mitte des Raumes A stand der ziemlich 
zerstörte Herd (H), 1,35 m lang, l , l m breit und 
45 cm hoch, aus Steinen und Erde aufgebaut; an 
se inem Nordrand lag noch ein Vorrat von Fichten ­
koh le. An der Südwand befand sich eine in den Fel­
sen geha uene Vertiefung (a), ausge füllt mit schar­
fem, weißem Sa nd; den gleichen Sand benützen 
noch heute die Schmiede; er wird als Schweißsand 
auf die Holzkohlenglut geworfen, um sie zu stärke ­
rem Glühen zu bringen. In diesem Raum fanden 
sic h neben za hlreic hen anderen Gegenstände n auch 
eine Schmiedezange, ein Schmiedeham mer, ein Beil 
un d ei ne Feile (Abb. 2). 

Schmiede6 
(Länge 4,45 m; Breite 4.35 m) (Abb. 1/3) 

Der Boden der in den Felsen eingetie ften 
Schmiede war großteils rauh geschrämmt. die Fels­
spalten mit Lehm ausgefü llt , der an der Oberfläche 
stark rot gebrannt ist 

Der runde, aus Erde und Bruchsteinen aufge ­
baute, 90 cm breite und 35 cm hohe Herd \\"ar in die 
Nähe der Nordwand gerückt. Nörd lich des Herdes 
lag ein Trop fsteinsti.Jck \"On der Einwölbung der 
Esse. Auf dem Herd lagen in den Holzkoh lenresten 
Scherben und Knochen , um den Herd reichlich 
Ruß. Für die Esse gebrauchte r Lehm, die Herdab ­
fälle und der verbrannte Schweißsand waren noch 
um den Herd verstreut. In der Schmiede lagen zer ­
streut ein Schmelztiegel. zahlreiche Untersatz­
ringe, AmphorenbruchsWcke und Schleifsteine. 

Schmiede 7 
(Länge 10,7- 10,3 m; Breite 3,4 m) 

War durch eine Zwischenwand von unregelmä ­
ßiger Dicke in zwei Räume geteilt. In der 1\litte des 
Räumes 1 war die Esse (1,85x 1,2 m) 25 bis 40cm 
hoch aus großen Kalkblbckcn aufgebaut. dazw i­
schen lagen Lehm und Schweißsand sowie Bruch­
stücke von Tropfsteinen von der Einwölbung der 
Esse . Auf der Esse lagen Reste eines Schme lzgefä ­
ßes. Aus der Zwischenwand rag te 55 cm über dem 
Felsbode n eine vorstehende Plau e, die als Ablage 
für das Werkzeug diente . Neben dem aus der Nord­
wand herausgehauenen zweiten Abstellraum stand 
eine kleinere Mauer, in der der Blaseba lg aufge ­
stellt gewesen sein dtirfte. In der Ecke war in den 
Felsen ein Kanal gehauen. Schräg neben der Esse 
stand eine 65 cm hohe , 20 cm dicke und 1.1 m lange 
Kalkp latte, die au f der oberen schmale n Kante ge­
glället war , der Amboß. 

Der 50 cm hohe viereckige Herd in dem zweiten 
Raum war aus unrege lmäßigen Kalkblöcken gebaut 
(55 x 75 cm). Im Süden des Herdes war ein kleiner 
Anbau, wahrscheinlich der Unterbau für das 
Schmelzgefäß. Neben dem Herd lagen in der Kohlen­
und Rußschicht zahlreiche Gefäßresten und Bronze­
sehlacken. In der Nähe der Zwischenwand stand ein 
großer Block (90 x 35 x 45 cm), wahrscheinlich eine 
Arbeitsstelle. In der nördliche n Hälfte des Raumes 
zog durch die Milteein 20 cm brei ter und 22 cm tiefer 
Kana l schräg durch den Raum. angefü ll t mit ver­
bra nntem Lehm und Schweißsan d: der Kanal. der 
mit dem Blasebalg in Verbindung stand. 

Schmiede 8 
(Länge 9 m; Breite 5.5 m) 

Die Wände der Schmiede ware n unrege lmäßig 
aus dem gewachsenen Felsen ausgehau en und mit 
einem Mörtelbelag überzog en. Der Boden war we­
nig sorg fältig geeb net. Der längliche Herd (H) 
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(100 x 50 cm) an der Südwand war 32 cm hoch, aus 
Bruchsteinen gebaut, neben ihm befand s ich ein 
Unterbau aus Lehm. au f dem noch der Boden eines 
Schmelzgefäßes stand. In der Schmiede lag eine 
15 cm starke Schicht aus verbrannte m Lehm un d 
Kohlenresten , in ihr große Stücke von Schmelzge­
fäßen, eiserne Nägel und Bronzereste sowie drei 
Beile aus Eisen. 

Schmiede 10 
(Länge 5,8-6.6 m: Breite 4.45-4.6 m) 

Sie war nur an der \Vestseite aus dem Felsen 
herausgehauen. Im Süden und Norden verflacht das 
Terrain. so daß die Schmiede als Blockhaus errich ­
tet wurde. wie der Lehmbewurf beweist. Neben 
dem 80 cm breiten runden. niedrigen Herd H lag im 
Norden ein kle inere r 60 cm breiter Herd L (nach W 
Sch mid wahrscheinlich der Platz für das Sch melz­
gefäß). Die mit Lehm abgeglichene Oberfläche bei­
der Herde war rot gebrannt , der Herd H mlt Koh­
lenresten bedeckt. In der Mitte des Hauses Jagen 
zahlreiche Reste von Düsenplatten, Gefäßsche rben, 
Untersatzringe und der Rest eines Tiegels 

Schmiede 11 
(Lä nge 5,5-5,7 m; Breite 3-3,45 m) 

Sie war in das leichtansteigende Terrain 60 cm 
eingetieft. Der He rd (l 15 x 80 cm) war 70 cm hoch 
aus großen Bruchsteinen aufgebaut. An der Nord ­
wand lagen zwei flache Blöcke als Arbeitsplätze. In 
diesem Raum waren zahlreiche Tierknochen, Un ­
tersatz ri nge , Gefäßsche rben und der Griff einer 
Sch melzschüssel zerstreut. 

Schmiede 13 
(Länge 4,15-4 ,35 m: Breite 2,65-2,8 m) (Abb. 4) 

Die Raumgestaltung war unregelmäßig, da sie 
de n Bruc hlinien der Felsen folgte. Der 35 cm hohe 
Herd der Esse stand in der Südwestecke des Rau­
mes auf der Felserhöhung. In seine r Nähe lage n 
Bruc hstücke von Tropfsteinen vom Esse ngewöl be 
und Düse nplatten , Ruß, zahlreiche bronze ne und 
eise rn e Gegenstände. 

Schmiede 14 
(Länge 3,05-3,65 m; Breite 2,4- 2,6 m) 

Der Boden der eingetieften Schmiede war unre ­
ge lmaß ig gesch r ämmt. Der Herd (42x56x 18cm) 
war aus dem Felsen flach muldenförmig herausge­
arbeitet und mit Felsblöcken ums tellt; Holzkoh len­
reste, verbrannter Lehm und Ruß lagen in großen 
Menge n um den Herd. 40 cm über dem Boden wa r 
ein halbrunde r gla tt er ebener Felsblock 
(48 x 60 cm) au fges tell t , der zum Aufstellen der 
Schmelzgefäße diente. 

Za hlreiche eiseme Werkzeuge und andere Ge­
räte, Eisen - und Bronzesehlacke, im Feuer ge­
sc hmolzene Schm uck- und Gebrauchsgegenstände 
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zeugen von einer umfangreichen metallverarbei­
tenden Industrie auf dem Ulaka. Obwoh l wir über 
die Kriterien, nach denen W. Schmid auf das Vor­
handensein eines ciscnverarbeitenden Betriebes 
schließt , nur wenig wissen und seine Anführungen 
nicht immer klar sind , ist mit seinen Ausgrabungen 
unser Wissen über die Ausstattung von römischen 
Zivilschmieden sehr bcreiche11 worden. 

Die Schmieden von Ulaka arbeiteten vor allem 
für die Bedürfnisse des Hausbedarfs, wie die Werk­
zeuge für den landwil1schafllichcn Betrieb. Häm­
mer. Hauen , Sichelmesser und Ketten beweisen 
Nach W. Schmid war der technische Betrieb sehr 
ein fach; neben dem zumeist offenen, zuweilen mit 
einem aus leichten Tropfsteinen eingewölbten Ober­
bau versehenen Herd s tand die Düsenplatte, durch 
deren Öffnungen dem Feuer mittels eines Blase bal­
ges Frische Luft zugefüh1t wurde. Die Düsenpl atten 
können auch in den Oberbau des Herdes eingebaut 
gewesen sein. von denen nur Bruchstücke l'rhalten 
geblieben sind. In der Regel waren es rechteck ige 
Tontafeln aus rotem , sandigem Ton verschiedener 
Größe, die bis 30 cm u.nd mehr lang und breit und 
zwischen 1,5 bis 4,5 m dick waren. Ihre Vorderseite 
war glatt abgestr ichen , die Rilckseite grob belassen. 
Die Tontafeln waren offensichtlich in einen Gitter­
rahmen aus gespaltenem Holz einge legt. Die Düsen~ 
platten waren mit mehre ren Öffnungen versehen , 
die in einigen Fallen um ein mittlet-es Loch im Kreise 
angebracht waren oder parallel nebeneinander la­
gen. Diese Öffnungen waren 3 bis 4 cm vone inander 
enlfernt , 2,5 bis 4.3 cm im Durchmesser, rund , oval 
oder leicht schräg . Ihre Anzahl schwankt, es können 
auch bis 12 Stück vorhanden sein. 

Wie die Darstellungen von Schmiedewerkstät­
ten zeigen !). führten Schläuche des Blasebalges, die 
sich vor der Platte zu einem Rohre vereinigten. das 
zum Düsenloch im Herd führte, de m Hcrd[eue r 
Luft zu. Wen n man das in Betracht zieht, sche inen 
so viele Löcher etwas problematisch zu sei n . 

Unsere Wissen über die spätla tenezeitlic hen 
und römischen Schmieden in Slowenien verdanken 
wir allein der Tätigkeit W Schmids. An d ieser Stelle 
wollen wir auf seine Ausgrabungen der spätlatene­
zeitlichen und römischen eisenverarbeitenden 
Werkstätten auf dem Ajdovski gradec und Jereka in 
Bohinj'), Smihc l bei Poslojna•) und Kucar be i Pod­
zeme lj (Unterkrain) ~). aber auch au f die nicht gut 
bekannten Schmieden von Wildbad-Einöd 6). VaCe1) 

und Rifnik 1) und die Schmiedeherde von PoSte la,). 
Emo na und Flavia Solva 10) hinweisen. 

An m er kun ge n 

1) W. Scmml, Ulaka . Japodska nase lbina nad Stari'!1 
trgom pri Lo1.u. Prvo porol:ilo o raziskavan jih 1, 19:!6 (mit 
deutscher Zusammenfassung), Glasnik Muzejskega 
druitv a za $\ovenijo 18, 1939, 1711. 



' ) H. O01.t:NZ. Eisen funde aus der S ind\ auf dem Mag­
da lensberg. 1998. J8ff., Abb 7-14 . 

'} S. GA1rnov1:c, Latensko obdobje na Gorenjskem (Die 
LatCnezeil in Obcrkrnin), Arhoo\. Vest . 17, 1966. :2-16 [f 

') M. GUSTJN, Notrnnjskn, Kata log, in monografijc 17. 
1979 , 12. 

~) J . Out.AR. S . C1cu;Nt C!\I, A . DUl.,\11. Km':ar, Opera 
Inst. Arch . Slovcniae 1. 1995. 15. 

") \V. Scm1m, Die römische Poststation Noreia m 
Einckl,Jahrcsh Österr Arch. Inst. 27, 1932. 2. 19Jff . - Do-
1.ENZ, Anm. 2. H , Abb 16 

' l W. Sct1.\l10. Vatc, Olasni k i\luzejskega dru$tva 7.a 

Slo\"enijo 18, 19:"19. 96ff. 
' ) W. Scmrm. Die Fortsch ritte der \·orgeschichtlichen 

Forschung in Slidsteiermark zwischen den beiden \\"clt­
km•gcn. Zeilschr . d . hisl. Ver. f Steiermark 36. 19-¼3. 
l 't0ff 

' ) W. Scl!ll!O, Die Ringwälle des Bachemgeb1etes. 1. 
i\1111. pr:ihist Komm. 2, 1915, 216 

1") \V. Sc11~u11, Emona. Jahrb . f. 1\ltertumskde i. 1913. 
l't 5. Abb .58 

E in ige Be m erk un ge n zu den Rennofcn sc hla ckcn der Schl ackeng ruh enöfcn 

Kaz1micrz BrEL.E.'lrN. Krakau 

Die ur- und frühgcschichtliche Rennofente ch­
no logie wai- mit dem jew('iligc n Typ des Ren nofens 
eng ver bu nde n und von ihm abh ängig. And ers ge­
sagt, ein bestimmter Rennofentyp zwang dem 
Rennofenmeister eine - nur ihm bekannte - Verfah­
renswe ise auf. 

In ur- und frühgeschichllicher Zeit waren ver ­
schieden e Rennofen typen in Gebrauch und es ist 
schwe r f('stzustell('n, ob wir alle richtig rekonstru ­
ier('n können . Hier interessiert uns de r Rennofen 
mit eingetief\('m H('t'CI odei- Schlackengrubenofen. 
in dem man in Mittel- und Nm-cleuropa in der La tf'­
nezeit und in der Zeit des römischen Einflusses Ei­
S('n geschmolzen hat 1). Der Ofen bestand a u s zwei 
Tei len, dem unteren, der in den Boden eingegraben 
war und dei- als Behälter für cli(' Schlacke diente, 
und dem oberen, dem soge nannt en Sehachtteil. in 
dem das Reduktionsverfahrcn durchgefüh11 
wur cl(':)_ 

Bei arc häologisch('n Grabungen stellen wir 
fest , daß von dem eingelieften Rennofen a ls Über ­
rest nur ei ne mit Schlacke gefüllte Ofengrube ge­
bliebe n ist Wii-wissen, daß wir cs hier mit dem un­
tere n, dem passiven Teil des Ofens rn tun habe n. Es 
fehlt ab er dc1·obNe Teil, der die aktiv e Rolle im Re­
d uk tio nsvc r fahren gespielt ha t. Das Hauptproblem 
bei der Rekonstruktion des Sehachtteiles best eht 
da rin , daß man nur vermute n kann, wie hoch der 
Ofen war und wie das Problem der Wind zufuh r ge­
lös t w u!'de. Gab es einen natürlichen ode r einen 
künstlichen Windzug'! Die damit verbundene n Fra ­
gen, gab es Tondüsen oder Windöffnung en, ihre 
Größe, Anzahl und ihr Platz im Seh achtteil, bleiben 
unbea n two rtet. 

Aus cxperimenl('l\en Untersuchunge n kann 
man folgern, daß sic h in de r Rcduklionszone des 
Rennofens vom eingclieften Typ auf oder un ter dem 
Nivea u der Luflzuf uhr die reduz ierende n Kristalle 
metallischen Eis('ns zu Eis('nlup pen verb anden. Die 
ausgesonde 11e Schlacke halle dagegen aus re ichend 
Zäh igkei t und Flüssigkeit, die ihr ungehin de11es 
Fließen in di e mit Holzko hle, Holz oder Stroh (z. 8 . 
Dänem ark) ge fül lte Ofengrube ermöglicht e. 

Die auf Rennofenfunds tellen entdeck ten 
Sch lackenkl ötzc beweisen , daß unser frühge­
schichtli cher 1-iütt cnrncistcr clic flüssige Schlacke 
aus der Redukt 1onszone so ableitc1c, daß sich die 

Abb. 1. Rekonstn1ktion des Rennofens mit einget ieftem 
Herd aus dem Heilig-K.i~z-Gebiq:c (C6ry Swi~tokrzyskie ). 
1 mit Holzkohle und En gef□ lltes Inneres des Schachtes. 
Im un lcr('n Tuil Reduktionszone (1200°). - 2 mit flüssiger 
Schlac k<' gefüllte Of<'ngrubc mit Holzkohleant eilen. _ 
3 Eiscnluppe. - -t Schlac kcnfü llung mit fre i erst a rrter 
Obt'rf\äche. - 5 Öffnung für die Luftzu fuhr. - 6 Schac ht-

wand aus Tonziegeln . - 7 gewachse ner Boden . 
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Abb. 2. Heilig-Kreuz-Gebirge (G6ry Swii:tokrzyskie). Typische Schlackenklötze. Rudki {oben und Mitte), Lomno (unlen) 
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Abb. 3. Tarcha\ice (Tcr"dorf, Schlt>S1en). Schlackenk!ot,:; 
Grubc war mit Pllöckcn gcs1chc11. 

ganze Ofengrube fülle n konnte. Die ganze Ofen­
grub e wurde immer mit derselben Genauigke it g(>­
fülit , sowo hl bei kleinen Öfen von 30 cm als auch 
größeren von ca. 45 cm Durchmesser und auch bei 
ganz großen wie in Tarchalice , deren Durchmesse r 
und Höhe etwa 80 cm bet ragen . 

Ein so entsta nden er Sch lackenk lotz wi(>gl je 
nach Größe der Ofengrube von ein paar kg (Kun6w) 
bis 100 kg (Ab b. 2) und manchmal soga r bis 300 kg 
(T-.uchalice, Dobrzer'l Ma!y, Abb . 3). Im allgemeinen 
enthält die Schlacke nur ganz wenig metallisches 
Eisen. Der Gehalt an metallischem Eisen in Schlak­
kenklötzen aus Kun 6w beträ gt nach metallurgi­
schen Unter suchungen zwischen 0,31 und 0,91 % 1). 

Das entspricht den von V. Neumann veröffentlich­
ten Daten'). Er untersuchte Sch lackenklötze aus 
römischer Zeit in westdeutschen Gebieten und gab 
ähnliche Mengen an, d. h. 0,23 bis 0,63 %5). 

Hier beschäftigt uns nur ein Element des Renn­
ofens vom ei ngetie(ten Typ und zwar die Oberfläche 
der Schlacke, die die Grube, also den unteren Teil 
des Ofens gefüll t hat. Auf der Oberfläche dieser 
Schlackenklötz e sehen wir sowohl bei kleinen als 
auch be i großen Klötzen eine freie Erstarrungszone , 
oft mit Spuren gep latzter Glasblasen . Manchmal 
befinden sich in dieser Ersta rrungsschicht einzel ne 
Klumpen oder eine homogene , rostfarbene Schicht 
von oxidierten Eisenteilchen (?). Manchmal trifft 
man hier auch eingeschmolzene Brocken oder 
Überreste von O(enwänden aus Lehm oder noch 
nicht verschmolzenes Erz (?) an (Abb. 4). Aus der 
gleichmäßigen, ungehinde,ten Gerinnung der 
Schlacke im oberen Teil der Ofengrube kann man 

folgern, daß die nussige Schlacke aus der Redukti ­
onszone und der darunter liegenden metallischen 
Eisenluppenschicht wirklich vollständig ausgeflos­
sen ist . Diese Feststellung ist sehr wichtig, weil an­
zunehm en ist, daß die im Ofen entstandene Eisen­
luppe von der Schlacke gänzlich befreit werden 
mußte . Wenn es so war, kann man daraus schließen, 
daß sich kein Eisenschlackenkonglomerat bildete , 
sondern eine einigermaßen reine Eisenschichle. Die 
gleich mäßige Zone ungehinderter Gerinnung auf 
dem Schlackenklotz beweist, daß die metallische 
Eisenluppe sich ober halb dieser Zone befunden 
hat, was wiederum davon zeugt, daß der Rennofen­
meister nach einem beendeten Schmetzprozeß ein­
fach die E1senlupp e aus dem Ofen herausholte ~). 
Das steht im Gegensatz zu den Ergebnissen bei ex­
perimentellen Schmelzprozessen in dera11igen 
Öfen. In zah lreichen experimen tellen Untersu­
chungs reihen. die seit den fünfaiger Jahren in ver­
schiedenen europäischen Ländern in eingetie ften 
Rennöfen clurchgefüh1t werden , hat man zwar auch 
metallis ches Eisen gewonnen, aber in Form eines 
mit Schlacke und Holzkohle vermischten Konglo­
mera ts} Solchem Konglomerat bildete sich in der 
Regel auf dem Niveau der Windw fuhr und etwas 
darunter (Abb. 5). 

In den bisherigen Untersuchungen ist es nicht 
gelungen, die Schlacke von reduzierenden Eisen­
lüppchen zu trennen, also den Abnuß der Schlacke 
aus der Recluktionszone in die mit Holzkohle ge­
füllte Rennofengrube zu bewerkstelligen "). Darauf 
gründe t sich die Meinung. daß der frühgeschichtli­
che Rennorenmeistcr auch bei seinem Verfahren 
solch<'s mit Schlacke ve1mischtcs Eisen gewonnen 
hätte . Aus diesem Grund hätte die Eisenluppe un­
seres Verfahrens ein mehrfaches Erhitzen und 
Schmi eden erfordert, um sie von der Schlacke zu 
befreien. 

In der Fachliteratur wurde das als zusätzli­
ches Arbeitsverfahren frühgeschichtlicher Renn­
ofenmeister zur Reinigung der Eisenluppe ange­
nommen , was aber nur auf das aus anderen Renn­
ofentypen (z. B. dem kuppelförmigen Rennofen) 
gewonnene metallische Eisen zutrifft. Im Falle der 
eingetieften Rennöfen , zu erken nen an der unge­
hinderten Gerinnungszone des Schlackenklotzes. 
erforderte die gewonnene Eisenluppe kein mehr­
faches Erhitzen und Schmieden zwecks deren Rei­
nigung von Schlacke mehr. Nachdem die Eisen­
luppe aus dem Rennofen geholt worden war, 
wurde sie geschmiedet , um ihr Zähigkeit und eine 
entsprechende Form zu geben. Das Herausholen 
der Eisenluppe wurde höchstwahrscheinlich un­
mittelbar nach der Beendigung des Renn,·erfah­
rens und dem Abbau des Schachtes eines noch 
heißen Ofens durchgefüh11. Damit könnte man die 
Tatsache erklären, daß an der Oberfläche eines 
Schlackenklotz es manchmal eingeschmolzene 
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Abb. 4 . Heilig-Kreuz-Gebirge (G6ry Swii;toki-.-:yskic). Oberfläche dc1·Schlackenklötze. Rudki (oben und unten), Skaly (Mitte). 
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Abb. 5. Konglomerat von cxi)erimentellcm Schmch:vcr -
such. (Now,1S/up10196:"l) 

Brock en lehmiger Ofenw~nde zu finden sind 
(Abb. 4, unt en). Das zweite, indir ekte Argument 
für das fehlen ei nes mehrfachen Erhitzens und 
Schmiedens del" aus dem Ofen herausgeholten 
Luppe könnte die geringe Menge Gromps, d. s. 
Luppenabf!ille vom Luppenschrnieden sein 
(Abb. 6, rechtes Bild). 

Eine Eisenluppenschmiedestel!e wurde 1m Hei­
lig-Kreuz-Gebirge an der Fundste!le 4 in Jeleniow 
und in Skoszyn, Fundstclle 3 (Abb. 6) entdeekf 1). 

Die heutige Betrachtungsweise des Problems 
der Gewinnung und Bearbeitung metallischen Ei­
sens aus dem Rennofen vom eingetieftcn Typ 
kommt anhand der genauen Analyse der Oberfläche 
der Schlacke nklötze zu neuen Ergebnissen. 

Eine nähere Erklilrunget-fordem immer noch die 
in der Schicht neben den Rennofe nfun dste llen vcr­
einzelt vorkommenden Schlackenüberreste sehr 
dünnflüssiger Struktu1; die darauf hinweisen, 

Abb . 7. Heilig-Kr euz-Gebi rge (Gr.i1~· Swit10kr1.yskie). 
Stnrn S!upia. Func!sti:%.• 3. D(innllUssige Schlacke. in run-

der Grube t•rstorn. Dm. ca. 30 cm 

daß die Schlacke waagrecht in einer rinnenförmigen 
Ve11iefung floß oder sich schichtweise in einer Grube 
samm('ltc!, wovon die Rennofenfundsl('Hen in Gne­
gorzew1ce und Stara Slupia 3 zeugen (Abb. i) 

In den oben ennihnten Fällen haben wir es mit 
großem, sogenannten geordnct('n R('nnofenfundstel ­
len zu tun. Auffallend ist hier ein(' verhältnismäßig 
kleine Menge von Gromps (Eisenluppenabfällen) 
bei einer großen Anzahl von Rennöfen an jedem der 
Ofenplätze. In Jcleniow entdeckte man an einer 
teilweise untersuchte n Rennofenfundstelle 56 
Schlackengruben und in Skoszyn 1061"}. 

Die Beherrschung der Trennung der Schlacke 
der schwammigen Eisenluppe, ohne die 

Abb. 6 Heilig-Kreuz-Gebirge (G61y Swictokrzyskie), Skoszyn. Fundstel!e 3. Sog. geordneter Rennofen plotz. Rechtes Bild: 
Eisenluppenschmic,:lcstelle mit kleiner Menge Gromps. 
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Schlacke aus dem Ofen herau sfließen zu lassen, 
muß als große technische Leistung frühgeschichtli­
cher europäischer Rennofenmeister anerkannt wer­
den. Auf welche Alt und Weise diese Leistung er­
bracht wurde, ist für uns allerdings weiter hin un ­
bekannt11). Diese Technik ist ausschließlich mit 
dem Ofen vom eingetieften Typ verbunden. 

Zu wenig wissen wir heute noch über das früh­
geschichtliche Eisenhüttenwesen in Südosteuropa 
und noc h weniger über Probleme außerhalb 
Europas, um über die Entstehung der Technologien 
bzw. ihrer Entwicklungen zu spekulieren. Wir 
wissen nur ei nes, daß der eingetiefte Rennofen in 
Nord- und Mitteleuropa nördlich der Donau, 
zwischen Elbe und Weichsel seit der Latenezeit bis 
in die Zeit des römischen Einflusses vern•endet 
wurde und während der Völkerwanderungszeit 
verschwand. 

Im frühen Mittelalter wurde diese Technologie 
nicht angewendet. War sie unbekannt , konnte sie 
nicht wieder belebt werden? Möglich ist , daß - ähn­
lich wie in heutigen experimentellen Schmelzver­
fahren , die von erfahrenen Metallfacha rbe itern 
durchgeführt wurden - nicht die richtigen Verfah­
ren eingesetzt wurden . 

Schön geformte Schlackenklötze , etwa 300 kg 
schwer, versetzen moderne hochspezialisierte Me-

tallurgen in Erstaunen und sind für sie und uns ein 
großes Geheimnis . 

A nm erkungen 

') K. B1F.1.EN1s, Der Rennofen mit eingetieftem Herd 
und seine Formen in Polen. Offa 40, 1983, 47-61. - Drns., 
Einige Bemerkungen zu Schmelz\'ersuchen in Rennöfen . 
Wiss. Arb. aus dem Burgenland 71, 1985, 187-193. 

'} K. BIF.LF.NIN, Staro1ytne g61111ctwo i hutnictwo Ze­
laza w G6rach Swl~tokrzyskich {Ancient mining and lron 
smelting in the Holy Cross Mountains), Kieke 1992. 

' ) St. H0Lt:ll'INSK1, Wsti;-pne badania storol':ytnch 
tu:tli hutniczych skupionych na niekrörych terenach Pol­
ski (Einleitungsuntersuchungen frühgeschichtlicher Hüt­
tensehlacken, konzentrie11 in manchen Gebieten Polens). 
\Viadomo~ci hutnlcze 1/2.1956, 251-282. 

') B. Nr.u.\!11NN, Die ältesten Verfahren der Erzeugung 
technischen Eisens, Freiberger Forschungshefte DG, 1954 

~) NF.U~IANN, s. Anm. 4. Tab. 3. 
•1 K. 81t.:Lt:N1:-.-. FrUhgeschichtlichc EisenverhiJttun g 

im Heilig-Kreuz-Gebirg e (G6ry Swi~tokrzysk1e), Ethno­
graph.-arch . Zeitschr. 37.1996,293-308. 

') H . 811RBR1:, R. T110~1stN. Reduktionsversuche zu 
fri.lhgeschichtliche1· Eisengewinnung. OITa 40, 1983. 
153- 156. 

1) B11Rllllt. Tuo~1SEN, s . Anm. 7, Abb. 4E. 
"l Btt:Lf.NIN,s. Anm. 2. 

' 0J BitLENIN,s. Anm. 2,238,244. 
11) BlEU:NIN, s. Anm. 1 (1985) und Anm. 6. 

L u ppe n s tud ien in No n vegen • ) 

Arne Esrt:LUNO. Trondheim 

Einl eitu ng 

Der Begriff Luppe- von lateinisch lupus - wird 
für das kuchenförmige primäre Eisen (Stahl) be­
nutzt. Die Luppe entstand im alten Direktverfah­
ren in festem Zustand, während die Schlacke mei­
stens wegfloß . 

Seit der Einführung der 1'C-Methode haben wir 
festgestellt , daß in Norwegen zwischen 300 v. Chr. 
und l 800 n. Chr. drei Ofentypen, die drei techni­
schen Verfahren entsprechen, weit verbreitet waren. 

Verfahren I. Große Schachtöfen mit zwei ver­
schiedenen Schlackengruben (Typ Ja, Ib), römer­
zeitlich - 600 . (Abb. 1/1) . 

Verfahren II. Kleinere Schachtöfen mit Seiten­
abstich , mittelalterlich - 1300. (Abb 1/2). 

Verfahren III . Eingegrabene Schachtöfen ohne 
Abstich loch, ab 1400. (Abb 1/3). 

A. W. Brögger behauptete, daß die älteste Ei ­
sentechnik auf römischen Einfluß zurückzuführen 
ist 1). Aufgrund neuerer Datierungen kann man die 

0 ) Verf. dankt den archäologischen Museen der Univer­
sitäten Oslo und Trondhelm für die Untersuchungserlaub­
nis. 
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älteste Technologie eher mit den Kelten in Verbin­
dung bringen, die bekanntlich diesbezüglich große 
Meisterschaft besaßen. Weil die Anwesenheit der 
Kelten in Norwegen abeJ" bisher nicht nachweisbar 
ist, müßte man ihre Beziehungen zu den hiesigen 
Germanen näher erforschen. 

Das Verfahren III wurde von Ole Evenstad, sei­
nes Zeichens Bauer und Polizeibeamter, im Jahre 
1782 eingehend beschrieben . Sein preisgekröntes 
Manuskript in dänischer Sprache lag 1801 in deut­
scher Übersetzung vo1.:). Mehrere hundert Öfen die­
ses Typs III si nd im Gelände gefunden worden, ei­
nige davon sind archäo-meta llurgisch untersucht. 
Seit dem Jahr 1980 sind etwa zehn solche Öfen 
auch nachgebaut worden, in denen aufgrund der 
Beschreibung 0. Evenstads erfolgreich schmiedba­
res Eisen hergestellt wurde (Abb. 2 zeigt eine Luppe 
aus dem Jahr 1997 im Querschnitt). 0. Evenstad be­
schreibt das Verfahren in mehreren Stufen, die rein 
archäologisch nicht zu erfassen s ind . Auch bei den 
Methoden I und II müssen metallurgische Verfah­
ren vorausgesetzt werden, die bisher unbekannt 
sind, da die bei den VeJ"suchen er-zeugten Luppen 
mit den Originalen nicht übereinstimmen. 
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Schachtofen mit Schlack('ngrubc , die nach 
Jedem Schmelzen cn\leert wurde, ohn<' den 
Schacht zu stören i\letal!frei<' Schlacke 
mit 1-lohlnlumen, von spät er verfaultem 

Schachtofen mit Schlackengrube aus Lehm. Der 
Schacht mußtc jedesmal zerstört werden. um an 
d!C' Luppen zu kommen und clie Schlacke zu ent­
fernen Schlacke rmt Hohlräumen und nußscha-

Holz stammend len.ihnl1cher S!.'kund.irbildung von EisC'n 

r ·7 
, , II 

II. In allen Gebieten Süd-Norwegens , wo / \ 
Eisen aus Mooreisenerz gewonnen 11·u1-tle, / \ 

bisGauldalcninM1ttcl-NorwC'gen . ~ 

SchachtofenmitSeitenabstich . Mctallf['('iC -----~~----=~~­
Schlacke 

!II. Im Grenzgebiet zwischen Norwegen 
und Schweden, Voss bei Bergen 

Grubenofen, siehe 0 . EHNST,\0 {Anm. 2). 
Schlacke und Metall wurden hoch gehoben 

---- Luft 
=9 Schlacke 

Abb. 1. Die vier Ofenlypen und ihre Verbreitung, schematisch dargestellt 

Der Verfasser meint, daß die beiden römerzeit­
lichen Verfahren (Ia und Ib) auf der direkten Ver­
wendung von Kiefernholz basietten'). Wegen ihres 
hohen Gehaltes an Teer ermöglichte die Kiefer 
„Schornsteinfeuer", sodaß in den großen Öfen 

keine Blasebälge notwendig waren. Das Abbrechen 
um 600 kann mit dem Ersetzen der Kiefer durch die 
einwandernde Tanne in Verbindung gebracht wer­
den. Erst etwa 100 Jahre später wird l\'lethode li, in 
anderen Ländern schon längst bekan nt, in Ge-
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brauch genommen . Offensichtlich gab es um 1300 
neuerlich eine Unterbrechung , bis Methode III, das 
,,Evenstad-Verfahren;' um etwa 1400 entstand. 

Metallurgie 

Verfahren , die zu Metall führen können , werden 
heute , basierend auf der Thermodynamik, deduktiv 
zu erfassen versucht'), während der physikalische 
Metallurg in erster Linie die Res ulta te des Prozes­
ses , wie sie in Form von Eisenluppe oder Schlacke 
vorliegen. untersucht. Die Probestücke werden vor 
allem unter dem Mikroskop studiert. In den letzten 
Jahren ist die Metallographie durch elektronenmi­
kroskopische Methoden erweitert worden. Punkt­
analysen ergeben die chemische Zusammensetzung 
der e inzelnen Phasen im Schliffbi ld') 

Es muß betont we rd en, daß sich beide Methoden 
ergänzen sollen . Bei der alleinige Untersuchung von 
MetalJ und Schlacke wird die Wichtigkeit des Koh­
lenstoffes beim Rennverfahren vernachläßigt. Koh­
lenstoff in Form von Holzkohle liefert bei der Ver­
brennung nicht nur Wärme und CO-reiches Gas, 
sondern ist auch im Metall löslich. Das kann zu ei­
nem „kranken " (nicht schmiedbaren) Eisen füh ren . 

Bei der Rekonstruktion des Herstellungprozes­
ses wird angenommen, daß die notwendigen chemi­
sche und physikalische Bedingungen damals die­
selbe waren w ie heute . Die Hauptprobleme bei der 
Meta llherstell ung liegen bei der Reduktion, der 
Kohlenstoff-Kontrolle sowie der Sinterung und 
Schlacken-Drainage . Eine Reduktion findet statt , 
wenn das Erz sich lange genug bei hoher Tempera­
tur in einer CO-reichen Athmosphäre befindet. Sie 
darf nicht vollständig sein , die Schlacke muß neben 
SiO ~ einen gewißen Anteil von FeO enthalten , um 
verflüssigt werden zu können und um einen zu ho­
hen Koh lenstoffanteil im Metall zu verhindern . Mit 
anderen Worten, die Schlacke muß frischend sein. 
Sättigung mit Kohlenstoff füh11 zu hohen C-Gehal ­
te n (Eisen-Kohlenstoff-Diagramm). Abb . 3 zeigt 
das sogenannte Baur-Glässner-Diagramm , welches 
auch die Gasphase berücksichtigt. Das Diagramm 
zeigt das Verhältnis CO/CO+ CO~ als Abszisse und 
die Temperatur als Ordinate bei einem Gesamt ­
druck von 0,4 Atm (Rest Stickstoff N,). Zwei Linien 
treffen sich bei etwa 660°. Diese T~mperatur be ­
schreibt eine „invariante" Situation im Sinne des 
Phasesgesetzes, d. h. daß sowohl Kohlenstoff C, Ei­
senoxyd FeO, Metall Fe und ein Gasgemisch mit 
etwa zwei Teilen CO und einem Teil CO, vorhanden 
sind. Von diesem Punkt steigen zwei Linien auf. Die 
linke zeigt das Gas in Anwesenheit von C, die 
rechte die chemische Zusammensetzung, bei der 
Eisen aus Oxyd entsteh t. Realistisch ist dies bei ei­
ner Temperatur von 1000° . Bei Anwesenheit von 
Holzkohle wird praktisch reines CO gebildet. Das 
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Abb. 2. Der Querschnitt einer Luppe, die im Jahre 1997 
im „Evenstad-Ofen" hergestellt wurde. Gesamtgewicht 

4,7 kg . Photo T. Tharaldsen 

1 100 

.80 .70 .60 .50 

%CO/%(CO+CO 2 ) 

Abb, 3. Das sogenannte Baur-Glässner-Diagramm Die 
Abszisse zeigt das Verhältnis CO/{CO + CO,), die Ordinate 

die Temperatur. 

entstehende Eisen enthält etwa 1,5 %C und ist da­
her nicht schmiedbar. Dort, wo Eisen aus Oxyd ent­
steht, ist das Metall fast frei von Kohlenstoff. 

Reduktion, Kohlensto ff-Kontrolle und Schlak­
ken-Drainage hängen zus ammen: FeO ist auf 
Abb. 3 als reiner Stoff gezeigt. In Raseneisenerz ist 
imme r SiO 2 vorhanden, wobei ei ne Fayali tsch lackc , 
die bei etwa 1150°C flüssig ist, entst ehen kann. In 
einer solchen Schlacke beträgt die Aktivität des 
FeO 0,4-1,0. Wenn man solche Zahlen in die Glei­
chung für das Gleichgewicht FeO + C =Fe+ CO ein­
trägt, bekommt man bei 1100°c bei Verwendung 
thermodynamischer Daten Kohlenstoffinhalte zwi­
schen 0,003 und 0,009 % C, also erwüns chte Werte. 

Dam it in Einklan g steht die Mikrophotogra­
phie eines Metallstückes mit umgebender Schlacke, 
die im Jahre 1985 in Häen I in Süd~Tröndelag ge­
funden wurde (Abb. 4). Das Eisen ist rein ferritisch 
während die Schlacke ein Gemisch von Fayalit, 
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Abb . 4. Schliffbild von Metall in Fayalit-Schlack e, di e als 
ein Gemisch von FcO , Fe ,Siü , und Glasmas se erstarrt is t. 

Fundo1t: Häen I. Frühmitt elalter. Geätzt in Nital 

Wüstit und Glasmasse zeigt. Daß eine solche „ak­
tive" Schlacke notwendig ist zeigt Abb. 5. In 
Myggvollen mit Öfen aus der römischen Kaiserzeit 

rdil F B B 
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wurde ein Tropfen Gußeisen mit Rosettengraphit 
mit einem Magneten gefunde n. Das Eisen kann bei 
einer Temperatur von mindestens 1150°C entstan­
den sein , aus einem sehr reichen Erz, wobei nicht 
genug frischende Schlacke gebildet wurde 

Es kann leicht der Fall eintreten, daß statt des 
gewünschten Weicheisens mit genügend Faya lit­
Sch lacke ein unerwünschtes sprödes Gußeisen an­
fällt, denn eine Schlacke mit unzureichendem Feü 
entsteht leicht , weil das Oxyd eine Neigung zur Re­
duktion hat. Dabei bilden sich eine nicht schmelz­
bare Schlacke und ein gekohltes Eisen (Abb. 5). 

Die Lupp en 

Aus dem Mittelalter stammen mehrere Doku­
mente, die sich mit der Eisenherstellung und den 
Luppen beschäftigen. Es geht um Preise und Ge­
setze, zum Teil auch um Poesie, aber leider kaum 
um Herst ellungsmethoden. 

Im J6nsb6k , einem Gesetzbuch aus dem Mittel­
alter für Island , sind drei Eisenqualitäten envähnt 
bldstrj/.lrn, fellujcim und ieint jcirn. Für das erstere 
war der Preis 5 öre, für das zweite 6 öre für einen 
vet , also eine Zunahme von 20 %~) 

Primärluppen wurden kaum am Herstellungsott 
gefunden . In Norwegen sind sie meistens Streufunde 
bei älteren Wegen. Man kann sich vorstellen, daß sie 
beim Tl"anspo1t im Winter im Schnee verloren gegan­
gen sind. Alle Luppen sind mit einem A.xthieb zwei­
geteilt worden , so daß sie die Form eines Herzes haben. 

I. Ma11ens hat sich eingehend mit Luppen , die 
sich im Museum in Oslo befinden beschäftigt ~). Für 
18 Luppen , die mit bldsterjern Bund sechs, die mit 
fellujern F bezeichnet sind , sind Gewicht und Di­
mension angegeben. (Abb. 6). Diejenigen , die von 
ihr mit fellujern bezeichnet sind , wiegen 2-7 kg, 
während die meisten blristerjern zwischen 8 und 
14 kg (4 zwischen 5 und 7 kg) wiegen. Noch deutli­
cher unterscheiden sic,h die Luppen der Typen B 

CO m CO , 
13 15 17 19 21 kg 

Abb. Ga. Histogramm der Verteilung der Luppen in Bezug auf ihr Gewicht. B - blästerjem. F - frllujem. Nach 
MARTENS, s . Anm . 6, einschließlich Luppen aus Tröndelag (T). Nach SrE:-.\"IK, s. Anm. 7. 

[TI ITT m ITT rn rn rn rn [I] [!] 
11 11 12 cm 

Abb. Ob. Histogramm der Vc1ieilung der Luppen in Bezug auf ihre Höhe. Nach MAFITE:-.s. s. Anm. 6. 
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Tabelle l. Luppen 1-2 siehe Abb. 7. MARTENS , s. Anm. 6; Luppen 3- 5 siehe Abb. 8: Luppe 4 siehe Abb. 9. 

Nr. Name/Fundort 

Skeibrok 
L, 

Fyresdala 
Akscl 
Namsskoganh 

UO C 22 615c 
UO C34 846 
OH 
T-21 175d 
T-22 057 

Größ e 

18 .2 X 12.7 X 5,4 
19.8 X ]2,5 X4.8 
19 .0 x 1Gx12 
gerundet 
gerundet. wie ein Brot 

Gew. kg %C %P 

4,02 
2,83 
8.5 

17 ,2 
9,3 

< 0,01 0,006 
0,43 (0 ,1-0,7) 0,015 
0 ,26 0,045 
0,26 (0,2 - 0.7) 0,045 
0 ,67 0 ,0 10 

%S 

0 ,008 
0,0l l 
0 ,02 2 
0.022 

%Si 

0,01 
0,09 
0,02 
0,01 
0,10 

a Bezirksmuseum in Skien. Telemark . Erwähnt \"On T. D. Hauge , s . Anm 10. Datien dureh " C-Meth ode 90 v. Chr .- 60 n . Ch r. (kalibriert) 
(TUa -1 710-DF226<) 

b Diese Luppe hat eine0ache _Seit e. sodaß d,e Form an ein Bmt erinn~11. Da_~ Stück entspricht einer halb en runden Luppe , die mit der Axt 
zwei getei lt worden 1st. Zwei Proben aus dem Meta ll wurden auch '·C -dat,ert, 390- 545 n . Chr. (kalibriert) (TUa1380-DF2267} 

c UO = UniH•rsitetels Oldsaksamling. Oslo 
d T"Vitenskapsmuseet. Trondh<.'im 

und Finder Höhe (Abb. 6b). Man sollte dabei be­
rücksichtigen , daß fellning ein Synonym für Ver­
dichtung sein kann. Offenbar wurden die Luppen -

0 

C 

im Ofen vielleicht gerundet wie Kohlköpfe und po ­
rös - einseitig geschmiedet bevor sie von der Axt 
auf dem Amboß getroffen wurden. 

b 

Abb . 7. Lupp en Nr. 1-2 (s . Tab.!). Nach MAun:Ns, s. Anm. 6 
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Abb . 8. Lupp en Nr. J und 5 (s Tab . l ). Photo Th . Tharald sen . 

Es ist bemerkenswert , daß fast alle Luppen in 
der südlichen Provinz Telemark gefunden wurden, 
obwohl Eisen in fast allen höhcl'liegenden Gebieten 
der Land schaft Östlandet hergestellt wurde. 

In den letzteren Jahren sind auch in Tröndelag 
(MittcJ-No1wegcn) Luppen registrie1t worden ') . Sie 
wiegen zw ischen 17 und 25 kg . Auch in Schweden 
sind solche Luppen angetroffen worden"). 

Wie aus Abb. 6a ersichtlich, sind die Luppen aus 
Tröndelag wesentlich größer und schwerer. Sie haben 
auch keine Rotati ons-Symmetrie . Bemerkenswert ist 
ein Stück Schlacke mit einem Gewic ht von 120kg 
von der Grabungsstel\e Myggvollen, ?-.'leräker. Sör­
Tröndelag . Es muß bei der Reparatur eines Ofens aus 
dem oberen Teil der Schlackengrube entnommen 
worden sein . Das Stück zeigt fünf Vertiefungen , die 
wahrschei n lich die Lage der hergestellten Luppen 
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entsprechen. Sie könnten insgesamt 90 kg gewogen 
haben. Ausgehend von einer Schlackenanalyse kann 
man berechnen, daß diese 90 kg Metall 150 kg 
Schlacke entsprachen, und daß der dazu gehörige 
Verbrauch an Erz 270 kg mit 16 % SiO : war 9 ). 

Die in Tab. 1 ange[ührten fünf Luppen sind in 
Bezug auf Schwefel und Phospho r von ausgezeich­
neter Qualität. Auch ist der Schlackeninbalt gering 
- aus der Zahl für Si ersichtlich. Die Kohlenstoff­
Inhalt e sind unterschiedlich. Nr. 1 und 5 zeigen an­
scheinend konstante Werte, während sie für Lup­
pen Nr . 2 und 4 variieren. Bei Luppe Nt: 5 trat beim 
Durchsägen , wie erwartet. Härtung ein 

Es wird angenommen , daß die Luppen bei ihrer 
Entstehung rund waren , und daß die Herzform hin­
terher gemacht wurde. Die Dimensionen für Lup­
pen Nr. 1-3 sind mit drei Zahlen angegeben: zwei 
für die Horizontale : maximal quer zum Schnitt , mi­
nimal senkrecht zur ersten Richtung. Der letzte 
Zah l drückt die Höhe des „Kuchens " aus. Deswe­
gen muß man annehmen , daß der Durchmesser der 
Luppe nahe der zweiten Zahl lag. Die beiden ersten 
Lupp en zeigen ein Verhältnis Durchmesser: Höhe 
zwischen 2,35: 2.6 . Die anderen drei Luppen sind 
durch Primärschmieden kaum verändert. Für 
Luppe Nr. 3 ist das Verhältnis Durchmesser: Höhe 
1 : 3, sehr unterschiedlich von Nr. 1 und 2. 

Alle Luppen scheinen dicht zu sein . Aber nur 
der Querschnitt der Luppe Nr. 5 ist vollkommen 
untersucht worden. Sie zeigt sowohl Hohlräume als 
auch große Ansammlungen von Schlacke (Abb . 10). 

Die Luppe Nr. 5 aus Namsskogan 

Die große Menge an Schlacke ermöglichte eine 
vollständige chemische Analyse: 

Fe Fe "· SiO : TiO: P Al,O a ll-1n0 CaO MgO L.o.i 
(gain') 

60.3 17,9 2,3 0.04 0,0160.44 2,2 0.67 0,54 6,5 

Der große Unterschied zwischen den beiden ersten 
Zahlen zeigt, daß die Schlacke einen bedeutenden 
Fe· · ·Gehalt hat. Die Schlacke ist auch sehr ma­
gnetisch und enthält viel Magnetit Fep , . Die Tota l­
analyse wurde mit Hilfe von Raster Elektronenmi­
kroskopie bestätigt. 

Eine normale Schlacke besitzt ein Mol -Verhält­
nis Feü/Siü , nahe 2 (Gewichtsverhältnis 2,4) wäh­
rend die oben angegebenen Zahlen 77 ,5/2,3 = 33 
zeigen, aus 60,3 % Fe bekommt man 77 ,5 % FeO. 
Die Kombination von härtbarem Eisen mit 0,7 % C 
und einer solchen FeO-reichen Schlacke ist nach 
Ansicht der Metallurgen nicht normal, abgesehen 
dann, wenn ein Frischen stattfinden soll, nachdem 
Erz ein zweites Mal zugesetzt wird. Zur weiteren 
Bearbeitung wurde der Gleichgewichtsdruck des 
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CO für die Reaktion FeO +~ = Fe+ CO bei vier 
Temperaturen und 0,7 % C berechnet: 

"C Aktivität Aktivität Gleichgewich ts- Gleichgewichts-
ac af"eO konstante K druck Pco bar 

1100 0,27 
1000 0.3 
900 0 ,45 
800 0.8 

1,0 
1,0 
1,0 
1,0 

128,8 
74.1 
22,9 

4,8 

34.8 
22.Z 
10,3 
3.8 

Wie gezeigt, ist der Gasdruck oberhalb 900 °C von 
Bedeutung. Das kann man so auswei1.en: 

a) die vorhandene Schlacke entspricht einem 
schwach reduzierten, reichen Erz , a ls geröste­
ter Rohstoff mit etwa 86 % Fe~O3 und nur 2,3 % 
SiO:. 

b) wie schon e1wähnt , neigt ein solches Erz zu ho ­
hen Kohl enstoff-Gehalten, weil keine Schlak­
ken-Kontrolle möglich ist. 

c) Eisenoxyd (geröste tes reiches Erz) wurde zwei ­
mal zug eset zt , das erste Mal, um Metall zu er­
zeugen, das zweite Mal , um einen une11.räglich 
hohen Kohlenstoffgehalt zu vermeiden. Falls 
dies mit Absicht geschah , kann man sich eine 
Erniedrigung von etwa 1.5 % (Sättigung) auf 
0,7 % vorstellen. 

d) weil die Qualität der Luppe völli g einheitlich 
ist, muß das Frischen vor der Sinterung stattge­
funden haben . 

e) sowohl das Frischen a ls auch das Sintern muß 
bei mittleren Temperaturen wie 800-90 0°C 
stattgefunden haben. 

Es ist interessant, daß für diese Luppe aus der 
römischen Kaiserzeit die gleichen Verfahren­
schritte wie die von 0. Evenstacl 1782 für Ofentyp 

,__ _____ - -
() . '" 

Abb. 9. Luppe Nr. 4 (s. Tab. 1). Photo Th. Tharaldsen. 



Abb. 10. Die geschnittene Luppe Nr. 5, mit Hohlräumen 
und Schlacke. 

III beschriebenen ge lten. Im letzten Fall wurden 
insgesamt 24 Lit er Erz , 20 am An[ang und 4 ers t in 
der letzt en Phase zugese tzt , offensichtlich zur 
Schlackenbildun g und Kohl enstoU-Kontro lle . Die 
Öfen unterscheiden sich zwar in Bezug auf Alter 
und Konstruktion , trotzdem sind beide vom Prinzip 
Red uktion, gefo lgt von Frischen/Ve rflüssigen der 
Schlacke , geprägt. 

Es gibt sogar eine Verbindung zum modernen in­
direkten Verfahren, das aber in zwei verschiede nen 
Ofen und mit flüssigem Metall durchgefüh 1i wird. 

Schlu ßfo lge ru nge n 

Die Lu ppe ist sowohl ein Schmelzprod ukt als 
auch Au sga ng smaterial des Schmiedens. Sie ver ­
dient deshalb Aufmerksamkeit. Leider kommen 
Luppen in den Museen sehr selten vor und sind oft 
zerbroch en. Untersuchungen werden kaum gestat­
tet. Auch im vorliegenden Fall ist die Anzahl der 
Lu ppe n beschränkt, sie konnten auch nicht alle 
vollständig untersucht werden. In der Literatur lie­
ge n einerseits viele Arbeiten über Experimente 
ohn e Klarste llu ng der Probleme, oft auch ohne be­
friedigende Auswetiung, a nd ererseits Analysen von 
fertigen Gegenständen vo r. Deshalb soll te hie r der 
Versuch unternommen werden, eine Br ücke zwi­
schen den Herstellungsverrahren einerse its und 
Lupp en ana lysen andererseits zu schl agen. Eine 
weitere Fra ge ist, ob die un tersuc hten Luppe n er­
folgreiche Produkte waren oder ob sie damals weg­
geworfen wurden. Die Schwere!- und Phosphorge ­
halte sind sehr niedrig, und der Gehalt an C ist be­
friedigend [ür niedriggekohlte bis härtbare Stähle . 

Stücke der härtesten Luppe (Nr. 5) sind von zwei 
Schmieden beim Probeschmieden als befriedigend 
befunden worden. Deswegen kann man annehmen, 
daß die Luppen entweder verloren gegangen oder 
als We11stücke aufbewa hrt worden sind . 

Zu klären wäre auc h die Beziehung der Luppen 
zu den Ofentypen. Es wird angenommen , daß die 
Luppen von Skeibrok und Li (Nr. 1,2) im mittelal ­
terlichen Ofen II hergestellt wurden , übereinstim­
mend mit dem Begriff fel/11jern aus der entsp re­
chenden Periode . Mit einem Gehalt von 0,1-0,7 
kann dieses Postulat Hlr die Li-Luppe in der Zu­
kunft mit einer "C-Dat icrung kontrolliert werden. 

Die Luppen Nr. 4 und 5 wurden offensichtlich 
in dem Tröndelag-Ofen Ja hergestellt, "C-Datie ­
rungC'n haben gezeigt , daß dieser Typ von etwa 300 
v. bis 500 n. Chi: verwendet wurde. 

Es ist anzunehmen, daß Luppe Nr. 3 von Fyresda! 
im römerzeitlichen Ofentyp Östlandet lb hergestellt 
wurde. Dieser Ofen wurde bei Dokkflöy in der Nähe 
Lillehammers in den Jahren 1986- 89 ausgegraben. 
Im Jahre 1997 habe ich aber eine Rennofenanlage aus 
der gleichen Periode im Bezirk Fyresdal gefunden, 
was anscheinend eine lokale Produktion bestätigt. 

Was die Qualität betrifft, hat man den Ein­
druck , daß niedriggckohlt e Luppen aus dem Mittel­
alter stammen . Das Eisen in der Luppe aus Skei­
brok erinne11 an die Mikrophotographie Abb. 4 (Ei­
sen umgeben von einer FcO-reichen Schlacke). Dies 
stimmt gut mit Berichten über die gute n Schmie­
deeigenschaften der örtlich hergestellte n Luppen 
überein , im Gegensatz zum gefrisc hten Eisen aus 
Eisenhütt en. Eine Erhöhung der Qualität rnn blä­
sier zu fellujern scheint ein übliches Verfahren ge­
wesen zu sein. Diese Behandlung kann eventu ell 
mit einem Hammer in der Form eines dicken Stok ­
kes aus Holz im Ofen selbst sta tt gefunden haben , 
oder gleich nach dem Entfernen daraus. Dadurch 
entstand eine flache Luppe und ein dich tes Metall 
mit wenig Schlacke. 

Die älteren Lupp en scheinen höher gekohlt zu 
sein. Das kann mit einem reichen Erz oder einer an­
deren „Ofenreise" zusamme n hängen . Eingehende 
Studien einer Luppe de uten auf ein Frischen durch 
eine zweite Zugabe von Er,. Weil der Inhalt prak­
tisch konstant ist. muß man mit einem Frisc hen ,·or 
dem Sintern zur Luppe rechnen. 

Der untersc hiedliche Gehalt an Kohlenstoff der 
Luppen Nr. 2 und 4 ist nicht volls tändig erk lärbar. 
Der Querschnitt konnte nicht untersucht werden. 
Offensich t lich war die Analyse des zuerst herge­
st~llten Metalls anders, weil alles be i der Sinteru ng 
,,emfror ... 

Zu beto nen ist, da ß es unte r unseren Vorfah ren 
hervorragende Rennofenschmiede gab. Sie konnten 
sowohl das weiche als auch das härt bare Eisen her ­
stellen . Hier wurde gezeigt, daß es auch in vorge­
schichtlicher Zeit, um das Jahr 400. ein Verfahren 
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mit zwei Stufen gab. Das geschah aber (wi e beim 
Evenstad-Verfahren) in d emselb en Ofen. 

Im Ge gens a tz zu verbreiteten Auffassungen 
scheint die Herstellung härtbares Metalls in der 
frühesten Zeit möglic h gewese n zun sein. Es gab 
eher das Problem , wie man zu vie l Kohlenstoff ver­
meiden kann . 

Derzeit ist der Verfasser mi t der Frage befaßt, 
warum so viele Luppen im Telemark - Gebiet gefun­
den wurden und ob die Möglichke it best eht, daß die 
mittelalterliche Methode hier we iter venvendet 
wurde un d nicht wie im übrigen Nonvegen nach 
dem „Schwarzen Tod " um etwa 1349 in Vergessen­
heit geriet. 

Anmerkungen 

') A. w. BM>c:GER. Vär bondekulturs oprinde\sc , Det 
norske Videnskapsakad, Oslo, Ärbok 1925. 

:) 0. EvE:--STAO. Praktische Abhandlung von den 
Eisensteinen , welche sich in Norwegen in Si.Impfen und 
Moräs ten finden und über die Methode solche in so­
genan nten Bauern - oder _Blaseöfen in Eisen und Stahl zu 
verwandeln. (Deutsche Übersetzung von J . G. L. BLu~1-
1-1or). Göttingen 1801. - Neue Ausgabe mit Erklärungen 
von A. ESPELU1'D. Trondhe im 1991 

' ) A. EsrELUNO, Bondejern i Norge , Tl:ondheim 1999. 
') E. Sc1-1üRMANN, Die Reduktion des Eisens im Renn­

feuer. In: Stah l und Eisen, Düsseldorf 1958. - A. EsrELUND, 
Archäo-Melallurgie von Norwegen aus bet rachtet. In· 
Ferrum , Schaffhausen 1996. - DERs., s. Anm. 3 

' ) J6nsb6k. King Magnus Hakonsson 's lawbook for 
lceland, apprnved by the Allthing in the year 1281, 
O<lensel970, 1281 

' ) I. MARTtNS, Bl.lsterj ern og fellujcrn. Noen syn­
spunkter pa en lite p.laktet funn gruppe , Univ. Oldsaksam­
ling 125 ärJu bileumsb ok. Oslo l!l7!l 

·) L. F. STHN!K, Jc rnvinna i Midt-Norge, Heimen 4 . 
1990 

' J G. F. Hrn.1tRC, Jernbarrer og redskaper. Old tid en 
1932. - A, GRAllt, Den gamla svenska osmundtillvcrknin­
gen, Jernkontorets annaler, Stock holm 1932. 

' ) ESPELUND s. Anm. 3 u. Anm. 4. 
'") Bezirk smus eum in Skien, Telemark . Erwähnt von 

T. D. H,,ucE, Blesterbruk og myrjern. Oslo 1946. "C- da­
tiert 90 V. Chr.-60 n. Chr. (kalibriert) (TUa-1710 -DF-
2267). 

11) Diese Luppe hat eine flache Seite, so daß die Form 
an ein Brot erinnert. Das Stück entspric ht einer halben 
runden Luppe, die mit der Axt zweigetei lt wurde . Zwei 
Proben aus deni Metall auch "C-datiert. 390- 545 n . Chr 
(kalibriert) (TUa1380-DF2267) . 

"') J. H. LA!lSEN, lron productio n at Dokkfloy, Opp­
land. Norway. In : A. EsPtLUND (Hrsg.). Bloomery irnnma­
king during 2000 years 2, T:rondheim 1992. - L. E. NARMO, 
Jernv inna i Gausdal og Valtlres , et fragmenl av middelal ­
derens okonomi, Bergen 1991. 

Die Hüttenstandorte Kerspetalsperre (Märkisches Sauerland) und Oberes Wipp e rtal 
(Bergisches Land). Ein Beitrag zur Archäologie früher Hochöfen in Mitteleuropa '). 

Thorsten AIIDl/'<CHOfT, Michael OvERBtCK, Münste1 

Im Hoch- und Spätmittelalter vollzog sich in 
der europ äis chen Eisenherstellung eine einschnei­
dende Ver änd erung. In den vorhergehenden 2000 
Jahren wurde schmiedbares Eisen in einem direk­
ten , jedoch diskontinuierlichen Verfahren in sog. 
Rennöfen gewonnen. Fortan wa r es unter Einsatz 
der Wasserkraft für den Antrieb größerer Blase­
bälge möglich , größere Mengen von Eisen in einem 
indirekten, doch k ontinuierlichen Verfahren in 
„hohen" Öfen zu gewinnen. Das erzeugte Roheisen 
mußte in e in em wei te ren Arbeitsschritt, dem Fri ­
sc hen , von sei n em hohen Kohlenstoffgehalt befreit 
werden, um als Schmiedeeisen Verwendung zu fin­
den. 

Wo in Eu ropa diese n eue Technologie er fund en 
bzw. zum erstenmal eingesetzt wurde , ist b islang 
vor allem Gegenstand der historischen Forschung 
gewesen. Doch lie gen nur wen ige, reg ional lücken ­
ha fte, sc hr iftliche und bildliche Hinweise für das 
12.-15. Jh. n . Chr. vor'). Nur durch den Einsatz sy­
s tema t isch er archäologischer Unte rs uchun gen 
kann die Quellenbasi s für d iesen bedeutenden Zeit ­
raum der E isengeschichte erweitert werden 3). 

Auf der Grundlage langjähriger Geländeerkun­
dungen im Märki sch en Sauerland und Teilen des 
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Bergischen Landes (Nordr hein-Westfalen) durch M. 
Sönn ec ken und H. L. Kn au bot sich diese al t e eu ro ­
päische E isen landschaft als Fo rschungsregion an. 
Mit der Einführung wasserradgetrieb ene r Gebläse 
vollz og sich a uch im ehema ls zur Grafschaft Mark 
gehörenden Mär kisch en Sauerland ein gewaltiger 
Umschwung in der Technik des Eisenhüttenwesens: 
der Ubergang von der Rennverhüttung zur Rohei­
senverhüttung in frühen Hochöfen . Dies bed in gte 
eine Stando rtver la gerung der alten Rennverhüt­
tungsplätze von den Hochflächen ta lwä1ts in die 
größeren Bachtäler dieser Region. Bisher konnten 
ca. 200 Standorte von früh en Flo ßöfen ermittelt 
werden, die höchste bekannte Hüttendi chte im 
spätmittela lte rl iche n Europa') . Die Hüttenstand­
orte in der Kerspeta lsp erre bei Kierspe un d im 
Wippertal bei Ma rienheide wurden im Rahmen des 
Fors chungspro jektes einge hend untersucht. 

In der Kerspetalsperre bei Kiersp e (Abb. 1/3) 
konnt en durch eine archäo logische OberOächen ­
pr ospektion und den zusätzlichen Einsatz von geo­
physikalischen Methoden (magne ti sche Gradiome­
trie) zwei Ofenstandorte lok alisiert werden. Die 
daraufhi n durchgeführte Ausgrabung erbrachte 
zwei ausges proche n gut kons ervic11e Fl oßöfen. 



Abb . 1. Bisher archäologisch untersuchte Hochöfen des 
13.- 15. Jh.s im Märkischen Sauerland (1- 3) und im Bergi­
schen Land (4). 1 Floßofen bei Haus Rhade (Grabung l\'I. 
Sönnccken 1967); 2 Flollofen in der Jubachtalsp erre (Gra­
bung M. Sönnecken, H. L. Knau l!l92); 3 zwei Floßöfen in 
der Kerspetalspcn ~ (Grabung Seminar für Ur- und Früh­
geschichte Münster 1996); 4 Floßo[en an der oberen Wip ­
per (Grabung Seminar für Ur-und Frühgeschichte Mün-

stcr 1994/95) 

Abb. 2. Kerspetalsperrc, Stadt Kierspe. Hochofen 
des 13. Jh .s. Foto: R. Potyka 

Nach "C-Datierung war der ältere der beiden Öfen 
im Zeitraum zwischen 1205 und 1300 n. Chr. in Be­
trieb (Abb. 2). Der jüngere Ofen datiert hingegen 
zwischen 1290 und 1395 n. Chr (Abb. 3) 

Beide Öfen wurden mit ihrer Rückseite in den 
Hang gebaut, so daß dieser als natürHche Beschik­
kungsfläche genutzt werden konnte. Di(! eingeeb­
nete Beschickungsfläche wurde teilweise durch eine 
schützende Steinsetzung begrenzt. Noch heute 
deutlich sichtbare Hohlwege scheinen darauf hin­
zudeuten, daß die benötigten Eisenerze aus Fingen 
der näheren Umgebung stammen. Genauere Unter-

Abb . 3. Kerspctalspcrw , Stadt Kier spe . Hochofen 
des 13,/t.i . Jh .s. Foto: R. Potyka 

suchungen zur Herkunft des verhütteten Erzes gibt 
es jedoch nicht , so daß die zahlr eichen undatierten 
Fingen im Umfeld des Hüttenstandoiies in dieser 
Hinsicht wenig aussagekräftig sind. Radspuren der 
Erztranspoitkarren konnten allerdings. ebenso wie 
Depots für vorbehandehes Erz und Holzkohle , di­
rekt oberhalb der Beschickungsnäche eindeutig 
nachgewiesen werden. 

Die Ofen wurden noch in der Tradition der 
Rennöfen errichtet. Dafür sprechen unter anderem 
die Verwendung von Lehm als Baumat(!rial , die ab­
gerundete Grundrißform und die relativ geringen 
Abmessungen der gesamten Konstruktion. So be­
trägt der Außendurchmesser der Floßöfen ca. 3 m. 
der Innendurchmesser ca. 0,80 m. Wegen der sehr 
frühen Datierung und der Konstruktionsweise der 
Öfen in deutlich zu erkennender Rennofentradi­
tion. liegt die Vermutung nahe . daß es sich bei den 
Exemplaren aus der Kerspetalsperre um das Binde ­
glied zwischen Rennofen- und Hochofentechnolo­
gie im Sauerland handelt. 

Die Öfen waren noch bis zu einer Höhe von 
1,75 m (!) in situ erhalten. Eines der wichtigsten 
konstruktiven Details. das sog. Gestell, war in bei­
d(!n Fällen hervorragend konserviert. An dem jün­
geren der beiden Öfen war darüber hinaus sogar 
das Einblasloch noch faßbar. Es diente zur Auf­
nahme des Gebläses, das wahrscheinlich aus zwei 
Blasebälgen bestand und eine gleichmäßige Luft­
zufuhr in den jeweiligen Ofen gewährleistet e. Das 
Gebläse wurde durch e!n Wasserrad betr ieben, des­
sen Position sich anhand der Radstube archäo lo­
gisch nachweisen ließ. Vom zusätzlich notwendigen 
Gerinne haben sich lediglich Pfostenlöcher erhal ­
ten, anhand derer man den Verlauf der Wasserlei­
tung rekonstruieren kann. Demzufolge wurde das 
Wasser, wahrscheinlich ausgehend von einem Ober-
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Rennofen (bloom ery furnace) 
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Hochofen (blas t fumace) 

Nr.90 
Abb. 4. Oberes Wippertal. Oberbergischer Kreis. Darstellung des Platzes nach den geophysikalischen Untersuchungs­

ergebnissen 

graben, über ein obertäglges Gerinne auf ein ober­
sch läch tiges Wasserrad geleitet. Unterschiedlich 
ausgebaute Drainagen dienten dazu, das für den 
Verhültungsprozeß gefährliche Hangwasser vom 
Ofen fernzuhalten . Die sog. Abzucht, eine spezielle 
Drainage unterhalb des Ofens, wurde bereits bei 
Georg Agr icola im 16. J h. in ihrer Form und Funk­
tion beschrieben ~). 

Wie schon in der K erspetalsperre, konnt e auch 
im Wippertal (Abb. 1/4) durch das Zusammenwir­
ken von archäo logischer Prospektion und Geophy -
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sik eine vorläufige, für die Grabungsdurch[ührung 
wichtige P latzstruk tur ermitlelt werden (Abb . 4). 
Der Pla t z liegt direkt an der Wipper. Keramikfunde 
datieren ihn in das 15. Jh. n. Chr. Das Rauhgemäuer 
des Ofens (Abb. 5) wurde aus ans t ehenden, beson­
ders feuerfesten ~), quarzitischen Sandsteinen und 
Grauwackensandsteincn errichtet und mißt außen 
an der Vorder- oder Abstichseite 3,45 m, an den Sei­
ten 3,6 m und an der Rückseite nur 2,75 m. D ie In­
nenmaße betragen 1,5 x 1,25 m. Das Inne re war al ­
lerdings bis auf die Mauern ausgeräumt. 



; .(·,,& ·' cr=-J 

menstellun g der Grabungs­ial Oberbergischcr c~~~sJi;:es:;lana. Abb . 5. Oberes Wippe1 befunde aus unters 
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Abb . 6. Obere s Wippertal, Oberbergischer Kreis. zwischen Wipperfließ im Westen und Holzw ipper im Osten. 

Abb . 7. Jan Brueghcl d. Ä., Hochofen im Walde, um 1610 (Galeria Doria, Rom) . 
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Die Ofenbrust war für den Abstich von 
Schlacke und Roheisen wahrscheinlich offen, was 
durch eine direkt davor ergrabene Rohei­
sen(?)schicht belegt wird 1). Wie in der Kerspetal­
sperre war der Ofen mit seiner Rückseite in den 
Hang gebaut. um die Beschickung zu erleichtern. 
An den Rändern der Beschickungsfläche fanden 
sich Spuren der notwendigen Depots für Erz und 
Holzkohle. Drainagegräben, teils aus Steinen er ­
richtet, sind oberhalb und an den Seilen des Ofens 
nachzuweisen. Hangabwärts befand sich ein holz­
gefaßter Graben , der als Abfluß von Wasserrad 
und/oder Drainage anzusprechen ist. 

An der östlichen Ofenseile dürften sich die 
nicht ergrabene Radstube und die Blasebälge be­
funden haben. Darauf deuten neben der Verteilung 
der Ofensteine auch die Lage des holzverstärkten 
Grabens und die Reste des noch obe1tägig sichtba­
ren und etwa 250 m langen Obergrabens hin 
(Abb. G). 

Bei der Auswahl der Ofenstando1te wurde zu 
dieser Zeit besonders auf die Erreichbarkeit der 
Rohstoffe Wert gelegt. Die Lage im Wald sorgte so­
wohl in der Kerspetalsperre als auch im Wippertal 
für die gesicherte Versorgung mit Holzkohle, wäh­
rend die nahegelegenen Fließgewässer die Wasser ­
kraft für die Blasebälge lie!e1ten. Ob die verhütte ­
ten Erze allerdings ebenfalls aus der näheren Um­
gebung der Hütten stammen ist nicht eindeutig ge­
klärt. Ein Zusammenhang m it den etwa 1 km ent­
fernten undatierten Pingen ist nich t gesichelt 
(Abb. 6). Zusätzlich zum Rohstoff Eisenerz konnte 
im Wippertal auf die eisenhaltigen Schlacken eines 
ä lteren Rennofens (11./12. Jh. n. Chr.) am gleichen 
Standort zurückgegriffen werden (Recycling) 

Wie ein solcher Hochofen ausgesehen haben 
könnte, zeigen Gemälde der flämischen Malerei, in 
denen die (rühneuzeitliche Industrie landschaft ab 
dem 16. J h. n. Chr. zunehmend ein beliebtes Motiv 
wird. Diese Gemälde liefern in vielen Details wich­
tige Aufschlüsse über die Anlage, Einrichtung und 
Arbeitsorganisation frühneuzeitlicher Betriebe. 
Unter den frühen Industriebildern ähnelt beson ­
ders das Gemälde „Hochofen im Walde" von Jan 
Brueghel d. Ä. den Befunden aus dem Wippertal 
(Abb. 7). Das um 1610 entstandene Werk zeigt einen 
aus Stein errichteten frühen Hochofen mit offener 
Brust. Deutlich erkennbar sind der separie11e 
Schlacke- und Eisenabstich. Der Eisenabstich er­
folgt in ein sog. Masselbe t t. Die erkalteten Masseln 
werden in der rechten Bildhälfte gestapelt. In der 
linken Bildhälfte ist ein oberschlächtig betriebenes 

Wasserrad zu sehen , welches das durch den Ofen 
teilweise verdeckte, aus zwei Blasebälgen beste­
hende, Gebläse antreibt. Die Beschickung des 
Ofens erfolgt hier über eine treppenartig angelegte 
Konstruktion an der Rückseite des Ofens. Im Vor­
dergrund befinden sich Erz- und Holzkohlelager. 

A nm er kun ge n 

' ) Die von der Volkswagen-Stiflung Hannover geför­
deri en Un!ersuchungen wurden im Rahmen des Projektes 
,,Eisen- und Stahlerzeugung im Märkisch en Sauerland. 
Eine Produkti onskett e von der Rennfeuerverhüttung bis 
zum Begmn des Osemundfrischens (ca. 800-1600 n . Chrr 
durchg efuh1t . Projektbeteili gte : Prof. Dr. A. Jockenhö,·el 
(Seminar füi· Ur- und Frühgeschichte der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster) , Dr B. Trier und Dr. Chr. 
W11lms (Westfälisches Museum für Archäologie , Amt für 
Bodendenkmalpflege des Landschaftsverbandes Westfa­
len-Lippe) ; Dr. Horstmann. Max-Planck-[nstitut für Ei­
senforschung Dllsseldorf; nach dem Tode von Dr Horst­
mann im Herbst 1996 Fortführung der archäologischen 
Untersuchungen durch Prof. Keesmann , Institut für Geo­
wissenschaften der Johannes-Gutenberg- Universität 
Mainz (Abt. Archäometallurgie). Die Ausweitung der 
Grabung splätz e an der Kerspctalsperre und an der oberen 
Wipper wurde den Autoren dieses Beitrages übertragen . 

'J Die früheste schriftliche Erwähnung von Hochöfen 
findet sich in nordi talienischen Quellen des ausgehenden 
13. Jh .s (R. SPRANDEt., Das Eisengewerbe im Mittelalter. 
Stuttga1t 1968, 229. - P. BRAUNSTEIN, Eisen. In: Lexikon 
desMittclalters3 , München 1986.Sp.17-19 - 17;'13) 

' ) Zu den wenigen weiteren archäologisch untersuch­
ten Hochöfen des 13.- 15. Jh.s s. a.: G. i\'IAG:-usso:-. Lapp­
hyttan. An example of medieval iron production. In: E. 
HooK, R. PALSSON (eds .), Medicval Iron in Society. Papers 
presented at the symposium in Norberg , 6-10 i\lay 1985. 
Jernkontorets Forskning 3-1, 1985, 21- 60. - M. S6N.\'ECKf::-, 
H. L. Kr-uu, Grabungsberichte der 1\fassenhütten im Raum 
Kierspe. In: H. L. KNAU. R. POTI'KA (Bearb .). Kierspe. Wirt­
schaft, Kultur , Geschichte , Stungart 199-1, -107-H6. - J 
TAUBER. V, SERNEELS, An early Blas\ Furnace at Dürste[ 
(Langcnbruck/~aselland/CH). In: P. CREW, S. C11rw [eds._). 
Early Jronworkmg in Europe. Archaeology and Expen­
men t . Abstracts of the International Conferl'nee at Plas 
Tun y Bwlch 19-25 Sept. 1997. Plas Ton y Bwlch Oceasio­
nal Papers 3, 1997,48 . 

') H. L. KNAU, M. Sox:-Ect-F.:-, Vom Rennfeuer zum 
Hammerwerk. In: H. L. KNAU, R. Pon""' (Bearb .). Kierspe. 
Wirtschaft, Kultur , Geschichte, Stuttgart 199-1, 2-19-318. 

' ) Das Werk von G. Ac;RICQl.,\, De Re i\letallica, Libri 
XII erschien nach dem Tod seines Verfassers im Jahr 1556. 
Die Abzucht selbst wird von Agricola im neunten Buch 
beschrieben. 

' ) A. Fuct1s. W. E. Sc:tllUDT, Erläuterungen zur Geolo ­
gischen Karte l'On Preußen und benachbarten deutschen 
Ländern, Blatt Gummersbach , Berlin 1928. 10. 

') Die archäometallurgischen Untersuchungen wer­
den derzeit von Prof. Dr. r. Keesmann. Institut fü r Geo­
wissenschaften der Johannes-Gutenberg-Uni\·ersität 
Mainz (Abt. Archäometal lurgie), durchgeführt. 

54 1 





Besprec hu nge n und Anzeigen 

THOMAS G. SCHAITNER (Hrsg.), ARCHÄOLOGISCHER WEGWEISER DURCH PORTUGAL. i\fü 
Beiträgen von Achim ARBEITER, Martin HöCK, Philine KALB, Michael KUNST und Thomas SCHATil>ER. Kulturge­
schichte der antiken Welt, Band 74. 236 Seiten mit 5 Karten und 204 Abbildungen, 19 Farbtafeln. Verlag 
Phi l ipp von Zabern , Mainz am Rhein, 1998 . 

Dieses Buch wurde von fünf deutschen Archäologen vcrfoßt, deren Forschungsschwerpunkt in Portugal liegt , und 
wendet sich an deutschsprachige Reisende , die sich in ihrer Freizeit ernsthaft mit Prähistorie. Antike und F rühmittelalter 
Portugals ausemanders ctz cn wollen 

Das Buch ist in drei Hauptabschnitte und einen Anhang gegliedert . Der ein leit ende Teil beginnt mit einer kurzl'n Vor­
bemerkung {S. 7) mit wichugen Informationen zu Ziel und Aufbau des Werke s und w den Auswahlkriterien der archäolo­
gischen Denkmälern. die 1n diesem Buch behandelt werden. Aufgenommen wurden nur solche Denkmäler. die sichtbare 
Hinterlassenschaften fur den Besucher bieten. 

Anschließend werden die behandelte Zeit und der Raum durch eine Zeiuafel (S. 9) und eine Korte (S. 10- 14) veran­
schaulicht. D ie ,.Zeitschlange·' anstelle der ublichen Zeitt a fel wirkt zwar asthetisch ansp1echend, ist jedoch für jemanden , 
der mit der Materie nicht vertraut ist. unubersichtlich . Einig e zusätzliche Daten zu wichtigen archüologischen Abschnitten 
und historischen Ereignissen, besonders ab der römischen Zeit, würden den Leser die frühe Geschichte des Lnndes schne l­
ler und besser erfassen las~cn. Die Karte ist zwar einfach, aber dan k der Einträge der wichtigsten Flüsse und Straßen für 
eine erste Lokalisierung der F'undstellen ausreichend. Durch Vergleich mit einer guten Stroßcnkaitc wird man sich ohne 
Schwierigkeiten zurechtfinden . Die Numerierung der ka1tie1ten Fund ste!l en entspricht der Auflistung im Katalogtei!. was 
die Benutzung erleichtert . 

Der Houptteil des Werkes besteht aus sechs thematis chen Beiträgen und aus einem Fllndortkatalog. Die Beiträge 
(S. 15- 55) liefern einen durchgehenden Abr iß der archäologischen Kulturen Ponugals vom Ende der Eiszeit um 7/6000 cal. 
v. Chr. bis zum Ende der Ruc keroberung Poitugals von den Arabern im Jahre 1249 n. Chr. Bcdauerlichenveise wurde in die­
sem Abschnitt die Eiszeit nich t miteinbezogen. wo do c_h gerade jetz t diese Epo_che in_Po1tt_1gal durch die sensati?n~_!Je Ent­
deckung der Felsgravur en von Vila Nova de Foz Coa m den Blickpunkt der Offenthchke1t getreten ist. Die Beitrage sind 
unterschiedlich aufgebaut und spiegeln die fachliche Kompetenz und das Engagement der jeweiligen Auto!\'n in der por­
tugiesischen Archäologie wide1: 

M. KuNST, Vom Ende der Eiszeit bis zum Beginn des 2. Jahrtausends v. Chr. Mesolithikum , Neolithikum und Kupfcrleit 
(S. 15- 20) . 

Hie1· wird großer Wert auf d ie Erklärung von Fachbegriffen gelegt, die Kulturepochen, archäologische Kulturen oder 
technologische Prozesse bezeichnen. Das ist für den angesprochenen Leserkreis der interessie1ten Laien sehr hilfreich, weil 
viele der archäologischen F'achbegriffe ihre tatsachliche Bedeutung nur schwer erahnen lassen oder aber nur Teil eines um­
fassenderen archäo logischen Phänomens sind. lm Unterschied zu Cardialkeramik wird jedoch ke ine Erklarung des Begrif­
fes Glockenbecher gegeben. Dos liegt mögliche rweise daran , daß dieses ein Forschungsschwerpunkt des ,\utors ist . Eine 
zweite wichtige Komponente d ieses Beitrages ist die Forschungsgeschichte. Dar in wiitl der Leser nicht nur über den histo­
rischen Abla uf der For sch un g informiert. sondern kann dadurch auch den aktuellen Forschllngsstand besser beurteilen. 
Das Kulturbil d der einzelnen Epochen und die wichtigsten Fundplätze werden zusammen mit ihrer materiellen Hinterlas­
senschaft - Wohn- und Grabst ru ktur en, kleine Funde , Essensreste llSW. - anschaulich dargestellt. Es fehlen jedoch Bemer ­
kungen zum Bestattungsw esen der meso lithischen Bevölkerungen und zu den Ve1teid igungs- und Wohnstrukturen derbe­
festigten kupfe1•ze itl ichen Siedlungen. obwoh l es davon genügend sichtbani Überreste gibt 

P. KALll, Megalithik {S. 21- 24). 
Dieser Beitrag, dei- sich mit einer typischen Grabform des Neolithikums und der Kupferzeit be[aßt - dem l\-legalith­

grab - ist als Ergänzung des ersten anzusehen, wei l er zu einem großen Teil den gleichen Zeitraum umfaßt wie der voran­
gehende Abschnitt. Darüber hinaus gibt es jedoch weitere Arten von Megalithen. die die Autorin nur flüchtig behandelt -
wie d ie Menhire - oder überhaupt nicht erwähnt - wie die Cromlechs, die ebenso wichtige Zeugnisse des i\Jegalithphäno ­
mens in Portugal darstellen (z.B. Fundplätze Nr. 240, 259, 260. 262). Der Beitrag P. Kalbs ist sprachlich sehr ansprechend 
und beschreibt ausführ lich die wichtigen Megalithgräber mit ihren Maßen und architektonischen Elemente n, erklärt Auf­
bau und Funktionen und geht außerdem auf die Forschungsgeschichte ein. Erläuterungen zum Bestattungsritus der ver­
schiedenen archäologischen Kulturen , d ie die Mega lithbauten primär oder sekundär als Bestattungsplatz nutzten. sucht 
man allerdings vergebens 

M. HOCK, Bronze- und Eisenzeit (S . 25-27) 
In diesem Beitrag, der besonde r s auf die kulturellen Unterschiede zwischen Nord- und Südportugal eingeht. kommen 

der Forsch ungsstand der beiden Perioden und die Schwierigkeiten ihrer Untergliederung deutl!ch zum Ausdruck. J edoch 
erscheint mir die Ansicht des Autors betreffend dns Kulturbildes dieser Epochen etwos zu pessimistisch. Vor allem in der 
Eisenzeit, aber auch in der Bronzezeit gibt es eine Reihe von Siedlungen, Bestattungsplätzen und Funden (sie werden zu ei­
nem großen Teil im Abschnitt zu den Fundpliitzcn behandelt), die ein Bild der Kulturen erstehen lassen, das nicht un\"o!l­
sländiger ist als dasjenige, das in den Abschnitten zu Mesolithikum, Neolithikum und Kupferzeit gegeben wurde. 1\1. Höck 
e1wähnt zwar den Go ldschmuck und die figürlich verzierten Grabstelen und Grabdeckpla tten der Bronzezeit oder die noch 
unentzifierten Inschriften und die Statuen von .. Kriegern·· der Eisenzeit. sieht in ihnen jedoch nicht mehr als Einzelobjekte 
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einer noch zu entdeckenden Kultur. Geben sie aber nicht genauso Aufschluß über die sozialen und ök onomi schen Struktu ­
ren. den Stand der technischen Entwicklung. das Bestattungswesen , die Schriftlichkeit und die Repräsentationsformen der 
lokalen Bevölken.ing in dieser Zeit? Höcks Definition der Metallzeiten in Po11ugal bietet dem Laien eine wichtige Grund­
lageninformation . Andere The men der Eisenzeit in Portugal wie die C.istro-Kultur oder Einflüss e der phön izischen, gr ie ­
chischen und lat(;'nezeitlichen Kulturen auf die Iberische Halbinsel werden nur berührt, zeigen aber deutlich die Diskussi­
onspunkte und Phänomene. mit denen sich die Forschung in Portugal ;iusein.indersetzt. 

M. KUNST. Seefahrer aus dem Osten: Die Phönizier (S . 29- 30) 

Da ß die Phönizier in diesem Buch einen eigenen Beitrag erhielten. zeigt wie wichtig ihn- Präsenz in Po 11.ugal war. An 
dem geringen Umfang und dem allgemeinen Charakter dieses Beitrages läßt sich ablesen, wie beschränkt uns ere Kenntnis 
der Phönizier und ihres Einflusses auf die Einwohner der Iberischen Halbinsel ist. Anhand vorläufigen Ergebnisse und Hy­
pothesen stelll M. Kunst den aktuellen Forschungsstand gut dar . Anzunehmen ist noch. dall die derzeitigen Funde - vor al­
lem der Keramik und Metallgegenstände - aus zahlreichen eisenzeitlichen Kü stensied lung en von der Alga1vc bis zur Mon­
degomündung (einige davon gut stratifiziert) aufgrund bestimmter technologisch er und typologischer Merkmale mit den 
westphönizischen Niederlassungen zu verbinden sind. Dort faßte später die orientalisierende Komponente in Por1ugal Fu ß. 
Wie sich der Kontakt der einheimischen Bevölkerung mit den phönizischen Ankömmlingen gestaltete , ist so gut wie unbe­
kannt. Ob die Phöni;,:ier als Kaufleute in diesem Raum ansässig wanm. werden erst neuere Forschungen zeigen . 

T. Sc!i,\TI:-.'ER. Die römische Zeit (S. 31-41). 
Anhand zahlreicher hisrnrischer und archäologischer Quellen rekonstruiert der Autor die Epoche der klassischen An­

tike auf portugiesischem Boden . Er zeigt, daß die Römer die Provinz Lusitania nicht vollständig romanisieren konnten. 
sondern daß vielmehr zwei Kul turen - die rOmische und die einheimische eisenzeitliche- Sei te an Seite existieiten und sich 
gegenseitig beeinflußten. besonders in der Sprache und den n-ligiösen Vorstellungen. Schattner beschreibt eingehend die 
erhaltenen offiziel .len. kultischen . technischen und privaten Bauten in Lusitania. Obwohl in dieser entfernten Provinz des 
Reiches das Fehlen von MonumentalitiJI und prächtigen Materialien bezeichnend ist, werden dennoch die charakteristi­
schen Formen und Traditionen römischen Bauens deutlich . Zur Abrund un g des Ku lturbildes jener Epoche w\.lrde man sich 
noch nähere Angaben zu den Bestattungssitten und Gräbern wünschen . 

A. ARBEITE?.. Von der Auflösung des römischen Reiches bis zur Konsolidienmg der portugiesischen Nation (S. 43- 55) . 
Aus den sehr fragmentarischen historischen und archäologischen Quellen jener Epoche wird in diesem Beitrag an­

schaulich rekonstruiert. wie nach dem Zerfall des römischen Reiches einerseits unter den Händen der Bischöfe und der 
früh christianisierten Völkerwanderungskcinige der neue Glauben - das Christentum - institutionalisie1t wurde . Etwas 
später bildet sich im Kampf des Christentum s mit dem Islam die Grund lage des portug iesischen Königreiches heraus. Die 
Konsolidierung beider Prozessen wird durch die Rückeroberung abgeschlossen . Die historischen Quellen und die bespro­
chenen Denkmälern zeugen fast ausschließlich von den politischen Vorgangen und religiösen Verhältnissen . Vom Leben der 
Bevölkerung. vor allem während der Zeit arabisches Einflusses. das durch zahlreiche Alltagsobjekte und Baukomplexe be­
legt ist. erfäh11 man in diesem Beitrag nichts 

Das Verzeichnis der Fundplätze (S. 57-209) umfaßt 305 FundsteUen. die beginnend im Nordwesten und endend im 
Südosten des Landes , behandelt werden. Dokumentiert sind - in unterschiedlicher Anzahl - Siedlungen. Bestattungs­
plätze , Kultplätze sowie einzelne Gegenstände vom Jungpa läol ithikum bis zum Hochmittelalte1: Die topographische Ord­
nung erlaubt dem Leser , seine Reiseroute besser \'orzubereiten und dadurch seine Zeit besser zu nutz en 

Auf die archäologische Zuweisung folgt in der Regel die genaue Beschreibung des Denkmales bzw. Fundplatzes nach 
dem aktuellen Stand der Forschung. Dabei werden viele Detailinformationen gegeben, etwa ErkliJrungen zu technischen 
Aspekten oder Verweise auf ähnliche Funds tellen bzw. Denkmäler. Dieser Teil des Buches bildet daher eine gute Ergänzung 
zu den thematischen Beiträgen. Aufgezeigt werden auch die noch ungelösten archäo logischen Fr agen wie Datierungs­
schwierigkeiten oder Probleme der kulturellen Zugehörigke it. Dadurch erhält der Leser einerseits Einblick in die aktuelle 
Diskus sion . andererseits werden die Grenzen des Faches aufgezeigt 

Angaben zum Erhaltungszustand der Ruinen erleichtern dem Reisenden die Entscheidung , ob ihm der Besuch eines 
011.es lohnend erscheint. Die detaillierten Beschreibungen der Zufahr1.swege zählen zu den großen Vorzügen dieses benut ­
zerfreundlichen Reisehandbuches. Dennoch wird es dem Besucher mitunter nicht erspa11. bleiben, Einheimische zu fragen , 
da der Weg zu abgelegeneren Denkmälern nicht immer lückenlos nachvollziehbar ist. Am Schluß der Vorstellung jedes 
Fundortes stehen ein Verzeichnis der wichtigsten Publikationen und der Hinweis auf jene Museen, wo die Funde besichtigt 
werden können . 

Der Archäologische Wegweiser durch Portugal ist reich illustriert (19 Farbtafeln , ohne Paginierung, zwischen den Bei­
trägen und dem Fundortekatalog , sowie 204 Schwarzweißabbildungen. Strichzeichnungen und Plane). Der ausführliche 
Anhang (S. 211- 236) enthält eine Liste der Museen mit archäologischen Sammlungen (S. 211- 2 14), ein Glossar arch5.ologi­
scher Fachausdrücke {S. 214- 217), ein Verzeichnis po11ugiesischer Begriffe (S. 217). ein Orts- (S. 218-221) und ein Pers o­
nenregister (S. 221-222), ein Literaturverzeichnis {S. 222- 232). ein nach Autoren geordnetes Verzeichnis der Fundplatzbe­
schreibungen (S. 233). einen Abbildungs- (S. 233- 236) und einen Tafelnachweis (S. 236). 

Besonders mochte ich hervorheben, daß sämtliche Personen- und 01tsnamen 011.hographisch richtig geschrieben wur­
den, was in nichtp ortugiesischen Büchern über POJ1.ugal leider nur allzuselten vorkommt. Für die Gewissenhaftigkeit der 
Autoren spricht auch , daß es bei der Bezeichnung von Fundplätzen zu keinen Verwechslungen kommt. 

Dieser Archäologische Wegweiser, der die Ku_ltur uf;d Geschichte des Landes ~om Ende der Eiszeit bis zu~ Hochmit ­
telalter anhand der archäologischen Quellen kontmu1crl1ch nachzeichnet , richtet sJCh an e in Publikum mit spezifischen fn­
tercssen und unterscheidet sich dadurch von den zahlreichen übrigen Reiseführern über Portuga l, die in der Regel die vor­
mitt elalterlichen Epochen nur äußerst kursorisch behandeln. Es ist sehr zu wünschen, daß dieses gcl_ungenc Buch bald eine 
Fortsetzung findet. die die Zeit spanne vom 12. Jh. b1s in die_ Gegenwart behandelt. D~r Archä olog1schc Wegweiser durch 
Portugal ist nicht nur ein unentbehrlicher Begleiter für den historisch int eressierten Reisenden in den i:lußersten Südwesten 
Europas , sondern ebenso ein hilfreiches Nachschlagewerk für den Archäolo gen. 
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EVA ALARM-STERN, DIE ÄGÄISCHE FR ÜHZEIT. Band l. DAS NEOLITHIKUM IN GRIECHEN~ 
LAND. Mit Beiträgen von N. E FSTRATlU, K. GALLJS, D . V. GRA~IMENOS, s. SAMl'SON, P. SmJRAKOPOüLOU. 
627 Seiten , 65 Abbildungen, Farbplan. Verlag der Österr<'ichisch en Akademie der Wissenschaften , Wien 
1996. 

Der besprochene Band (Forschungsstand bis 1994) ist als f'o11setzung von F. Schach ermeyrs Reihe .. Die Ägäische 
Frilhre it •· {1975 abgeschlossen) gedacht. Für alle Pr.ihistonker. ehe des Neugriechischen nicht mächtig sind. stellt er eine 
außerordentlich wichtige ln fo!7Tlationsquclle zum neuesten Stand der prähistorischen Erforschung des Landes dar Beson­
ders hilfreich dabei ist der Teil A (S. 17-80). wo eine ausführliche Literaturli ste bis 1994 \"Orlicgt. 

Teil B (S. 81-206) 1st den eigentlichen Forschungsergebnissen gewidmet. Die Autorin steht \"Order schwierigen Auf­
gabe , in der herrschenden terminologischen Unemhe1tlichkeit einen resten Pfad zu finden. Dieser ,\uf gabe 1st sie mit \iel 
Takt und Kompromißbere1tsch;1h gerecht geworden. mdem sie das Neolithikum Griechenlands a!lgemcm und traditions­
gemäß in früh, mittel und spät unt ergliedert. bei den spatestens Erscheinungen aber mit Recht zwischen einem Chalkoli­
thikum Nordgriechenlands und einem Endneol1thikum in Sudgriechenland und den Kykladen unterscheidet. D1esesehro­
nolog ische Konzept spiegelt sehr wohl die prahistorische Rcalitaten wider, wenn es auch leider nicht die kulturellen Ver­
ändernngen im Suden der Bolk;1nhalbinse l. die durch die globalen geoklimatischcn Auswirkungen am Höhepunkt des Kli­
maoptimum s ob der Mille des 5 Jt v. Chr . entscheidend geprägt wurden. einschließ t 

Die damalige öko logische Krise hat das archäologische Bild 1n dm verschiedenen Regionen sehr unterschiedlich ge­
staltet. was der Grund nicht nur fur die bekannten terminologischen Schwierigkeiten, sondern auch für manche in der 
Fachliteratur all zu oft vo1·kommcnc!e, ft>hlgeratene Synchronisierun gen mit den Norden der Balkanhalbinse! ist. Diese 
Tatsache zeigt sic h besonde rs deu tli ch au[ der von J . P. Demoule ubcrnornm encn Tu[el (S. 86), wo 1rn großen und gan~en 
nchtigcn Synchroniswrungen bei den frUhc1cn Stufen des Ncolith1kurnsgravierendc rchlsynchromsationen mit der nord­
balkani schen Kupferzeit gegenubers tchen . Die Tatsac he, daß dun-h gegenseitige Impo1te usw. die Glcichzcitighcn der Er­
scheinunge n Dimmi kb ssik , Maliq Ja - Kammk , Slatino/Sitagri 111/Gall•psos , r-.·lanca 1- 111 (NB k{'in Karnnov o V). Gradel­
nica , VinU1 C. 801an -Vidra , Sava usw. bestens gesichen. ist und folglich die Synchronmition Sitagri III - Gumelni\a kom­
parativ stra tigraphisch nicht m0gHch ist, ergib t das Synchronisati onsbild auf S. 546 hier. 

Im besp rochenem Band fußt die absolute Chronologie des behandelten Ze1tabschnill($ haupts.:lchlich auf dem "C-An­
gabcn aus J . Colenwnns „O ld World Chrono\ogy„ (1992). welche wichtigc F1:.:punkte zur ollgemeiflC'n Oncn tienmg bieten 
und ror das griechische Neo-Ancolithikum ein ~a\es chrono logisches Bild zeigen . 

Das dritte Kapitel ist den archao\ogischcn Funden und Befunden gewidmet. Die Siedlungs- und Baustrukturen wer­
den diskutiert sow ie die Best attung spr,1kli ken. wobei leider fur den Süden der Balkanhalbinsel (Grie<:hcn!and . Thrakien) 
nu~ spär l iche B~bachtungen vor hegen, was eine Gegenüberstellung mit Nortl_ostbulgarien, wo es die meisten erfoi:sehten 
Graberfclder mit Korperbestattungcn der Balkanhalbinscl gibt. erschwert . Die Bestattungssitten Griechenlands smd ein 
Hinw eis darauf. daß auch in Thrakien nach Brandbestattungen gesucht werden sollte , um die dortige ForschungslUcke zu 
fllllen . 

Als wichtigster Inf ormationsquel le wird der Keramik größte Aufmerksamkeit gewidmet (S. 116-162). Thcssalien. Ma­
kedoni en, Thrakien, die Kykladen usw. sind als selbständige Kulturregionen bchandclt mit ihrem spezifischem Keramik­
fundgut . Da diese Beso nderheit auch [ur die Plastik zutrifft (wl'nn man von ihren tlben-egionalen Merkmalen absieht), 
finde ich die Disk ussion über letzt.ere etwas zu ku rz geraten. Der Grund dafur mag dicTutsache sem , daß nach :\1. Gimbu­
tas phantasievollen Int erpretatione n die Ansichten in diesem Bereich m letzter Zeit sehr nUchtern geworden sind . Die Pro­
bleme der frühesten Metallurgie sind ebenfalls kun: bespiuchen (S. 179-182). Angesichts dl'r großen Bedeutung dieses 
Fundgutes möehtt' ich hier auf die wesentlichen quantitativen Unterschiede zum gleiche n Fundgut im Nortlcn der Balkan­
halbinsel hinweisen. Die oben erwähnte geoklimatische Zäsw: welche den Raum südlich der Rhodopcn in der zweiten 
Hälfte des 5. Jt. v. Chr . umfaßt, kann Licht auch auf diese Problematik werfen , da aus dem Süd{'n der Balkanhalbinsel und 
aus Anatolien keine Kultur-erscheinungcn bekann t sind, die zeitgleich mit den rnetallreichen spä tkupfer.witli chen Kultu­
ren Varna und Gumc!ni\a wären und folglic h das entsp rechen de Fundgut führen könnten . 

Das vier te Kapitel is\ den naturwiss('nschaftlichen Aspekten gewidmet. Die mannigfaltige Geomorphologie Griechen ­
lands wird in diesem Kapitel a ls bestimmend fur die prilh istorische En twicklung in den einzelnen Regionen angesproche n. 
Die Ergebnisse der paläobota ni schen und paläozoologischen Ana lysen ergänzen d:.is Bild und werfen zusätzlich Licht auf 
die geokiimntischen Verhältnisse im Süden der Balkanhalbinsel im 6. und 5. Jt. v. Chr. 

Die Diskussion übe1· die schwierigen Neolithisierungsproblematik. welche mit einem wirtschaftlichen Umbruch in 
Zu sammenhang steht, hat im [ünftcn Kapitel Platz gefunden. Im Lichte des Forschungsstandes 1994 wird hier mit Recht 
die chronologische Priorität Griechenlands gegenübe r dem non:lthrakischen Neolithikum unterstrichen . Nach den Ausgra ­
bungen in Krnjnici und Koprivec in Bulgarien wissen wi r allerdings . daß frühkeramisches Fundgut auch am St1ymon und 
sogar an der unteren Donau vorliegt, was au[ emen sehr komplizie11en Verlauf der Neolithisicrung der Balkanhalbinsel 
hindeutet. 

Der Tradition von Schachermcyr folgend, wird hier auch der Stand der Diskussionen über das widerspruchs\'olle Pro­
blem der Indocuropl:lisierung kurz vorgestellt und darauf hingewiesen. daß C. Renfrew's Vorstel\un11en auf rege Widersprü­
che gestoßen sind. 

Das Neolith ikum de r ägäischen Inse ln wird im sechsten Kapitel behandelt. 
Im Kapile\ sieben des Teiles B werden die Wirtschafts- und Handclsstnikturen des Neolithikums diskutiert. Die Auto­

rin stelll hier die Ansichten der einzelnen Forscher ausfuhrlich und kompetent \·Or. 
Teil B isleine stabile Grundlage fü r den archäologischen Fundbericht. welcherTuil C des Buches einnimmt. Die erforsch ­

ten Fundorte s ind hier nach Regionen in geogra phi scher Reihenfolge \'Om Süden nach Norden erfaßt. was die Benutzung des 
Bandes etwas erschwert . Eine alphabetische Reihenfolge wäre vielleicht gUnstiger. Die Grabungsergebnisse. Geländebege­
hungen und Einzelfunde aus Ober 200 Fundstellen sind hier besprochen \mcl vermitteln eine sehr ausfnhrliche und detailrei­
che Vorstellung vom großen Foz1schritt, welcher die griechische prähistorische Forschung in den letzten Jahrzehnten kenn­
zeichnet. Neben den Interpretationen der Ausgräber werden auch Ansichten anderer\Vissensehnftlc.rerwähnt. was leider et ­
was lückenhaft ausgefallen ist. Manche 1994 be1-eits veröffentlichte Besprechungen sind der Autorin unbekannt gebliebe n. 
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Bei dem heutigen Stand der Forschung ist die Gleichzeitigkeit von Paradimi I und Karanovo 111 nicht aufrecht zu er ­
halten. da die Fußg efäße. auf denen diese These fußte, sich bei der Grabung der Lokalität Promachon-Topolniza als ein 
gängiges ln\'entar der Akropotamos-Kultur erwiesen haben und folglich sowie ga nze Formspektrum nicht mittelneo­
lithisch. sondern spätneolithisch , also mit Karano\·o IV zeitgleich, sind. Auf kompal"ativstratigraphische Widersprüche 
stößt auch die postulierte Gleichsetzung von Crno Buki , Maliq II( ?), Gumelni\a und Si ta gri III (siehe oben) 

Diese Randbemerkungen ändern nichts an dem ausgezeichneten Eindruck den Teil C mit sei ne r präzisen und ausführ­
lichen Ausarbeitung vermittelt. Er wird für Jahrzehnte ein außerordentlich hilfreiches Wer k rur jede n, der sich mit der Ur­
geschichte des Südens der Balkanhalbinsel beschäftigt, sein 

Die Beiträge einer Reihe griechisc her Präh istori ker , die ihre neueste Forschungsergebnisse im Teil D vorste llen, berei­
chern zusätzlich unsere Kenntni sse über das Neolithikum und die Kupferzeit Griechenlands und bieten gute Fixpunkte [ür 
überregionale komparative Studien. Ihr Erfolg ist bekanntlich nicht nur vom Umfang, sondern auch vom Zugang zum ar­
chäologischen Material abhängig. 

Die ausführliche Vorstellung des umfangreichen griechischen Materials im besprochenen Werk ist in dieser Hinsicht 
a ls ein wesentlicher Beitrag zur Erforschung der südosteuro päisch en Urgeschichte besonders hoch zu bcwe1ten . 

Henrieta TODORO\',\ 

MONIKA GRIEBL, SIEDLUNGSOBJEKTE DER HALLSTATIKULTUR AUS HORN, NIEDERÖSTER­
REICH . Notbergungen auf dem Gelä nd e der Ziegelei Thalhamm er und den benachba1ten Fläche n in den Jah­
ren 1888/89 bis 1976. Mitteilungen der Präh istorischen Kommission, Band 31. 224 Se iten, 99 Tafeln, 44 Ab­
bi ld un gen. Verlag de r Österreich ischen Akadem ie der Wissenschaften , Wien 1997. 

Die vorliegende Arbeit ist die Drucklegung gleichnamiger Diplomarb_eil am Institut für Ur- und_ F1ilh~<.>schichte der 
Universität Wien. Erklärtes Zie l der Arbeit war, alle hallstallzeitlichen Siedlungsfunde aus Horn, Z1cgele1 Tha lhammer 
aus dem Höbarthmuseum und aus der Prähistorischen Abteilung des Naturhistorischen Museums In Wien zu bearbeiten: 

Das Kapitel Fundgeschichte zeigt, daß seit den Jahren 1888/89 bis 1972 irnme1· wieder uincnfelder- und h_all1,tattzeit­
llche Siedlungsobjekte und Grabfunde zut age kamen und in Notgrabungen gebo,-gen wurden: Du~ Fundmatcnal karn ein­
mal in die Prähistorische Abteilung des Naturhistorischen Museums Wien. ein anderes Mal ms l·lorncr Möhiirthmuseum, 
etliche Funde gingen überhaupt verloren . 

546 



Diese Situution zeigt, wie schwierig einerseit _s di_e A~farbeitung des Materials, aber auch wie wichtig ein solches \br­
haben ist. N1chtbearbe1tete Ausgrabungen sind fur ehe Wissenschaft vbllig wertlos. Daher kann der Autorin nur der Dank 
aus~es_prochen werden, daß sie sich an ~iese Aufgabe wagte. Jeder, de_r einmal mit der Aufarbeitung _ von Altgrabunge n be­
schaf t igt war, kann cm Klagelied anstimmen. Fehlende oder ungenugende Befundaufnahmen, kemc Vermessungspläne, 
unleserliche Angaben, Skizzen, die vieles nicht zeigen, Funde, die in keinen Fundzusammcnhang gestellt werden können 
usw. kennzeichnen den steinige n Weg eines solchen Unterfangens. Dies trifft auch auf das Homer Fundmaterial zu (vgl. die 
~undskizzen Abb. 4 - Abb. !Ob). Dcr_Mangel _an stratigraphischen Befunden ließ aber nur e_ine An~lys_e nach forI1:enkund­
lichen Merkmalen zu. So versuchte ehe Autorin Typentafeln {Abb. 16- 29) zu erstellen, wie dies bereits m den Arbenen Uber 
Gars Thunau geschehen ist (D . Kern, Urn enfelderzeit liche Sied lun gsfunde von Thunau hei Gars am Kamp , NÖ. Die unten­
Holzwies~. ungedr. Diss . Univ. Wien 198[). - 8. Wewerka, Urnenfcldcrzeitliche Siedlungsfunde von Thunau bei Gars am 
Kamp, NO . Die obere Ho lzwiese (Grabungsergebnissc bis 1977), ungedr . Diss. Univ. Wien 1989) . Ob dieser Weg 2ielführcnd 
ist, muß offen bleib en. Einerseits ist der Versuch einer Gliederung der Siedlunsgkeramik von großer Wichtigkeit, zum an­
deren muß man sich die Frage stellen, wo die Unterschiede zwischen z.B . ,.stcilkonischcr Schale mit gewölb ter Wand" 
(Abb. 17) und „steilkonischer Schale mit gewölb ter Wand und sehr schwach einziehendem Rand" {Abb. 17) liegen. Ob diese 
doch sehr ins Detail gehenden Unterschiede auch aussagekräftig sind, möchte ich bezweifeln. Ahnlich problematisch ver­
hält es sich mit der chronologischen Einordnung der einze lnen Fundgruppen {S. 109 ff.). Zum einen ist das fundmatcrial 
zum Großteil mehr als bruchstüekhaft, zum anderen muß man sich die Frage stel len, ob handgefonntes Siedlungsmaterial 
überhaupt feinchronologisch auswertbar ist. Ansätze dazu werden immer wieder versucht, zu einer allgemein gültigen Lö­
sung ist es aber bisher noch nicht gekommen. Daher sind Aussagen wie z.B. ., . .. auch dieses Objekt ist nach Hallstalt C zu 
stellen, wofür die abg ewandelte Krngenranclschüssel (Thf. 24/1) genauso wie die Schalen mit Graphitstreif enmalcrei 
(Taf. 23/4 ,7,1 1) sprechen .. " ( S . 110} problematisch, da auch die Graphiistrcifc,nbemalung nicht nur in HA C gestellt wer ­
den kann . Doch diese Einwände sollen den durchaus ernst zunehmenden Versuch, eine möglichst feine chronologische 
Gliederung zu erreichen, nicht entwe11en. Der Mangel an auswe11barcm Befundmaterial läßt auch nur all,i::emem gehaltene 
Aussagen im Kupitcl über siedlungskundliche Aspekte {S. 1 !6ll .) zu 

Katalog (S. 137-224) und Tafeltei l ergänzen einander. Die Zeichnungen sind gut, das Wesentliche klar erkennbar. [ns­
gesamt kann die Arbeit von M. Grieb! als wertvoller l\-fosaikstein im Bild der Hallstattkultur des nördlichen Niederöster­
reich betracht e t werden . 

Ernst L ,\l/ EH~!A,'1'-

MITTEILUNGEN DES DEUTSCHEN ARCHÄOLOGISCHEN INST ITUTS, RÖMISCHE ABTE[LUNG. 
Band 105. 444 Seiten, 86 Tafeln mit Farb- und Schwarzweißabbildungen. Verlag Philipp von Zabem , Mainz 
am Rhein 1998. 

Die hier anzuzeigende Zeitschrift zählt zu den prominentesten im deutschsprachigen Raum, betreut und herausgege­
ben seit über einem Jahrhunde11 vom Deutschen Archäologischen Institut in Rom. Die Gesamtherstellung obliegt dem \'er­
lag Philipp von Zabern in Mainz., dessen gar wohl bekannter Name für Qualität bütgt. Ein Durchblattern des Tafelteils mit 
Farb - und Schwarzweißbildern beweist dies . 

Ein Grnnd, auf die „Römischen Mitt eilungen" in dieser Zeitschrift aufmerksam zu machen, kann in der Vielfalt der 
behandelten Themen gesehen werden, die Topographie, Fragen der Urbanis tik , Baugeschichte. Plastik , Malere i. Mosaiken 
und Fu nd e mannigfacher A11, um ntir eine Auswahl zu prasentieren, um fassen 

Im Zuge der Aufsplitterung und zunehmenden Spezialisierung des Faches fließen verschiedene Aspekte ein. die in den 
einzelnen Bänden der Reihe bcrUcksichtigt werden. So auch im vorliegenden, in dem eine Fülle \'On Forschungsergebnissen 
ausgebreitet wird. Den Reigen eröffnen ,,Klapptürbilder römischer Wanddekorationen··(!. Scheibler , S. 1- 20). Es folgen 
Studien über das Alexandcrmosaik in Pompeji von F. Zevi (S. 2 1-65) und die Architektur des Flavischen Amphithea ters 
(des berühmten Kolosseums), dessen Untergeschoß (i sottcrranei de\ Colosseo) anläßlich eines Symposions im Jahr 1997 
von eine r Gruppe von Wissenschaftlern diskutieit wurde , nachdem 1995 mit Untersuchungen begonnen worden war 
(S. 67- 125). Ein in italienischer Sprache abgefaßte r Aufsatz von R. Meneghini widmet sich der Architektur des Trajansfo­
rums (S. 127 - 148), das E. La Rocca zusammen mit „fori tripai1iti" analysie11 (S. 149- 173). Um noch in Rom zu bleiben: Die 
spätantiken Kaiserporträls am Konstantinsbogcn werden von J_ Rohmann einer Überpri ifung unterwgen und stilistisch 
untersucht (S. 259 - 282) . .,Beobachtungen zur suburbanen Topographie Ostias" nimmt M. Heinzelmann \"Dr {S. 175-225) 
Derse lbe Autor berichtet später noch über eine geophysika lische Prospektionskampagne in der Hafenstadt an der Tiber­
mündung (S. 425 - 429). Auch der Mythos kommt zur Sprache. Im Unteititel der Abhandlung von 8. C. Ewald sorgt das vom 
Autor veiwendete Wort „Adaptabilität" dafür, daß der Duden bemüht wird~ leider vergeblich 

Der zweite Abschnitt des Bandes enthält die „Klei neren Beiträge und Berichte" (ab S. 283), die sich rnm Hauptteil 
durch den zweispaltig gesetzten Text optisch unterscheiden. Von BronzestatuNten (S. 285-294), Reliefkunst (S. 295-304) 
der Götlin Venus als Großmutter (S. 305-314), von Herkulischer Ideologie in Rom (S. 315-328), Tcmpelarchitektur 
(S. 329-340) und Altären (S, 34 1- 358), der Dokumentation a rcha ischer Mauerreste in Rom (S. 359-389: Der Umfang dieses 
Berichtes hat das Limit der „Kleineren Beiträge" schon beträchtlich überschritten) und von der Topographie Roms 
(S , 391--401) geh t es über Pompeji (S. 403-408 und 40[)- 423) und Ostia (S. -125---429) nach Nordtunesien. wo Arbeitshilfen in 
einem spätantiken Töpfereizentrum gefunden wurden {S. 431-439). Vor den Tafelteil (Tafel 1-86 ) sind das Veranstaltungs­
programm des Instituts in den Jahren lllll7/98, Todesanzeigen von Institu tsm itg liedern aus den Kreisen der Wissenschaft 
und redaktionelle Hinweise für die Autoren eingeschoben (S. 441-444). 

In den „Römischen Mitteilungen" steht jedenfalls eine wichtige Informationsquelle zur Verfügung. aus der auch Urge ­
schichtsforscher manche lehrreichen Anregungen und Empfehlungen erhalten, 

Erwin M, RUl'!ltCI-ITSBtRCF.R 
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HUBERTUS MIKLER , DIE ROMIS CHEN FUNDE AUS BEIN IM LANDESMUSEUM MAINZ . Mono­
graphies Instrnmentum , Band 1. 173 Seiten, teilweise illustriert, 69 Tafeln, G Kartenbeilagen . Edition s Moni­
que Mergoil, Montagnac 1997 . 

Als erster Band der Reihe „Monographies lnstrum ent um " Hegen nun die von H. Mikler als Dissertation an der Univer­
sität Mainz 1994 bei J. Oldenst ein bearbeiteten Beinfunde des Landesmuseum s Mainz vor Der Herausgeber. M. Fcu gere, 
hat es sich zum Ziel gesetzt. dem Handwerk und der handwerklichen Produktion in der Antike verstärkt Aufmerksamkeit 
zukommen zu lassen. und es ist daher eine besonders erfreuliche Entwicklung, daß gera de eine bislang nicht nur in der rö­
mischen Archäologie kaum beachtete Fundgruppe den Auftakt zu dieser vielversprechenden Reihe bildet. Die inzwischen 
bereits erhältlichen weiteren Bände sowie die Ankündigung der in Vorbereitung befindlichen Titel lassen jedenfalls in Zu­
kunft interessante Neuerscheinungen erwa rten (vgl. Bulletin lnstrumcntum 6, 1997, 12) 

Alltägliche Gebrauchsgegenstände aus Be in von römischen Fundorten wurden erst in den späten siebziger un d frühen 
achtzi ger Jahren unse~s Jahrhunderts in ersten umfassenden Publikationen voq~elegt, wobei hier in der französischen 
Forschun g wohl aufgrund der weiter fortgeschrittenen Bemühungen in der Gn.mdlagenforschun g zu prähistorischen Kno­
chen- und Geweiha11efakten verstärktes Interesse vorhanden gewesen ist . In den neunziger Jahren nun werden diese ersten 
Arbeiten um weitere wichtige Fundkomplexe vermeh11., sodaß derzeit trotz der immer noch relat iv gering en Fund vorlagen 
Typologie und Chronologie römisch-kaiserzeitlicher Beinfunde wenigstens in den Westprovinzen immer bes ser faßbar wer­
den. Verf. hat somit mit seiner Publikation einen weiteren wichtigen Beitrag zum al!mählich deutlicher werdenden Bild 
dieser K.Jei.nfunde geleistet 

Inhaltlich ist die in ansprechender Aufmachung präsentierte Monographie in drei große Abschnitte gegliede11, und 
zwar in den übersichtlich angelegten und relativ knapp gehaltenen Textteil (S. 3ff.), den Katalo g (S. l 18ff.) sowie di e 
zeichnerische Vorla ge der Funde in 69_Tafeln nebst 6 Kartenbeilage n. Auf eine kurze Darstellung de r Fors chun gsge ~ 
schichte zu den Bein funden und einen Ube rblick zur Topographie von Mainz (S. 3 f.) folgt zum besseren Verständnis der 
Materie eine Darstellung der Morphologie von Knochen, Geweih und Elfenb ein (S. 5 f.). Weilers wird auf die Bearbeitungs­
technik der Beinobjekte eingegangen (S . 7 fl.), ein aufgrund fehlender antiker Schrift- und Bildquellen und bislan g nur un­
zu länglich b is gar nicht faßbaren Werkzeugen interessantes Gebiet künftiger Forschung. Verf. konnte dabei eigene Erfah ­
rungen mit Arbeiten an der Drehbank bzw. der Knochenschnitzerei einbringen , die anlaßlich eines Workshops unter de1 
Lei tun g von Man:: Barbie1~ St. Etienne gewonnen wurden, der sich seit langem mit de r Erzeu gun g von Knochen- und Ge­
weihob jekten beschäftigt und daher über umfangreiche praktische Kenntnisse verfügt, die einen völlig anderen Zugang 
zum Material ermöglichen {man vermißt in den Anmerk ung en !1-'1. Barbier. Le lravail de l'os b. l'epoque gallo-mmaine , Dos­
siers Histoire et Archeologie 126 . 1988 , 48- 55) . Neben Fragen zur Aufbereitung der Rohstoffe, die ohne vorhergehende Be­
handlung kaum verwendbar sein düdten - so stellte Verf. {S. 10) aufgrund von Versuchen fest, daß Einlegen in saure Milch 
den Knochen nach vier Tagen so weit erweicht , daß mit einem Taschenmesser leicht Spane abgeschnitten werden konnten, 
hernach der Knochen binnen kurzer Zeit dann wieder aushärtet - wird die Dreh- und Schnitztechnik vorgestellt, ges tü tzt 
dun::h praktische Arbeiten und Beobachtungen der Werkzeugt extur an den Fund en. Hier hätte man hinsichtlich der Werk­
zeuge daran denken können . die bei den Versuchen verwendeten Drehmeißel in schematischer Zeichnung mit abzubilden, 
da die praktischen Erfahrun gen eine klare Vorstellung des erforderlichen Zuschliffs der Schneiden und Spitzen an den 
\Verkzeugen vermitteln könnten, und weiters wären die verwendeten Hilfsvorrichtungen zum Einspannen an der Dreh­
bank interessante Details und Anre gung en für künftige Studien {vgl. aus der jüngeren Vergangenheit F. Spannage!, Das 
Drechsler-werk . Ein Fachbuch für Drechsler , Lehrer und Architekten . Auch ein Beitrag zur Stilg eschichte des Hausrats, 
Ravensburg" 1948. Reprint Hanno ver 1981, der neben einer Technikg eschichte eine Fülle von Werkzeugen und Einspann­
vorrichtungen für die Drehbank bringt, d ie sicherlich eine Ahnun g von den Möglichkeiten ve1·mitteln, die einem ges chick­
ten Handwerker auch in der Antike zur Verfügung gestanden sein mlissen). Eine Definition von Drehwerkzeug fü r die 
Beinb earbe itung bzw. von \\'erkzeu gen für die Holzdrechslerei, welches unter römischen Eisenfunden bislang zwa r ver­
mutet. nicht aber klar typologisch abgegrenzt werden kann, würde du rch Hinweise aus der Praxis wesentlich erleichte11 
werden. 

Das Mainzer Material umfaßt zeitlich betrachtet Funde vom ausgehenden 1. Jh . v. Chr . bis ins 4. Jh . n . Chr., sowohl mit 
militärischem als auch zivil em Charakter. Wie zume ist bei den bisher vorgel egten Monographien zu diesem Thema ist es 
auch im Fall der Mainzer Beinfunde überaus bedauerlich. daß es sich zum größten Toil um Altfunde ohne näher bekannte 
Fundumstände handelt, mit Ausnahme weniger Beispiele aus 20 Grabkomplexen: eine Gliederung nach Fund011.cn inner­
halb der Lagerareale oder zivilen Ans iedlungen ist daher nur beschränkt möglich. Die chronologische Fixierung der Lauf ­
zeit der einzelnen Formen war durch Vergleichsstudien zu erarbeiten . Die Fund e sind thematisch zu größeren Kapiteln ge­
ordnet, was , inhaltlich günstig. eine zusammenhängend e Darstellung des gebotenen Fundstoffes ermöglicht. Eingeleitet 
wird die Materialvorlage durch die Militaria {S. 11 ff.) wie Gladiu sgriffe lemente , Schwertriemenhalter, trapezförmige O1-t­
bänder und Dosenortbänder, weiters Reflexbogenendbeschläge. Unter den zahlreichen Gladiusgriffelementcn Hillt insbe­
sondere ein fragmentierter Elfenbeingriff auf, dessen Oberfläche Blätter- oder Schuppendekor trägt, mit einer sich um den 
Griff windenden Schlange (Taf. 1/1); der Griff endet in einem menschlichen Kopf. Die Interpretation als Griff eines Kult­
schwertes neben der einer Prunkwaffe b leibe dahingestellt. Die insb eson dere aus Militärlagern bekannten beinernen Dop­
pelknöpfe, Ösenknöpfe und Güi1.elschnallen folgen den eigentlichen Militaria 

Der folgende Abschnill faßt Funde mit Amulettcharakter zusammen (S. 20ff.). Bemerkenswe11 ist dabei der in 
Ta!. 8/10 abgebildete, aus Knochen geschnitzte Anhänger in Form eines Bärenzahns; zahlreich vertreten sind die südlich 
der Alpen unbekannten Hirschgeweihrosen (S. 20ff .), neben dekorlosen meist solche mit Phallusdarstellung oder vere inzelt 
au! der Drehbank abgedrehter, gegliederter Schauseite 

Aus den mehr oder minder alltäglichen Gebrauchsgegenständen unter Gerätschaften verschiedener Art im dritten Ab­
schnitt (S. 23ff.) wie Löffe l, Schreibg riffel. einfache Ringe, Spielsteinch en. teils mit Graffiti, oder Würfel, ist eine kleine, 
tragbare Sonnenuhr als Besonderheit hervorzuheben (S. 24f.), die sich nach entsprechender Untersuchung als für die geo­
graphische Breite nicht brauchbar erwiesen hat. Als unzutreffend muß man hier hingegen den mehrfach in der Literatur 
vorgenommenen Versuch werten , die „tesserae nummulariae" der Magdalensbergsiedlung in Kärnten (vgl. zu letzt G. Pic­
cottini, in : Instrumenta Inscripta Latina. Ausstellungskatalog Pc!cs 1991, 43 f:f. und l46ff.) für die als Anhängeschilder ge­
deuteten Funde als Stütze heranziehen zu wollen (S. 28); diese Tesseren sind eine eng abgegrenzte Gruppe von Schri[tträ-
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gern, die i[l1 1: Jh. v. Chr. und 1. Jh. n. Chi: g_leichsam als Urkunden an Geldbeuteln angebracht, die Qualität geprtifter"fün­
zen inschriftlich garantieren. Als Schnfttrb.ger m diesem Smn konnte noch kemcsder Anhängcschildcr sicher ausgewiesen 
werden; den postulierten Tintenaufschriften mangelt es an Beweismöglichkeit (im Librigen auch jl'nen in der älteren Mag­
dalensberg - Literatur genannten) . 

Unter den Mainzern Funden kommen drl.'i Knochenflöten sowie ein Lyrawirbcl als einzige Hinweise auf i\!usikinstro­
mente vor (S . 32). Bei den Flöten i,;elang der Nachweis für die Verwendung von Vogelknochen für deren Herstellung. Unge­
wöhnlich sind die Lamellen eines bemalten Fächers aus einem Brand grab !>·1. 1.Jh. n. Chr. (S. 32). Toilettegeräte (S. 33ff.) 
wie Kämme , Spatel und Ohrlöffelehen, dazu als Beho lter die Pyxiden und eine geringe Anzahl Kästchen. weiters eine Un­
menge an Schmucknadeln aller Art (S. 37 IT.) umfassen den größten Anteil des vorgelegten Materials 

Das mit Ha ndwerkszeug umschriebene Fundmatenal im vict1en Abschnitt (S . 5 1 ff.) br ingt als Einzelfunde einen klei­
nen Beinzirkel und einen Töpferst empe l mit Rosette (S. 51), m weitaus größerer Menge wiederum sind Geräte zur Textiler ­
ze ugung vorhanden (52ff.). darunter et wa Fin gerroc ken (,,Fingerkunke\··i , Webschwerter oder ein Webb rettchen . Bei den 
diversen Beinnadeln mit Nadelöhr (S . 55) denkt Verf. , abgesehen von einl'r Interpreta tion a ls Nähnadel , durchaus auch an 
eine Verwendung als Gewand- oder Sehmucknade! 

Verschiedene Messer- und GeriitegriITe im fü.nften Abschmtt (57 ff.), noch nicht naher bestimmbare Tüllen im sechsten 
(S. 62 f.), weiters Möbelteile 1m siebenten wie die zahlreichen lvlöbelseharniere (S . 6-1 ff.), geben einen rnteressanten Ein­
druck von der vie lfält igen Mög lichkeit der Verwendung des Rohstoffes Bein bei der Fertigung unterschiedlichster Objekte. 
Brei te n Raum nebst umfa ngreichem Abbildungsteil (S. 66- 106) nimmt hierin der Fund von 751 verbrannten Klingenbe­
schlägen aus einem Mainze1· Brustumgrab von der Wende des 1. zum 2. Jh. ein . Eine kleine Am.ahl von Fundgegenständen 
(S. l 07 ff .) blieb als Gegenstän de unbekannt er Funktion als ach ter Abschnitt ohne erkennbar,m Verwendungszweck. Ab­
schließend folgt im neunten Abschn itt die Besprt:chung der Halbfabrikate und Werkst..ittenab fiille. sowohl von .'\rbeiten 
au! d er Drehbank als auch Schnitzereien nebst deren Kartierung (S l \0ff . und Kane 6) und allgemeinen Über legungen 
zum Berufsstand des Bembearb eiters 

Das Verzeichnis der Fundstellen (S . 115) leltct den umfang1·eichen Katal ogteil ein (S. 118- HH). Zu Schwe11griffcn, 
Schwertriemenhaltern , irapezfbrmigen Ortbändern und Gew eihroscn folgen Fun<lhsten mit Verbreitungskarten (S. \65ff.) 
69 Tafeln mit der zeichnerischen Darstell un g der Funde sowie c!te 6 Kartenbeilagen beschließen das Werk 

Verf. hat bei der Aufbereitung des Materials auf eine klare , knappe Darstellung der einzelnen Fundgruppen geachtet: 
Literolur ist so weit berücksichtigt , wie sie dem Verstandnis dienlich ist. auf eine Aneinanderreihun g endloser Parallelen 
wurde hier größtenteils verzichtet. Eme zahlenmäßige Aufschlüsselung der ein;:e lnen Fundgruppen wäre noch ein interes­
santes Detail am Rande gewesen , da sich dann der allgemeine Charakter des Fundottcs rasch erkennen liißt. 

ÜblicherweisC' werden ßeinfunde in archäologisd1en Publikationen nur am Rande erwahnt. da sie so gut wie keinen 
femchronologischen Wert besitz en. Verf. gebühti Anerkennung dafü 1: daß er sich eines auf den ersten Blick spröden 11!ate­
rials ::mgenommen und dieses einer gewissenhaften Bearbeitung unterzogen hat . Den wesentlichen Gewinn für die For­
schung zieht man aus dem erstmals in großem Umfang vorgeleg ten Fundstoff aus einem der Fundone vom Rheinlimes . und 
weiters von einigen besonderen Einzelfurnlen . Es bleibt zu hoffen. daß vermehrt Publikation en zu diesem Thema aus dem 
genannten Einzugsbereich entstehen werden (vgl. auch J.Obmann , Die römischen Funde aus Bein von Nida-Heddemheim , 
Schriften des Frankfurter Museums für Vor- und Fnihgeschichle 13, Bonn 1997), da nur dadurch Fragen wie Verbreitung. 
lokale Eig enheite n. Produktionsumfang, \Verkst ätten zusammenhänge usw. zu erforschen sein werdo:m. Die durch die sorg­
fältige Au fberei tung. konsequente Systematisierung und anschauliche Illu strat ion der Mainzer Funde erziel ten Er,,iebnisse 
wird man für weitere Arbeiten auf dern Gebiet der röm ischen Bemfunde gern zu Rate ziehen 

Paul GU!RSCllrH 

WOJCIECH NOWAKOWSKI, DIE FUNDE DER RÖM ISCHEN KAISERZEIT UND DER VÖLKER­
WANDERUNGSZEIT AUS MASUREN. Bestandskatalog des Museums für Vor- und Frühgeschichte , Band 6. 

186 Seiten mit Abbildungen, 37 Tafeln. Museum für Vor- und Fr ühgeschichte, Berlin 1998. 

Die Reihe der Bestandskat.iloge der Staatlichen Museen zu Berlin dient, wie es der Herausgeber \'iil!ried i\lenghin im 
Vorwo11: formulieii, dem Zweck, nach bestimmten Kriterien ausgewählte Sammlungsbestände „aus der \'or - und frtihge­
schichtc Europas überschaubar und nicht nur den Fachgelehi1en verständlich zu veröffentlichen (S. 7)"'. Dieser Absich t 
kommen eine klare Gliederung der Arbeit und eine übersicht liche Präsentat ion der l\faterialien entgegen. Der auch beim 
Fachmann nicht unbedingt geläufige Name der Landschaft, woher die bearbeiteten Funde stammen - i\lasml'n liegt in Ost­
preußen - wird wie auch die „Entstehungsgeschichte'' der „i\.fasuren-Sammlung" im Vorwort erläuten (S. 7-8). 

Der Autor, Professor an der Universität Warschau, hat sich eingehend mit der Archäologie llfasurens beschäftigt und 
behandelt in der vorliegenden Arbeit Funde aus dem I. bis 6. Jahrhunde11: n. Chr., die seit dem 18. Jahrhundert nach Berlin 
gelangten und heute „d e n größten Bestand ... aus Masuren" bilden (S 9). 

E1wartungsgemäß stehen forschungsgeso::hichtliche, ethnische Fra gen und Geographie am Beginn des Buches 
(S. 10- 18). Eine Karte und eine Chrono logietabelle unterstützen optisch die Er!äuternngen des Verfassers. 

Im nächsten Kapitel sind jene Otie aufgelistet, wo Gräberfelder aus der römischen Kaiser- und Völkerwanderungsze it 
bekannt wurden (S. 19-36). Die Leitformen im Fundbesland stellt der Autor auf zwei Tabellen übersichtlich dar (S. 22{ 
Abb. 7, S. 30 f. Abb. 8). Forsc herp ersönlichkeiten aus dem Kreis von Theologen und Pastoren haben ehedem Pri\·atsamm­
lungen angelegt (S. 37- 41). Von einigen Stücken wird Herkunft aus Masuren angenommen (S. 42 f.) 

Die nun beschriebenen Sammlungsbeslände gliedert der Autor nach Fachgmppen (S. H-103). So werden Schmuck ­
und Ziergegenstände, Güt1:elbestandteile, Waffen, Werkzeuge, Geräte , Keramik und römische Import e - letztere in Fom1 
von bestimmten Fibeltypen, Teilen der Pferdesehirrung (Bronzeglocke. Anhänger) , einer Bronzetasche und eines Glasbe­
chers präsent- angefüh1i. 

Die Bearbeitung konnte jedenfalls die Zuverlässigkeit alter Fundberichte in vielen Fällen bestätigen und die bekann ­
ten Materialbestände aus dem westlichen Baltikum bereichern (S. 10-1). Ein bislang unveröffentlichter Grabungsbericht 
von M. Weigel aus dem Jahr 1887 wird a ls Anhang noch angefügt (S. 105-107). ehe der Katalo g folgt. Darin werden die 
Funde ku rz angeführt (S. 108-129). Eine Reihe von mit Asterix gekennzeichneten Katalognummern fällt sogleich auf. Es 
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sind dies Fundobjekte. die 1945 von Berlin nach Leningrad (Petersburg) transferiert wurden, wo sie sich „heute . . . befinden 
müssen " (S. 108) . E in erklecklicher Anteil also, der - wie der „Priamos-Schatz" aus 'Il-oja - als „Beu te -Kunst" oder pas ­
sender ,.Beute-Archaeologica·· in ein russisches Museum gelangte. 

Von Nutzen ist auch die Auflistung aller Fundstellen nach ihren deutschen, polnischen und litauischen Namen 
{S. 132f.) . Das Literaturverzeichnis schließt den Textt eil ab (S. 134- 148). Auf 37 Tafeln {S. 150- 186) sind die im Katalog er ­
wähnten Fundstücke in Zeichnungen dargestellt. Die Durchnumerienmg der Fundstücke ermöglicht die problemlose Ein­
holung der zu jedem Objekt im Katalog vermerkten Kurzdaten 

W. Nowako wski hat eine spezielle Kulturlandschaft und ihr materielles Erscheinungsbild kompetent charakterisieit 
Se in Buch en thä lt genügend Informationen. die von der Forschung dankend aufgegriffen werden können . 

Erwin M. RUPRECliTSßEttGER 

KLAUS STEFAN FREYBERGER , DIE FRÜHKAISERZE ITLICHEN HEILIGTÜMER DER KARAWA­
NENSTATIONEN IM HELLEN ISIERTEN OSTEN. Zeugnisse eines kulturellen Konflikts im Spannungsfeld 
Z'l.veier politischer Formationen , Damaszener Forschungen, Band 6 . XV und 138 Seiten , 72 Tafeln, 39 Beila­
gen. Verlag Philipp von Zabern , Mainz 1998. 

In den letzte n Jahren ist der syrische Raum wieder verstärkt ins Blickfeld der archciologisch -historis chen Forschung 
gerückt. Das Spannungsfeld zwischen lok alen Traditionen eine rsei ts und hellenistisch -römischen Neuerungen anderer­
seits scheint sich gerade im späten Hellenismus und in der frühen Kaiserzeit im kultur ellen. religiösen, sozio-ökonomi ­
schen sowie politischen Bereich besonders deutlich zu dokumentieren . In der Diskussion kommt neben literar ischen und 
epigraphischen Quellen den archäologischen Denkmalern, und hier wiederum den monumentalen Baudenkmälern in ih ­
rem urbanen Kont ext besondere Bedeutung zu . Diese Diskussion wird von Freybergers Kölner Habilitationsschrift pro­
grammatisch aufgegriffen und in komplexer Methodik in ganz neue Dimensionen geführt. Dabei kann der Autor insbeson­
dere auf dem Gebiet der Datierung von Bauornamentik sowie der Bauauf11ahme von 'Tempeln im Harangebiet auf ,:ahlrei­
che grundlegende eigene Vorarbeiten zurückgreifen 

Ausgangspunkt der Untersuchung sind Heiligtümer in Transjordanien (Petra , Gerasa . Qasr al-Darih, Hirbet al-Ton­
nur, Wadi Ram), Syrien (Si'. SLim. Mushennef, Sheih Barakat , Palmyra), im Libanon (Baalbek) und im Irak (Hatra) . Arch i­
tektur und Bauornamentik . Datierung und urbaner Kontext der ein zelne n Heiligtümer werden analysie1i, wobei auch die 
nützliche Zusammenstellung und die ausgezeichnete zeichnerische und photographische Dokum entation als Pionierlei ­
stung betrachtet werden können . Anhand methodisch brei t angelegter Vergleichsuntersuchungen kommt Freyberger zu 
dem Ergebnis. daß zahlreiche der bisher in die mittlere oder spätere Kaiser,:cit datie1ien Bauten in augusteischer oder der 
[riihen Kaiserzei t errichtet oder zumindest konzipiert worden sind. und daß sich im Spannungsfeld zwischen sakralen und 
wirtschaftlichen Gegebenheiten einerseits und zwischen lokalen und auswärt igen Bedürfnissen andel'erseits grundsätzli­
che gemeinsame Aussagen über das Verhältnis von sakralem zu ökonomisch genutztem Raum, über Auftraggeber und 
KJienteL über die einze lnen Kulte sowie über Planung und Ausführung der Bauten machen lassen 

Gelegentlich ersche inen die Datierungsvorschläge lap idar und suggestiv, insbesondere dann , wenn nach stilistischen Kri­
terien derBauornamentik ,.früh '' dat ierte Denkmä ler als Kronzeugen für die Datierung anderer Denkmäler herangezoge n wer­
den. Ob sich die Frühdatie rungen einzelner Bauten (etwa Sl!m , Si' , Ed-Der in Petra) oder erschlossene Bauplanungen (etwa 
Damaskus, Palmyra) in jedem Fall halten lassen , oder ob in der gesamten Region nicht doch ein längeres Festhalten an älteren 
lokalen Formen nachweisbar ist. wie dies etwa auch in der französischen Forschun g (insbesondere von J. Dentzer-Feydy) ge ­
sehen wird. ist kün ftig durch Grabungen und Untersuchungen für jedc n Einzelfall zu prüfen. Auch ist zu hoffen, daß die weit­
reichenden und sicher bahnbrechenden religions-. wiitschafts- und soi:ialgeschichtlichen Folgenmgen des Autors sowie sein e 
Überlegungen zum Planungs- und Bauvorgang durch klinlti ge Forschungen weiter verifiziert und differenziert werden können 

Man kann dem Deutschen Archäo logischen Institut in Damaskus nur gratulieren zu dieser Foiisetzung seiner Reihe 
der „Damasz ener Forschungen ", 

Andreas SCHM!DT-CO!,INET 

ALEXANDER KOCH , BÜGE LFJB ELN D ER MEROWINGERZEIT IM WESTLICHEN FRANKEN­
REICH. Monographien, Römisch-Germanisches Zentralmuseum, Band 41/1-2 . 748 Seiten, 50 Tafeln, 4 Ty ­
pentafeln, 33 Karten. Kommissionsverlag Dr. Rudolf Habelt, Bonn 1998. 

Rund 4 kg wiegen die beiden Bände, die als Handbuch und Nachschlagewerk zu verstehen sind, verfaßl von einem der 
derzeit besten Kenner von Bügelfibe ln. Kop fplatte und Fuß tragen die entscheidenden Merkmale für eine typo logische Ein­
ordnung . Und es sind derer gar viele: Über fünf Seiten werden im Inhaltsverz eichnis benötigt, um die jewe iligen Fibeln 
samt Varianten in einer ersten orientierenden Übersicht aufzulisten. Zu den Platten und Füßen kommt dann die Anzahl der 
Knöpfe - die erste Dekade ist mit drei, fünf, sechs. sieben und neun (möglichen Knöpfen) vertreten. Ferner gibt es einen 
nordischen Typ, Thüringische Bügelfibeln und andere (S. V-X) . Um die Vielfalt der Bügelfibeln zu charakteris ieren und 
durch einen äußerst umfangre ichen Anmerkungsapparat zu be legen, braucht es 459 Seiten (Teil l der Arbeit). Diese sind 
wohl gerechtfertigt, handelt es sich bei den Bügelfibeln doch auch um kunsthandwerklich of t individuell gestaltete und or­
namental teils sehr heachtenswe1te Schmuck- und Trachtenbcstandteile, für die Gold und Silber die materielle Ausgangs­
basis bildeten. Mit Recht leg t der Verfasser daher besonderes Gewicht auf die „Ornamentgesch ichte dieser Fundgattung", 
deren chronologische Sensibilität und historische Auswertbarkcit be ton t werden (S. 3). 

Die Einleitung mit „Themenabgrenzung - Untersuchungsgrund lagen - Ziele" (S. 1-3), .,forschungsgeschichtliehem 
Abriß" (S. 3-6). ,.Quellenbestand" (S, 6-8), ,.Vorbemerkungen zur Chronologie" (S. 8-12) , ,.Terminologische(n) Vorbemer­
kungen - Gliederungskriterien - Gliederungssystem (S.13 - 16) u.nd „Hinw eise(n) für den Benutzer" (S. 16) is.t den restli ­
chen 443 Seiten des ersten Bandes vorangestellt. Darin werden d ie vom Verfasser anfangs (s. Inhaltsverzeichnis und S. 15) 
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avisierten zehn gr ößeren Fibelgruppen detaillie11 abgehnndelt und beschrieben, wobei auf die jeweiligen Fundo11e (Ver­
breitungskarten} im zweiten Band verwiesen wird 

Dieser enthält die „Auswertung" . Die darin abgehandelten Kapitel beziehen sich auf die .. chronologischen Ergeb­
nisse" {S. 463 - 480), ,,Werkstätten und Werkstatlkreise" (S. 481-499), ,.Techn ische Beobachtungen· ' (S.5 00-514). auf die 
.,frühmittelalterliche Bügclfib eltracht" (S. 515-525), die „Sozialstruktur· ' (S. 526-534). die „ethnische Deutung merowin­
ger zeHl ichcr Bügelflbeln" (S. 535 - 564), die „Problematik der sog. fränkischen Landnahme " (S. 565- 580). Daß jedes der an­
geführten Kapitel, und das betrifft genauso die typologischen Untersuchungen im ersten Toil der Arbeit, sich auf einen um­
fang reichen Anmerkungsapparat stützt (Textpassage und die dazu gehörenden Fußnot en finden sich stets auf der jeweili­
gen Seite, was dem Leser sehr entgegenkommt), mag bei der Akribie des Autors schon vorausgesetzt werden. l'l!it bewun­
dernswerter Ausdauer und Ken ntnis wird d ie Fachliteratur vorgetragen, diskutiert, abgewogen oder auch widerlegt. Stets 
bewegt sich die Argumentation d es Autors im Bereic h hoher Sachlichkeit 

Ab Seile 580 schließt dann der Katalog an. in dem 724 Einzelnummern aufgelistet und belegt sind. Die Ordnung er­
folgt !änderweise: Belgien (Nr. 1- 120, S . 585-598), Frankre ich {Nt: 121- 645, S. 598- 663), Lu xemburg (Nr. 646), Niederlande 
{Nr. 64 7- 715, S. 663- 671) , Nac hlrä ge (S. 671 L). Die nun folgenden Fundlisten enthalten nicht nur die Fundorte der west­
fränkischen Bügelfibe ln, sondern auch die Vergleichsfunde (S 676- 728) . Vor den Verbreitung skarten ist das abgekürzt zi­
tierte Schrifttum angefüh11 (S. 729 - 740) . 

Indic es umfassen die im Tex t angeführten Fund011e , zunächst nach Ländern geordnet und dann in alphabetischer Rei­
henfolge (S. 741- 745). Es folgt das „Verzeichnis der Museen un d Sammlungen" (S. 745- 747) 

Den abschließenden Part (aus Kunstdruckpapi er) stellen die sauber erstellten Kalt en 1- 33 (in Verbindung mit den 
Fund listcn), die Typentafeln 1- 4 und zuletzt die Tafeln 1- 58 mit meist photographisch aufgenommenen {reproduzierten). 
seltener umgezeichneten Fibeln dar (dazu vgl. die Bildnachwe ise S. 748) 

Insgesamt betrachtet ein außergewöhnliches Werk, das trotz se ines Umfangs Übersichtlichkeit bewahlt hat und es sei­
nem Benutzer ermöglicht , die jeweils gewü nschten und angestrebten Informationen zu beziehen . Autor und Verlag dürfen 
sich des Dankes jener erfreuen , d ie sich bes onders mit Bügelfibeln. aber auch mit Fib eln allgemein beschäftigen . 

ErwinM.RUPRF.CHTSBrnGEH 
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